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Erſtes Kapitel, 
Das Revolutions- und Kriegsjahr 1821. 


L 


Der Einmarſch des Finften Alerander Hypſilanti 
in Jafſy am 7. März 1821 brachte, fo zu fagen, die Lawine 
ins Rollen. Unfere nächfte Aufgabe wird es, darzulegen wie 
war die griedhifche Bewegung auf rumäniſchem Terrain, wo 
fe nur künſtlich ins Leben gerufen war und von allen vealen 
Intereffen dieſes Landes abgewieſen wurde, binnen fehr kurzer 
Zeit gänzlich fcheiterte, — wie dagegen bie echte und nad 
Yaltige Volfsbewegung auf althelfenifchen Boden unter Aus 
ſcheidung der Hetäriftifchen Elemente allmählich zu einer Kraft 
emporwuchs, welche bie griechtiche Revolution einerfeits Für 
die Pforte unüberwindlich machte, anbererjeits zu einem Höchft 
bedeutſamen Faltor der Zeitgefchichte geftaltete. 

Alexander Hypſilanti eröffnete feine Thätigfeit auf 
dem Boden ber Moldau mit einer Reihe von Schritten, bie 
fofort es an ven Tag brachten, daß dieſem Manne der Beruf 
yum Befreier der Griechen volfftänbig verfagt war. Das erite . 
war natürlich der Erlaß einer -(in Kiſchnew entivorfenen und 
wdruckten) pathetiichen Proflamation an bie Hellenen. Am 
Morgen nach jeinem Einmarſch, am 8. März 1821, Tonnte 

1* 
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man am allen Strafeneden von Jaſſh biefen Aufruf leſen, 
den wir im Auszuge mittheilen: „Hellenen!“ hieß es ba, 
die Stunde ift gefommen! Seit langer Zeit Tümpfen Eu— 
ropa's Völker um ihre eigenen Rechte und um ihre Freiheit, 
und muntern euch dadurch zur Nachahmung auf. Sobald fie 
frei find, traten fie mit Aufgebot aller Anftrengung, die 
Freiheit und ihr Glück zu Befeftigen. Unfere Freunde, die 
Serben und die Sulioten, ftehen ſchon bereit; ganz Epirus 
erwartet euch bewaffnet und gleichfalls für die Freiheit begeiftert. 
Das Vaterland ruft uns! Europa richtet Blicke des Unwillens 
auf unfer Zaubern und unfere Verlegenheit. Ganz Griechen 
land ift zu unferer Hilfe bereit, es ertönt die Kriegstrompete 
und das Geräufch der Waffen. Europa erwartet Wunder von 
unferer Tapferkeit, die Tyrannen zittern, voll Furcht ſchicken 
fie fih zur Flucht an. Die gebildeten Völker Europa’s find 
mit der Gründung ihres eigenen Wohles befchäftigt, und über» 
zeugt von dem eblen Charakter unferer Vorfahren, und voll 
Dankbarkeit für deren Wohlthaten gegen fie, wünſchen fie 
Griechenlands Freiheit. Auf, ihr Freunde, und wißt, daß 
eine große Macht uns und unfere Rechte beſchützen 
wird! Weld’ griechifches Herz kann bei dem Nufe des Vater⸗ 
landes gleichgiltig und unthätig bleiben! Zaubern wir aus 
verderblicher Verblendung, fo wird die Wilbheit der Tyrannen 
fteigen und alles Unglüd wird aus den Wolfen über ung herab» 
ſtürzen. Erhebt eure Augen, Gefährten, und betrachtet 
Griechenlands bejammernswerthen Zuftand. Seht eure Tempel 
entheiligt, eure Töchter euch entriffen zur ſchändlichen Befrie- 
Digung barbariſcher Lüfte, eure Häufer öde, eure Felder 
wüßte, und ihr felbft unglückliche Sklaven! Durch Vorzeigung 
von Cäfars blutiger Tunika regte ein Freund des Ermorbeten , 
das, römiſche Bolt auf. Was werdet ihr thun, Hellenen, 
denen das Vaterland feine bluttriefenden Wunden zeigt! Es ift 
Zeit, daß wir das unerträgliche Joch abſchütteln, das Vater⸗ 
land befreien, den Halbmond aus den Wolfen ſtürzen, und 
jenes Zeichen aufrichten, durch das wir immer fiegreich find: 
das Kreuz, fage ih, und daß wir fo das Baterlanb und 
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unſere Religion vor ber frechen Verachtung jener Gottloſen 
raͤchend ſchützen! Stellen wir uns zwifchen Marathon und ver 
Thermophlen auf: führen wir den Krieg auf ben Gräber 
unferer Vorfahren, welche für ihre Freiheit ftritten und fielen. 
Dos Blut der Tyrannen wird den Manen des Epaminendas und 
Thrafybul, des Miltiades und Leonidas eine wohlgefälfige Sühne 
fein. Die Türken, biefe weichlichen Nadtommen des Darius 
und Xerres, find mit weit geringerer Mühe zu überwältigen, 
als einft die Perſer!“ 1) 

Diefe erite öffentliche Kundgebung Alexanders Tonnte nicht 
leicht thörichter gehalten fein. Nicht zu reden von ber ganz 
unberechtigten Unterihägung und Herabfegung der folbatiichen 
Kraft der Osmanen, fo compromittirte er durch ben Aller 
verftänblichen Hinweis auf feinen angeblichen ruffifchen Rückhalt 
den Raifer von Rußland, auf den er ſich in privaten Aeufe- 
tungen noch viel beftimmter berief, troß der Abmahnung feines 
Freundes Kantakuzenos nun auch öffentlich in der unbefonnenften 
Verblendung. Damit aber noch nicht genug, fo gab er durch 
den Hinweis auf bie damals aufgeloberten Revolutionen auf der 
phrenäifchen und auf der italienischen Halbinfel der griechiſchen 
Erhebung einen Charakter, der ihr in Wahrheit volllommen 
fremd war. Und dies in demſelben Angenblide, wo Kaifer 
Werander, auf den er fo ſicher rechnete, feit Anfang Januar 
1821 fi mit Kapodiſtrias und Neſſelrode auf dem Congreß 
der europäiſchen Großmächte und ber italienifchen Staaten zu 
Laibach befand; wo Fürft Metternich, der damals in ber 
Bolitit der heiligen Allianz dominirende öſterreichiſche Staat 
Ionzler, mit Erfolg Alles zur Bändigung ber revolutionären 
romaniſchen Bewegungen aufbot, und bereit8 ben Abmarſch einer 
Öfterreichtichen Interventionsarmee aus ber Lombardei nach 
Neapel bewirkt Hatte. 

Der Unbefonnenheit jener Proklamation entiprach aber nur 
allzuſehr Alles, was Alexander Hhpfilanti gleich während ber 


1) Den ganzen Ter in deutſcher Überfegung f. Bei v. Prokeſch⸗ 
Dfien, Geſchichte des Abfalls der Griechen, Bd. II, ©. 5dff. 
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erſten Tage feiner Anweſenheit in Jaſſh ſowohl that, als unter- 
ließ. Es war eine ſchlimme Einleitung für ven griechiſchen 
Vefreiungsfrieg, daß nach beim abfcheulichen Worbild der Blut- 
feenen zu Galacz nun auch in Jaffh etwa funfzig mohamme- 
daniſche gefangene Männer — theils osmaniſche Kaufleute, 
theils von der bei Hhpfilanti’8 Einmarfch entwaffneten türkiſchen 
Schutzwache — des Nachts von dem aufgeregten Pöbel ihrem: 
Wäctern entriffen und mit kaltem Blute graufam ermorbet 
wurden. Der General-Ephore hatte dieſe neue Schandthat 
ber Revolution zwar nicht veranlaßt, aber auch nicht gehin- 
dert; und ähnliche Frevel fegten fih dann in Rumänien auf 
anderen Punkten um fo mehr fort, weil der Fürft die frevelhafte 
Thorheit beging, die That des Karavias zu Galacz in einent 
Tagesbefehl zu rühmen. Unfere gegenwärtige Generation Kat 
es in dem Jahre 1877 ſchaudernd wieber erlebt und erfahren, 
was der Krieg im Drient zu bebeuten hat. Hhpfilanti mußte 
wiſſen, daß e8 an fich icon fehr ſchwer fein würde zu verhin- 

‘ bern, daß ein Krieg gerade zwiſchen Griechen und Türken fofort 
in einen Racen- und Religionskrieg umſchlug, — nun profla« 
mirte er jelbft geradezu ben Vertilgungsfampf, wozu. die Wut 
ber feit Jahrhunderten gefnechteten Griechen des Südens, der 
lodernde Fanatismus der hetäriftiichen Agitation und die ſchnell 
zu entzündende büftere Wilbheit der Mohammedaner ohnehin 
ſchon gewaltſam hindrängten. 

Für die Bafirung des Krieges aber wurde es von An 
fang an Höchft nachtheilig, daß Alexander Hhpfilanti, nachdem er 
fih mit Berathungen Zeit genug genommen ‚hatte, in Jaſſh 
ohne jeden beftimmten Gedanken über feine Stellung zu der ru» 
mänffen Nation angelommen war. Auch hier bringt überall 
durch das unentſchiedene, unſichere Schwanken über die Aufs 
faffung der Stellung, in die er ſich Hatte Hineinziehen laſſen, 
fo daß er fih bald als Führer einer ungeftümen -natio- 
nalen Erhebung fühlte, bald wieder als ber neue Kaiſer von 
Byzantion, der Erbe der Paläologen, der nur erſchien, um 
die Summe einer bereit8 gethanen Arbeit zu ziehen. In ber 
langen Conferenz, die Hhpfilanti in der Nacht nad) feiner An« 
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dunft in Jaſſh mit dem SKabinetsminifter des Hospobaren, 
mit Jalowalis Rhizos Nerulos, abhielt, ſprach er zuerſt ben 
Gedanken aus, fofort eine Proflamation über die Abſchaffung 
ber Privilegien in den Donaufürftentgümern zu erlaffen, um 
dadurch Die Maſſe des Volks für feine Sache zu erwärmen. 
Bon diefem Plane brachte ihn Rhizos wieder ab, der ihm 
vorftellte, daß dadurch die einflußreichfte Klaſſe der Rumänen 
gegen ihn aufgereizt werben würbe, in beren Hand es bei ber 
Unwiſſenheit der Maſſen vollkommen liege, gerade dieſe ſelbſt 
gegen feine Sache aufzuwiegeln'). Alexander gab daher 
dieſe Idee wieder auf, und begnügte fich mit einer Profla- 
mation an die Moldauer, die — zugleih mit jener an bie 
Griechen erlaſſen — bie.erftaunten Rumänen, bie bisher nur 
das fanariotiſche, nicht das türfifche Joch verwünſcht Katten, 
davon unterrichtete, daß Hypſilanti gekommen fei, auch fie zu 
befreien, ſonft nur anbeutete, daß er eigentlich nur auf bem 
Durchmarſche fei. Sicherheit der Perfonen und des Gigen- 
thums wurde verſprochen, an den Gefegen und der Regierung 
des Landes werde nichts verändert; „jollten aber türkiſche 
Truppen anrüden, jo zittert nicht; denn eine furdtbare 
Macht ift bereit, ihre Kühnheit zu beftrafen und fie zu 
Vernichten 1 * 2) 

Die politifch fachverftändigen Elemente der Moldau mußten 
natürlich immer beftimmter glauben, daß Hypſilanti nur ale 
der Vorläufer eines ruffiichen Heeres komme und fünftig als 
Vürft dieſes Landes unter ruſſiſcher Sugeränetät regieren werbe. 
Ruſſiſche Kofaden traten zu ihm über, bie Gerüchte von dem 
Nadrüden eines ruffiichen Corps wurben verbreitet. Die Bojaren 
aber, welche dem Fürften Hhpfilanti ihre Aufwartung machen 
wollten, wurden ungeſchickt behandelt, durch langes Anticham⸗ 
briven und ſtolze Kälte bei dem Empfang fofort verftimmt. 
Das Schlimmfte wurde es aber, baß Gewanbtheit in ben 


1) Bol. I. Rhizos Nerulos, Geſchichte des neueren Griedhen- 
lauds (überf. durch Eifenbad), ©. 29. 

2) Den Text f. volflänbig bei v. Prokeſch-Oſten, Bd. IL, 
©. 54. 
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Geſchäften, Sicherheit in den Entſchlüſſen, ſtrategiſcher Scharf. 
blick und militärifches Organifationstalent dem General-Ephoren 
völlig abgingen. Sachverftändige Beobachter, die dieſe Ereig- 
niffe mit erlebt haben, verfichern, daß fogar die militär iſchen 
Chancen fiir Hhpfilanti, felbft auf dieſem ſchlecht gewählten 
Terrain, keineswegs ungünftig ftanden. Die Pforte war 
durch den Krieg gegen Ali⸗Paſcha jo ſtark in Anſpruch ge 
nommen, daß bie türkiſchen Beſatzungen der Donanfeftungen 
von bem Delta des Stromes bis nach Siliftrin auf den mög. 
Tichft geringen Stand Kerabgefegt waren; nach Ausbruch bes 
Aufftandes konnte der Paſcha von Siliſtria bis Ende März 
nur taufenn Mann zufammenbringen. Bulgarien und Rume- 
lien waren von mobilen Truppen beinahe entblößt. Für einen 
energifchen und feines Zieles bewußten Mann ſchien e8 feine un, 
mögliche Sache zu fein, mit ausgiebiger Benugung der finanziellen 
Mittel der Fürſtenthümer binnen kurzer Zeit aus griechiſchen, 
ſerbiſchen und bulgariſchen Lanzfnechten ein Heer von 30,000 
Mann zufammenzubringen. Hypſilanti's rumäniſcher Feldzug 
hätte natürlich auch unter folchen Umftänden für die griechifche 
Sade immer nur den Werth einer impofanten Diverfion ge 
winnen Können. Aber der General-Ephore wäre vielleicht doch 
im Stande gewefen, nicht bloß als Abenteurer, ſondern als 
Triegführende Macht aufzutreten, und ſchließlich thatfächlich eine 
Einmifhung Rußlands zu feinen Gunften zu erzielen. Nur 
war e8 dann auch nöthig, fo urtheilen die Zeitgenoffen, nicht in 
Jaſſh oder in ber inneren Walachei zu demonftriren, fonbern mit 
einem kühnen Vorſtoß Ibrailomw (Braila) zu gewinnen, und 
fih auf der Grenze der beiden Donaufürftenthümer, in ber 
Richtung auf Siliftria, militäriich feitzufegen, und bie untere 
Donau in feine Gewalt zu bringen ?). - 

Nun fehlte e8 aber in dem Hauptquartier des Hhpfilantt, 
welches nach dem Klofter Galata bei Jaſſh gelegt worden war, 


H) Bal. Rhizos Nerulos a. a. O. ©. fl. Trikupis, 
“Ioropla rfie "EAAnvris 'Eravaoıdaeus, vol. I, p. 52. Finlay, 
History of the greek revolution, vol. I, p. 143. 145. v. Brotefä- 
Ofen, 8b. 1, ©. 24. 
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an jedem fuftematifchen Plane, an jeder zweckmäßigen Organi» 
firung und jever Fräftigen Maßregel. Alexander Hatte fogar 
durch die großartige Thorheit, dem Bankierhauſe Paul Andreas 
auf leere Beſchuldigungen hin die Summe von 60,000 Du- 
caten (nach Trilupis nur Piafter) abzuprejfen, unter ven reichen 
Eigenthimern einen allgemeinen Schred und tiefe Verftimmung 
herbeigeführt. Während er mehr denn je auf die ruffiiche Macht 
zechnete, machte die Organifation feiner Streitträfte nur ſchwache 
Fortichritte, und nur der ſchon bemerkte Mangel jeder nach» 
Kaltigen Zahl türkiſcher Streitkräfte in Bulgarien friftete über- 
haupt der griechiichen Erhebung in Rumänien ihr fchattenhaftes 
Dafein. Hyypſilanti formirte allerdings am 9: März durch 
feinen erften Tagesbefehl die „Stelette‘ der Heerhaufen, die 
er aufzuftellen hoffte. An die Spige des Stabes der zwei 
Armeelorps, die gebilvet werben follten, ftellte er zunächit nur 
Männer feiner Umgebung, den Fürften Kantakuzenos, feine Brüder 
Georg und Nitolaos Hhpfilanti, Konftantin Dukas und an- 
dere !), während ein britter Bruder des General-Ephoren, De- 
metrios Hhpfilanti, erft im April auf Wunfch des Difäos und 
ber peloponnefifchen Hetäriften die Reife nach Moren unter 
nahm, um bafelbft als Agent Alexanders für die oberfte Leitung 
der Bewegung aufzutreten. Am 11. März wurden in ber 
Kathebrale von Jaſſh die blauweißſchwarzen Fahnen der Hetärie, 
bie auf der einen Seite das Kreuz und die Infchrift: „Ev Tob- 
zo vixa*“, auf ber anderen den Phönig und die Inſchrift:. 
„Er tig aöveog pov dvayewiäpar“ trugen, durch ben 
Metropoliten feierlich geweiht. Während der vollen Woche jedoch, 
die man zu Jaſſh verbrachte, erreichte das Heer der Befreier 


1) Georg Hypfilanti commanbirte das erfte Corps, welches 
aus brei Chiliarchien oder Regimentern beſtehen follte; einer ber Chili 
archen, Johannes (Giannakis) Kolokotronis, war ein Bruder (nah Tri- 
tupis vielmehr Better) bes Theodor Kolokotronis. Nikolaos H. führte 
das zweite Corps; ihm war ber Dulas als Tagmatarch ober Divifiond- 
gerieral, dann ber Brigabegeneral Gerafimos Orphanos, und ber Chiliarch 
Baſil Warlaam zugetheilt. Eigentlih Commandirender des Stabes 
follte ber Fürft Kantakuzenos fein. 
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kaum die Zahl von zweitaufend Mann, Griechen (meift aus ber 
bisherigen fürftlichen Garde), Serben, Bulgaren (die teils 
in ferbifchen, theils in ruſſiſchen Dienften geſchult waren), bie 
noch dazu bei ber leicht herausgefühlten Unzulänglichteit Alexan⸗ 
ders als entſchloſſener Führer in bevenklich fchlaffer Zucht fich 
bewegten. 

Endlich fette fih Hypfilanti am 13. März in Bewegung, 
am nad) der Walachei zu marjchiren. Er legte die Regierung 
der Moldau wieder in bie Hände des Hospodaren Michael 
Sutfos, und brach dann mit feiner Heinen Schaar, bie großen- 
theils aus Neiterei beftand, gar Teine Geſchütze und nur wenig 
Munition hatte, und ber Hauptfache nach durch die Geldmittel 
unterhalten wurde, welche die wohlhabenden Griechen in ber 
Moldau, in Odeſſa und Cherfon, in der Krim und in Taganrog 
flüffig machten, nach der Stadt Fokſchani auf der moldau—⸗ 
walachiſchen Grenze auf, die er nach einem Marſche von fieben 
Tagen erreichte. Hier blieb Hhpfilanti abermals einige Zeit 
ftegen. Doch wuchs hier wenigftens fein Heer nicht unbe 
beutend, obwohl es himmelweit zurüdblieb Hinter der Stärke 
von 10,000 Mann, mit welcher ber Fürſt öffentlich prahlte. 
Einerfeits nemlich führten ihm ber Epirote Anaftafios von 
Arghyhrokaſt von und jener Karavias aus Galacz mehrere 
Hundert Albanejen, Griechen, Rumänen und Bnlgaren, und 
zwei Sechöpfünber zu. Nur daß Hhpfilanti dann die unverant- 
wortliche Thorheit beging, den blutbefledten Karavias fofort 
zum Divifionsgeneral zu ernennen. Andererſeits aber hatten 
ſich jegt von verſchiedenen Seiten her, namentlich auch aus dem 
füplichen Rußland, und von ber gelehrten Schule zu Bucha⸗ 
veft?), ſehr zahlreiche junge griedifche Freiwillige aus 
guten Familien bei ihm eingeftellt. Cine Abtheilung derſelben 
hatte Rhizos Nerulos in Jaſſy zurücbehalten, um aus venfelben 
eine neue Garde für ben Hospodaren zu bilden. Die Maſſe 
der jungen Griechen aber ftellte Hhpfilanti ımter die Be— 


1) Letztere Angabe nah A. Gennadios, History of Greece, 
p. 171. 
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fehle des Fürſten Kantafızenos, und organifirte aus ihnen 
nach dem Vorbild der Thebaner des Epaminondas und Pelo- 
pidas eine „Heilige Schaar“ von fünffundert Mann. Diefe 
jungen Männer trugen ſchwarze Uniformen (daher „Wauro- 
phoriten“ genannt), an ihren Hüten aber die breifarbige Ko⸗ 
farbe, das Zeichen eines Tobtenkopfes, und die Winfchrift: 
„Freiheit oder Tod”. Freilich waren manche dieſer jugendlichen 
Patrioten nicht ſtark genug, um bie Strapazen eines Feldzuges, 
aumentlich in einem damals nur erit Halb civilifirten Lande 
zu ertragen. Dafür glühte vorzugsweife in dieſer Schaar 
echte patriotifche Begeifterung, feurige Kampfluft, und war hier 
au eheiten wirkliche Disziplin zu erzielen. Ein neuer Aufruf 
dagegen an bie „Dacier“ (25. März), um jet die Rumänen: 
fir feine Sache zu gewinnen *), konnte zu Nichts führen. I 
der Moldau hatte Hypſilanti's Auftreten feinerlei Sympathie 
zu erwecken vermocht. Die herrſchenden Klaſſen fahen in ihm 
nur ben Führer einer Avantgarde Rußlands, den Vorläufer 
eines gegen bie Pforte bejtimmten ruſſiſchen Heeres. Ge- 
winnende Zufagen vermochte ber General-Ephore nicht zu machen. 
Und wäßrend die Rumänen nur mit wachlendem Unmuth ber 
Ausſicht entgegenblickten, ihr Land zum Schauplag eines 
Kampfes für ihnen völlig fremde Intereſſen gemacht zu ſehen, 
hielt fich in der Walache i Alles, was bier wirklich revolu⸗ 
tionär geftimmt war, bereit8 zu ber, Erhebung des Wladi⸗ 
mireslo. 

Die Bewegung des Todor Wladimiresko (Bd. II, 
©. 460) hatte während der letzten Zeit ſich unaufhaltſam ent- 
widelt. Der ruffiiche Gefandte in Stambul hatte nun zwar 
gegen bie Pforte ſich ſcharf tabelnd über Todors Beginnen 
ausgeſprochen, nachher aber doch ein raſches Gingreifen der 
Türken verhindert. Denn ald der Diwan an die Commans- 
banten der bulgarifchen Donaufeftungen den Befehl erließ, auf 
den erften Ruf der Kaimafame in Buchareſt in die Walachei 


1) gl. Gervinus, Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts, 
DB. V, Tl. 1, ©. 188. 
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einzurüden, forderte der ruſſiſche Gefanbte im Hinblid auf 
die Verträge, daß biefe Maßregel fo lange nicht angewendet 
werben follte, „bis nicht der ruſſiſche Generalfonful Pini in 
Rumänien zuvor mit den Kaimakamen über bie Unerläßlichleit 
dieſer Truppenhilfe einig geworben wäre 1). Darüber hatte 
natürlich Wladimiresko ſich immer ungenirter ausbreiten Können, 
und vor feiner immer trogigeren Haltung eilten, — als er 
ſchließlich erklärte, der Hospobar Kallimachi folle die Donau 
nicht ohne feine Erlaubniß und nicht eher überfchreiten, als bis 
den Beſchwerden des Volles abgeholfen fei —, die großen Bo- 
jardn, die auch durch Hypſilanti's Mittheilungen ſich nicht bes 
ſonders beruhigt fühlten, fi) aus Buchareft nach Siebenbürgen 
zu flüchten. Die Raimafame des Hospodaren Kallimachi zogen 
ſich nach Ruſtſchuck zurüd. Den Schug der walachiſchen Haupt 
ſtadt übernahm inzwiſchen der griechiſche Bimbaſchi Sawwas 
(Bd. III, ©. 454), ber von einer Bewegung im Sinne Todors 
nichts wiſſen wollte, mit etwa 1500 Mann griechifcher Garden, 
großentheils erprobter Soldaten; mit dieſen erhielt er bie 
Ordnung und forgte namentlich für die geſicherte Überführung 
der moslemitifchen Einwohner nah der Donau. Schlieplich 
kam es doch zu einer Unterhanblung zwiſchen Wladimiresko 
und Sawwas. Der Iettere z0g fich mit feinen Truppen nach 
dem als Citabelle zu benugenden Palaft des Metropoliten 
zurüd, während Todor das benachbarte Klofter Kotratzani mit 
3000 Panduren befegte, und am 27. März mit 2000 Pan- 
duren und 200 ſerbiſchen Neitern in der Stabt feinen Einzug 
hielt, und num mit trogiger Selbftänbigfeit gegen bie Griechen 
und für feine perfönlichen Pläne zu arbeiten begann, Serben 
und Bulgaren anwarb, und bei den Einwohnern (29. März) 
eine Adreffe in Umlauf fete, in ber er bie Rumänen aufe 
forderte, mit ihm gemeinſchaftlich den Sultan um die Be 
wilfigung einer Reihe von Reformen anzugehen. 

Hatte fih Alerander Hypſilanti durch fein langes 
Zaubern den Vortheil einer raſchen und jelbftändigen Beſetzung 


.2) Qgl. dv. Proteſch-Oſten, Bb. I, ©. 2öff. 
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der walachiſchen Hauptſtadt entgehen laſſen, fo wurbe es num 
noch ſchwerer für ihn, dem Fühlen, fcharfblidenden Rechner Sawwas 
und dem jegt unverhüllt als Gegner der Fanarioten auftretenden 
Todor zu imponiren. Kam er doch über die quälende und 
die Truppen demoraliſirende Unficherheit niemals hinaus, 
Nachdem er eine Woche lang zu Folſchani geftanden Hatte, 
brach er endlich — nicht ohne unangenehme Differenzen zwiſchen 
Dukas und Karavias — direlt nach Buchareſt auf. Der Zug 
ging über Slam-Rimnit und Bufeo nah Plojesti. Unter 
wegs bei Menzili war nun auch der Olympier Georgakis 
mit 200 wohlberittenen Kriegern zu Hhpfilanti geftoßen; ber 
tapferfte Soldat, der beite Offizier und treuefte griechifche 
Patriot im Lande, ber fich fofort dem General-Ephoren unbe- 
dingt zur Verfügung ftellte; nur daß Hyypſilanti eben ber 
Mann nicht war, biefe ausgezeichnete Kraft, bie in der jämmer- 
lien gräko⸗rumäniſchen Kataſtrophe dann auch ruhmvoll zwar, 
aber für bie griechiſche Sache ohne Nuten zu Grunde ging, 
nad) ihrem wahren Werthe zu erfennen und auszunugen. Im 
Plojesti blieb der Zug wieber eine längere Reihe von Tagen 
zaudernd liegen, bis man endlich doch fich entichloß, Direkt nach 
Buchareſt vorzugehen. Am 7. April erreichte Dukas mit 
feinem Vortrab Kolentina, eine Villa der Fürftin Ghika, 
eine Stunde vor Buchareſt, und Tags darauf erihien Hyp— 
Tilanti felbft, der nun von dem Erzbiſchof und den wenigen 
anweſenden Bojaren mit Freuden als höhere Autorität gegen- 
über der gefährlichen Schaar Todors begrüßt wurbe. 
Sogleich ließ nun Hhpfilanti durch Dukas einen Theil der 
Hauptftabt militäriſch beſeten. Sawwas aber, ber mit 
ſchwerer Beſorgniß das Ausbleiben ruffiiher Hilfe betrachtete, 
ſchloß fi ihm erft an, als ihn der Secretär des Fürſten, 
Laſſanis, verficherte, dag Rußland erft ben Einmarſch der 
Türken abwarten müffe, um einen gerechten Vorwand zu haben. 
Wladimiresto dagegen, der mit 3000 Mann und drei Ge 
fügen den Palaft Brankovanka befegt hatte, wurde auch Durch 
des Dufas und Sawwas Vermittelung nur halb gewonnen, 
und fuchte den General-Ephoren zu einem höchſt gewagten 
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Einfall in die Bulgarei zu bereden — ofjenbar um ihn mit 
guter Manier aus Rumänien hinauszulootien, vielleicht ſogar 
ſchon jet mit der tückiſchen Abſicht, ihn in. die Hände ber 
Osmanen zu treiben. Inzwiſchen wuchs durch Zuzug von 
allerlei Gefindel Hypſilanti's Meines Heer bis auf breitaufend 
Mann; aber während das Hauptquartier ſich einem nich⸗ 
tigen Treiben hingab, ging unter vegellofen Neguifitionen die 
Disziplin und Ordnung, die Maurophoriten und des Georgakis 
Schaar ausgenommen, aus ben Fugen‘). Und mın trafen be 
Alexander Hhpfilantt von Laibach und vom Patriarchion im 
Stambul her zwei Schläge, die mit einem Male vie volle 
Hoffnungslofigfeit feiner Unternehmung ans Licht brachten. 
Die Nachrichten aus Rumänien hatten an ben beiden bei 
dieſer Revolution in erjter Reihe betroffenen Brennpuntten der 
damaligen Politik, in Laibach und in Stambul, fehr verſchieden 
gewirkt. In Laibach war bereits die Kunde von dem Aufs 
ftande des Wlabimiresfo ſehr übel vermerkt worden; das Detail 
befielben fohien fatal genug an bie romaniſchen Militärrevolutionen 
zu erinnern. Doc, ſchrieb man demſelben vorläufig noch feine 
Höhere Bedeutung zu, und um jeden Verdacht einer ruſſiſchen 
Connivenz mit diefen Dingen zu entfernen, erwiderte Graf 
Neſſelrode den erften Bericht des ruffiichen Generaltonfuls 
Pint unter dem 7. März 1821 durch einen Erlaß, in welchem 
die Erhebung des walachiſchen Häuptlings in den Härteften Aus⸗ 
drücken verurtheilt, Pini Dagegen aufgefordert wurde, den Wladi⸗ 
miresko jedes Schutzes von Seiten Rußlands für verluſtig zu 
erklären, und über bie völfige Verdammung der walachifchen 
unruhen Seitens ber ruſſiſchen Staatsregierung auch nicht den, 
geringften Zweifel beftehen zu laſſen. Die zu Laibach ver- 
fammelten Fürften und Diplomaten, namentlich bie öſter⸗ 


2) Bgl. über die bisher bargefiellten Ereigniſſe: Khizos Nerulos 
a. a. O. S. 35-33. Th. Gorbon, Geſchichte der griechiſchen Revo⸗ 
lution, bearbeitet von Zinkeiſen, Thl. I, ©. 120ff. und 122—127. 
Trikupis, vol. I, p.50—61. Finlay, vol. I, p. 143—155. 
Gervinus, Bb. V, Th. I, ©. 153 ff. 154f. Mendelsfohn- 
Bartholdy, Geſchichte Griechenlands, Thl. I, S. 158 ff. 162—165. 
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reichiſchen, glaubten fich unter diefen Umftänden bald wieder 
berußigen zu Können. Man darf dabei, wie überhaupt bei ber 
gefammten Geichichte der neugriechiſchen Revolution bis in 
bie erften Sabre des Könige Otto hinein, nicht unterlaffen, ſich 
daran zu erinnern, daß in dieſer Zeit umferes Jahrhunderts 
Eifenbahnen und Telegraphen noch nicht vorhanden waren, daß 
in ben levantiniſchen Gewäfern Dampffchiffe noch felten, daß 
endlich in dem Often und Süboften umſeres Erdtheils, Ofter- 
reich mit eingefchlofien, das Heutzutage Hoch und üppig ent 
widelte Syftem der Zeitungsprefje nur erft fehr unvolllommen 
ausgebildet war. Unter biefen.Umpftänben wirkte natürlich bie 
(mit der Kunde von dem Ausbruch der Militärrevolution in 
Piemont zufammentreffende) Nachricht von Alerander Hypſilanti's 
Einmarſch in Jaſſy und von feiter revolutionären Prokla⸗ 
mation des griechiichen Freiheitskrieges in Laibach wie ein 
Donnerſchlag. 

Hypſilanti in feiner Naivität hatte perſönlich Alles ge⸗ 
than, um den Kaiſer Alexander im höchſten Grabe zu ver- 
blüffen. Auf feinen Antrieb hatten ber Hospodar Michael 
Sutſos und der Divan der Moldau am Tage nach bem 
Einzug der Hetäriften in Jaſſh Bittſchriften an Kaiſer Alexander 
von Rußland gerichtet. Der Hospobar theilte voller Enthuſias⸗ 
mus die Nachricht von der Erhebung ber Griechen dem Kaiſer 
mit, und bat venfelben, die Moldau fofort durch ruffiiche 
Truppen beſetzen zu laſſen, weil Hypſilanti fofort nach Griechen» 
land abmarfchiren wolle und das Land dann gegen die Rache der 
Osmanen nicht geſchützt fein werde. Noch eingehender begründete 
der Hospobar dieſes Geſuch in einem Schreiben an den Grafen 
Rapobiftrins. An bemfelben Tage ſchrieb Hypfilanti feiner- 
feits einen Brief an den Kaifer Alexander, in welchem er zu- 
erſt naiv genmg eine Art göttlicher Infpiration für bie griechiſche 
Revolution in Anſpruch nahm, und zugleich ganz harmlos er⸗ 
zaͤhlte, daß die Erhebung der Griechen von einer weithin ver⸗ 
zweigten geheimen Geſellſchaft ausgehe. „Die edeln Antriebe 
der Nationen“, ſo ſchrieb er, „kommen von Gott, und auf 
Grund einer göttlichen Inſpiration ohne Zweifel erheben ſich 
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in biefem Augenblide die Griechen in Maffe, um das 
ſchreckliche Joch abzuſchütteln, welches feit vierhundert Jahren 
auf ihnen laſtet. Die Pflicht gegen mein Vaterland und der 
letzte Wille meines Vaters fordern mich gebieteriſch auf, mich 
mit meinen Brüdern der großen Sache meines Vaterlandes zu 
weihen. Mehr als zweihundert Adreſſen mit mehr als 600,000 _ 
Namen notabler Männer aller Klafien und Landſchaften der 
griechiſchen Welt rufen mich an die Spige biefer Bewegung! 
Wir Alle Haben geſchworen zu fiegen oder zu fterben, und wir 
werben diefem Schwur unverbrüchlih treu bleiben! Seit 
mehreren Jahren befteht.eine geheime Geſellſchaft 
zum Zwede ber Befreiung Griechenlands. Ihre 
Berzweigungen erftredten fich jet über alle Theile der Erbe, 
wo nur immer Griechen. leben. Die göttliche Vorſehung hat 
die gerechte Sache unſeres Vaterlandes geſchützt und die Augen 
feiner Tyrannen fo geblendet, daß die letztern in volfitän- 
diger Unthätigfeit verharrten, troß der wiederholten Anzeigen 
der Engländer und trog der offenen Kundgebung des Unab- 
hängigkeitsgeiſtes in Oriechenland. Der Krieg des Sultans 
gegen Ali-Paſcha von Janina Hat die Erhebung zum Ausbruche 
gebracht. Im diefem Augenblide ſchlagen die Kapitäne in Epirus 
die Heere des Sultans, die Sulioten und die Parganioten kehren 
in ihre Heimath zurüd, um fich frei zu erflären. Alle Berge 
Griechenlands bevölkern ſich mit furchtlofen Vertheidigern ber 
Freiheit. Morea und die Infeln des Archipelagus find in 
Bewegung. Kreta fteht auf. Serbien, Bulgarien, Thrakien 
und Mafevonien greifen zu den Waffen. Die Moldau und 
Walachei werfen ihr Joch ab, und bie erſchreckten Türken Yiegen 
zu Stambul jelbft auf einem Vullan, ber bereit ift, fie zu ver- 
ſchlingen. Keine menfchliche Gewalt würde mehr im Stande 
“fein, biefen erhabenen Aufſchwung der Griechen aufzuhalten. 
Wird diefer Enthufiasmus richtig geleitet, fo darf man hoffen, 
die Nation zu ihrem Heil zu führen” Und in biefem Sinne 
beſchwor nun Hhpfilantt weiter feinen Kaiſer, der Erretter 
Griechenlands, der Vorkämpfer bes Kreuzes gegen den Islam 
mit den Griechen zu werben. Am Schluffe enblich biejes 
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Briefes empfahl der Fürft feine Mutter und andere Bamilien- 
glieder, die feine Abficht bisher nicht gefannt hätten, dem 
Schutze Alexanders, und erbat zugleich für fich und feine Brüder 
die Entlaffung aus dem ruſſiſchen Dienft '). 

Der Eindrud diefer Briefe, die der Kaifer von Rußland 
durch einen Exprefien erhielt, war ein völfig anderer, als Hhpfi- 
lanti gehofft hatte. Alerander war buch dieſe Botſchaft 
ebenſo vollſtändig als unangenehm überraſcht. Mochte immer- 
bin bie Vorliebe für die Griechen und das moderne Hellenen⸗ 
tum zu feinen ftärkiten Gefühlen gehören: wenn je, jo mußte 
dasfelbe gerade jet Hinter der tiefen Abneigung und der Beſorgniß 
des Kaiſers vor der Revolution und dem ſchleichenden Weſen der 
geheimen Geſellſchaften weit zurücktreten. Gerade in dieſem 
Moment Hatte ſich Alerander fo eng als möglich an bie ftreng 
Iegitimiftifche Richtung, wie fie Fürſt Metternich, die Seele 
der heiligen Allianz, der dabei vor Allem bie Verbindung 
mit Rußland fefthalten und Rußlands Vorbringen im Drient 
hindern wollte, verfocht, angeichloffen. Gerade am-14. März 
betheuerte Alexander vor Kaifer Franz I. von Öfterreich, vor 
Metternich und dem preußiichen Minifter Bernftorff in der 
feierlichften Weife fein Feſthalten an den Grundfägen der hei- 
ligen Allianz, feine grundſätzliche Gegnerfchaft gegen die Revo- 
Iution, und verfprach zur Bekämpfung ber italienifchen Re— 
volntionen für den Nothfall dem Kaifer von Oſterreich bie 
Abfendung einer Hilfsarmee von 95,000 Mann. Unter dieſen 
Umftänden wurbe e8 ben öfterreichifchen Stantsmännern, welche 
fih Damals ver griechiſchen Erhebung gegenüber prinzipiell 
fo abgeneigt als nur möglich zeigten — fowohl meil dieſelbe 
eine Revolution war, wie weil fie den Beſtand des osmaniſchen 
Reiches bedrohte —, nicht ſchwer, den ruſſiſchen Kaifer auch 
in der griechifhen Trage völlig auf ihre Seite zu ziehen. 

Alerander war mit ber Agitation der zahlveichen grie- 
chiſchen Beamten in feinem Dienfte, und ber vielen philhelleniſch 


1) Ale diefe Attenftüde find in franzöſiſcher Sprache abgebrudt bei 
v. Brotef$-Often, vd. II, ©. 58ff. 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 2 
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geftimmten national-ruffiichen Stoatsbiener zu unften der He⸗ 
tärie nicht befannt. Ebenfowenig wußte er, welche Rolle fein 
vertrauter Günftling Graf Giovanni Kapodiſtrias gerabe 
in Bezug auf Hypſilanti bisher gefpielt Hatte. Unbedenklich 
alfo konnte ber Kaifer jet das Auftreten des Fürften Hhpfi- 
lanti öffentlich desavouiren. Der Name des Fürften wurde 
aus ben Liften ber ruffifchen Armee geftrichen. Der Fürſt Wittgen- 
ſtein aber, Befehlshaber des ruſſiſchen Beobachtungscorps in 
Beſſarabien am Pruth, erhielt fofort den gemefjenften Befehl, 
fich unter Teinerlei Vorwande weber mittelbar noch unmittelbar 
an den Unruhen in Rumänien zu betheiligen. Baron Stro- 
gonoff endlich, der ruffiihe Gefandte in Stambul, mußte 
auf Grund einer Depeihe vom 26. März dem Diwan er 
Hören, daß bie Politif des ruſſiſchen Kabinets ben Umtrieben 
völlig fremb fei, welche die Ruhe türkifcher Provinzen zu ftören 
fuchten. Er jollte die Pforte davon überzeugen, daß eine Politik, 
wie die Unruheſtifter fie Rußland zutrauten, im grellften Wider⸗ 
ſpruche ftehe mit den Gefinnungen des Kaiſers, und diefer im 
feinen Beziehungen zur Pforte die Aufrechthaltung und ftrenge 
Erfüllung der beftehenden Verträge als ſtetes Ziel vor Augen 
habe, Nachher beftätigte ein öfterreichiiches Eirkular aus Lai- 
bad) (12. Mai) die Verdammung des griechiſchen Aufitandes, den 
die Mächte nach denfelben Grundſätzen behandeln würden, wie 
bie italienifchen Rebelfionen. 

Den Grafen Giovanni Rapodiftrias traf nun bag 
herbe 2008, im Namen des Kaifers (ebenfalls unter dem Datum 
des 26: März) den Abfagebrief zu verfaffen, welchen 
Werander an den Zürften Hppfilanti richtete. In Erinnerung 
am bie im Laufe bes Jahres 1820 (ſ. Bb. II, ©. 444 ff.) 
zwilchen ihm und dem unglüdjeligen Hypſilanti gepflogenen 
Mittheilungen mußte e8 für den forfiotiihen Staatsmann, ber 
offenbar wider fein perſönliches Erwarten den Kaiſer jegt ganz 
von der griechiichen Sache ab, der Politik des Wiener Kabinets 
fi) zuwenden fah *), eine wahrhaft entjegliche Lage fein, dem _ 

1) Wir erinnern hier noch einmal baran, das wir in ber Dar- 
ſtellung des früheren Verhaltens des Grafen Kapodiſtrias zu Hypfilanti 
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General- Ephoren der Hetärie jetzt fehreiben zu müſſen, daß 
der Kaiſer niemals gefürchtet habe, Hupiilanti „fortgeriffen zu 
ſehen von dem Geifte bes Schwindels, welcher bie Menſchen 
unſeres Zeitalter8 dahin führe, im Vergeſſen ihrer nächiten 
Pflichten ein Gut zu fuchen, welches man fi nur von ber 
firengen Erfüllung der Vorjchriften der Religion und Moral 
veriprechen dürfe”. Die Haltung des Schreibens nahm dann 
eine mittlere Linie zwiſchen fehroffer Abweifung der Revolution, 
zwiſchen dem Ausdrud der Theilnahme für die Lage der Griechen, 
und zwifchen einem Hinweis für Hppfilanti, ſich aus feiner 
heilloſen Lage herauszuziehen. „Allerdings“, fo hieß es, 
„liegt es in der Natur des Menſchen, daß er Verbeſſerungen 
feines Zujtanbes wünſcht; ohne Zweifel giebt es mehr als einen 
Umftand, ber ben Griechen den Wunſch einflößt, ihren 
eigenen Beſtimmungen nicht immer fremb zu bleiben. Aber 
ldunen fie durch Revolution und Bürgerkrieg dieſes hohe Ziel 
erreichen?" Dabei könne ihnen von dem Kaifer feine Hilfe, 
weber mittelbar noch unmittelbar, gewährt werben; denn es 
wide feiner unwündig fein, den Grund des türkiſchen Reiches 
durch die ſchmähliche und ſchuldvolle Thätigfeit einer geheimen 
Geſellſchaft zu umterwühlen. Nur auf bem Grunde ber be 
ftehenben Verträge hätte der Kaiſer gern feinen Schuß den 
Griechen gewährt; aber einen Bruch mit der Pforte herbei 
zuführen fei durchaus nicht die Abficht des Kaiſers. Hhpfi- 
Ianti Habe jehr unrecht daran gethan, in unmißverſtändlicher 
Weiſe feinen Landsleuten Rußlands militärifche Hilfe in Aus- 
fit zu ſtellen. Schließlich wurde Hypſilanti aufgeforbert, 
dieſer Warnung zu folgen und bei Zeiten das angerichtete 
Ungeil gut zu maden. Die Rückkehr nach Rußland aber jet 
ihm unter allen Umpftänben verfagt '). Gleichzeitig erhielt 
Hypfilanti duch Neffelrode den Befehl, nicht weiter zu 


den pofitiven Angaben bei Menbelsfohn- Bartholdy gefolgt find. 
Noch dv. Protefh-Often (Bb. I, ©. 31) wollte nit annehmen, daß 

Kapobiftriad wirklich Hypfilanti’8 Vertrauter gewefen fei. 
1) Die im Text zum Theil ercerpirten Aftenftüde f. bei v. Prokeſch⸗ 
Ofen, Bd. II, ©. 6öfl. 
, 2* 
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gehen, fonbern im Gegentheil womöglich die Unglücklichen, die 
er irre geführt, zu entlaffen, und wenn er irgend gerechte An- 
fprüche an bie Pforte zu erheben habe, fie durch Baron Strogo- 
noff zu machen, der im diefer Beziehung die nöthigen Weifungen 
erhalten habe. Perſönlich hoffte Alexander noch immer, 
daß der neu für die Walachei defignirte Hospobar Kallimachi 
von der Pforte die nöthigen Mittel erhalten werde, um bie 
Unruhen in diefem Lande leicht und ſchnell zu beſchwichtigen. 
Anderer Art war die Wirkung aller diefer Dinge in Stam- 
bul. Hier Hatte man feit dem 14. März die Kunde von ber 
in Jaſſh begonnenen Erhebung Hyypſilanti's, während gleich 
zeitig der Bruder und die Schwäger des Hospodars Michael 
Sutſos entwichen. Hier war man in ben offiziellen Kreifen 
töbtlich erfchrect, während die Maffe der Moslims danach lechzte, 
das Blut der in Galacz und Jaſſh muthwillig ermorbeten Türken 
umfaſſend zu rächen. Die Hauptſache war aber, daß Hypſi⸗— 
Ianti’8 Einbruch nur der Vorläufer einer ruſſiſchen Kriege 
erflärung fein zu fönnen ſchien. Alle Bemühungen Strogonoffs, 
das tiefe Mißtrauen Mahmuds IL. und des Diwans gegen Ruß- 
lands Abſichten zu befhwichtigen, wollten nicht verfangen. Zu⸗ 
gleich erflärte ein großherrlicher Serman die Fürften Sutfos und 
Hyyſilanti und alle ihre Begleiter, und wer fonft mit ihnen 
gemeinfame Sache machte, für Hochverräther. Der unglüdliche 
Patriarch Gregor IV. aber, in feiner delifaten Lage noch weit 
mehr zu beffagen als Graf Kapobiftrins, mußte unter dem 
Drude der osmaniſchen Staatsregierung die Aufſtändiſchen mit 
dem Fluche der Kirche belegen. Inzwiſchen war aber die 
Lawine ind Rollen gekommen, und ver Pforte fielen jet, wo 
der Schleier gefallen, wo fie fih anf Hundert Punkten lebens 
gefährlich bedroht erkannte, immer neue Momente in bie 
Hand, aus denen ein boppeltes fich erzeugte. Einerſeits nem- 
lich die unauslöfchliche Zeinpfeligfeit gegen Rußland, die während 
des ganzen helleniſchen Krieges weiterglühte, um endlich nad 
Ablauf des Hauptlampfes auf griechifchem Boden zum Aus- 
Bruch eines großen Krieges am Balkan und in Armenien zu 
führen. Anderſeits bie wilde Neigung des Sultans Mah- 


Anfang ber Entfremdung zwiſchen Rußland und ber Pforte. 21 


mud IE, — deſſen Herz, wie und unfer Moltte als Haffifcher 
Zeuge mittheilt, Tonft fehr warm für die Rajah flug —, 
zu furchtbaren Gewaltſchlägen gegen kompromittirte Griechen, 
die dann wieber die gefammte öffentliche Meinung in Europa 
mit ber tiefften Abneigung gegen das türkiſche Wefen erfüllt 
haben. 

Schon am 24. März mußte Baron Strogonoff, als er nach 
Bebed am Bosporus zum Reis⸗Efendi fih begab, um demſelben 
die Laibacher Depefche vom 7. März in Sachen ber Erebung 
des Wladimiresto mitzutheilen, von biefem Hohen türkiſchen 
Würbenträger bie bitterften Anlagen gegen Rußland vernehmen. 
Beſonders bedenklich waren ſehr zahlreiche Briefe, bie ber 
Leichtfinn der Hetäriften in türkiſche Hand Hatte fallen 
laſſen. Die Connivenz der ruffiichen Grenzbehörden, die Mit- 
wiſſenſchaft hochſtehender Männer um den Aufitandsplan war 
faft unwiderleglich dargethan; ein Privatbrief des Grafen Kapo—⸗ 
diſtrias an Hypfilanti ?) erichien ganz befonders fompromittirend. 
Der Reis-Efendi ließ es ſich gefallen, daß Strogonoff die Echtheit 
dieſes Briefes leugnete und denfelben auf ſchnöde Intriguen 
der Rebellen zurückführte. Dafür mußte aber der ruſſiſche 
Miniſter nun den Osmanen das Recht einräumen, Schiffe 
unter ruſſiſcher Flagge vor ihrer Abfahrt von Stambul nach 
verdächtigen Unterthanen der Pforte durchſuchen zu dürfen, 
und weiter verſprechen, allen ruſſiſchen Unterthanen und Schütz⸗ 
lingen im türkiſchen Reiche die Mißbilligung des Aufſtandes 
Seitens der ruſſiſchen Regierung auszuſprechen. Den Beſchluß 
der Pforte, ſofort ohne materielle Mitwirkung Rußlands 
die Donaufürſtenthümer militäriſch zur Ruhe zu bringen, konnte 
er nur gutheißen; nur die Zuſage einer Auslieferung nach 
Rußland flüchtender Rebellen wurde abgewehrt. Nichtsdeſto⸗ 
weniger warf ſich jetzt die Pforte ſehr entſchieden in die 
Arme der engliſchen Politik, und der britiſche Geſandte 
Lord Strangford wurde bald ber einflußreichſte auswärtige 
Berather des Diwans. 


y So nad v. Prokeſch-Oſten, Bd. I, ©. 33 u. 36. 
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Gegen Ende März begannen nun auch die Gewaltmaß- 
regeln gegen bie Griechen. Der Erzbiſchof von Epheſos 
und andere angejehene Männer wurden verhaftet; mehrere 
namhafte Banarioten wurden enthauptet, bemaffnete Haufen 
in bie griechifchen Dörfer und. Vorſtädte am Bosporus gelegt, 
mit der Entwaffnung der Rajah begonnen. Und während, 
Dank der früheren Grofiprecherei ber Hetäriften, viele tolle 
Gerüchte die Mohammedaner in Angft und rachgierige Aufregung 
verſetzten, fteigerte ein Ferman des Sultans am 30. März 
den Fanatismus ber letzteren bis zur Sievehige. Denn im 
dieſer Proffamation wurde die Treue der Juden und ber 
Armenier gerühmt, die Griechen aber bes tollfühnen Ver— 
ſuches beſchuldigt, den Thron des Padiſchah über den Haufen 
zu werfen, und bie Türken aufgeforbert, ihre Waffen bereit 
zu halten, weil der Feind mitten unter ihnen ftehe! 

Je bevenklier nun die Nachrichten aus Rumänien, aber 
auch (Bo. III, ©. 442) aus Epirus” lauteten; je mehr bie 
Nachrichten aus Odeſſa von der Aufnahme griechifcher Flücht- 
linge, aus Sübrußland von der heißen Sympathie mit ber 
griechiſchen Sache die Pforte verftimmten ; je verbächtiger felbft. 
die ruſſiſche Gefandtihaft in Stambul der Pforte erichien, 
(war doch Strogonoff ſelbſt, der gewaltfame und leiben- 
ſchaftliche Mann, als Griechenfreund befannt, und der Pforten- 
Dragoman Murufis ihm blindlings ergeben; war doch an feiner 
Seite Herr Catacazy, Schwager des Fürften Hypſilanti und 
Bruder des Civilgouverneurs von Beffarabien): um fo weniger 
vermochte ſelbſt des Kaiſers Alerander ErHärung gegen Hhp- 
ſilanti, welche Strogonoff am 14. April erhielt, das Mißtrauen 
des Sultans gegen Rußland zu beruhigen. Es war jegt um⸗ 
fonft, daß Strogonoff energifch dazu rieth, bei der Unter» 
werfung ber Donaufürftenthümer mit der Waffengewalt auch 
Maßregeln der Milde und der Verzeihung zu verbinden, Der 
Divan „jah in Strogonoffs Bemühungen nur noch den Beweis, 
daß der von Seiten Rußlands geplante Schlag mißglückt war, 
und daß dieſe Macht den Griechen nunmehr nicht die Mittel 
oder die Kraft zutraute, den gewünſchten Umfturz des türkifchen 
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Reiches zu bewerfitelligen”. Man wollte in Stambul nur 
doch von. unbebingter Unterwerfung hören, fcyicte bereits ſtarke 
Truppenmaffen zu Waſſer und zu Lande nach der Donan, 
und rüftete zur Nachfendung von 10,000 Mann, barunter 
7000 wild fanatifirte Janitſcharen. Sehen wir jegt zu, in 
welcher Lage dieſes Heer der Pforte ven Aufitand der Hetäriften 
traf”). 

Die ablehnende Antwort des Kaiſers Alerander ſollte Hyp⸗ 
filanti von Stambul aus duch Strogonoff erhalten. Aber 
gleich nad) feinem Einmarſch in Kolentina Hatte der Blitz aus 
Laibach bereits in feinem Rüden gezündet. Einerſeits nemlich 
verbreitete die Pforte feit den erften Tagen des April duch 
bie öfterreihifchen Eonfuln und Biceconfuln Cirkulare der 
griechiſchen Synode in Konftantinopel an den Klerus und bie 
Einwohner Numäniens, welche dem Patriarchen nnd ber 
Synode abgebrungen waren, und nun gegen Hhpfilanti, Sutjos 
und deren Anhänger Exrcommunifation und Bannfluch aus- 
fpracden °), Wirkte Diefe Waffe der Pforte bald genug in 
fühlbarſter Weife auf die Stellung der Hetärie in Rumänien, 
fo wurde dieſelbe fofort unhaltbar, als nun am 9. April 
auf Befehl feiner Regierung der ruffifhe General- 
conful zu Jaſſy öffentlich verfündigte, daß der Kaiſer von 
Rußland Hypfilanti’8 Unternehmung entſchieden mißbilfige. 
Die Folgen des legteren Schrittes traten auf der Stelfe ein. 
Die große Exbitterung der Rumänen, vor Allen der Bojaren, 
gegen das Auftreten ber griechiſchen Hetäriften in ihrem Lande 
war bisher nur durch die Annahme, daß Rußland die Sache 
unter feinen Schuß genommen habe, im Zaume gehalten worben. 
Nun aber erhoben fih die Bojaren in Jaſſh, begaben ſich 
am 10. April unter dem Vortritt des Metropoliten nach der 
Refidenz des Hospobaren Michael Sutjos, und erklärten dem⸗ 


1) Über die bisher geſchilderte Entwidlung |. Gordon-Zint- 
eifen, 8b. I, ©. 169. Gervinus, S. 161-164. v. Prokeſch- 
DOften, 3b. I, ©. 26—41. Mendelsfohn-Bartholby, ©. 157 
bis 162. 505 ff 

2) Rhizos Nerulos, ©. 58. 


4 Bud I. Kap. I. 1. Hypfilanti's ſchwierige Lage. 


felden rund und nett, feine Herrichaft fei zu Ende, fo daß 
dem aus allen Himmeln geftürzten, furchtbar enttäuſchten 
Fürften nichts übrig blieb, als am 11. April mit feinem Ge- 
folge nach Beſſarabien zu flüchten. Dann beſchloß der Diwan 
der Moldau, jofort der Pforte feine Unterwerfung zu erklären, 
und befahl zugleich den Bauern biefes Fürftenthums, Hypſfi⸗ 
lanti’8 Truppen als Feinde zu behandeln. 

Alerander Hypfilanti Ionnte ebenjowenig als die Führer 
der verjchiedenen in und bei Buchareit verfammelten bewaffneten. 
Schaaren lange in Unfenntniß über das Ungewitter bleiben, 
welches von Stambul wie von Laibach her gegen ihn im An- 
zuge war. Er mußte jegt erkennen, daß der Verfuch mißlungen 
war, Griechenlands Befreiung von Rumänien ber zu verfuchen. 
Er war jegt vor eine ſehr ſchwere Entſcheidung geftellt. Für 
einen Mann von Kopf und Herz gab es jegt nur noch die 
eine harte Pflicht, mit feiner Perſon, vielleicht mit feinem 
Leben, die furchtbare Schuld. zu zahlen, die er auf fich geladen 
hatte. Zwei Wege ftanden ihm babei offen. Entweder mußte 
ex jegt alfe Ternhaften Elemente feines Heeres, vor Allem ven 
Georgafis, um fih fammeln, ihnen die volle Wahrheit Tagen 
und mit ihnen einen ritterlichen Kriegertob fuchen. Vielleicht 
war e8 damals fogar noch möglich, mit Hilfe bulgarifcher In« 
furgenten in tollkühner Verwegenheit in raſchen Zügen die Gebirge 
Rumeliens zu gewinnen und, wie einft dev kühne Armatole Nito- 
tſaras von Waffona (Bd. II, ©. 325), den Olymp zu erreichen. 
Wollte und konnte Hhpfilanti dagegen einen ſolchen Verzweif- 
lungsſtreich nicht wagen, fo mußte er, auf bie Gefahr Hin, 
der Rache des erbitterten Sawwas zu verfallen, ehrlich dem 
Rathe folgen, der ihm von Laibach aus vorgeichrieben war. 
Wenn Hypfilanti fich jetzt rüchſichtslos entichloß, das verfehlte 
Unternehmen in Rumänien aufzugeben, fo behielt er wahr- 
ſcheinlich ſehr wohl die Möglichteit, bie vielen brauchbaren und 
tüchtigen Elemente feiner Heinen Armee für bie griechiſche 
Nation zu retten, und ficherte zugleich die Donaufürſtenthümer 
dor ben Greueln eines türfifchen Krieges und einer türkifchen 
Reftauration. Man darf wohl ficher annehmen, daß ihm für 
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alle Schritte in letzterer Richtung die Unterſtützung der ruſſiſchen 
Politif nicht verſagt worden wäre. 

Ausreichende Zeit zur Durchführung eines guten, rettenden 
Entſchluſſes, fei es in diefer, ſei e8 in jener Richtung, hat bie 
Sangfamteit, mit welcher die osmaniſchen Streitkräfte in Bul- 
garien ſich fammelten, dem General-Ephoren gelafjen. Aber leider 
tonnte Hypſilanti felbft zu einer wirklich gefunden Ent 
ſcheidung nicht fich erheben. Unbelannt mit den zur Zeit bie 
Politik der großen europäifchen Continentalmächte beſtimmenden 
Strömungen; fehr mahrjcheinlih noch immer unter dem 
Barme der Erinnerung an manche wohlgemeinte griechenfreund- 
liche Aeußerungen des ihm perfönlich ſelbſt jet noch wohlge⸗ 
wogenen ruſſiſchen Kaifers, — jo Hammerte er fich zulekt an 
verfchiedene Wendungen in ven Briefen der Grafen Kapodiſtrias 
und Neffelrode an, die theils nur ald „, Kanzleitroft“ ericheinen 
Können, theils lediglich der perjönlichen Gunft des Kaifers für 
feine Intereffen ihren Urfprung verdankten. Und fo fam er 
auf den unheilvolften aller Einfälle. Noch immer glaubte er 
die Hoffnung auf Rußland nicht aufgeben zu follen, noch 
immer konnte er fich zu rafcher Aufgabe feiner unhaltbaren 
Stellung nicht entjchließen, — und gerieth dadurch in das " 
ſchlimme Doppelfpiel Hinein zwiſchen halber Einftellung und 
halber Fortführung feines Unternehmens, welches jett nur Durch 
confequente Unmwahrheit gegen feinen Anhang und pfiffige Ein- 
leitung eines Rückzuges nach Siebenbürgen zu ermöglichen war. 

Die Kunde von der wahren Stelfung des Kaiſers von Ruß⸗ 
land zu Hyypſilanti's Unternehmung konnte den Hetäriften 
natürlich nicht verborgen- bleiben. Noch immer aber fuchte 
der bethörte und verblenbete Mann die alte Täuſchung auf 
zeht zu erhalten. Die Desavouirung buch Alexander follte 
nur eine biplomatifche Form fein, zu welder der Kaifer aus 
Rückſicht auf die anderen Mächte fich Habe entſchließen müſſen; 
in Wahrheit fei e8 der Wunſch des Kaifers, daß die Hetäriften 
nicht eher die Waffen nieverlegten, als bis fie den Ausgang 
der zu Gunften ber Griechen bei ber Pforte gemachten rufe 
ſiſchen Vorſchläge erführen. Damit konnte freilich nur der wenig 
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unterrichtete und heißblütigere Theil feines Anhanges, nicht aber 
jo fchlane Männer wie Sawwas und Wladimiresko getäufcht 
werben, die nur durch ihre gegemfeitige Eiferfucht gehindert 
wurden, ſich mit einander gegen Hhpfilanti zu vereinigen. 
Indem er fi an die Nebenpunkte in den Laibacher Briefen 
Hammerte, trieb er ein wunderliches diplomatifches: Spiel. An 
ven Brief des Grafen Neffelrode anknüpfend, richtete er an 
Baron Strogonoff nicht „gerechte Ansprüche. an die Pforte 
für feine Perfon*, fondern tiefgehende Forderungen für bie 
helleniſche Nation, wie Autonomie der griechifchen Gebiete, 
teilte auch biefe Vorfchläge den Kaimakamen des Hospodars 
Kallimachi mit der Bemerkung mit, biefe Worfchläge müßten 
angenommen werben, wenn er die Waffen niederlegen ſollte, 
er felbft werde bis zum Eintreffen der Antivort fich jedes An- 
geiffes enthalten, fie möchten aber auch die türkifchen Paſchas 
an ber Donau bi8 dahin von jeder Feindſeligkeit zurückhalten. 
Dem Baron Strogonoff dagegen zeigte er an, daß er fich auf 
die kaiſerlichen Weifungen bin ſogleich zurüdziche. 

In der That gab Hppfilanti die Stellung zu Buchareſt 
auf und trat am 15. April*feinen Marſch nach der alten 
Hauptftadt der Walachei, nad Tirgo wiſcht am. Diefer 
Rückzug machte auf die Haltung des Heeres einen auflöfenven 
Eindruck. Mochte e8 immerhin fo dargejtelft werben, als handle 
es fih nur um Aufſuchung fefter Stellungen zu befjerer Gegen- 
wehr gegen bie bald zu erwartenden Osmanen, jo erkannten 
doch Sawwas und Wlabimiresfo, von benen jener in Buchareft, 
diefer in Kotragani, jener mit etwas über 1000, biefer mit 
4000 Mann, zurüdblieb, ſehr Har Hypſilanti's Plan, fih den 
Rückweg nach Siebenbürgen offen zu halten, und knüpften nun- 
mehr unbedenklich mit den osmanifchen Befehlshabern in Ruſt⸗ 
ſchuck und Siliftrin Unterhandlungen an. Noch aber dauerte 
e8 mehrere Wochen, bis die entſcheidenden Schläge fielen. 
Hppfilanti machte nemlih Tirgomifcht wirkfich einige. Zeit 
lang zum Mittelpunkt der Kriegfüßrung. Er ließ diefen Pla 
verfchangen ; zugleich fehidte er, wie ihm Rhizos Nerulos be⸗ 
reits früher brieffich gerathen hatte, den tapferen ätoliſchen 
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Kapitän Athanaſios aus Karpenifi mit 60 bis 70 Mann nach 
Galacz, um die hier in Menge vorhandenen griechiſchen See⸗ 
leute militäriſch zu organifiren. Hier wurde wirklich ein Corps 
von etiva 800 Mann formirt; leider großentheils wüftes Gefinbel, 
von denen nicht viel über zweihundert wirklich brauchbare Solvaten 
waren. Am 23. April wurde der epirotiiche Hetärift Kon- 
ftantin Pentedekas nach Jaſſhy geſchickt, um Geld zu efheben 
uud griechifche Freiwillige abzuholen; dem gewanbten Dann tt 
es damals noch einmal gelungen, mit 200 Mann den Diwan 
der Moldau zu ſtürzen und für Hypfilanti's Intereſſe auf 
kurze Zeit eine griechiſche Militärregierung einzufegen. Hypfi- 
Ianti felbft fuchte fich vom Tirgomifcht aus möglichit feſtzu⸗ 
ſetzen; aber faft alles, was bier gefchah, trug den Charakter 
des Kümmerlichen und Hoffnungslofen mer zu deutlich an ber 
Stirne. Der General-Ephore verfügte nur über angeblich 6000 
Mann; und dieſe hatte er auf eine Strede von ſechszehn Meilen 
jeriplittert, denn ber Olympier Georgakis ftand mit (angeblich) 
1500 Mann nem Meilen meftlich von Tirgowifcht entfernt zu 
Pitefti, und die Divifton Dukas fieben Meilen öſtlich zu Plojefti; 
Nilolaos Hypfilanti ftand zu Kimpolung. Nun wurde zwar 
fleißig organifirt, Karavias zum Geueral der aus drei Ge— 
ſchützen beſtehenden Artillerie und Inſpeltor der Schanzen er- 
nannt, die „heilige Schaar“ tüchtig einexercirt. Sonſt aber 
ſtand Alles ſo übel wie möglich. An Kriegsmaterial litt man 
eigentlich immer Mangel, konnte ſich daſſelbe nur mit Mühe 
und unter: Gewaltſamkeiten verſchaffen. Da es einerſeits wie- 
derholt an Geldmitteln fehlte und Oſterreich alle Zufuhr be— 
hinderte, ſo machte auch bie Verproviantirung Mühe, und ord⸗ 
nungsloſe Haufen plünberten im Lande. Schlimmer aber war 
es, daß die oberfte Leitung jede höhere Befähigung vermiffen 
ließ, und daß das Verhältniß unter den Führern der Art war, 
am bie. {on jet finnlo8 gewordene Unternehmung als helfe 
Tollheit erfcheinen zu laſſen ). Es verftand fich von felbft, 


1) Nah Gordon-Zinkeiſen, Bd. I, ©. 170 fi. wurbe unter 
dem 26. April bie Stärke und Organifation bes Heeres ber Hetärie „offi- 
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daß ber früher im Dienjt der ruſſiſchen leichten Infanterie gut 
geihulte Georgakis als ber tüchtigfte Mann möglichit fern 
vom Hanptquartier gehalten wurde. Der wohlbefähigte, aber 
etwas intriguante Tagmatarch Dukas, der 1930 Serben und 
Bulgaren führte, war dem Oberfeldherrn wegen feines un- 
ruhigen Wefens unbequem; auch fürchtete dieſer feinen Ehr- 
geiz, bis er Grund zu Haben glaubte, mehr von dem gefchmei- 
digen Schmeichler Karavias zu beforgen und fi num wieder 
mehr auf Dutas ſtützte. Karavias felbft war als ftolz, neidiſch 
und anmaßend verhaßt, und trieb dadurch den tapfern Anafta- 
ſios von Arghyrokaſtron zu trotzigem Uebertritt in die Divifion 
des Dufas. 

Bei der Lage ber Dinge konnte die fchliegliche Entſcheidung 
nur durch die Angriffe der Türken herbeigeführt werben. 
Allmäplich Hatten ſich aus Stambul und Kleinafien auf der 
bulgariſchen Seite der Donau fo anfehnlihe Streitkräfte zu- 
fammengefunden, daß die türfifchen Heerführer es wagen zu 
dürfen glaubten, den Angriff zu eröffnen, um fo mehr, als fie 
auf die Hilfe von Sawwas und Wladimiresko rechnen Tonnten. 
Unter dem Oberbefehl des mit einem Janitſcharencorps aus 
Stambul eingetroffenen, nun als Paſcha von Siliftria fungirenden 
Selim-Mehemed follten die drei Paſchas von Widdin, Giurgewo 
und Braila operiven. Kara-Muftapha, ver Paſcha von Sir 
liſtria, ſchob gegen Ende April zwei Heerhaufen zu je 4000 


ziell“ fo angegeben: in ber Moldau 300 Mann, die Maurophoriten 400 
bis 500 Mann, das Corps des Georgafis 1500 Mann; das Corps bes 
Georg Hypfilanti zählte 1275 Man, von benen zu ber Tagma- 
tarchie bes Karavias 350 Mann gehörten, während ber Chiliarch Koloto— 
tronis 275 Mann, Bafıl Theodoros 350 Mann führte, zu benen noch bie 
Compagnie Mithail mit 180 Mann, 70 Uhlanen unter Garnofisty, 
50 Garden be Kantakuzenos kamen. Zu bem Corps bes Nikolaos 
Hypfilanti mit 2850 Mann gehörten bie Tagmatarchie Dufas mit 
1930, bie Chiliarchie Orphanos mit 300, bie Compagnie Ghitas mit 50 
Mann; dazu bie Compagnien Manos, Koftas Valtinos und Kalojaynis 
mit je 150, 60 und 100 Mann, 200 Kofaden und 60 ſlawoniſche Garden 
bes Oberanführers. 
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Dann gegen Buchareft vor; der Paſcha von Wibdin rüdte in 
die fogenannte Heine Walachei ein. Die erften Feindſeligkeiten 
eröffnete jedoch der Paſcha Juſſuf (Perkophtali) von Braila, 
der mit 4500 Mann am 12. Mai auszog, um zunächſt Ga⸗ 
Iacz zu erobern. Als die Osmanen näher kamen, beſetzte ver 
tapfere, athletiſche Athanaſios von Karpenifi mit den 
griechifchen Bewaffneten und zwei Schiffefanonen drei alte 
Schanzen vor der Stabt auf ber Straße nad Braila, bie 
noch aus dem letzten Ruſſenkriege herrührten; an feiner Seite 
fochten der Peloponnefier Kotiras, der mit 73 Mann den 
Graben vor den Schangen hielt, der tapfere Pope Georg, 
Daglioftro aus"Zante, zwei Brüder Megleri aus Kephalenia, 
and der Sphaliote Demonalis. Am 13. Mai eröffneten die 
Dsmanen ihre Angriffe, indem ihre zahlreiche Infanterie 
and Kavallerie mit acht Geſchützen auf der Landſeite gegen bie 
Stadt und die Schanzen vorgingen, während eine Anzahl be- 
waffneter Barken von der Donau her die Stadt beichoffen. 
Bor dem Angriff der türkiſchen Reiterei ftob die Maffe der 
Griechen unter ſchweren Verluften aus einander und flüchtete 
in die Stabt, und zwei der alten Schanzen wurden ſchnell Durch 
das Geſchützfeuer unhaltbar. Aber auf der Donau hielt ſich 
Sfaelo aus Zante mit einigen Bahrzeugen einige Zeit Yang 
tapfer gegen die türkifchen Barken und ſchlug fich endlich nach 
Reni in Beſſarabien durch. Auf ter Landfeite aber erwarb 
ſich der energifche Athanafios den größten Ruhm, indem er 
mit einer Heinen Schaar tapferer Soldatert den ganzen Tag 
über alle Angriffe der Osmanen auf die Hauptfchanze mit 
glänzendem Erfolge zurückſchlug. Eine echt griechiiche Kriegslift 
machte es ihm nachher möglich, in der Nacht nach der Halb» 
infel an der Mündung des Pruth in die Donau zu ent 
kommen. Am folgenden Tage rüdten die Osmanen in Ga- 
lacz ein, rächten die Blutthat des Karavias durch ein furcht- 
bares Gemegel unter den zurüdgebliebenen Einwohnern, plüns 
berten und verbrannten bie Stadt, und kehrten dann vorläufig 
wieder nach Braila zurüc, während Athanafios auf Booten 
und Flößen mit feinen Leuten und neun Kanonen den Pruth 
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hinauf ſich in der Richtung auf Jafſh zurüczog ). — Und nur 
308 ſich allmählich das Neg enger um Hppfileanti zufammen, 
ohne daß der General-Ephore darüber zur Befirmung gelommen 
wäre. Der Fürſt mißfannte noch immer die wirkliche Lage 
ber Berhältniffe; und während fein Heer in der oben geſchil⸗ 
berten ſchlimmen Berfaffung fi befand, das Hauptquartier 
aber zum Ungeit fich in einem nichtigen Treiben gefiel; während 
bereits Defertionen bie Zahl feiner Krieger, felbft die Mauro- 
phoriten nicht ausgenommen, verringerten; während felbft fein 
Leibarzt Epaminondas Mauromatos entwich, — während die 
osmaniſchen Colonnen fich allmählich gegen Buchareſt und gegen 
die Heine Walachei in Bewegung ſetzten, ſchickteẽ er, anftatt alle 
Kräfte zufommenzuhalten, den Fürften Kantakuzenos am 
21. Mai, ald er noch feine fichere Kunde über ven Verluft 
von Galacz Hatte, mit etwa 350 Mann nad Jaſſy ab, um 
von bort alle möglichen Kriegsmittel und Truppen nach Tir- 
gowiſcht zu führen. Kantakuzenos fonnte nachher nicht wieder 
zurüdgerufen werben. Nachdem er bereits unterwegs mehr. 
mals, namentlich zu Fokſchani, mit Heinen türkiſchen Trupps 
zufammengetroffen war, erreichte er allerdings am 3. Juni 
die Hauptftadt der Moldau. Nun aber famen die Dinge 
überall in raſchen Fluß zu Ungunften der Hetäriften. Denn 
am 27. Mai rüdte Kara⸗Achmed, der Kinja des Pafcha von 
Siliſtria, mit 4000 Dann ohne Schwertftreich in Buchareft 
ein. Sawwas hatte einige Stunden vorher bie Stadt ver⸗ 
laffen und war mit feiner Schaar nach dem Klofter Valareſchti, 
zwei Stunden von Tirgomwifcht, abmarſchirt. Wladimireslo da- 
gegen brach erſt in ber Nacht vom 27.128. Mai aus feinen 
Schanzen bei dem Klofter Kotragani in der Richtung nach der 
„Heinen“ Walachei auf. Die Bewegungen beider Hänptlinge 
waren gleich verbächtig. Bon Sawwas hat man nachher nicht 


1) Über das bisher erzählte dgl. Rhizos Nerulos, ©. 32 ff. 
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daran gezweifelt, daß er ſich den griechiſchen Stellungen nur 
näßerte, um bei paſſender Gelegenheit ben Gmeral-Cphoren 
gefangen zu nehmen, dann aber den Osmanen auszuliefern. 
Das tiefere Miftrauen dagegen lebte bei ben griechiſchen 
Führern zur Zeit gegen den Wlabimiresfo, über beffen Heim» 
liche Unterhandlungen mit den Türken man bereitd zur &e- 
nüge aufgeflärt war, und defſen jeige Bewegungen nur ben 
Zweck zu haben ſchienen, in Unterftügung bes füblichen Front- 
angriffs der Osmanen die Griechen von Weften her zu über 
fligeln. Bei diefer Gelegenheit zeigte Fürſt Hypſilanti 
endlich einmal durchſchlagende Energie. Während der Paſcha 
von Siliſtria am 29. Mai auch feine zweite Colonne unter 
der Führung bes Kiaja des Paſcha von Giurgewo in Buchareft 
einrüden ließ, hatte Hppfilanti bereits den Kapitän Georgakis 
beauftragt, den Wladimireslo womöglich unfchäblich zu machen, 
und ben tapfern Olympier von Kimpolung aus durch 400 Mann 
verjtärfen laſſen. Auch Sawwas, der aus Haß gegen Wlabi- 
miresto den Zürften Hhpfilanti über die Pläne des Walachen 
völlig aufflärte, ſchickte mehrere Hundert Reiter nach Pitefti. 
Georgafis wußte, daß eine große Anzahl der dominirenden Ofe 
fiziere in ber Armee bes Wlabimiresfo mit der verrätherifchen 
Haltung dieſes Häuptlings Höchft unzufrieden waren und unbe» 
denklich gegen ihn mit ben Hetäriften in ein Complot einge 
treten wären. Noch behauptete ſich der grimmige Walache 
durch rückſichtsloſe Grauſamleit gegen jeden ihm Verdächtigen. 
Als er fich aber jet den griechiichen Stelfungen bei Pitefti 
zu nähern anfing und am 30. Mai von Gojeſti aus am Fluſſe 
Adſchiſch erichien, ber zwiſchen beiden Heereshaufen ftrömte, ba 
kam die Sache durch des Georgafis Energie zu jchneller Ent- 
ſcheidung. Wladimiresko begehrte von dem Olympier die Er- 
Taubnif, bie durch griechiſche Pofter? befegte Ardſchiſchbrücke über- 
fchreiten zu dürfen. Darauf Hin erfchien Georgalis am frühen 
Morgen mit 400 ausgefuchten Kriegern in dem vumänifchen 
Lager, entküllte vor den verfammelten Dffizieren des Wlabimi- 
resto den ſchnöden Verrath' dieſes Mannes, entriß ihm unter 
Zuftimmung ber Führer mit ſchneller Entſchloſſenheit den” Degen 
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und die Piftolen, und Tieß ihn nach Pitefti abführen. Sein 
Heer, noch immer 250 ſlawiſche Reiter, vier Geſchütze, und 
4000 Rumänen zu Fuß, wurde mit dem Corps des Olhmpiers 
verbunden und unter die Leitung des ſerbiſchen Kapitäns 
Hadſchi ⸗ Prodan und des Walachen Maledonski geftellt. Wla- 
dimireslo ſelbſt wurde nach Tirgowiſcht gebracht, wo ihn bie 
Soldaten des General-Ephoren (oder wie e8 heißt Karavias und 
Laffanis) am 4. Juni ohne weiteres Verfahren als Verräther 
in Stüce hieben. 

Inzwifchen waren die Osmanen von Widdin wie von 
Buchareft her bereits fo weit vorgerüdt, daß Hypſilanti, 
der nun einem Kampfe nicht mehr ausweichen konnte, feine 
Entſchlüſſe fafjen mußte. Der Fürſt beſchloß, nunmehr raſch 
feinen linken Flügel nach Tirgowifcht zu ziehen, dann mit feiner 
gefammten Macht ſich auf die Heine Walachei und auf ben 
Paſcha von Widdin zu werfen. Ob es fich dabei nur um bie 
Sicherung des endlichen Rückzugs nach Ofterreich handelte, ober 
ob Hyypſilanti wirklich den Gedanken fefthielt, nach Abwehr der 
Türken von Widdin energifch gegen die Osmanen des Kiaja 
Kara-Achmed vorzuftoßen, bleibt dahingeftellt. Inzwiſchen ließen 
die Osmanen in Buchareft die Hetäriften ihre Bewegungen 
nicht mehr unangefochten ausführen. Der Tagmatarh Dukas 
erſchien erſt am 7. Juni von Plojefti her in Tirgowiſcht. 
Der zweidentige Sawwas aber, ber durch des Wladimi- 
reslo Untergang erſchreckt, fich unter allerlei Vorwänden von 
Hypſilanti die Erlaubniß ausgewirkt Hatte, das fefte Klofter 
Marjeneni befegen zu dürfen, und jet bereits heimlich zwei 
türkiſche Agas bei ſich ſah, fam gar nicht mehr zu Hhpfilantt. 
Inzwiſchen hatte Kara⸗Achmed am Abend des 6. Juni Bu- 
chareſt mit 6000 Mann verlafjen und fam binnen kurzer Zeit 
der griechifchen Armee ganz nahe, die von feiner Annäherung 
noch feine Ahnung hatte. Als Hypſilanti am Morgen des 
8. Juni aus Tirgomilcht nach Pitefti aufbrechen wollte, er- 
öffnete der Vortrab der Osmanen den Angriff gegen die grie- 
Gilden Truppen, welche ben Marſch des Hauptheeres und des 
Gepäds beten. Bei dem Kloſter Nochet to wurbe im Laufe 
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dieſes Tages unter ber oberjten Leitung bes Dufas tapfer ge 
fochten; erft am Abend brachten überlegene Maſſen türkiſcher 
Infanterie und Artillerie die Griechen, unter denen ſich nament- 
lich Anaftafios von Arghyrolaſtron bis zuleßt jehr tapfer ge- 
alten Hatte, zur Flucht. 

Die Griechen Hatten nur wenig Leute, jedenfalls weit we⸗ 
niger als die Türken verloren. Aber die Haltloſigkeit der 
hoheren Führer geſtaltete ben zweifelhaften Kampf zu einer 
wirffichen Niederlage. Hypfilanti Heß nod während ber 
Racht den Rüdzug in aller Eile fortfegen, und nur die Schlaff⸗ 
beit, mit welcher Kara⸗Achmed am folgenden Tage nachbrängte, 
Heß überhaupt noch das Heer der Hetäriften weiter vegetiren. 
Denn bei der wilden Eile verirrten fich mehrere Truppentheile 
in der Finſterniß und erlitten bei dem Webergang über bie 
hoch augeſchwollene Dimboviga erhebliche Verkufte an Gepäd. 
Ueber dem Hader der Führer begann die Defertion der Sol» 
daten, und bie NRegimenter Orphanos und Kolokotronis ver- 
irrten ſich fogar norbwärts bis nach Kimpolung. Sawwas 
dagegen war am 9. Juni bei dem Einmarſch ber Türken in 
Vrgowiſcht offen zu denſelben übergegangen. 

Us Hypfilanti enblih am Nachmittage des 11. Juni 
fein Heer zu Pitefti ſammelte, kam es zu ſehr heftigen Scenen 
zwifchen ihm und verjchievenen feiner Offiziere. Selbft fein 
Bruder und fein Sekretär Lafjanis haderten mit ihm, und der 
hart geicholtene Dufas verlangte und erhielt einen funzen Ur- 
laub. Hier ftellte endlich der treffliche Georgakis einiger- 
mafen die Ordnung wieder her. Der tapfere Olympier hatte 
feit Anfang des Juni den Verſuch gemacht, die Osmanen von 
Widdin, die 2000 Mann ſtark die Heine Walachei burch- 
ſchwärmten, durch fein griechiſch- walachiſches Corps aufzuhalten, 
‚aber ohne rechten Erfolg. Gegenwärtig ſtanden 1200 Türken in 
Krajowa und anderen Städten. 800 Reiter dagegen umter dem 
gefürchteten Banvenführer Kara-Feizy von Köftendil, beziehentlich 
unter feinem Sohne, bejegten das ftrategiich wichtige Dorf 
Dragatſchan auf der Strafe von Krajoma nad Rimnik. Nun 
hatte Georgafis feine ſämmtlichen Schaaren wieder an fih ge⸗ 
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zogen, und gab jett dem Fürſten Hypfilanti den Rath, ben 
nachrückenden Osmanen von Buchareft ſchnell auszuweichen, mit 
gefammter Macht fich jäh auf die ſchwachen Kräfte der Türken 
in ber Heinen Walachei zu ftürzen, und von bier aus bie 
Verbindung mit Serbien zu fuchen. 

Hypfilanti folgte feinem Rathe, erreichte am 13. Juni 
die von Dragatſchan vier Meilen entfernte Stabt Rimnik 
auf dem rechten Ufer der Aluta, wo er num zuſammen über 
2500 Reiter, gegen 500 Maurophoriten, gegen 4000 wala- 
chiſche Panduren umd vier Geſchütze verfügte. Nun beichloß 
Georgakis einen großen Schlag gegen die Türken in Dre 
gatſchan zu führen, deren vollſtändige Vernichtung er mit großer 
Klugheit vorbereitete. Während feine Panduren von dem hohen 
Rande einer Schlucht auf der Nordſeite dieſes Dorfes durch ihr 

. Feuer bie Osmanen aufbielten, rüdten, obwohl ſehr Yäftig in 
dem ſchweren Boben dieſes Landes durch die feit mehreren Tagen 
ſtrömenden Regengüffe aufgehalten, die Truppen des General 
Ephoren allmählich nach Dragatſchan vor. Am 19. Juni waren 
etwa 5000 Mann, darunter die Geſchütze und die Maurer 
phoriten (dieſe jegt unter Nikolaos Hypſilanti), anweſend und 
Hypſilanti jelbft mit dem Aefte bes Heeres noch drei eg 
ftunden zurüd. Schon hatte Georgalis mit großer Geſchick- 
Tichfeit die osmaniſche Stellung überall überflügelt; aber wegen 
des furchtbaren Wetters und aus abergläubiger Rückſicht auf 
den Tag (ed war der im Orient als Unglückstag geltende 
Donnerftag) wollte er erft am folgenden Morgen, mo ber 
General» Ephore felbjt erwartet wurbe, ven Angriff ver 
fuchen. 

Trotzdem kam die Sache völlig anders. Die Türken, 
denen die Gefahr ihrer Lage nicht entgangen war, verfuchten 
am 19. Juni gegen Mittag mit 150 ausgefuchten Reitern 
eine Höhe zu nehmen, bie ber tapfere Anaſtaſios mit 300 
Mann hielt. Als ihr Anpralf gefcheitert war, ſteckten fie das 
Dorf Dragatihan in Brand, um unter dem Schutze der Feuers⸗ 
brunft ihren Rückzug anzutreten. Kaum erblickte das ber 
thörichte Karavias, fo gerieth der hochmüthige Geſelle, be 
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trunfen wie er war, auf den Einfall, mit einem kecken Hand⸗ 
ftreihe den, wie er hoffte, leichten Sieg an fich zu reifen. 
Ohne Wiſſen des Georgalis, den er von feinem Plane nicht 
einmal in Kenntniß feßte, fammelt er feine 500 Reiter, nimmt 
die vier Geihüge mit, veißt auch die Maurophoriten mit fich 
fort, und bricht über die zu dem Dorfe führende Brücke auf die 
Zürfen ein. Es folfte den Griechen zum VBerberben ge 
rathen. Die Türken nemlich wichen wohl anfangs zurück; 
als fie aber bemerkten, daß bie übrigen Abtheilungen ber He- 
täriften völfig ruhig blieben, und daß die Artillerie ver Griechen 
ſehr fchlecht bedient wurbe, ſammelte fie fich zu einem furcht- 
baren Neiterftoße. Vor ihrem gewaltigen Anprall ftoben bie 
Neiter des Karavias wie Spreu aus einander; feine Geſchütze 
gingen verloren. Die Maurophoriten verfuchten umfonft, fich 
zum Carr zu formiven; das befte Blut griechiicher Familien 
wurde Hier in vergeblichem Ringen nutzlos vergoffen. Nun 
ſammelten zwar Georgalis und Anaftafios bei dieſem unerwar- 
teten Anblid in Höchiter Eile hundert Mann und fprengten nad 
bem Kampfplage; diefen und des Olympiers nachrüdenden 
Veteranen gelang e8 noch, zwei Kanonen, die Fahne und den 
Neft der Maurophoriten, etwa hundert am der Zahl, zu retten 
und den Rückzug des Heeres zu decken. 

Damit aber war der. Krieg des Fürften Hypfi- 
lanti zu Ende. Zwar hatten die Griechen in dem Gefecht 
von Dragatſchan nur etwa 400 Mann verloren (dabei in 
biefem Kriege den erften europäifchen Philhellenen, 
Borbier aus Genf), und die Türken verfolgten bie Flüch- 
tenden nicht. Nun aber war nahezu das gefammte Heer 
von einem panifchen Schreden ergriffen. in Theil der Pan- 
duren Tief einfach auseinander, die Mafje aber des Heeres 
ſtrömte in wilder Angft zurück nach Rimnik, auch die noch 
qurüdgebliebenen Abtheilungen des General- Ephoren wurben 
mit fortgeriffen. Und num verlor Alexander Hypfilanti 
jeden moraliſchen Halt und dachte nur noch an Sicherung 
feiner Perjon. Er verlegte am 21. Juni fein Hauptquartier 
von Rimnik nach dem Klofter Koſia in den Rarpathen, zwei 
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bis drei Meilen weiter aufwärts an der Aluta, nicht mehr weit 
von ber öfterreichifchen Grenze. Hier brachte er eine Reihe 
trauriger Tage zu. Nicht nur daß der Zufammenfturz aller Hoffe 
nungen furchtbar auf ihn brüdte: bei einem großen Theile des 
Heeres Hatte jetzt alle Disciplin, alle Orbnung aufgehört. Die 
wilden Banden machten jest den Oberanführer für alles Un- 
heil verantwortlich; die Panduren zumal brohten, ihn als 
Geiſel feftzuhalten, oder gar den Preis zu verdienen, ben Kara⸗ 
Ahmed auf feinen Kopf geſetzt hatte. Inzwiſchen unterhandelte 
Hopfilanti von Kofin aus mit den dfterreichifchen Behörden 
wegen ver Erlaubniß, mit feinen Brüdern nach dem Kaiſer⸗ 
ſtaat austreten zu dürfen. Er war nun wenigftens jegt jo 
Hug, fih dem braven Georgakis unbedingt zu erklären. 
Obwohl der treffliche Olympier den Abzug des General-Ephoren 
nur ungern fah, entfernte er doch nach Kräften durch Fuge 
Detachirung verſchiedene Führer, namentlich aus Wladimiresko's 
Eorps, von denen ber Fürſt perfönlich Schlimmes zu erwarten 
hatte. Er felbft vereinigte fi dann ſammt feinen Veteranen mit 
feinem tapfern Freunde Farmalis am Ardſchiſch, um ven 
Kampf gegen die Osmanen noch fortzufegen. Hhpfilanti da» 
gegen fuchte nach feinem Abzuge während der Zeit, wo er auf 
die öfterreichifche Antwort warten mußte, feine aufgeregten Um- 
gebungen noch einmal durch falſche Nachrichten zu täuſchen. Er 
wollte von dem in Siebenbürgen commandirenden General 
Briefe erhalten haben, welche den Ausbruch des Krieges zwiſchen 
der Pforte und Oſterreich in unmittelbare Ausficht ftellten, ließ 
darauf Hin ein Freubenfeft veranftalten, und erklärte, von dem 
tapferen Anaftafios und andern Offizieren freilich volllommen 
durchſchaut und offen verhöhnt, am 23. Juni feinen Plan, auf 
der Grenze mit den Oſterreichern eine Conferenz zu halten. 
Mit etwa 2000 Mann unter Karavias näherte er ſich bis auf 
eine halbe Wegesſtunde ber Grenze, dem fogenamnten ‚Rothe 
Thurm ⸗ Paß“, erhielt endlich am 26. Juni aus Hermanftabt 
die Erlaubnig zum Übertritt und verließ nun mit feinen 
Brüdern in Begleitung der Griechen Laſſanis, Orphanos, 
Kolokotronis (ftatt deſſen Trikupis den Konftantin Kavella- 
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ropulos nennt) und bes Polen Garnoffsfy die unglüdlichen 
Trümmer feines Heeres. 

Wir folgen zunächft den legten Schieffalen des fanariotiichen 
Ariftagoras. HHpfilanti, ber fid den Ofterreichern gegen 
über „‚Alerander Komnenos“ nannte, umd feine Begleiter 
wurden zumächt nach Arad in Ungarn geleitet, wo fie acht 
Tage Yang auf die letzte Entſcheidung der Staatsregierung in 
Bien zu warten hatten. Bon bier aus veröffentlichte Hhpfi- 
lanti jenen ſchmählichen (aus Rimnik vom 20. Juni batirten) 
Tagesbefehl ), in welchem ſchlimmen Probutt feiner Verblen⸗ 
dung und feiner verzweiflungspollen Stimmung er einerjeit! 
die fohlechte Haltung eines Theiles feiner Truppen auf. das 
bitterfte anflagte, anderſeits den Heldenmuth der gefallenen 
Maurophoriten und die ausdauernde Treue einiger feiner Freunde 
pries, ſchließlich den Karavias feiner Stelfung enthob und bie 
Griechen Sawwas, Dukas, Warlaam, Georg Manos, Gregor 
Sutſos und Nikolaos Skuphos als Verräther und Feiglinge 
der öffentlichen Verachtung Preis gab. 

Es mag fein, baß bie drei legten Namen ohne Wiſſen 
Hypſilanti's in dieſes ſchlimme Altenſtück gefegt waren; daß (mie 
es auch hieß) Laſſanis die Gelegenheit benutzt Hatte, hier feinem 
Privatgroll Luft zu machen. Gleichviel, auf die Dauer hat 
Hypſilanti das Urteil des Abenblanbes und ber griechifchen Nach⸗ 
welt über feine perfönfiche Unzulänglichkeit nicht zu täuſchen ver» 
mocht. Schon aber ging der Tag auf, wo er feine Schuld nur 
allzuſchwer büßen follte. Der Fürft und feine Begleiter hatten fich 
durch umtergeorbnete Behörben einreben laſſen, fie würden einer 
Paß zur Abreife nah Hamburg und Amerika erhalten, und 
hoffte auf dieſem Umwege Griechenland wieder erreichen zu 
Binnen. Alexander wußte nicht, daß bie zwiſchen Oſterreich 
und der Pforte beftehenden Verträge nur dann die Aufnahme 
von Flüchtlingen geftatteten, wenn biejelben unſchädlich ge» 
macht wirden. Im Einverftänpnig mit Rußland ?), beffen 

1) Den Wortlaut f. bei Trikupis, vol. I, p. 158 sqq.; deutſch 
bei Mendel sſohn-Bart holdy, ©. 173ff. 

2) Bgl. v. Protefh-Often, Bd. J. ©. 75. 
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Regierung den Fürſten Hhpfilanti weder nach der Strenge der 
Gefege behandelt wiſſen wollte, noch auch, hierin eines Sinnes 
mit Öfterreich, nad) dem bereit8 empörten Morea entkommen 
zu laſſen geneigt war, wurde jet dem Fürften Seitens ver 
Wiener Staatsregierung eröffnet, er Fönne nur dann ber 
Auslieferung an die Türken entgehen, falls er fich fchriftlich 
auf Ehrenwort verpflichte, leinen Fluchtverſuch zu machen. 
Dann wurde er unter dem Namen eines „Baron Schönwarth“ 
mit feinen Begleitern in harte Haft nach der Fejtung Mun- 
kacz in dem fumpfigen Quellgebiet der Theiß abgeführt, wo 
das ungefunde Klima und die Leiden der Kerkerhaft feine Kraft 
ſchnell brachen. Erſt 1823 murben die Gefangenen nad 
Therefienftabt in etwas leichtere Haft übergeführt, aus welcher 
fie erft gegen Ende des Jahres 1827, unter völfig veränderten 
Verhältniffen, auf Verwendung des ruſſiſchen Kaiſers Nikolaus I. 
gegen die Zufage, vorläufig nicht nach Griechenland zu gehen, 
entlafjen wurden. Hhpfilanti nahm dann Wien zu feinem 
Aufenthalt. Gebrochen durch Gram und Melancholie über die 
Berarmung feines Haufes, über feine perſönliche Schuld, vor 
Allem über die Unmöglichkeit, an ben heroifchen Kämpfen feiner 
Landsleute im Süden mitzuwirken: fo erlag er ſchon am 
1. Auguft 1828 einem Herzleiden 9). 

Das hiſtoriſche Urtheil über Alexander Hypſilanti hat fich 
erft in ziemlich fpäter Zeit ausreichend Har und ficher geftellt. 
Das Urtheil der Zeitgenofjen griff ganz entſchieden fehl. Das 
Abendland glühte damals von heißer, philhelleniſcher Begeifte- 
rung und erblidte in dem fanariotifchen Fürften, in dem ruf 
ſiſchen Generalmajor Hhfilanti, deſſen wahre Gefchichte, deſſen 
unheilvolles Auftreten von Yafiy bis Arab damals ebenfo- 
wenig näher befannt fein konnte, als bie wahre Gefchichte der 
Hetärie, ja jelbft als die wirkliche Ethnographie der Länder 
zwiſchen dem Pruth und dem Cap Matapan, nur ben Prota- 


1) Dgl. über das bisher Mitgetheilte: Trikupis, p. 150-160. 
Rhizos-Nerulos, ©. 46ff. Gorbon-Zinteifen, ©. 134 Bis 
148. Finlay, p. 159sgq. Gervinus, ©. 168 fi. Mendels- 
fohn-Bartholdy, ©. 169—174. 
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goniften des griechifchen Befreiungskrieges, und blidte nur 
mit ingrimmigem Haß auf die Schritte der Wiener Staats- 
Tanzlei, die in jener Periode, foweit Griechenland in Betracht 
kam, in Europa kaum minder hart getabelt wurde, als bie 
blutigen Gewaltthaten, in denen während ber beiden erjten 
Kriegsjahre der türfifche Fanatismus num wieder fi erging. 
Der deutſchen Dichtung diefer Zeit galt Alerander Hypſilanti 
nur als der „Griechenheld“, als der Märtyrer der griechiichen 
Freiheit, als der gefangene „Leu aus Hellas’, als der Nac- 
folger des Leonidas, und fein hartes Schidfal ftimmte auch 
feine politifchen Gegner milder. Die hiſtoriſche Forſchung hat 
auch Hier Licht und Schatten richtiger zu vertheilen vermocht. 
Heute begnügen wir uns freilich nicht mehr mit dem kurzen 
und jchroffen, verächtlichen Verbammungsurtheil, in welchem 
unter Andern Finlay’s, des ftrengen Schotten, Darſtellung kurz 
Alles zufammenfaßt, was früher ſchon der objektive Gordon 
ausführlicher dargelegt hatte. Die Griechen freilich, unter 
denen auch Trikupis reſervirt aber entfchieven zu der gegenwär⸗ 
tigen Auffafjung des Abendlandes neigt, lafjen gern den Ruhm 
des erſten Vorfechters und des erften Märthrers ihrer Sache 
auf Alerander fallen, und entſchuldigen gern feine Mißgriffe. 
Für fie — und wir tabeln fie darum nicht — fteht der Kampf 
in Rumänien etwa in ähnlichem Lichte, wie bei den alten Hel- 
Ienen der ioniſche Aufſtand als das Vorfpiel der Kämpfe von 
Marathon, Salamis und Platää. Für uns, die wir den Zoll 
des Mitleids dem tief unglüdlichen General-Ephoren der Hetärie 
wahrlich nicht verfagen, liegt dagegen das wirklich verſöhnende 
Moment ber traurigen hetäriftiihen Epifode in dem heroifchen 
Nachfpiel, welches fih an bie Flucht Hypſilanti's nach Sieben- 
bürgen gefnüpft Bat. 

Die Osmanen nemlih und die Schaar des Verräthers 
Samwwas fegten nach Hypſilanti's Flucht, von der rumänischen 
Bevölkerung willig unterftügt, den Vertilgungsfrieg gegen bie 
Trümmer feines Heeres fort, deren einzelne Theile fehr ver- 
ſchiedene Schidjale Hatten. Die Refte der Maurophoriten 
waren, noch etwa hundert an ber Zahl, im alferjänmerlichften 
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Zuftande nach Siebenbürgen ausgetreten; denſelben Rettungs⸗ 
weg mußten nachher noch mehrere ber griechiſchen wie ber 
Pandurenführer einichlagen, nachdem fie zum Theil noch tapfer 
gegen die Feinde fich geſchlagen hatten. Manche ergaben ſich 
den Osmanen erjt nach wüthenber Gegenwehr, um nachher 
zu Buchareft, Siliftria oder Stambul dem Henlertode anheim 
zu fallen. Nur des vitterlichen Helden Georgakis und feines 
Freundes Farmalis vermochten die Türken in der Walachei 
nicht Meifter zu werben. Die Kriegerlaufbahn diefer tapferen 
Männer ging erft auf dem Boden der Moldau zu Ende, 
wo bereit8 einer jener impofanten Kämpfe ftattgefunden hatte, 
die damals die ganze gebildete Welt zu lauter Bewunderung 
hinriſſen. 

Der Fürſt Kantakuzenos hatte ſeit feiner Ankunft 
in Jaſſhy während des Monats Juni nichts ausgeführt, 
was ber griechiihen Sache irgend Hätte nüglich fein können. 
Den Vorſchlag des tapferen Athanafios von Karpenifi, dur 
raſchen Vorſtoß Galacz wieder zu erobern, lehnte er ab, zog 
vielmehr dieſen Häuptling näher na Yafiy Heran. Er 
jelbit, To fagt Rhizos Nerulos mit bitterem Hohne, beſchäf- 
tigte ſich zumächft mit ſehr überflüffigen Proflamationen an 
die Moldauer und verzehrte fich in der Ninalität mit bem 
Pentedekas, dem er enblich die Leitung des Civildepartements 
zugeitand, umd mit andern in Jaſſy auftauchenden griechiichen 
Abentenrern. Militäriich geſchah nichts von Werth; es war 
eben überall Unordnung, Ungehorjam, Raub und wildes Durch⸗ 
einander, und Pentedekas z0g allmählig die Truppen fo ent 
ſchieden von Kantafuzenos ab, ba biefem nur eine Heine Schaar 
folgte, als er gegen Mitte des Juni zwei Stunden nördlich 
von Jaſſh bei Stinfa am Pruth ein Lager aufſchlug. Man 
faßte dieſe Aufftellung aber nur als eine Vorbereitung zur 
Flucht nad Befjarabien auf. Schließlich fammelte ſich aber 
doch eine jehr erhebliche Zahl tapferer Streiter bei dem Lager 
des Kantakuzenos, ber mun einen Theil berfelben, etiva 450 
berittene Krieger, unter dem ferbifchen Slüchtling Mladen Milo 
wanowiti von Kragujewag, Kara-Georgs altem Waffenbruber, 
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und dem Griechen Bafıl Theodor nach Romano (fübweftlich von 
Jafiy) vorſchob, den übrigen aber empfahl, gegenüber bem 
Sazareth der ruſſiſchen Beobachtungsarmee am Pruth, eine 
Heine, durch ben Fluß gebilbete Halbinfel bei Skuleni zu 
verſchanzen. Er meinte, im ſchlimmſten Tall follte man ſich 
hier fechtend Halten, und erſt ımter dem Schutze der Schanzen 
nach Befjarabien übergehen, um von bier aus mit friſchem 
Zuzuge Ismail und das ſchwarze Meer zu gewinnen. Haltlos 
in fich, wie biefer Plan war, gingen die 400 Mann und 50 
Reiter zu Stinfa doc darauf ein. Noch aber waren bie 
Verſchanzungen bei Skuleni nur erft fehr unvolfommen aus 
geführt, als auf die Nachricht von der Rataftrophe bei Dra- 
gatſchan Suffuf- Paſcha von Braila eine ftarke türkiſche Heer- 
fänle in die Moldau einbrechen lieg. Ohne Widerftand rückten 
bie Osmanen am 25. Juni Mittags in Jaſſh ein. Nun rief 
Lantakuzenos alle auf Rekognoszirung ausgeſchickten größeren 
und Hleineren Abteilungen feiner ſchwachen Macht nah Stu- 
leni zurüd. Aber ſchon am folgenden Tage fuhr Hypfilanti's 
ebenbürtiger Genoſſe über den Pruth, angeblich nur um vor 
dem letzten Todeslampfe feine Mutter noch einmal zu ums 
armen. Kaum aber war er in dem ruſſiſchen Lazareth ange 
Tormmen, fo berief er bie in Skuleni anweſenden griechiſchen 
Hauptleute Kontos aus Epirus, Sophianos aus Zen, Sfaelos, 
den Beloponnefier Kontogonis, Athanafios von Karpenifi zu 
ſich, und beſchwor fie, die Türken nicht zu erwarten, fonbern 
ſich fofort ebenfalls auf ruſſiſchen Boden zu retten. Die tapferen 
Männer wollten aber von feinem, durch anwefende Ruſſen unter- 
ftügten Rathe nichts wifien; fie ſchmähten den Kantakuzenos 
als einen feigen Deferteur und Verräther, gelobten einander, 
ihrerſeits als tapfere Männer zu fterben, und bereiteten jich 
durch Empfang des Abendmahls zu ihrem letzten Waffengange vor. 
400 Solbaten zeigten fich entichlofien, bei ihnen auszuhalten. 
Der entſcheidende Kampf wurde am 29. Juni ausgefochten. 
Unter den Augen ver am linfen Ufer bes Pruth aufgeftellten 
drei ruffiichen Regimenter der Generale Sabankoff und Imzoff 
und des Gouverneurs von Beſſarabien eröffnete der Ninja des 
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Juſſuf-Paſcha mit 2000 Mann und 4000 Xeitern in ber 
Frühe den Angriff; aber die Tapferkeit der Griechen, die nur 
eine ſchwache Batterie befaßen, ſchlug viermal den ungeftümen An- 
prall der Osmanen auf den ſchwachen Wall und Holzverhau 
bei Skuleni fiegreich ab, während das donnernde Hurrahrufen 
der Auffen jeden Erfolg der Griechen begleitete. Da enblich 
gelang e8 den Türken — denen die Ruſſen gedroht Hatten, 
in den Kampf einzugreifen, fobald eine türkiſche Kanonenkugel 
auf ruſſiſchen Boden fallen würde —, eine Stelle zu finden, 
von welcher aus fie mit ſechs Geſchützen die griechiiche Ver- 
ſchanzung furchtbar wirkſam beſchießen konnten, ohne ruſſiſches 
Gebiet zu verlegen. Und nun kam es bald zu einem allge⸗ 
meinen Sturm, in welchem die griechiiche Heldenſchaar, nach⸗ 
dem fie acht Stunden fich fo wader gefehlagen, ihren Unter 
gang fand. Wer nicht dem Säbel der Türken erlag, warf 
fi in den Pruth, in deſſen Wellen gar viele ertranken; nur 
etwa Hundert Griechen vetteten fi zu ben Ruſſen. Kaum 
war um Mittag dieſes blutigen Tages das Gefecht vorüber, 
fo erſchienen Mladen und Bafil Theodor auf der Rückkehr 
von Romano; fie jahen nun zwar zwei Drittheile ihrer Leute 
ſofort flüchten, aber mit dem Neft hielten fie mit Hilfe Einer 
Kanone in einer wohlgewählten Stellung am Pruth bis Ein- 
bruch der Nacht ein neues Gefecht tapfer aus, obwohl fie neunzig 
Leute verloren. Die Osmanen hatten in beiden Gefechten 
mehr als taufend Soldaten eingebüßt. Um Mitternacht fhieften 
die Ruſſen ihre Boote über den Pruth, um Mladens Krieger 
nad Befarabien zu retten. Der tapfere ſerbiſche Kapitän 
allein mit noch zwanzig Neitern machten davon feinen Ge 
brauch, ſondern wandten ſich nach der oberen Moldau, um 
fih mit dem bier inzwiſchen angelangten Georgafiß zu ver- 
einigen ?). 

Georgakis und Farmakis waren die einzigen Führer der 


1) Bol. über bie Kämpfe bei Skuleni Gorbon-Zinteifen, 
©. 152—154. Trikupis, p. 186—143. Rhizos Nerulos, 
©. 44f. Finlay, p. 166g. 
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griechifchen Armee in der Walachei, denen es gelang, ber 
wũthenden Verfolgung des Kara-Achmed und des Sawwas zu 
entgehen. Bon ihnen gedrängt, hatten fie ſich endlich vom 
oberen Ardſchiſch her in bie fiebenbürgifchen Karpathen ge- 
worfen, öfterreichifches Gebiet keck paffirt und endlich in ver 
Gegend von Kronftabt wieder rumäniſches Terrain betreten. 
Georg hielt ſich zunächſt in ben Dörfern bes unzugänglicen 
moldauifhen Gebirgszuges Vreantza, körperlich jo hinfällig, 
daß er fich auf einer Bahre tragen” laſſen mußte. Trotzdem 
ließ er wiederholt durch glüdliche Vorftöße bie Osmanen be 
unruhigen, welche jegt bie Nefte Hetäriftiicher Truppen auch 
aus der nörblichen Moldau vertrieben. Als enblich feine Ges 
ſundheit wieder etwas erftarkt war, fuchte er, nur noch von 
350 Kriegern begleitet, das ruſſiſche Beffarabien zu erreichen 
(Anfang September), von wo aus er dann leicht nach Griechen» 
land Hätte abgehen können. Inzwiſchen Hatte fi aber ein 
türfifche8 Corps von 6000 Mann mit vier Gejchligen gegen 
fine Schaar in Marſch geſetzt, während das rumänifche Land- 
volk alle feine Bewegungen fofort den Türken mittheilte. Die 
Aufforberungen der öſterreichiſchen Behörden, nach der Buko⸗ 
wina auszutreten, wies er ftolz zurüd; er ſoll damals auch 
durch Briefe aus Kifchenew veranlaßt worden fein, fih auf 
rumänifchem Boden zu behaupten, weil der Krieg zwilchen 
Rußland und der Pforte demnächft ausbrehen werde. Don 
den Dsmanen gebrängt, warf er ſich endlich in der Nähe ber 
Bulowinagrenze in das Klofter Sekko (bei Niamzo ober 
Nijämgu), wo er fich verſchanzte. Ein Brief des rumäniſchen 
Biſchofs von Romano ſoll ihn aufgefordert haben, hier die 
Schätze und Heiligtümer des Kloſters gegen die Türken zu 
ſchützen, — argliftiger Weife, um ihm endlich in die Hände 
der Verfolger zu treiben. Denn das Klofter hatte nur Einen 
Ausweg und lag in einer engen und tiefen Schlucht. Mit 
dem größeren Theile feiner Krieger ſchlug Georgafis Hier am 
17. September 1821 den Angriff des türkiſchen Vortrabs, 
1500 Mann, glüdlih ab. Aber am 20. September wurben 
4000 Türken durch rumänifhe Bauern auf nur biejen be 
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kannten Waldwegen ſo geichieft geführt, daß fie ungehindert in 
die Schlucht einbringen und die Griechen an der Mündung 
derſelben von dem Klofter abſchneiden konnten. Nun kam e8 
zur Kataſtrophe. Georgafis mußte fi mit nur eilf Ge 
noffen in ben Glodenthurm, Farmakis mit etwa 200 Mann 
in das Hauptgebäude bes Klofters werfen. Als jett die Türken 
ſich anſchickten, die nächſten Holzihuppen in Brand zu fteden, 
öffnete Georgafis felbft die Thüre des Glodenthurmes, warf 
Teuer in die dafelbit aufgehäuften Pulvervorräthe, und begrub 
ſich felbft, feine Genoffen (bis auf Einen, der wunderbar genug 
gerettet wurbe) umb viele der einbringenden Feinde mit wilden 
Heroismus in den Flammen. Farmakis dagegen Tonnte fi 
noch bis zur Erſchöpfung aller Vorräthe an Munition und 
Proviant behaupten. Enblih (4. Oktober) Tapitulirte er 
auf freien Abzug mit den Waffen in der Hand. Aber — ob- 
wohl der Paſcha von Braila und der öſterreichiſche Conful ſich 
duch ihre Vertreter für den Vertrag verbürgten — brei» 
unddreißig Griechen waren Hug genug, ſich fofort bei Nacht 
nad der Bukowina zu retten. Und in der That, bie ſchlimme 
Praxis, welcher während der eriten Phaſen dieſes entſetzlichen 
Krieges Türken und Griechen umfchichtig gehulbigt haben, kam 
auch Hier wieder in Anwendung. Die Kapitulation von Selko 
wurde von den Osmanen nicht gehalten. Schon am folgenden 
Tage metzelten fie die griechifchen Soldaten einfach nieder; bie 
Dffiziere wurden nah Siliftria gebracht und dort hinge⸗ 
richtet, den Farma kis felbft traf nach graufamer Marter das⸗ 
ſelbe Schiefal in Stambul. 

Die völlig blinde Rachſucht der wild fanatifirten Muha⸗ 
medaner, bie inzwifchen (wie wir demnächſt zu zeigen haben) 
von Griechenland aus die ftärkfte Anregung erhalten und be 
reits in Stambul und andern Orten bie [chredfichften Orgien 
gefeiert hatte, war damals fogar jo weit gegangen, auch ſolche 
Griechen zu vertilgen, die aus allen Rüchſichten ſchlauer Politik 
nothwendig Hätten gejchont werben müffen. Der Berräther 
Sawwas nemlih, ber für feine energiiche Mitwirkung bei 
der Nieberwerfung der Hetäriften in ber Walachei auf glänzende 
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Belohnungen rechnete, war ſchon am 19. Auguſt durch Kara⸗ 
Achmed zu Buchareſt mit ſeinen Genoſſen liſtig in eine Falle 
gelodt und einfach niedergeſchoſſen worden ?). 

Zu Anfang Oftober 1821 aljo war die Revolution 
der Hetärie in den rumänifchen Donaufürftenthlimern bis 
auf ihre legten Zudungen zu Ende. Das Griehenthum 
hatte feine feit Anfang des achtzehnten Jahrhunderts an der 
unteren Donau gewonnene Stellung für immer verloren. 
Rumänien jelbft war ein ruinirtes Land; der materielle Schaden, 
den der griechiiche Aufſtand den beiden Fürftenthümern damals 
zugefügt Bat, wird bis auf 50 Millionen Piafter oder Ys Mill. 
Pfund Sterling berechnet. Eine Menge ausgezeichneter Kräfte, 
die für den Krieg in Griechenland felbft von unſchätzbarem 
Werthe gewejen fein würden, waren in rühmlichen, aber mili- 
täriich nutzloſen Kämpfen aufgerieben worden. Es war ein 
ſchweres und jchredfiches Opfer geweſen. Aber dieſes Opfer 
iſt der griechiſchen Sache jchlieklich in hohem Grade zu Gute 
gelommen. Die auf hohlem Grunde aufgebauten Ideen frei» 
lich der Hetärie erwieſen fi als illuſoriſch, ſobald bie that- 
Tüchliche Stellung des ruffiihen Kabinets zu dem Geheimbunde 
ans Licht trat. Aber die Erhebung Hypſilanti's war doch für 
bie Griechen des Südens eine ſehr werthvolle Diverfion ge» 
worden. Einerfeits ſchwächte fie in ähnlicher Weile wie ber 
Krieg vor Yanina die Streitkräfte, melde der Diwan gegen 
die feit Anfang April aller Orten ſich erhebenven Griechen 
aufbieten konnte. Anderſeits aber entwidelte ſich aus ber 
griechifchen Kataftropfe in Rumänien ein unübertwinbliches Miß- 
trauen der Pforte gegen Rußland, und entipann ſich allmählich 
ein höchſt gereiztes Verhältnig zwichen den Höfen am Bos- 
porus ımd an ber Newa, welches lange ſchwer genug auf Die 
Pforte gebrüct, endlich als abfchliegenbe große Diverfion für 


1) gl. für diefe Kataſtrophe aufer den alten und zum Theil fpäter 
berichtigten Angaben von Rhizos Nerulos, ©. 50, und Gorbon- 
Binteifen, S. 151 und 155ff,, namentlich Trikupis, p. 161sgg.; 
Gervinns, ©. 176ff. und Mendelsfohn-Bartholby, ©. 175ff. 
Finlay, p. 168 sag. 
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Griechenland doch zu dem Kriege geführt hat, welden Kaiſer 
Alexander I. in Hhpfilanti’8 Tagen hatte vermeiden wollen. 
Den höchſten Werth hatten die großartigen Kampfesfcenen von 
Stuleni und Sekko für Die Griechen durch Die gewaltige Aufregung, 
in welche die philhellenifche öffentliche Meinung in Rußland und 
Europa dadurch verfegt wurde. Schon der ruſſiſche Gouver- 
neur von Befjarabien hatte angefichts ber Kämpfe bei Skuleni 
ausgerufen: „Mit 10,000 Kriegern ſolcher Art hätte Hypſi⸗ 
lanti 40,000 Türken die Spige bieten Tonnen!’ Der Ruhm 
und das tragifche Pathos biefer Gefechte fühnte vor den Augen 
der Zeitgenofjen die Schuld der Hetäriften; vor Allem ſah das 
Abendland jett endlich, daß auch das Griechenland bes nem 
zehnten Jahrhunderts noch Männer hatte, bie der alten Hellenen 
würdig waren. 

Wer jegt, fiebenundfechzig Sapre nach dieſen Seenen, die 
einft die höchſte Theilnahme unſerer Väter entzündeten, im Hin 
blick auf den weiteren Verlauf des griechifchen Freiheitskrieges 
und der neugriechiichen Gefchichte bis auf dieſen Tag, von biefen 
erften Schlachten der Neugriechen erzählt, muß freilich noch 
ein Anderes hinzufügen. Die griechiſche Epiſode auf rumi- 
niſchem Boden ift für die folgende Geſchichte nach mehreren 
Richtungen Hin geradezu vorbildlich gewejen. Nichts ift ben 
mobernen Hellenen ſchwerer geworben und geblieben, als ſich 
eine folide, centrale Leitung zu ſchaffen. Die Überwindung bes 
Sonbergeifte, der perfönlichen Intereſſen, der perfönlichen Eitel» 
keit, die zuverläffige Unterordnung unter ben befferen Führer 
find furchtbar ſchwere Probleme für biefe hochbegabte, unferer 
Sympathie jo vielfach würdige Nation geblieben. Der wunber- 
bare Helvenmuth, der in einem großen Moment Alles und im 
erfter Linie das Leben baran giebt, ift in biefem Volte immer 
lebendig geblieben, .wie das Abendland es noch vor eilf Jahren 
auf Kreta gejehen hat. Aber bie leuchtendften Thaten neu 
griechiſchen Tobesmuthes, fei e8 nun daß fie dadurch mur einen 
grandioſen Untergang, ſei es daß fie fi damit ſtrahlende 
Siegeskränze erfauften, haben immer nur Heine Schaaren 
fturmerprobter Mänmer, und biefe immer erſt in den Mor 
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menten verzweifelter Noth, ausgeführt. Durch alle Epifoden 
biefer Art klingt immer wieder die Erinnerung bald an Ther- 
mopylä, bald an Salamis durch. Und das ift wie die Stärke, 
fo auch die Schwäche diefer wunderbaren Nation, der heute wie 
damals nod immer ein Moment fehlt zu voller Entfaltung 
ihrer reichen Kraft, nemlich „das Maaß“, die Harmonie, die 
politifche Sophroſhne. 


2. 


Wir haben bereit8 auf ben letzten Blättern unferes britten 
Bandes erzählt, daß in berfelben Zeit, als Alexander Hhpfi- 
Yanti feine Colonnen nach Kolentina und Buchareſt führte — in 
den letzten Tagen, ehe noch der Bannftrahl aus dem Patriar-. 
chion und der falte Strahl aus Laibach feine Kraft und bie 
der Hetärie lähmte —, in Morea bie griechifche Vollserhebung 
zu ihrem wuchtigen Ausbruch gefommen war. Wir fahen be 
reits, daß die Kräfte der Maniaten und ber Klephten mit 
raſchem Erfolg gegen Kalamata vorgegangen waren. Wir 
fahen, daß am 2. April 1821 ber Aufitand des griechiſchen 
Volles in Morea in Maffe ausgebrochen war und fich nun 
mit der Wuth und der Energie eines Steppenbrandes über 
bie geſammte Halbinfel verbreitete (Bd. III, ©. 472). Auf 
diefer Seite liegt der furchtbar büftere, blutig dunkle Hinter- 
grund dieſes entfeglichen Krieges, befien volles Colorit erft aus 
den jüngften Arbeiten über dieſe ſchauerliche Epiſode ganz fcharf 
heraustritt. Es müßte damals den Osmanen in Griechenland 
nichts, daß feit längerer Zeit fpeziell in Morea von ſchlimmen 
Gewaltthaten und ungewöhnlichen Drud nicht mehr die Rebe ge» 
weien war. Die deutſche Gegenwart zeigt uns, ba auch in 
civiliſirten Ländern, bei voller ethnographiſcher Gleichartigkeit und 
voller politiſcher Rechtsgleichheit aller Vollsklaſſen, eine energifche 
und gewiſſenloſe Agitation ſehr wohl im Stande iſt, die Gluth 
eines infernaliſchen Haſſes bei einem großen Theile der ärmeren 
gegen ihre materiell beſſer ſituirten Mitbürger zu entzünden. 
Wie hätte es da in dieſem Griechenland der Agitation der 
Hetäriften nicht gelingen ſollen, durch die energiſche Betonung 
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aller jener Momente, welche den Gegenſatz zwiſchen der Rajah 
und ihren ftamm» und glaubensfremden osmanifchen Herren 
unausgleichbar machten, durch die Erinnerung an die Scenen des 
Grauens vor funfzig Jahren, der längſt nach nationaler Freiheit 
dürſtenden griechiichen Rajah eine wahrhaft inbrünftige Ber- 
nichtungsiwuth gegen die Mohammebaner in ihrer Mitte ein- 
zuflößen. Die blutigen Hölfengefpenfter einer 350-jäßrigen Zeit 
der SHlaverei von Mohammeds II. graufamen Thaten in Morea 
bis zu der Hinrichtung des Klephten Zacharias; die unmittel- 
bare, vachgierige Erinnerung an alte und neue, große und 
geringe Unbill; der Aufſchwung kirchlicher Gluth und wilder 
Raubgier, — Alles vereinte fich damals, um dieſem vulfanifchen 
Ausbruch griechiicher Volfswuth den Charakter einer Wildheit 
und Graufamfeit zu verleihen, wie ihn unſere Zeitgenofjen 
bis jest nur noch 1857 in Hindoftan und 1877 in Bulgarien 
tennen gelernt haben. „Die Chriften leben nicht mehr mit 
den Türken zuſammen“, dieſes lakoniſche Wort und das grim⸗ 
mige Lied: „Fort mit dem Türken aus Morea, fort mit ihm 
aus ber ganzen Welt!“ wurben die Parole der Bewegung. 
Und binnen vier Aprilwochen waren in Morea auf dem 
platten Lande und in den Dörfern nahezu 15,000 Mohammes 
daner, ohne Unterichied des Alters und Geſchlechts, Taltblütig 
erſchlagen, etwa 3000 türkiſche Häufer zerftört worden 9). 
Gegenüber dieſem grauenhaften Vertilgungsſyſtem verſchwand 
die Erinnerung an Galacz und Jaſſh wie ein Schatten. Aber 
dieſe Botſchaften entzündeten begreiflicherweiſe in Stambul 
und in allen Hauptfigen des Osmanenthums eine wahrhaft 
tigerartige Nachgier. Und fo geſchieht es, daß bie beiben . 
erſten Jahre dieſes neugriechiſchen Revolutionskrieges einen vor- 


1) Das Hat mit ridfichtsfofer Schärfe hervorgehoben zuerft Fin- 
lay,1. c. vol. I, p. 187 99. Noch ausführlicher kommt barauf zu- 
rüd Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 190f.; und nicht minder 
düſter malt bei aller feiner Sympathie für bie Neugriechen ber franzd- 
file Admiral Jurien de la Gravidre, La station du Levant, 
T. I, p. 75 gg. Die Zeit wird beftiimmt vom 26. März bis zum 
22. April 1821. 
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zugsweiſe entſetzlichen Charakter tragen, daß umſchichtig bie 
Parteien einander durch blutiges Wüthen zu überbieten ſuchen, 
daß namentlich die ſchlimme Gewohnheik, abgeſchloſſene Capi- 
tulationen nicht zu halten, nur ſehr allmählich abgeſtellt werben 
lonnte. 

Von dieſem ſchauerlichen Hintergrunde heben ſich nun aber 
die verſchiedenen großen Scenen des Kampfes ab, aus denen 
heraus mit dem Fortglühen des Brandes auf dem griechiſchen 
Gebiet zu Waſſer und zu Lande eine Reihe ſelbſtändiger 
Kriegefcpaupläge ſich entwickelt hat. An demſelben Tage 
zunächſt, wo (Bd. III, ©. 473) die von der Maina auf Meſ— 
jenien fich ftürzenden Griechen unter Petrobei und Theodor 
Kolototronis das wichtige Kalamata erobert hatten, erhob ſich 
{4. April 1821) der Haupthandelsplatz von Achaja, nemlich 
Patras. Der Aufftand zu Kalavryta (Bo. II, ©. 472) 
hatte auf die türfifche Bevöllerung ber benachbarten Städte 
von Achaja einen jehr ſchlimmen Eindrud gemacht. Die Os— 
manen von Boftiga ergriffen fofort die Flucht, vetteten ſich 
und ihre Familien über den korinthiſchen Golf nach Galaribi, 
dann nah Salome. In Patras dagegen brachten die Mo- 
hammedaner ihre Familien und Schätze nach der Citadelle, 
und hofften zunächſt Hilfe von dem zum Paſcha von Eubba 
deſignirten Yufjuf von Seres, der fich zur Zeit mit einem 
mäßigen Heerhaufen auf dem Rückmarſche von Janina durch 
Atolien nach feinem neuen Paſchalik befand, und in Euböa 
friſche Truppen fammeln ſollte. Die Stadt dagegen wurbe 
ein Schauplag von Anarchie und wüfter Unorbnung. Während 
namentli die in Menge hier fich auffaltenden Jonier das 
euer ſchürten, begann die Flucht vieler begüterter griechifcher 
Familien, theils nach der Infel Zante, theils nach den Schiffen 
auf der Rhede. Taufende der minder Vermögenden zogen fich 
nach den Confulaten, namentlich nach dem franzöfiichen, zurüd. 
Die Kunde aber von dem Fall der Türken in Kalavryta 
(®. III, ©. 472) gab am 3. April das Signal zu wilden 
Auftritten. Hundert albanefiihe Söldner aus Rhion durch⸗ 
zogen lärmend und ſchießend die Stabt, bejehien ſich in der 
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Rali⸗Schenke des Konftantin Stampolis und ftedten ſchließlich 
in wüften Übermuth das Haus in Brand umb ermordeten 
den Wirth. Während ber Brand weiter griff und bie wilden 
Albaneſen mın auch das Haus des Primaten Johannes Papa» 
diamantopulos angriffen, dagegen die großentheild zu der He 
tärie zählenden Jonier in ber Stabt zu den Waffen griffen 
und verichiebene Gewaltthaten verfuchten, fingen die Türken in 
ber Gitabelle an, bie Stabt mit Kanonen zu beichiegen. 
Während nun barüber eine allgemeine Flucht begann, und 
mehrere europaiſche Confuln fih auf die Schiffe im Hafen 
zurüdzogen, ftellte fich ein entichlofjener Mann, ein einfacher 
Schuhmacher, Panagiotis Karatſas, energiih an bie Spike 
der thatkräftigeren Bürger und wußte in Verbindung mit ben 
Joniern werigftens einen nächtlichen Ausfall der Türken aus 
der Stabt zu verhindern. Nun aber rückten auf die Kunde 
von biefen Ereigniſſen am 4. April von allen Seiten be 
waffnete griedhifche Schaaren aus ben Umlanben in Patras 
ein; vor alfen die Häupter der Bewegung in Achaja. Aus 
Voſtitza erſchienen die Primaten mit ihren Leuten; nach dem 
elelhaften Brauch, den die franzöſiſche Revolution ihrerjeits 
wieber eingeführt hatte, wurben fünf Röpfe ermorbeter Türken 
auf Spießen vorangetragen. Die Hauptſache aber war, daß 
nun auch ber Erzbifhof Germanos, welder während ber 
legten Zage in dem fofter der HL. Laura (Bd. II, ©. 470) 
mit feiner Umgebung fi auf die entfcheidenden Kämpfe vor⸗ 
bereitet hatte, und der jüngere Zaimis, Anbrens, bes alten 
Aſimalis Sohn, von dem Nezera⸗Paß her mit nahezu 10,000 
Bauern und vielen Primaten in Patras erjchienen; nur daß 
dieſes Heer lediglich nach Dorfſchaften georonet und höchſt 
mittelmäßig bewaffnet war. Jagdgewehre, an langen Stäben 
befeftigte Dolce, Pfähle, Schleudern, Hengabeln und Senfen 
waren die Waffen. Mit lautem Jubel von dem Volle em⸗ 
pfangen, zog der Erzbifchof nach dem weitlichen Theile der 
Stadt, dem ausſchließlich von Chriſten bewohnten Sprengel der 
St. Georgslirche, pflangte in ber bei biefer Kirche vorüber“ 
führenden Straße feierlich das Kreuz auf, extheilte der Armee 
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die allgemeine Abſolution und ſchloß, als überall Schildwachen 
ausgeftellt waren, mit dem von Mönchen aus Megaſpiläon an⸗ 
geitimumten Gefang bes „‚Trifagion‘, in welches die Menge be- 
geiftert einfiel. Mit Rüchficht auf den Befreiungskrieg hatte 
er für Die nächfte Zeit bie Krieger von der Rüdficht auf bie 
Voften bispenfirt. Die Führer vertheilten dann Kolarden, die 
ein blaues Kreuz in rothem Tele trugen. Feurige Aufrufe 
zu den Waffen wurden über das Yard verbreitet; bie fremden 
Conſuln aber erhielten ein Manifeft, durch welches der Be- 
giun des Aufftardes- offiziell angekündigt wırede. „Einmitthig“, 
hieß es darin ?), „Haben wir uns erhoben und bejchloffen zu 
ſiegen ober zu fterben! Wir find überzeugt, daß Völker und 
Herrſcher Europa's bie Gerechtigleit unjerer Sache erfennen 
und ung beiftehen werben, wenn fie ſich der Dienfte erinnern, 
welche unſere Vorfahren ber Menſchheit geleiftet haben!“ 
Dann ſchickten die Primaten, die Bürger der Stadt und die 
Ionier ſich an, durch eine Blokade die Osmanen aus der Cita⸗ 
delle non Patras zu vertreiben. 

Paraliel mit den politifhen Schritten des Erzbiſchofe 
Germanos und ber großen Primaten des weltlichen Achaja 
ging Die Thätigfeit des Petrobei in Meffenien. Wie Ger- 
manos im Patras mit den Primaten Andreas Zaimis, Anbrens 
Londos, Benizelos Ruphos, Prokopios, Sotirafis (viefer 
aus Boftiga) und Papebiamantopulos eine Epitropie gebildet 
hatte, fo ſchufen die Häuptlinge und Primaten in Dieffenien 
eine Gerufia, einen örtlichen Rath, der zu Kalamata feinen 
Sitz haben und von Petrobei geleitet werben follte. Dieſe 
Männer erliehen unter dem 9. April 1821 ein Manifeft 
an bie europäiſchen Höfe *), welches den Aufftand der Griechen 
motivirte, den feiten Entſchluß derſelben, das türkiſche Joch 
für immer abzufchätteln, ankündigte und zum Dank für bie 
von den alten Hellenen der Bildung des menfchlichen Geſchlechtes 
geleifteten Dienfte jetzt Die Unterſtützung ber europäifchen Menſchen⸗ 


1) Den Wortlaut |. bei Trikupis, p. 81. 
2) Den Wortlaut j. bein. Protefg-Often, 8b, II, ©. 701. 
. 4* 
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liebe (Waffen, Gelomittel, guten Rath) erbat, wofür Griechen 
land in befferen Tagen ehrlich feinen Dank abtragen werbe. 

Unabhängig von den Angriffen der großen Häuptlinge auf 
Mefienien hatten andere Maniaten fih auf Lakonien ge 
worfen. Gleichzeitig mit dem Vormarſch nemlich gegen Kala⸗ 
mata (Bd. II, ©. 473) wichen die fonft als furchtlos be⸗ 
Iannten mohammebanifcen Albanefen von Bardunia, er- 
ſchredt durch die erften blutigen Botichaften aus Meffenien, 
betäubt durch das allgemeine Auflodern des Aufftanbes, er- 
ſchüttert durch das Gerücht von ber Ankunft fremder Hilfs- 
truppen bei ben Griechen, vorläufig ohne Kampf vor ben 
Mainotten aus ihren Sigen und zogen fih (mit Ausnahme 
von etwa jechözig nach Monembafia flüchtenden Samilien) zuerft 
nah Mifithra zurüd, wo ihre Ankunft die unfriegeriichen 
Moslims diefer Stadt aufs höchſte entmuthigte. Als num 
auch dieſe unter ihrer Hut ben jähen Rückzug nach Tripolitza 
antraten, hingen fich bereits Maſſen aufftänbticher Griechen 
und grimmer Mainotten an ihre Ferſe. Mit diefen zog in 
Begleitung vieler Weiber vom Gebirge eine racheglühende 
griechiſche Klephtin, die Tochter des einft (Bd. II, ©. 327) 
von ben Türken graufam bingerichteten Klephten Zacharias, 
Namens Conftantia, die jet ihren Vater rächte, und bei dem 
Vormarſch gegen Arkadien in Leondari den Halbmonb von 
den Mofcheen abriß, den Woiwoden dieſer Gegend erſchlug und 
fein Haus in Brand tete"). Die Verlufte der aus Lafonien 
nah Tripoliga abziehenden mohammebanifchen Einwohner, 
namentlih an Greifen, Weibern und Kindern, waren jehr 
beträchtlich ; von 15,000 Mohammedanern ſollen fih damals 
nicht fehr viel über ein Drittel gerettet haben. 

In ähnlicher Weiſe vollzog fich in allen Theilen ver Halb- 
infel der fchauerliche Prozeß der Austreibung der Moslims 
‚aus dem Lande. Damals gingen auch bie ägyptiſch⸗arabiſchen 
Anfievelungen in Eis, namentlih zu Gaftuni, Pyrgos und 


1) Diefe Epifobe giebt an Pouqueville, Gedichte ber Wieder- 
geburt Griechenlands (Uberfegt von Hornthal), Bd. II, ©. 268f. 
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Derwifch-Tichelebi zu Grunde, die ſich Hier feit längerer Zeit 
fanden *). Überrafcht, betäubt, durch den Schreden gelähmt, 
dachten die Mohammebaner nicht daran, den Griechen tapfer 
die Spige zu bieten, fonbern fuchten nur jo ſchnell als mög. 
lich die nächften Küftenfeftungen ober Tripoliga zu erreichen, 
binter deren Wällen fie Sicherheit zu finden glaubten. Nur 
die tapferen mohammedaniſchen Albanejen von Lala in Elis 
hielten der gewaltigen Fluth Hinter den Mauern ihrer Kaftelle 
vorläufig tapfer Stand. Und paralfel mit der Iafonifchen 
Eonftantia war es im Norden des Peloponnes ein türkifches 
Weib, die die Bejonnenheit nicht verlor. AS nemlich aud 
die tapferen Megareer, oder vielmehr die chriftlichen alba» 
neſiſchen Miligen der megariſchen Dervenochoria (des alten 
Geraneingebirges) am 4. April unter der Führung des mäch⸗ 
tigen Primaten Habfci-Meleti, eines Hetäriften, ſich empörten 
und fich anfchieten, Korinth zu überfallen: ba vettete bie 
Mutter des Torinthifchen Woiwoden, des reich begüterten Kia⸗ 
mil-Bei, der zur Zeit in Tripoliga beichäftigt war (Bb. III, 
©. 468), nicht nur deſſen Schätze hinauf nach dem für ım- 
überwinblich geltenden Schloß Alrokorinth, fondern ließ auch 
noch den mächtigen griechiichen Primaten Andrikos Notaras, 
der bei dem oſtachäiſchen Trifala (dem antiken Pellene) ange» 
ſeſſen war, einfangen und ſchleppte ihm als Geiſel mit nach 
der Hochburg. 

Während num die aufſtändiſchen Dervenochoriaten, 2000 
Mann ftark, die Blokade von Korinth eröffneten, fammelten ſich 
auch im Süden griechiſche Schaaren, bie in Meffenien unter dem 
triegerifchen Biſchof Gregorios von Mobon die Türken in Na- 
darin, die von Tzakonien aus die gewaltige Felſenfeſtung Mo⸗ 
nembajia (feit dem 4. April) blokirten, einftweilen freilich nur 
erft von ber Landfeite aus. So bilbeten ſich ſchnell genug in 
Moren mehrere Heine ſelbſtändige Kriegsſchauplätze, auf denen 
die griechiſche Rajah fich allmählich ar das Kriegsleben ger 


1) Bat. Ballmerayer, Geſchichte ber Halbinfel Morea, S. 449 
am) 456. 
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wöhnte. Das Hauptgewicht aber auf der Halbinfel fiel zunächſt 
doch auf die Kriegfüßrung im Innern, wo e8 auf ein Dop- 
peltes ankam, nemlich einerſeits auf die Ausbildung eines einiger. 
maßen brauchbaren mobilen Heeres, anderfeits auf bie Über 
wältigung der feſten türkifhen Hauptſtadt Tripolige. 

Someit nicht die Mitwirkung ber griechifhen Marine in 
Stage fand, find die Griechen bis zum Abſchluß ihres Be⸗ 
freiungsfrieges in ihrem Heerwefen niemals ernftlich über 
die Art der Kriegführung hinausgelommen, wie biefelbe ſich 
feit drei Menſchenaltern in der Kriegsichule der Klephten und 
Armatolen ausgebildet hatte. Keiner der europäiſch gebildeten 
Hetäriften vermochte zu fo überwiegendem militäriichen Anſehen 
zu gelangen, um mit durchichlagender Kraft und ficherem Er⸗ 
folge die tapferen Wilblinge der Berge und das rohe folba- 
tiſche Material aus Stadt und Land in ben Formen euro⸗ 
päifcer Heereögeftaltung zufammenzufaffen. Es war ſchlimm 
genug, daß alle in biefer Richtung amgeftellten Berſuche mit 
trauriger Regelmäßigfeit fchließfich fcheiterten. So ift es ger 
tommen, daß bie Griechen mit großer Bähigfeit an ber alt- 
hergebrachten naturwüchſigen Art der Kriegführung feithielten, 
die freilich ben wilden Neigungen ihrer Kerntruppen am meiſten 
entſprach, aber auch ſehr entſchieden dazu beigetragen hat, bie 
planmäßige Führung diefes Krieges zu erſchweren und ber 
Nation den Preis für das fchlieplich erreichte halbe Ziel um 
verbältnigmäßig Hoch zu ftellen. 

Es ift von Anfang an ſehr ſchwer ins Gewicht gefallen, 
daß das größte militärifche Talent unter den Peloponnefiern, 
daß Theodor Kolokotronis, der Ipealtppus unter ben 
Zeldherren ber Halbinfel, aus der Zeit feines Kriegsdienſtes 
unter Englands Fahnen troß feiner ſehr beveutenden Bildungs⸗ 
fähigkeit und geiftigen Elaſticität wohl einen jehr erheblichen 
Reſpelt vor der britiſchen Disciplin, aber keineswegs die 
Neigumg mitgebracht Hatte, bie griechiſchen unregelmäßigen 
Truppen zu Soldaten nach europätfcher Art umzubilven. Aller 
dings war gerade diefer Feldherr der geborene Führer in 
einem Kriege, wie ihn die Griechen jetzt eröffnet hatten, und 
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bei feiner glänzenden wilitäriſchen Begabung, bei feiner uner⸗ 
wüblichen Ausdauer und Zähigteit jehr wohl der Mann, um 
die Rajah allmählich daran zu gewöhnen, dem tapferen Os— 
manen und Albanefen, vor denen ber griechiiche Bürger, Hirt 
und Bauer bisher gezittert hatte, endlich aud im offenen Ge⸗ 
feht Die Spige zu bieten. 

Kolototromis trennte ſich bereitd am 6. April in Kala⸗ 
mata von: Petrobei und beſchloß, den Krieg jofort nach dem 
Innern der Halbinfel zu tragen. Mit nur erit 300 Mann 
marſchirte er aus Mefienien nach Leondari, veranlafte Hier 
eine bedeutende Zahl arkadiſcher Bauern zur Zheilnahme an 
feinem Zuge, unb warf fid) dann auf bie von den Türlen noch 
gehaltene alte franzöfiiche Tehjenfeftung von Kariteng, deren 
militäriſche Bedeutung jetzt zuerſt wieder zur Geltung kam. 
Bald wirkte ihm ein Feiegerifcher Erfolg, Die Mohamme 
daner von Zurga und Phanari (einige Stunden weſtlich von 
Raritena) wagten ben gefahrvollen Marſch nach der arkadifchen 
Hauptjtabt mit ihren Familien, und gebachten auf bem Wege 
die Karitener mitzunehmen. Aber ihr Anmarih war ben 
Griechen verrathen worden, und an dem Engpaß non St. Athas 
nafiog ftießen fie auf die Krieger des Kolokotronis; nun fanden 
bie meiften theils tm Gefecht, theils in den Fluthen des Alpheios 
ihren Untergang. Nun ftrömten unter Elias Mauromichalis, 
Kanelos Deligionnis, Anagnoſtaras und anderen Führern jo 
zahlreiche Schaaren dem Kolokotronis zu, daß bei Karitena 
ein Heer von 6000 Dann verfammelt war. Wunderlich genug 
ſahen viefelben freilich aus, nicht fehr viel befier als Die Bes 
Ingerer der Gitabelle von Patras. Die Bewaffnung war noch 
immer ſehr mangelfaft. Meffer, Schleudern, Drefchflegel ſpielten 
anch bier eine große Nolfe, die Bahnen waren aus den Schürzen 
der Weiber hergejtellt, welche letztere ihrerſeits aus ben nächſten 
Ortſchaften den Proviant Herbeifchleppten. 

Solche Schaaren follte nun Kolokotronis unmittelbar 
im Felde felbft zu Solbaten machen! Der Mans dazu war 
er allerdings, ihnen nicht nur durch feinen Ruf zu imponiren. 
Son feine äußere Erſcheinung war hochſt charakteriſtiſch. Eine 
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hohe, mächtige Geftalt, eine Tühne Haltung, ein großer, langer 
Kopf, von veichem, ſchwarzem Haar umwallt, ben gewöhnlich 
ein antiter Helm bedeckte, dazu die braune Farbe ver Haut, 
die breite, wuchtige Stirn, ein ftarker Schnurrbart unter einer 
gewaltigen Habichtsnafe, ein weiter Mund, aus dem ein großer 
Zahn bis über bie biefe, wulftige Oberlippe hervorragte, — 
Alles kündigte den echten klephtiſchen Führer an. Im feiner 
Phyſiognomie erihien Kraft und Entſchloſſenheit mit Schlau 
heit gepaart. Die Heinen, etwas fchielenden Augen, von 
dichten Brauen überfchattet, blickten büfter, oft wild, aber feit 
und ſicher. Die gewaltige Stimme vermochte den Donner 
ber Schlacht zu übertönen. Eine ſolche Perjönlichkeit war wie 
gemacht, um bie griechiſche Rajah fortzureigen und immer 
wieder neu zum Sampfe zu befeuern. Freilich gehörten dazu 
noch andere Eigenſchaften, die ihm verliehen waren. Im 
diefem Manne lebten doch noch anbere Gebanten, als bie 
eines gewöhnlichen Klephten. Kolofotronis war von einer un 
erichütterlichen Zuverfiht auf den endlichen Sieg, von einem 
feften Glauben an bie Zukunft der jungen griechiichen Freiheit 
erfüllt, den er auch den Soldaten mitzutheilen verftand, und 
ber ihn unter allen Wechſelfällen des Kampfes nicht verlaſſen 
hat. Die Gefchichte des neuen Griechenlands zeigt uns, daß 
Kolokotronis auch ſehr bevenkliche Eigenfchaften beſaß. Seine 
Menſchenkenntniß und geſchickte Menfchenbeurtheilung war mit 
großer Verfchlagenheit gepaart. Seine ſoldatiſche Rauhheit 
und bariche Freimüthigkeit diente ihm oft als Maste fchlauer 
Liſt. Seine funfzig Jahre hatten die tobende Kraft der Leiden 
Ihaft und des Jähzorns nur wenig gemilvert. Sehr geichidt, 
den Neigungen und wohlwollenden Vorurtheilen der Europäer 
zu feinem Vortheil zu ſchmeicheln; ſehr energiich und rückfichte- 
108 in Verfolgung feiner und feiner Freunde fpeziellen Inter 
eſſen; durchaus nicht frei von derber Raubgier und Habfucht, 
verrieth er gar nicht felten bie Schule, die er in jüngeren 
Jahren durchgemacht. Zunächft aber war ber Mann mit dem 
ſcharfen praltiſchen Verſtande wahrhaft unſchätzbar für bie 
Griechen. Seine, Findigkeit“ als Heerführer; fein Geſchich 
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durch echt vollsthümliche Beredſamkeit, bie reich an heiteren 
Einfällen und griechiſchen Sprichwoͤrtern war, die Soldaten 
aufmuntern; feine Kenntniß der antifen Helden dieſes Landes; 
fein umvermüftlicher Humor, und vor Allem die Gabe, fich in 
allen Dingen feinen Leuten gänzlich zu geben wie einer von 
ihnen, feſſelte die Pallilaren unwiberftehlih an den „Alten“, 
wie ihn das Kriegsvolk zu nennen liebte 1). 

Kolokotronis bevurfte ſehr bald aller feiner Zuverficht 
amd Seelenftärke, um die Bewegung im Peloponnes wirklich 
weiter zu führen. Denn nah ben erften glänzenden Tagen 
des Erfolges und bes Siegesrauſches traf die Griechen vor 
Karitena wie vor der Citadelle von Patras ein ſehr empfind- 
licher Rüchſchlag. Die blinde Angft und der finnlofe Schreden- 
der Mohammedaner nemlich hielt nicht lange an, und bald 
befanmen fie fich wieder auf ihre noch immer fehr erhebliche 
Widerſtandskraft. Während bie Griechen vor Karitena ficher 
auf den nahen Fall des Schloffes zählten, Hatte der osmaniſche 
Befehlshaber einige Boten nah Tripoliga geſchickt und 
dringend um Hilfe gebeten, die ihm jofort gewährt wurde. Ein 
ftartes, wohlbewaffnetes Corps, großentheils aus den rüftigen 
Abanejen der Bardunia beftehend ?), erfchien am 11. April 
Mittags in der Nähe von Karitena. Die belagerten Türken, 
benen die Blammenfänlen, die aus dem Dorfe Salefi auf 
ftiegen, bereits bie Ankunft ihrer Freunde verkünbigt hatten, 
machten einen energiichen Ausfall, als fich die Barbunioten den 
griechiſchen Stellungen näherten —, und das griechiſche Bauern- 
heer ftob faft ohne Kampf auseinander. Nun konnten bie 
moglemitifchen Streitkräfte fich Yeicht mit einander vereinigen, 


1) gl. namentlich Finlay, p. 189 sqg. und Mendelsfohn- 
Bartholdy, ©. 183 ff. 

2) Wie beinahe immer bei dem feineren Detail biefer griechifch-tür« 
fiicen Kriegsgefchichte weichen bie Angaben ber beften Gewäßrsmänner 
Über die Stärke dieſes Corps ftark von einander ab. Trikupis giebt 
P. 237 die Stärke von 700 Reiten und 2000 Mann an; ihm ſtimmt 
auch Mendelsſohn-Bartholdy, ©. 194 zu, während Finlay, 
P. 194 nur von 500 turtiſchen Reitern erzäßlt. 
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amgefährbet zogen ſich jekt Die Osmanen von Karitena nad 
Zripoliga zurüd. Dem tapferen Rolofotronig blieb feiner- 
ſeits nichts übrig, als nordwärts in die Gebirge bes innere 
Arkadien zu flüchten Zu Chryſowitzi traf er mit bem 
meiften übrigen Rapitänen wieder zufammen, aber von Mann⸗ 
ſchaften war jo gut wie nichts mehr zu fehen. Obwohl voller 
Verachtung und Unwillen über bie Hägliche Flucht des Heeres, 
wiberftand der alte Feldherr doch mit unentwegter Zähigkeit 
den Vorſchlägen feiner Genoſſen, jest wieber nach Meſſenien 
zurüdzufehren. Mit ſcharfem Blide erfannte er bie militärifchr 
politifche Nothwendigkeit, den Angriffskrieg unter allen Um 
ftänden fortzufegen, vor Allem die Türken in Zripoliga feſt⸗ 
zühalten; ein Rüdzug nach Meſſenien bebeutete für ihn, daß 
der Aufitand ſich wieder zum Niedergange neige. Lieber wollte 
er als freier Krieger in diefen Bergen den Tod ſuchen, als bie 
Sache fallen laſſen. So blieb er wirklich hier, während bie 
übrigen Führer einftweilen das Weite fuchten. Kolototronis 
aber, in heißem nächtlichem Gebet für bie Befreiung feines 
Vaterlandes in einer Kapelle der Panagia durch eine Vifion 
wunderbar gejtärft, ritt nah Piana (noch etwas weiter nord⸗ 
wärts, drei Stunden von Zripolign gelegen), traf unterwegs 
feinen Vetter Antonios mit einigen Soldaten, und konnte binnen 
drei Tagen wieber 300 Mann zufammenbringen, die er nun 
in einer verſchanzten Steltung befjer zu orgamiftren ſuchte. 
Noch einmal feheiterte Alles. Als fih am 17. April die O8 
manen, bie fortdauernd Fräftige Stöße von ihrer Hauptſtadt 
aus führten, von Tripoliga her nur zeigten, ftob auch bei 
Piana und Aloniſtäna die ganze Schaar wieder fchnell aus 
einander. Und doch gab ber alte Feldherr die Sade nicht 
auf. So ſchwer es in diefen erften Stadien des Krieges den 
griechiſchen Bauern und Hirten auch wurde, auch nur den An⸗ 
blid der Türken im offenen Felde auszuhalten: fie befaßen 
doch eine fehr ausgiebige Zähigkeit, die e8 ben Führern endlich 
möglih machte, die zerftreuten Haufen immer wieder von 
Neuem zu fammeln und aus ben ſcheuen Milizen ſchließlich 
wirkliche Krieger zu machen. 
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Kolokotronis zog fich jet wieer nach dem füblichen 
Arkadien. Dit einem Haufen bewaffnete Griechen, bie er 
wieder gefammelt, nahm er 34 Stunden ſüdlich von Tripo- 
Uta feine Stellung in der Ebene von Frankobryſis bei’ Pa⸗ 
Hari am Xzimbaru, anf ber Heerftraße von Leondari nad 
der Hauptſtadt. Hier nun boten ihm mehrere andere ber 
peloponnefiſchen Führer die Hand, die mit neu gefammelten 
Schaaren, meijtens lakoniſchen Kriegern und Freiwilligen aus 
Zante, jest in ſüdarkadiſche Stellungen eingerüdt waren. In 
einer neuen Beiprehung vereinigten ſich die Rapitäne dahin, 
ben Rampf gegen Tripoliga nach einem feiten Plane zu führen, 
den Kolofotronis mit großer und durchdringender Kenntniß 
der Landesnatur, ber türkiſchen wie ber griechifchen Streitträfte 
entworfen hatte. ‚Die nominelle Stellung ald Oberfeld- 
herr für den Peloponnes theilte man dem Petrobei 
zu; thatfächlich erwartete man von ihm ber Hauptſache nach 
die Leitung der Rekrutirung, namentlich in ber Maina, ımb 
des noch ſehr primitiven Proviantweſens. Für die Eroberung 
dagegen von Tripolita fehrten die Griechen, wie imftinkt- 
mäßig ſchon jet in Meinerem Mafftabe bei den übrigen 
deſtungen gefcheßen, und wie e8 die Champagnefen im drei 
zehnten Jahrhundert gethan, zu ber uralten doriſchen Praxis 
grüd. Die artadifche Hauptftabt, in einer fumpfigen und an 
gutem Zrinhwaffer nicht eben reichen Gegend belegen, zur Zeit 
mit Menſchen überfiit und bei ber Läffigfeit ver Osmanen 
nur ſchlecht mit Proviant für Menfchen und Thiere verfehen, 
follte im weiten Umkreiſe cernirt werben, indem man überall 
die Gebirgspäffe ſperrte, durch welche ihre Hochebene mit den 
angrenzenden Kantonen in Verbindung fteht. In ſolchen 
Stellungen ſollten die griechifchen Miligen es enblich erlernen, 
den Angriffen der Gegner, namentlich deren furchtbarem Reiter- 
fturm, zu wiberftehen. Altmäplich konnte man dann ber 
Stadt immer drohender näher rüden, ihr unmittelbar ger 
fährlich werden. Der Plan Hatte nur die eine ſchwache Seite, 
daß es nemlich vorläufig noch gar nicht möglich war, die Ver- 
bindung mit der peloponnefiichen Hauptfeftung Nauplia zu 
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fperren. Nichtöbeftomeniger wurde die Sache in ber letzten 
Woche des April ernfthaft in Angriff genommen. 

Die griechifchen Colonnen umftellten aljo die Ebene von 
Tripolitza in weitem Halbkreiſe, fo daß bie einzelnen Heerhaufen 
leicht mit einander in Verbindung treten Tonnten. Auf der 
Nordfeite fperrte bei Levidhi, fünf Stunden von der Haupt 
ftabt entfernt, der Primat Sotiris Charalampis aus Kalavryta 
mit 800 Mann die Strafe nach Achaja. Auf der Weftjeite 
hielten die Haufen des Kanelos Deltjannis und Demetrios 
Plaputas bei den Ruinen von Aloniftäna und bei Vytina, 
während ber Gewalthaufe unter Kololotronis mehr ſüdlich 
nah Baltetfi gelegt wurde; e8 war biefes ein Gebirgsdorf 
im füblicgen Mänalon, etwa zwei Stunden von Tripolitza, 
welches die Straße nad) Leondari beherrſchte. Den Süden, 
die alte Tegeatis, beobachteten 1500 Krieger zu Vervena am 
Sarantapotamo, unter ber oberjten Leitung des Biſchofs Theo- 
doret von Brefthena, dem außer anderen Häuptlingen namentlich 
der kriegeriſche Arzt und Kapitän Giatrakos von Mifithra zur 
Seite ftand. 

Der Kriegsplan des Kolototronis follte fich in der That 
bewäßren. Gleich zu Anfang hatten die Griechen in Levidhi 
ernfthaft ausgehalten; ein Ausfall ber Türken aus Tripoliga 
Hatte freilich die Maſſe anfangs zur Flucht beftimmt, aber 
60 Mann unter Nilolaos Soliotis und Giannalis Petmezas 
hatten fieben Stunden lang in einigen Häufern die Angriffe 
der Türken jo zäh ausgehalten, daß bie Kraft der Angreifer 
ſchließlich erlahmte, und diefelben endlich vor dem Anmarſch 
des wieber gejammelten griechtichen Rückhaltes weichen mußten. 
Im der That organifirte fich die Verſchanzung, die kriegeriſche 
Gliederung und Ausrüftung, wie auch der Zuzug ber Griechen 
altmählig regelmäßiger. Schon trugen bie Ießteren in Heinen 
Scharmügeln Vortheile davon, und mochte auch immerhin am 
6. Mai ein Gewaltfioß der Türken die Griechen für kurze 
Zeit aus ber Stellung bei Valtetfi herauswerfen: das um⸗ 
fpannende Neg konnte doch nicht mehr zerriſſen 
werden. 
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Allerdings war bis jegt den Griechen für die ſchwere 
Zeit ihrer erſten Organifation außer ber überraſchung ber 
Türken der Umftand im höchſten Grave zu Gute gelommen, 
daß Moren zur Zeit nur ſchwach mit Truppen beſetzt, daß 
die mobilen Streitkräfte der Pforte zum größten Theile in 
Girus und an der Donau beichäftigt, daß endlich ver Diwan 
in höchfter Beſorgniß vor einem nahen ruffiichen Kriege be» 
fangen war. Allmählich aber fand ver energiſche Kurfchid- 
vaſcha vor Janina doch die Möglichkeit, ſtarke Heerhaufen nach 
Griechenland zu entjenden, ohne fich gegenüber Ali-Paſcha ge- 
führlich zu ſchwächen. Es mußte fich zeigen, ob auch folden 
Kräften gegenüber die junge Organifation bes. Kolokotronis 
wirde Stand halten können. Das Beifpiel von Patras 
war nicht fehr ermuthigend. Hier gab es feinen Mann nad 
Art des fturmerprobten Kolofotronis. Hier entwidelte ſich 
der militärtfche Geift nur ſehr unvolllommen, fo baß ber erite 
Baffenerfolg der Osmanen die Sache der Griechen auf die ſe m 
$unkte dauernd verdarb. Germanos und die Primaten, mit 
ihnen auch der bürgerliche Führer Karatſas, hatten die Türken 
in der Eitabelle, die nach Abfchneibung der Waferleitungen 
ſchwer an Wafjermangel litten, allerdings anfangs hart ber 
drängt, auch mit brei aus ionifchen Schiffskanonen gebilveten 
Botterien beſchoſſen. Inzwiſchen aber war Iufjuf-Pafche von 
Euböa bei feiner Ankunft in dem ätoliſchen Vrachori von ber 
Lage der Dinge in Pattas unterrichtet worden, und entichloß 
fih fofort, nach Achaja abzufchwenten. Obwohl mit dieſer 
Thatſache vertraut, fanden die Primaten von Patras feine 
Mittel, die ätolifchen Armatolen gegen ihn in Bewegung zu 
bringen. So Tonnte denn Juſſuf ungehindert über Mejolon- 
gion (Miffolunghi) nach dem Sund von Rhion marſchiren, 
die ſchmale Meerenge überjchreiten und am 15. April mit 
300 Mann Kerntruppen, vor benen bie griechiichen Poften 
jä die Flucht ergriffen, in dem Schloß von Patras einrücken. 
Nun kamen ſchreckliche Stunden über Patras. Iuffuf- 
vaſcha machte ſogleich mit allen türkiſchen Streitkräften einen 
gewaltigen Ausfall, ſtelte die Stadt in Brand, und trieb trotz 
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aller Anftrengungen ber Führer die entmuthigten, noch aller 
Kriegserfahrung und Disciplin entbehrenven griechiſchen Mir 
lizen bis zum Abend aus ber Stabt, bie zugleich gründlich ge- 
plündert wurde; bie Dörfer in ber Nähe ber Stadt wurden. 
nachher von den Osmanen ebenfalls grimmig heingefuckt. 
Das 2008 der Einwohner war greulich. . Hatte man in ben 
früheren Kämpfen bereits gegenfeitig in wüſtem Fanatismus 
gefangene chriftliche Kinder beſchuitten, türkiſche getauft: jetzt 
verfiel bie Bevölferung, ſoweit fie nicht zu Schiffe fliehen Tomte, 
dem Tode oder der Sklaverei. Und als erft türkiſcher, ita- 
lieniſcher und ionifcher Pöbel den franzöfifchen Conſul Pouque⸗ 
ville, der mannhaft viele Flüchtlinge und ihr Eigenthum ſchützte, 
gezwungen hatte, ſich auf ein engliſches Schiff im Hafen zurüd- 
zuziehen, konnte Juſſuf-Paſcha ungenirt durch mafjenhafte Hin- 
richtungen an ben Griechen bie Rachgier der Türken kühlen. 
Enthauptungen, der Galgen, Pfählungen fpielten Hier ihre her⸗ 
tömmliche ſcheußliche Rolle. Trotzdem ſollte fich auch Hier die 
Bähigfeit der Griechen bewähren. Die zerftreuten Milizen hatten 
ſich aus Patras nach den Höhen des Panadaiton (Boibhia) ge- 
rettet, und Germanos feine Stellung wieber zu Nezero ger 
nommen‘). Die klägliche Nieverlage vor ben Wällen ber 
Eitadelle von Patras wurde in ihren Folgen gemilbert, die 
Operationen gegen Tripolitza weientlich gefördert durch ben 
Umſtand, daß der gewaltige revolutionäre Brand nunmehr die 
Grenzen der Halbinfel Morea bereits überjprungen hatte; 
daß Die Bewegung auf ben Inſeln bes ägäiſchen Meeres, 
in Mittelgriechenland, bald auch weiter in dem griechiichen 
Norden unaufhaltfem um ſich griff und die Verwirrung. 
bei den osmanifchen Machthabern eimftweilen immer höher 
fteigerte. 


1) Bgl. über bie bisher geſchilderten Ereigniſſe aufer Pougue- 
vilfe, Bd. II, ©. 259fj. 263—291, und Gorbon-Zinteifen, 
©. 177—187, namentlih Trikupis, p. 78sgq. bis p. 94, und p. 
37 —2%5. Finlay, p. 185—19. Gervinus, S. 187—19. 
Mendeisfopn-Bartholby, S. 190-197. 
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III. 

Trotz allem Wechſel ber Verhältnifſe ſeit 2300 Jahren 
lonnte doch niemand daran zweifeln, daß für das Gelingen der 
geiechifchen Bewegung die Theilnahme der, nautiſchen“ Infeln 
am dem Aufftande, die ſchnelle Bildung einer griechiſchen Kriege» 
flotte unbedingt notäwendig war. Zum Glück für die Pelo⸗ 
ponmefier griff denn auch das Feuer ber Revolution während 
des Monats April ummiderftehlich zunächſt nach ben drei Inſeln 
hinüber, deren veiche materielle Entwicklung während ver Zeit 
der „‚geiftigen Wiedergeburt“ Griechenlands wir bereits früher 
ausführlich geſchildert Haben. Die politiiche Stellung dieſer 
Infeln zu der Pforte würde an und für ſich ihre Bewohner 
ſchwerlich beftimmt haben, zuerſt das Zeichen zu einer ſolchen 
Bewegung zu geben. Dagegen lebte namentlich auf Spetzä 
und Hydta mit beſonderer Gluth und Stärke der Enthufias⸗ 
mus für bie griechiſche Religion. Und wenn bie kluge fauf- 
männifche Nüchternheit ber gräcifirten Albanefen von Spekä 
und Hybra trog aller Thätigkeit ber bier feit 1820 eifrig 
arbeitenden Hetäriften der Neigung zu vorſchnellem Handeln 
ſtark die Wage hielt, fo wurde dafür die Verftimmung und 
Thatenluſt durch gewiſſe ſociale Mipftände genährt. Die fünf 
bis ſechs Jahre ſeit der Schlacht bei Waterloo waren im 
Gegenſatz zu der Zeit ſeit 1790 für dieſe Inſeln unfruchtbare 
Jahre geweſen. Der allgemeine Friebe ſeit 1815 hatte dieſen 
Seelenten das fo lange faktiſch beſeſſene Monopol des Getreide⸗ 
handels auf dem Mittelmeer aus der Hand genommen. Mehr 
noch, feit diefer Zeit waren in einem geofen Theile von Eu- 
ropa bie Kornpreife, vor Allem aber die Preife der Trachten 
im Mittelmeer, bebeutenb gefallen; und namentlich die über- 
reiche Ernte in ganz Weſteuropa 1820 Iegte ſehr viele Schiffe 
und Matrofen der Infeln lahm. Daraus erwuchs bei ben 
Maffen in Hydra, bei allen Klaſſen auf Spetzä eine große 
Sympathie für die Bewegungspläne der Hetärie. Nur auf 
Hydra war die Stimmung ber herrſchenden Ötofyräer kühler 
und rejervirter. Hier hatteman noch zu Anfang April 1821, felbit 
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nach dem Ausbruch der Erhebung der Peloponnefier, das übliche 
Gontingent der Matrofen zu großem Unwillen der Gemeinde 
nad den Darbanellen abgefhidt. Nur der Umftand, daß 
„widrige Winde‘ diefe Leute lange bei Skiathos aufhielten, 
hinderte nachher die wirkliche Vereinigung dieſes Contingents 
mit der türfifchen Flotte '). Diefe fühle Haltung hielt aber 
nicht Yange Stich. Zuerſt auf Spegä zündete der Brand. 
Die peloponnefiihen Häuptlinge bearbeiteten bie Spetzioten 
feit Beginn des Aufftandes ſehr energiſch buch Briefe und 
Boten, und im Auftrage des Papa Fleſas (Diläos) wirkte 
bier namentlich der Kapitän ©. Panos mit Erfolg. Am 14. 
und 15. April n. St., welder Iegterer mit dem Palm⸗ 
fonntag zufammenfiel ?), wurbe die religiöß-politifche Erhebung 
der Inſel mit braufendem Enthuſiasmus vollzogen. Auf den 
Öffentlichen Gebäuden, auf vielen Häufern, auf den Schiffen 
wurbe bie griechiiche Freiheitsfahne aufgehißt: dunkelblau, trug 
fie das Kreuz über dem Halbmonde, und einige andere In⸗ 
fignien, und in rother Farbe die Umfchrift: „Freiheit oder 
Todl“ Überall ertönte der Donner der Geſchütze und bie 
griechiſche Marfeillaife des Rhigas von DVeleftino. Der zähe 
Haber zwifchen der ariftofratifchen Partei umter Meris ımb 
ber bemofratifcen unter ber Führung bes Haufes Botafis 
wurbe bei Seite gelegt, und fofort zur Theilnahme an 
dem Kampfe und zur Weitertragung des Aufftandes über das 
Meer Träftig gerüftet. Zweiundfunfzig Schiffe wurden zu 
biefem Zmwede armirt und bemannt, die man nun fo fchnell 
als möglich nach verfchtedenen Punkten bes Kriegsſchauplatzes 
abſchickte. Die Koften trugen bie regierenden Bamilien der 
Inſel. Acht Schiffe, meiftens Briggs, liefen aus, um den Golf 
von Argos zu beherrichen und namentlich die Blokade der ge» 
waltigen Feſtung Nauplia zu vervollſtändigen, die auf ber 
Lanbfeite von den Argivern umftellt war. Unter ven Führern 


1) So nah Gervinus, ©. 196,undGorbon-Zinteifen, Bd. J. 
©. 18. 


2) So nad Orlandos, Naurıxd, T. I, p. 60. 
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diefer Schiffe befand ſich auch eine Dame, die zu jener Zeit 
son der deutſchen Dichtung vielgefeierte Bobolina oder Bubu- 
Iina. Freilich war fie feine jugendliche Schönheit oder gar 
eine romantiſche Natur, fondern „ein wenig liebenswürdiges, 
grobknochiges“, Tampf- und morbluftiges Weib in ziemlich 
zeifen Jahren, eine ſehr praftiiche, derb realiſtiſche, unter- 
nehmende und verivegene, aber auch entjchieven habfüchtige Natur. 
Ihr Name war eigentlich Laskarina; in jungen Jahren mit dem 
Schiffskapitän Demetrios Giannutſas, nach deſſen Tode in 
zweiter Ehe mit dem reichen Kapitän Demetrios Bubulis ver- 
beirathet, war fie feit 1811 wieder Wittwe und zog jet auf 
der Corvette „Agamemnon” in den Krieg, deren technifches 
Commando ihr Sohn Yohannes Giannutfas führte. Die 
energiſche Bubulina fette ſich bei dieſem Seezuge zunächit mit 
den Griechen von Argos in Verbindung; nachher iſt fie mit 
einer Schaar von Pallitaven und vielem Proviant und Kriege- 
material nach dem Lager von Valtetfi gezogen, wo fie mit Theo» 
dor Kolokotronis Beziehungen anknüpfte und ihre Tochter 
Helene mit defien älterem Sohne Panos verlobte. 

Während noch mehrere andere fpekiotifche Abtheilungen 
fi) den Belagerern von Nauplia und Tripoliga anſchloſſen, 
fegelten vierzehn andere Schiffe ſüdwärts, um das lakoniſche 
Monembofia nun auch von der Seeſeite her zu blofiren. 
Diefem Geſchwader glüdte ein erfter ‚großer Erfolg zur 
See. Die Führer erfuhren, daß eine türkiſche Brigg von 16, 
und eine Corvette von 26 Kanonen von ber an ber epiro- 
tiſchen Küfte Treuzenden Slotte. bei den Inſeln Milos und 
Kimolos fich befanden. Sofort entſchloß man fich, momentan 
nur fünf Schiffe vor Monembafia liegen zu lafjen. Die übrigen 
machten auf die Türken Jagd und eroberten biefe Kriegsſchiffe 
in der That (23. April) und brachten fie zunächſt nad) Monem- 
bafia. ALS gleich nachher die Behörde in Spetzä auf die Kunde 
von der Ausfahrt der großen türliſchen Flotte aus den Dar- 
danellen das Geſchwader von Monembaſia bis auf drei Schiffe . 
zurückrief, wurden die beiden Prifen am 29. April unter lautem 
Vollsjubel in den Hafen der Inſel geführt. tiber nur bes 

Hergberg, Geſqhichte Griechenlands. IV. 
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flecten ") die Spegioten ihren Sieg, indem fie mehrere ber 
gefangenen Mohammedaner theils ermordeten, theils graufam 
marterten. ‚ 

Das Beifpiel von Spetzä wirkte fräftig weiter. Die Friege- 
tifchen Griechen von Pfara waren von vornherein zur Er- 
Hebung geftimmt, konnten aber bei ihrer ſehr ausgefegten Lage 
damit nicht wohl den Anfang machen. Sie rüfteten fih aber 
ſchon auf die Nachricht von dem Einmarfch des Fürften Hhpfi- 
Ianti in Yaffy mit aller Kraft. Und ale am 22. April, 
dem Oftertage, der in Pſara mwohlbelannte und Hoch ange» 
fehene ſpetziotiſche Kapitän Tfupas als Botfchafter feiner Infel im 
Hafen einlief und die Fahne der Freiheit aufhißte, fiel ganz 
Pſara voll inbrünftiger BVegeifterung der Sache des Aufſtandes 
zu. Der Oftergruß der griechiſchen Kirche: „Chriftus ift er- 
ftanden!“ wurde überall jubelnd mit den Worten erwidert: 
Auch Hellas ift erſtanden!“ Seitdem wurden die Pfarioten 
die Plage und der Schreden der Osmanen an der anatolifchen 
Küſte und unterftügten von vornherein die Blofade von Nau— 
plia, Navarinon und Monembafia fehr wirkſam. Denn fie 
Taperten fofort einige große osmaniſche Transportfahrer und 
mehrere andere Schiffe, die Provifionen und Truppen nad 
Nauplia führen ſollten, und brachten auf der Linie von Tene- 
dos bis Rhodos jedes Schiff auf, welches von Kleinafien aus 
die moreotifchen Seefeftungen verpropiantiren wollte. 

Etwas fpäter erft folgte Hydra dem Anftoße. Hier 
verhielten fich die großen Primaten anfangs zäh ablehnen. 
Anders ftand es mit der unruhigen Maſſe und mit den Kapi- 
tänen, bie nicht zugleich Schiffseigner waren. Ein energicher 
Mann aus ber Iegteren Klaffe, der Hetärift Antonio Oko— 
nomos, ber bei ber Menge großen Einfluß befaß, trat 
bier als Demagoge auf. Als die Erhebung der Peloponnefier 
begann und die Nachricht nach Hydra Fam, daß die Albanefen 
von Megaris gegen Korinth marfchirten, riß Okonomos bie 

- Maffen mit fih fort. Am 8. April fette fih der Demos in 
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Beig der Schiffe, und Okonomos — dem ber „Bei“ 
(&. IN, ©. 373.) Georg Bulgaris (der jüngere) und bie 
zur Zeit regierenden Demogeronten, Lazaros Konduriotis, 
Ghilas Ghionis, Demetrios Tfamados und Baſil Buduris, 
kinen Widerſtand entgegenzuſtellen vermochten — erhob ſeinen 
Freund Nikolaos Kokovilas zum Bey. Nun- aber nahm 
bie Bewegung zunächit einen häuslichen Charakter an; ber 
Demos nöthigte die Ofolyräer, ihm eine Summe auszuzahlen, 
die auf 140,000 ſpaniſche Thaler, 40,000 Pfund Sterling, 
ober auch 800,000 Franc angegeben wird. Erſt jet, als 
einerſeits das Unbehagen des Demos geftillt war, anberjeits 
wei Schiffe aus Spegä mit einer Geſandtſchaft der Nachbar- 
infel im Hafen erſchienen, erhielt die Bewegung entſchieden die 
Richtung auf die Theilnahme an dem Kriege. Da jet bie 
großen Primaten dem nationalen Zuge nicht mehr wiberftrebten, 
fonbern mit großer Klugheit nur dahin arbeiteten, ihr altes 
Anfehen zu behaupten; da anderſeits Okonomos weder mehr 
die Macht noch auch den entfchiedenen Willen hatte, der Er- 
hebung einen lediglich revolutionären Charakter zu geben, fo 
lam e8 nach einigen Verhandlungen enblich zu einer Ausföhnung 
der Parteien und Stände, die dann bei der großartigen Auf- 
opferung verſchiedener Primatenfamilien und bei ber großen 
Tüchtigkeit der nautiſchen Führer unter ſchweren Verhältniffen 
bis zu Ende vorgehalten hat. Die griechiſche Unabhängigteit 
wurde auch auf Hydra proflamirt; am Sonntag ben 29. 
April, der durch den Einzug der türkiſchen Prifen in ben 
Hafen der Infel Spetzä denkwürdig wurde, beging man auf 
Hydra eine impofante Tirchliche Feier und hißte auf allen 
Schiffen die Freiheitsfahne auf. Die noch bei Skiathos liegenden 
Hydrioten wurden fofort nad) Haufe gerufen. * 

Dem Anftoß nun, welchen bie drei nautifchen Infeln gaben, 
folgten ſehr ſchnell mehrere der übrigen griechifchen Infeln des öft- - 
lien Mittelmeeres. Unter fpegiotifcher Anregung proflamirten 
die energifchen Griechen von Samos am 29. April, zuerſt 
in der Stabt Bathy, den Anflug an die Sache der Revo- 
fution; die oberfte Leitung nahm hier nachher ber patriotiſche 
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Arzt Lykurgos Logothotes in die Hand. Kaſos, Jos, Karpa- 
thos, Chali, Delos, Niſhros, Kalymnos, Leros, Patınos, Afty- 
palãa, Santorini ſchloſſen ſich ebenfalls thatkräftig der Be— 
wegung an. Es gab nur ein Element auf den Inſeln des 
ägäifchen Meeres, das ſich principiell ablehnend gegen ven 
Aufftand verhielt. Die lateinifche Bevölterung auf mehreren 
der Kyfladen, auf Syra, Andros, Tinos, Naxos und San 
torini, war feit Alters, wie wir früher fanden, jo ſchroff von 
den Anhängern der griechiichen Kirche geſchieden, daß felbft die 
Gluth dieſes nationalen Krieges fie. nicht beitimmen konnte, 
die Sache des Sultans aufzugeben und jet ihren Mitbürgern 
die Hand zu reichen. Diefe zog es vor, im Hinblick auf 
franzöſiſchen Schuß, in ausgeſprochener Neutralität zu ver- 
Barren, und eine boppelte Steuer zu zahlen: bie eine freiwillig 
am bie Osmanen, bie andere gezwungen an bie griechiſche 
Flotte. 

Die reihen Mittel der nautiſchen Inſeln machten es die ſer 
Gruppe der griechiſchen Freiheitslaͤmpfer viel leichter, als den 
Moreoten, den Osmanen geordnete Streitkräfte entgegenzu⸗ 
ſtellen. Allerdings fehlte es anfangs auch hier noch mehrfach 
an Kriegsmitteln, die zum Theil erſt noch aus andern großen 
Häfen des Mittelmeeres beſchafft werden mußten. Auch fonft 
gab es fehr erhebliche Schwierigleiten zu überwinden. Dis- 
ciplin war nicht die ſtarke Seite weder ber Pallifaren noch 
auch der griechifch - albanefiichen Seeleute. Die Zufammen- 
fegung der Schiffsmannfchaften (Bd. II, ©. 372) aus lauter 
Verwandten, und die Gewohnheit, alle gefährlichen Unter 
nehmungen zuvor einer Erörterung ber alten Matrojen zu unter- 
werfen, wurbe für den Kriegsfall fehr unbequem. Nicht minder 
bie ‚chlimme Neigung der Matrofen, fih immer nur für be 
ftimmte kurze Sriften anwerben zu laſſen. Es kam dazu, daß bie 
partitulariftiiche Art der verſchiedenen Infeln ein wirklich ein- 
heitliches Commando, eine wirffihe Unterordnung etwa ber 
Plarioten und Spegioten unter einen hydriotiſchen Admiral 
unmöglich machte. Trogbem wuchs von Hier aus dem Auf- 
ftand eine Höchft ausgiebige Duelle von Streitkräften jever 
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Art zu. Einmal -entzündet, Tieß der Patriotismus dieſer 
Infelgriechen nicht nad. Die Plarioten haben in der That 
ber griechtichen Sache ihre ganze Eriftenz zum Opfer gebracht. 
Der nach vielen Millionen zählende Reichthum der großen Fa⸗ 
milien von Spegä und Hhbra und bie Blüthe dieſer Infeln 
überhaupt ift unter den athletifchen Kämpfen dieſes Zeitalter& 
der Wiedergeburt Griechenlands zu Grunde gegangen. Wer 
in unferen Tagen in wohlgeorbneten abendländiſchen Zuſtänden 
feinen wohlfeilen Hohn ausübt an den Schwierigleiten, unter 
denen das neue Griechenland fich zu europäiſiren abmüht, der 
vergißt nur allzufehr, welche unermeßlichen Opfer ver entſetz⸗ 
fie Brand verichlungen hat, aus welchem biefer griedhiiche 
Bhöniz emporfteigen follte: 

Ram es ven Griechen damals zu gute, dag auch ihre tür- 
fiien Gegner nicht wie Heutzutage über koloſſale Panzerfregatten 
verfügten, ſondern zum größeren Theil nur über Kriegsichiffe, 
die an Wucht und Waffenmacht den griechiſchen nicht allzuſehr 
überlegen waren, fo war nun der große Gewinn, ber für bie 
Infurgenten auf Moren und in Mittelgriechenland aus ber 
Erhebung den Inſeln fi ergab, namentlich Darauf begründet, 
daß die Imfelgriechen einerfeit8 den Brand immer weiter nach 
den griechiſchen Küften der Türkei tragen, daß fie anberjeits 
den Osmanen überall den Seeweg verlegen, daß fie endlich den 
Moreoten und Rumelioten Waffen, Proviant, Gelomittel und 
ein gutes Maaß europätich geſchulter Intelligenz zuführen 
tomnten. Hier wenigſtens gab es nicht wenige Männer, bie 
bei dem Beginn des Kampfes dahin trachteten, den Seekrieg 
in gewifjen wölferrechtlichen Formen zu führen, über welche hinaus 
dann freifich theils die nur allzuſchnell grauenhaft aufglühende 
Barbarei dieſes Krieges, theils die Noth und "bie einreißende 
viratenwirthſchaft, ſehr viele der griechiſchen Kapitäne fortge- 
riſſen hat. Als ſich die Inſeln unter der Leitung des wackern 
und ehrenhaften hydriotiſchen Admirals Jakob Tombaſis 
zuerſt über gewiſſe ſeerechtliche Grundſätze einigten, ſollten 
namentlich die Neutralen ſorgſam geſchont, fremde Kauffahrer 
nur dann unterſucht werden, wenn ſie von der osmaniſchen 
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Regierung befrachtet wären, Munition und türkiſche Truppen 
führten. Für diefen Fall follte man fich der Fahrt derſelben 
wiberjegen, fih der Schiffslapungen bemächtigen, den Kapitänen 
aber die im Contrakt bedungene Miethſumme auszahlen. Frei- 
lich kündigten ſich die Schredniffe der fpäteren Jahre ſchon 
durch das große Gewicht an, welches die Griechen von Anfang 
an auf das Kaperweſen legen mußten. Und für das öffent⸗ 
liche Interefje wäre es ehr wünſchenswerth geivefen, wer ſich 
nur die Beſtimmung Hätte durchführen laſſen, daß jedesmal 
von der Beute ein Theil für den öffentlichen Schag zurüd- 
gelegt werben ſollte ?). 


IV. 


Erheblich langſamer als auf Morea und auf den Inſeln 
fette fih der Brand fort in Mittelgriehenland, obwohl 
gerade in den Kantonen dieſes Theiles ber griechiſchen Welt 
die Gewaltthaten der Osmanen (Bd. II, ©. 432ff.) feit Er- 
Öffnung des Krieges gegen Ai-Pafcha von Janina die Einwohner 
beſonders gewaltig aufgeregt hatten. Hier war e8 aber in 
erjter Reihe die Nähe der großen Truppenmacht, über welche 
Kurſchid⸗ Paſcha verfügte, mas das Volk zunächſt noch ein- 
ſchüchterte. Die großen Armatolen dagegen, namentlich des 
Weftens, wurden noch duch andere Motive beftimmt. Während 
einige nicht ohne Bedenken das ungleiche Berhältniß ihrer- Kräfte 
bebenklich erwogen, wollten wieder andere erft den Ausgang des 
epirotifchen Krieges abwarten. Der Gebanfe Ing gar ehr 
nahe, daß die Pforte auf den klugen Einfall kommen Tönnte, 
ſich ſchnell mit Alt zu vertragen und nun mit Ali's und ihren 
eigenen Heerſchaaren auf die Griechen fich zu ftürzen. Noch 
andere waren ſelbſt durch materielle Intereffen noch an ben 
Dienſt in Kurſchids Lager gefeffelt. Indeſſen brachen die 


2) Finlay, p. 207-212. 217. Gervinus, ©. 195—199, 
und jegt namentliö Orlandos, T. I, p. 60-79. Mendelsfohn- 
Bartholdy, &.200—204, und vgl. au im Allgemeinen Jurien de 
la Graviere, La station du Levant, T. I, p. 860q. 34 gg. 
115—136. 
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nationalen und veligiöfen Leidenſchaften endlich auch in Mittel- 
griechenland fiegreich durch. 

Das vulkaniſche Teuer ſchlug Hier zuerſt aus dem Boden in 
der Gegend des alten Amphiſſa. Der Hauptſitz der Osmanen 
war hier Salona, wo unter 1000 Häufern 400 in türkiſchen 
Händen fi befanden. Hier hatten jegt auch viele andere 
flüchtige Türken, namentlich aus Voftige, fich gefammelt. Ihr 
Verderber wurde jegt Panurgias, einer ber bösartigften und 
habgierigſten Charaktere der griechifchen Bewegung. Panurgias 
war urfprüuglic ein wilber Klephte geweſen, hatte aber nach» 
der in Ali's Dienft feine Schule gemacht, erſt während ber 
Blokade von Janina aus dem Lager dieſes Machthabers ſich 
wieder nach der Heimath begeben, und galt jetzt in dieſer 
Gegend als der mächtigſte griechiſche Kapitän, der zunächſt über 
60 Armatolen verfügte. Als er am 5. April die Nachricht 
von der Erhebung in Achaja erhielt, bejegte er das Kloſter 
des hl. Elias, 13 Stunden von „Salona entfernt, berief die 
Primaten von Salona und der Umgegend nach dieſem Plage, 
and vief fie auf zur Proffamirung des Krieges. Dann jchidte 
er mehrere feiner Verwandten aus, das Volt der Umlande zu 
den Waffen zu rufen. Sein Vetter Johannes Guras riß 
die patriotifche, ſchon von Patras aus angeregte Seeftabt Gala- 
zidi zur Erhebung fort, und in der Nacht zum 7. April 
wälzten ſich die griechiſchen Pallifaren gegen Salona. Un - 
diefem Tage zogen fi die Osmanen, etwa 600 Bewaffnete, 
mit ihren Familien zurüd in bie ſtarke Citabelle, die, auf einem 
Hohen Felſen belegen, zur Zeit der burgundiſchen umb fpanifchen 
Herrſchaft auf den Fundamenten der antiken Akropolis erbaut 
war. Hier hielten ſich die Belagerten, denen bald das Waſſer 
abgefchnitten wurde, etwa zwölf Tage. Hunger und Durft 
nöthigte fie, am 22. April gegen Sicherheit ihres Lebens 
und ihrer Ehre zu fapituliren. Die Schäge der Osmanen 
von Salona und Voſtitza fielen in die Hände des Panurgias 
und feiner Armatolen; der Vertrag aber mit den Befiegten 
wurde nur fchlecht gehalten, denn nach einiger "Zeit find bie 
meiften berjelben ermordet, nur einige als Sklaven zurüd« 
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behalten worben. Banurgias felbft war für feinen Bezirk 
ein ſehr anſpruchsvoller und bejchwerlicher Chef. Es war 
ſehr nöthig, daß endlich befiere Führer in Rumelien auf 
traten. 

Die Erhebung von Salona hatte auch die der weitlich und 
fübmweftlich angrenzenden Bezirke Lidho rili und Malandrino 
ſofort nach ſich gezogen. Aber erſt nach dem Fall der Eita- 
delle von Salona griff der Brand im Often kräftig weiter. 
Hier ftand eine edel geartete Perfönlichfeit an der Spike. Atha- 
nafios war ein jugenblich-fchöner Bauernfohn aus dem Dorfe 
Mufjoniga (nicht fern von Karpenifi) am Nordabhang des 
Tymphreſtos, der gewöhnlich Diakos (der Diafonus) genannt 
wurde, weil er (ohne jedoch die Weihe empfangen zu baben) 
feine Sugendbildung in dem’ St. Johannes-Klofter bei Arto— 
tina am Gebirge Korar (jegt Varduſia) erhalten Hatte. Die 
ſchmutzige Neigung, welche ver türkiſche Woiwode von Lipho- 
rili auf ihn geworfen, veranlaßte den Jüngling feiner Zeit, 
aus dem Klofter „in die Berge” zu flüchten; fein Abt empfahl 
ihn an einen berühmten Klephten, Stalgovemos mit Namen, 
unter deſſen Pallifaren Diakos bald zu einem tüchtigen Kriegs⸗ 
mann fi ausbildete. Später hatte auch er unter Ali-Pafche 
gedient und war 1820 als / Lieutenant des Odyſſeus mit der 
Dedung der Wege von Dhaulia in Phofis nach Arachova 
am ſüdlichen Parnaſſos und nach Salona betraut geweſen, 
und nad) dem Abmarſch des Odyſſeus (Bo. II, ©. 433) aus 
Livadien als neutraler Privatınann in diefen Gegenden zurüd- 
geblieben. Mitglied der Hetärie, wußte Diakos — beffen 
erfte Verſuche an ber Uneinigfeit der Primaten von Lebadeia 
(Livadhia) gefcheitert waren — allmählich Hundert Pallitaren 
und viele Miligen aus Arachova und der Nachbarichaft zu 
fammeln. AS Panurgias gegen die Burg von Salona Ios- 
flug, befegte er das St. Elinsklofter auf einer Höhe bei Li- 
vadhia, riß jegt endlich die Primaten dieſer reihen und ftart- 
bevölferten Stadt (von 10,000 Einwohnern) fort, und rückte 
am 11. April in diefem Plage ein. Die Hier beſonders 
zahlreichen Osmanen und bie albanefiihe Beſatzung wichen 
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hinauf nach dem fränkischen Kaftell über der Stadt, 800 Be 
waffnete ftark, und wurden nun von Diakos mit feinem Gefolge, 
mit den Griechen der Stabt und ben aus dem Helifon und 
varnaſſos zuftrömenden Armatolen belagert. Hunger und 
Durft nöthigten, wie zu Salona, die Belagerten am 25. April 
die Waffen zu ftreden; fie find insgefammt der Wuth und 
dem Schwert ber Griechen zum Opfer gefallen. Gleichzeitig 
mit Eröffnung der Kämpfe gegen das Kaſtell von Livadhia 
hatte Dialos einige Pallitarenhaufen nah Theben und nach 
dem oftlofrifchen Talanti abgefchidt. Theben wurbe ohne 
Kampf gewonnen; bier fonnten die Osmanen hoch alle glüd- 
fih nach Negroponte entlommen. In Talanti dagegen fanden 
abermals mehrere hunderte berjelben ven Tod. 

Nun dauerte e8 aber nicht mehr lange, fo nahm Bier 
der Krieg eine andere Geftalt an. Wie es hieß, fo ſammelten 
fih am Spercheios osmanifche Truppen. Gegen biefe ſetzte 
ſich nach Eroberung des Schlofjes von Livadhia Diakos mit 
600 Mann in Bewegung, marſchirte nah Bodoniga, wo 
feit dem 20. April der Armatolenkapitän diefer Gegend, 
Johannes Dyoviniotis, das alte Schloß der Pallavicini 
und Giorgio belagerte. Da es nicht erftürmt werden konnte, 
fo liegen die Griechen einen Blokadehaufen Hier Tiegen, zogen 
dann, durch die Ankunft des Panurgias bis zu einer‘ Stärke 
don 2000 Mann gewachien, nad) dem Spercheios, Yagerten 
bei Kombotadhes und beobachteten von hier aus die Städte 
Zeitun und Neopatras. Hier aber ging eine Toftbare Zeit ver- 
loren, bis es ihnen gelang, auch den mächtigen, aber fühl vor⸗ 
fihtigen Kapitän von Nenpatras, den Demetrios Konto» 
giannis, auf ihre Seite zu ziehen. Als dieſer ſich ihnen end⸗ 
lich anſchloß, eröffneten die Griechen am 36. April einen höchſt 
energifchen Angriff auf die Türken und Albanefen von Neo» 
patras, die fih 800 Mann ſtark nach allen Kräften verſchanzt 
hatten. Noch wogte der wüthende Kampf unentichieden, als 
die Nacht hereinbrach. Und um Mitternacht zeigte den Griechen 
das Aufleuchten zahlreicher Feuer in ihrem Rüden, nemlich in 
der Niederung bei Lianofladhi, nörblic vom Spercheios, daß 
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ein türkisches Heer gegen fie unmittelbar in Anmarſch fich be- 
fand 9. 

Der kluge und energifche Kurſchid-Paſcha hatte mit 
wachſender Beforgniß den Aufftand in Morea fi) vor Tripo- 
litza concentriven, die Bewegung raſch und fiegreich im ganz 
Oftgriechenland aufflammen und über bie Thermopplen hinaus 
greifen fehen. Sollte nicht binnen kurzer Zeit das türkiſche 
Heer vor Janina auch auf feiner öftlichen Flanke gänzlich ifolirt, 
von Lariſſa und Salonichi abgeſchnitten werben, fo mußte vor 
Allem Theſſalien gefichert werben. Während einerſeits die Be- 
fagungen von Arta und Prevefa verftärkt, namentlich aber 
Triffala und Lariffa fehr ftark befegt wurden, bildete der Se- 
raskier zwei ftarfe mobile Colonnen, beren eine (wir ſchildern 
es unten, im Zufammenhange mit der Belagerung von Tripo- 
Tiga,) von Patras aus bie arfadiiche Hauptſtadt entjegen follte. 
Die andere dagegen unter Omer Brionis und Mehemet- 
Kiuſe⸗Paſcha, die gegen Oftgriechenland beftimmt war, fammelte 
fih (zum Theil durch Zuzug aus Makedonien) in Zeitun bis 
zu einer Stärke von 7—9000 Mann. Die Bejorgniß, durch 
die türkiſche Neiterei überflügelt zu werben, beftimmte bie 
Griechen, am 1. Mai fofort nad Kombotadhes zurückzuweichen, 
und am 2. Mai eine neue Stellung zu beziehen, welche ben 
Weg vom Spercheiosthale nach Salona ſchützen follte. Nun 
aber ließ der energie Omer Vrionis den Griechen nicht die 
Zeit, fich ausreichend zu verfchanzen. Während Kontogiannis 
fi in die Gebirge geworfen Hatte, dedte der Panurgias mit 
600 Mann das Dorf Muftafabei, Dyoviniotis hielt mit 400 
Dann die Brüde des Gorgobaches, und Dialos mit 500 
Pallikaren den Übergang über den Spercheios und ven Weg 
nad} ben Thermoßhlen. Aber am 4. Mai griff Omer Vrionis 
von Lianokladhi her bie Stellung des Dyoviniotiß an und warf 
benfelben zurüc nach den Engpäffen von Dema auf dem Wege 
nah Doris. Dann ftürzte fih die gefamte türkiſche Armee 


1) Bgl. Trikupis, p. 200-207. Finlay, p. 195-199. Ger- 
vinus, ©. 199. Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 206f. 
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auf die Stellungen der beiden andern griechifchen Führer. Die 
Truppen des Panurgias wurden fohnell unter jchweren VBer- 
Iuften aus einander geiprengt. Auch die Schaaren des Diakos 
hielten nicht lange Stand. Nur der tapfere Kapitän felbft, 
den hier die Erinnerung an Leonidas überkam, hielt — zulegt 
mit nur noch zehn Kriegern — als Held aus, bis ihn eine ſchwere 
Schulterwunde niederwarf. Nun wurde er gefangen nad 
Zeitun geſchleppt; da er mit Stolz den Vorſchlag abwies, 
durch Übertritt zum Islam fein Leben zu retten, fo ließ Me— 
hemet⸗ Kiufe- Pafcha den tapferen Kapitän zur Rache für das 
in Oftgriechenland gefloffene türkifge Blut und zum Schreden 
für die Griechen am 6. Mai durch Pfählung Hinrichten. 

Der elende Tod des 3öjährigen Helden wurde bald durch 
griechiſche Tapferkeit geräct. Die osmanifhen Heer— 
führer beuteten ihren erften Erfolg nicht ſehr ſchnell und 
nachhaltig aus. Dmer Brionis verweilte längere Zeit in der 
Gegend von Zeitun und Bodonika, wo er feine Colonne voll 
ftändig organifirte. Inzwifchen konnten Panurgias und Dyo- 
viniotis ihre Palfifaren wieder fammeln, und fanden endlich 
noch einen höchſt werthvollen Gehilfen in dem jet auf dem 
Kampfplage erſcheinenden Od hſſeus. Diefer berühmte Kapitän 
war auf bie Kunde von der Erhebung des Peloponnes aus 
feinem Afyl auf Ithaka (Bb. III, ©. 436) aufgebrochen, hatte 
Patras, als Kaufmann verfleidet, erreicht und nachher in Sa- 
lona die ſchlimmen Nachrichten von den Thermopylen ver- 
nommen. Darum verlor er. aber ben Muth nicht. Odyſſeus 
war, wie wir wiffen, ein Mann von fehr gemifchten Eigen- 
ſchaften. Der griechiſche Patriotismus, der doch auch dieſen 
in Ianina nur allzu gut geſchulten Kapitän berührt hatte, ger 
währte einer ſehr ſtark entwickelten Selbſucht vollen Raum; 
ſelbſt der Gedanke, nunmehr an der Stadt Livadhia für die 
Unbill des Vorjahres (Bd. III, ©. 433) Rache zu nehmen, lag 
ihm gar ehr nahe. Zur Zeit aber wurde die Kriegserfahrung, 
die ftrategifche Begabung und bie Taltblütige Tapferkeit des 
Odyſſeus den Griechen nicht minder nüglich, wie in ihren Be— 
siehungen zu dem griechenfreunblichen Europa fein antiker Name. 
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Das Commando in Oftgriehenland im Dienfte der Pforte, 
welches ihm fein alter Waffenbruder Omer Vrionis anbot, 
lockte ihn nicht; er hoffte fich das jet mit den Waffen als 
freier Grieche zu erobern. Als Odyſſeus ſich mit etwa 120 
Pallikaren den andern Kapitänen genähert hatte, fah man dem 
Gewaltftoß der Türken auf Salona entgegen. Es galt für bie 
letzteren, die wichtigen Päfje zwifchen ven Golfen von Zeitun 
und von Galaridi wieder zu nehmen, deren einer mehr nörb- 
lich über die Bergletten zwifchen dem Spercheiosthal und dem 
alten ogolifchen Lokris führt, während ber zweite mehr füblich 
vom unteren Spercheios aus zunächſt nach dem Thal bes 
Apoſtoliafluſſes (zwiſchen Ota und Parnaß) zieht, und fich 
von hier aus weiter durch bie Schlucht von Amblema windet. 
Den nördlichen Eingang diefer Schlucht beherrſcht in überaus 
ftarfer Stellung der aus Stein erbaute Khan, das Wirtshaus 
von Gravia (das alte doriſche Kytinion *)). Hier wollte 
man die Osmanen aufhalten. Als num Omer Vrionis am 
20. Mai des Morgens hier erichien, bejegten Die übrigen 
Griechen die Seitenhöhen des Paſſes, Odyſſeus aber mit 
Hundert auserlefenen Freiwilligen, unter ihnen Guras und 
der tapfere Eubder Angelis, den Khan. Hier begründete er 
an biefem Tage feinen jungen Ruhm als einer ber erften 
Vorfechter der griechiichen Freiheit; denn feine folbatifche Klug⸗ 
heit und Ausbauer und das fichere Gewehrfeuer feiner Pallikaren 
brachten den Osmanen, bie fein Geſchütz Hatten, den Khan zu 
beichießen, eine ſchwere Nieverlage bei. Vier Stürme, bei benen 
die Moslims mehrere hundert Mann verloren, wurden brillant 
abgefchlagen. Und als Omer Vrionis endlich ven Khan blo- 
Hirte und wegen Kanonen nach Zeitun ſchickte, entwichen bie 
ſchlauen Griechen, die nur zwei Todte hatten, während ber 
Nacht ohne Verkuft aus ihrer Heinen Feſtung ?). 


1) Bgl. Burfian, Geographie von Griegenland, Thl. I, ©. 152 
bis 155. 

2) Trikupis, p. 260—268. Gervinus, ©. 201ff. Men- 
deisfohn-Bartholdy, 5. 207 ff. 
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Der gefährliche türkiſche Stoß gegen Salona war brillant 
parirt worden. Denn die Paſchas, deren Zuverficht jet ebenfo 
tief fanf, wie der Muth der Griechen ſich wieder hob, blieben 
zumächft acht Tage zu Gravia Tiegen, und ſchwenkten nachher 
oftwärts ab nach Böotien. Ihr Plan war es, jetzt Livadhia 
zu erobern und den Aufftand zu bämpfen, der inzwiſchen auch 
Attila und Eubda ergriffen hatte. In Attila war das tür- 
tiſche Element durch die Schredensbotfchaften aus Morea und 
Livadien ausreichend gewarnt worden. Man führte die Familien 
und das bewegliche Eigenthum bei Zeiten aus ber Unterftabt 
Athen und den Umlanden hinauf nach ber befeftigten Akro⸗ 
polis, füllte deren Cifternen mit Waffer, und führte zuletzt 
am 23. April die Demogeronten unb zehn andere chriftliche 
Primaten als Geifeln nach der Burg. Aber gerade diejer 
legte Schritt regte die Athener tief auf; fie festen fich in, 
Verbindung mit den aufftändiichen Bauern von Chaffia und 
Menidhi, die nach dem Vorbild ber bereits wiederholt nach 
Attika Herüberftreifenden Miligen von Megaris, feit bem 
13. April unter dem Hetäriften Meletis fich erhoben, bei 
Menidhi ein Lager, gebildet, falaminifche Pallikaren an fich 
gezogen, aus Livadhia den Hetäriften Dim o als Chef erhalten 
hatten, und bereit8 bald mit hen Osmanen von Eubda ſich 
ſchlugen, bald ihre Streifzüge bis vor die Thore von Athen 
ausvehnten. Unter biefen ‚Umftänden war es eine große 
Thorheit der Mohammebaner in Athen (400 türkifche Fami⸗ 
lien und 60 albanefifche Solvaten), daß fie zur Verſtärkung 
ihrer geringen Zahl hriftliche Miligen aufboten, um bie Mauer 
des Hafieli (Bd. III, ©. 249), welche die Unterftabt ſchützte, 
bewachen zu helfen. Da war e8 benn für bie Rapitäne Me 
Ietis und Dimo nicht fehr ſchwer, in ber Nacht zum 7. Mai 
die Stadtmauer mit 600 Dann zu erfteigen und bie türkiſchen 
BVoften an den beiden nächften Thoren niederzuhauen. Etwa 
fechzig bewaffnete Mohammevaner fanden babei den Tod; 
vierzig andere ließen bie Griechen nah den Confulaten ent 
kommen. Dann wurden bie Osmanen, bie ben Verluft ber 
Stadt durch Ermordung mehrerer ber Geifeln rächten, in ber 
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Akropolis blofirt. Die Geſchütze der Burg thaten den Griechen 
nur wenig Schaden, die nunmehr ans Ägina, Keos, Thermia 
und Hydra bewaffneten Zuzug, aus Kephalenia fogar Kanonen 
erhielten. Binnen zehn Tagen auf 3000 Bewaffnete ange 
wachſen, ftelften fie auf den Höhen im Süden der Burg (auf 
ber Pnhr und dem Muſenhügel) und fülih von der Burg 
fieben Gefüge auf, mit denen fie die Feinde befchoffen 1). 
Während in biefer Weife die militärifche Bedeutung ber 
alten Kekropia plöglic) wieder zur Geltung kam, überfprang 
die griechifche Bewegung bereit bie Linie bes Othryhs und 
griff nordwärts um ſich bis hinüber nach den Gentralland- 
ſchaften der Balkanhalbinſel. Die Infel Euböa, deren ftra- 
tegifche Lage auf der gefammten öſtlichen Flanke von Mittel- 
griechenland die Sicherheit Numeliens in hohem Grabe be- 
„drohte, war noch unangefohten. Da die bominivenden Haupt» 
feftungen Negroponte (Chalkis) und Karyſtos ausſchließlich in 
türliſcher Hand ſich befanden, in letzterer Stabt auch der jehr 
energifche und fehr rührige Omer-Bei gebot, fo war Bier zu- 
nächft noch Alles ruhig geblieben. Dafür loderte das Teuer 
mächtig auf in der zum Angriff wie zur Vertheibigung wohl- 
gelegenen theſſaliſchen Landihaft Magnefia, wo ber alte 
Hetärift Anthimos Gazis (von Miliaes) in Zagora feit 
langer Zeit mit allen Kräften die Erhebung vorbereitet hatte. 
Als am 17. Mai auf der Höhe der befannten Hanbelspläge 
Tricheri und Armyros einige Schiffe von Spetzä und Hydrä 
mit der griechiichen Flagge erfchienen, gab Anthimos das Signay 
zum Aufftande. Am 19. Mai ftand die volkreiche Landſchaft 
in Waffen; den Hauptftoß führten Kyriakos Baſtalis und Kon- 
tonikos gegen die Stadt Lehonia (füböftlich von Volo), wo 
alte Türken, 600 an ber Zahl, erfchlagen wurden. Dann zogen. 


die Aufſtändiſchen weiter, um mit Hilfe der Schiffe von Spegä, " 


Hydra und Tricheri das ftarke, ganz von Osmanen bewohnte 
Volo zu belagern. Auch gegen die Städte Veleſt ino und Ar- 
myros zogen griechiſche Schaaren aus, während bie Führer: 


1) 8gl. Trikupis, p. 207—212. Finlay, p. 200. 
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der Bewegung für ihre Provinz eine leitende Iofale Behörde 
ind Leben riefen. Veleſtino wurde nicht ohne Erfolg ange 
griffen, geplündert und theilmeife zerſtört; die in einigen Kaſtellen 
eingeſchloſſenen Türken aber behaupteten ſich mit großer Tapfer- 
teit bi zum Anmarſch der osmanifchen Hilfstruppen aus La- 
riſſa, mit deren Ankunft, wie wir fpäter zeigen, der Krieg auch 
bier einen Iebhafteren Charakter annahm 1). 

Unabhängig von diefen Bewegungen war die Revolution 
in dem griechiſchen Makedonien ausgebroden. Wie ber 
folge Olhmpos auf der theffalifchen Grenze als ein Hauptſitz 
der Armatolen, fo galt als geiftliche Citadelle für die weſent⸗ 
lich griechifche Chalkidike die Alofterwelt des Athos. Hier 
lebten Damals” etwa 6000 Mönche, von denen fehr viele als 
Mitglieder der Hetärie zählten. Die fefte Lage des Athos mit 
mehr denn zwanzig Klöftern, die großentheils als Citadellen 
dienen Tonnten und zur Abwehr der Piraten zahlreiche Kanonen 
befaßen ; die Verbindung mit der See, die nicht Teicht völlig 
abgeſchnitten werben konnte; die Maſſenhaftigkeit der griechiſchen 
Bebollerung auf den drei Halbinſeln der Chalkidile und in 
den füblichen Kantonen ihres Rumpfes, ſchienen allerdings 
biefer Landſchaft für den Fall einer griechiichen Nationalerhebung, 
eine wichtige Rolle zutheilen zu follen. Freilich führt die Er— 
wägung, daß dieſe Landſchaft in unmittelbarer Nähe der großen 
türliſchen Centralpläge Salonichi und Seres liegt, daß ferner 
die Griechen der Minendiftrikte, der Mademochoria, wie auch 
die reichen Bauern der Chaſikachoria (mit dem Vorort Poly- 
ghron) durch Wohlitand und behäbige Xage wenig zu Vor— 
fechtern eines Exiftenzlampfes geeignet waren, fehließlich doch 
u andern Schlüffen. Jedenfalls Hätte es ſehr tüchtiger Führer, 
ſehr folider Vorbereitungen und ſehr ausgiebiger Hilfe von 
Süden her bedurft, follten anders biefe werthvollen Glieder 
der griechifchen Welt zu einem wirklichen Bollwerk des Frei— 
heitstrieges gemacht werben können. Gerade nach diefer Seite 
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Seite hin fehlte nun aber fehr viel. Der Hetärift Emanuel 
Papas, ein Kaufmann und Primat von Seres, hatte, wie 
gejagt, viele Mönche auf dem Athos für die Sache der Re— 
volution geiwonnen, bie nun ihrerfeits wieder auf ber Halb» 
infel das Volt aufregten. Der Einmarfch des Fürften Hypfi⸗ 
lanti in die Moldau, die Unruhen in den rumänifchen Donau- 
fürſtenthümern wirkten in biefer Richtung weiter. Den Anftoß 
aber zum Ausbruche der Kämpfe in biefen Gegenden gaben bie 
gewaltfamen Schritte des türkiſchen Statthalters in Salo- 
nichi. Diefer Dann, der Mutjelim Juſſuf⸗-Bei (des mäch⸗ 
tigen Ismaöl-Bei von Seres Sohn), eine harte und gewalt- 
thätige Natur, Hob auf die Nachricht von dem erften Auf- 


tauchen Hetäriftiicher Banden, welde für bie Moslims bie j 


Straßen unficher machten, auf verfehiedenen Punkten Geifeln 


aus und ſchickte namentlih (Ende Mai) Truppen aus, theils 


nach dem Iſthmos, welcher den Athos mit Chalfivife verbindet, 
theils nach Polygpron, deſſen Einwohner ihm beſonders 
verdächtig waren. Hier follten die Primaten verhaftet, das 
Volt entwaffnet, der Pla jelbft dauernd befett werben. Als 
fih zwei türkfche Truppe, zuſammen etwa taufend Mann, 
dem Flecken näherten, riffen die Primaten das Volk zur bes 
waffneten Erhebung fort (28. Mai), gefördert durch die Nach- 
richten von blutigen Exceffen, welche die türkiihen Soldaten 
ihres Woimoden verübten. Nun wurde der Woiwode mit 
feinen Leuten erſchlagen, und bald griffen alle Griechen diefer 
Gegend zu den Waffen, fo daß Juſſufs Truppen nicht anzu 
greifen wagten. Der Mutfelim rächte fi dafür in Salo- 
nidi. Unter den 80,000 Einwohnern dieſer Hauptftabt bil 
beten bie Griechen eine ſchwache Minderheit; die 50,000 Juden 
waren bier, wie damals in Stambul und überall im osmanifchen 
Neiche, in alter, grimmiger Feindſchaft gegen bie Griechen, und 
jegt den Osmanen ganz ergeben, die ihnen fogar erlaubten, gegen 
die Rajah die Waffen zu ergreifen. Juſſuf ließ alfo die Geifeln 
pfählen, bie er in Der Hand hatte; ber Biſchof von Kitros und einige 
Primaten wurden enthauptet, jehr zahlreiche Chrijten der großen 
Stabt verhaftet, ihre Häufer ausgeraubt. Solche Frevel fachten 


— 
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‚aber die Gluth der Empörung in der Challidike mr noch ſtärker an. 
Nun fammelten ſich die Infurgenten in zwei Lagern. Die Maffe 
der Mönche des Athos und der Mabemochoriten ſammelte ſich 
unter Emanuel Papas, die übrigen unter dem Kapitän Chap- 
ſas von Kafjandreia. Bis gegen Mitte Juni gewannen bie 
Griechen, da Juſſuf vom Kriege nichts verſtand, bedeu⸗ 
tende Vorteile über die türkjchen Truppen im offenen Felde. 
Chapſas drang bis auf zwei Stunden vor Salonichi vor, 
Papas aber hielt ſich am Golfe von Conteſſa. Nur daß auch 
die griechifchen Führer mit ihren Erfolgen militäriih nichts an⸗ 
zufangen wußten 9). 

Der Monat Juni ſah endlich auch in unmittelbarer Nähe 
des großen osmaniſchen Heeres vor Janina, nemlich in den 
Rontonen am Acheloos, den Aufſtand ber Griechen ſich 
einniſten. Allerdings hatten die Griechen ber ätoliſchen Ser 
oder vielmehr Lagunenftädte Mefolongion und Anatolifon bes 
reits heimliche Verbindungen angefnüpft mit den Häuptlingen 
ber Klephten des benachbarten, zwifchen dem unteren Laufe 
ber Flüſſe Acheloos und Fidari, und ben beiden großen äto- 
liſchen Lanbfeen ſich ausbreitenden Gebirgsfantons Zygos. 
Bewegung aber fam in die Sache erft, ald auf Anregung der 
Moreoten ein Geſchwader hydriotiſcher und ſpetziotiſcher Kriegs⸗ 
ſchiffe zur Unterſtützung der Griechen bei Patras in dem Golf⸗ 
ſhſtem diefer Stabt gegen Ende Mai 1821 erfchien. Ihre 
Ankunft fegte die Osmanen in Mefolongion in folden 
Schreden, daß bie meiften berfelben, wie auch Die aus der 
Nachbarſchaft, die Stadt verließen und fih nach dem feften 
Vrachori im Norden der ätolifchen Landſeen zurüczogen. AL 
endlich auch alle Truppen des Sultans den Pla geräumt 
hatten, bejegten (1. Juni) die Griechen von Mefolongion das 
Stadthaus und proffamirten voller Begeifterung ihren Ans 
ſchluß an die nationale Sache, riefen auch den Klephten De 
metrios Makr is aus dem Zugosgebirge heran, ver nun amt 


1) ®gl. Trikupis, p. 220sgg. Finlay, p. 248-252. Ger- 
sinus, ©. 20 ff. 
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folgenden Tage auch Anatolifon mit feinen Pallikaren beiekte 
und die dortigen Osmanen zum Abmarſch mach Vrachori 
nöthigte. Was von Mohammedanern in ‚griechtiche Hänbe fiel, 
hatte ein trauriges 2008. Die Männer find im Laufe ver 
folgenden Monate getöbtet worden; bie übrigen berfielen ber 
Stlaverei. Im I. 1824 fand Lord Byron in Mefolongion 
mod 22 Weiber und Kinder in tiefem Elend, bie er fich dann 
heeilt hat, nach Prevefa zu fchiden. 

Während diesmal die Schiffe von Hydra und Spetzä außer 
einigen vergeblichen Vorftößen gegen Lepanto und Antirrhion 
(Kaftell von Rumelien) nichts ausrichteten, die Mefolongiten 
Dagegen mit den Klephten und Armatolen der Umlande ernfthafte 
Unternehmungen auf Aarnanien beriethen, entſchloſſen fich die 
griechiſchen Kapitäne endlich, den nächſten Stoß gegen das höchſt 
wichtige Brahort (Agrinion) zu richten. Diefe Stadt, die 
große Hauptftation der Osmanen auf ber Heerftraße von Arta nad 
Patras, war damals nicht nur der Zufluchtsort aller Moslims 
der Umgegenb geworben, ſondern auch der Wohnſitz von fünfe 
hundert türkiſchen Familien, von denen viele noch aus ber Zeit 
der Vertreibung des Haufes Tocco aus Karlili im funfzehnten 
Jahrhundert ſtammten, und fi) im Beige ausgedehnter Güter 
und verſchanzter Wohnfige befanden. Zur Zeit ftand Hier auch 
der Mutfelim der Landſchaft, der Dervenaga Nurkas Ser- 
vanis, mit einer Schaar Albanefen in Gurnifon. Trogbem 
gelang es den energiihen Kapitänen Makris mit Griechen 
aus Zygos und den Lagunenftäbten, Sadimas aus dem Kanton 
Apokuron am Fidari, Theodor Grivas aus Afarnanien, 
und Vlachopulos aus dem im Norden von Vrachori fih aus 
dehnenden Gau Vlochos, im Morgengrauen des 9. Juni in 
bie Stadt Vrachori durch Überfall mit 2000 Mann einzu 
dringen. Die Osmanen zogen fi eilends in ihre verfchangten 
Pläge im Centrum der Stadt zurüd, fahen ſich aber fehr bald 
durch Ankunft der Armatolen des berühmten Varnakiotis 
aus ben afarnanifchen Gauen Valtos und Xeromero, mit denen 
die Zahl der Griechen am 15. Juni auf 4000 Mann ger 
ftiegen war, immer ſchwerer bebrängt. Ihre Widerſtandskraft 
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erlahmte auch Hier allmählich durch Mangel am Proviant. End» 
lüch entithieb Die elende Haltung des albanefiichen Commandanten 
Nurkas das Schichſal der Stadt. Mit mehreren der Armatolen 
von früher ber befreundet, ſchloß er für fich und die Albaneſen 
nen Bertrag auf freien Abzug mit Waffen und Gepäd; dann 
aber zwang der Schurke auch die Türken und Juden, ihn ihre 
Schätze auszuliefern, mit denen biefe fi von den Griechen 
freizufaufen Hofften. Dann entwich er ſchnell in der Nacht 
som 20. zum 21. Juni aus feiner Stellung und ſchlug ben 
Weg nach Karpeniſi und Neopatras ein. Im ber Gegend von 
Karpemifi fiel er nun freilich bald nachher den dortigen Armar 
tolen der Brüder Gioldaſis in die rächenden Hände. Aber 
das Half ven Türken und Iuden von Vrachori nichts mehr. 
Diefe mußten am 21. Juni gegen Sicherheit des Lebens und 
der Ehre Tapituliven. Diefer Vertrag wurde nur ſchlecht ge» 
Kelten. Die Juden find insgefammt unter ſchauerlichen Grau—⸗ 
ſamteiten ermordet worden. Auch manche der ärmeren Moham⸗ 
mebaner fanden den Tod, während bie Übrigen durch das Ein- 
treten mehrerer Kapitäne wirflich gerettet worden find !). 


V. 

Die ſchrecklichen Thaten, welche in Vrachori gerade an den Juden 
verübt wurden, waren bie Rache ber Griechen für den Antheil, 
den die Glaubensgenoſſen der unglücklichen ätoliſchen Hebräer 
einige Zeit vorher in Stambul an den furchtbaren Ausbrüchen 
osmaniſcher Wuth über die griechiſche Erhebung genommen 
hatten. In Stambul nemlich kamen die wildeſten Leidenſchaften 
zum Ausbruch, als es ſich zeigte, daß die Erhebung der Griechen 
fich nicht auf den hoffnungsloſen Einfall Hypſilanti's in die 
Moldau beſchränkte. Die fehredlichen Nachrichten von dem 
Anfflammen und wilden Weiterlobern der Revolution in Morea 
zu Anfang April, denen Woche für Woche neue Unglüdsbot- 
ſchaften folgten, veizten die Mohammebaner der Hauptſtadt vom 


1) 2gl. Trikupis, p. 297—305. Finlay, p. 201sgq. Ger- 
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Padiſchah bis zum letzten Laftträger zur furchtbarften Wuth. 
Die ſchlimmſten Befürchtungen erfehienen gerechtfertigt. Die 
sähe Ausdauer und Unnachgiebigfeit des Sultans Mahmud IL 
ließ ihn nicht auf den nahe liegenden Gedanken kommen, jetzt 
fofort den Krieg gegen Ali⸗Paſcha von Janina aufzugeben und 
den Satrapen von Ianina unter der Bedingung zu begnabigen, 
daß er feine Albaneſen und feine bewährte ſoldatiſche Kraft 
jet der Pforte zur Überwältigung der Griechen zur Verfügung 
ftelfe. Aber der Zorn und die Angft ließen ihn jegt für einige 
Zeit die volle Wildheit des osmaniſchen Charakters entfefieln, 
die er ſonſt mit Kraft zu zügeln verſtand. Stambul und 
zahlreihe andere Punkte des MNeiches wurden für längere 
Zeit Schaupläge ſchauerlicher Schredensfcenen, bei denen, wie 
nur je in den buntelften Taffen altrömiſcher Chriftenverfolgungen, 
die Wildheit und Nachgier des moslemitiſchen Volles, des 
Klerus und der Staatsbeamten, in ſchauerlichem Bündniß fich 
auf die wehrlofen griechiichen Glaubensbrüber ber blutigen 
Infurgenten ftürzte. 

Die erften Nachrichten aus Moren fchienen deutlich zu ver- 
fünden, daß die griechifche Revolution auf eine Ausrottung der 
Osmanen abziele; und das Osmanenthum am Bosporus nahm 
dieſen Angriff mit büfterer Freude auf, um nun feinerfeits die 
Griechenvertilgung einzuleiten. Und zwar in der Art, daß zeit“ 
weife die Pforte und ihre Behörden felbft die Macht aus der 
Hand verloren, die Gewaltthätigteit ihrer bewaffneten und un 
bewaffneten, tief fanatifirten Mafjen auch nur einigermaßen im 
Zaume zu halten. Und der Sultan felbft, der ſich als Kaliph 
und Padiſchah im Vollgefühl feines göttlichen Rechts zum 
Rächer ver erichlagenen Moslims und zu energifcher Züchtigung 
der Rebellen berufen glaubte, ging mit höchſt gewaltfamen 
Maßregeln voran, die dann wieder Seitens der aufſtändiſchen 
Griechen mit gleicher Wiloheit beantivortet wurden. 

Die Maßregeln, zu denen die Pforte bereits während bes 
Monats März vorgejchritten war, trugen bereits mehrfach einen 
bebenklichen Charakter. Schon hatten fehr zahlreiche namhafte 
grichiiche Familien in vichtigem Vorgefühl der nahen, blutigen 
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Zukunft die Reichshauptſtadt flüchtig verlaffen. Mit dem 3. April 
hatten die Hinrichtungen griechiſcher Hetäriften fich zu häufen 
begommen. Die Schredensnahrihten aus Moren 
gaben aber den Dingen einen neuen Charakter. Die Verhaf⸗ 
tungen (darunter die der Bilchöfe von Therapia und Niko 
media, ber Metropolitanen von Abrianopel, Salonichi und 
Tirnova) und die Nachſuchungen häuften fih. Und nun bes 
gannen auch bie Hinrichtungen zahlreicher Hochgefteliter Fana⸗ 
tioten. Man begann am 16. April mit dem Ginftling bes 
zuffiichen Gefandten, dem Großdragoman Murufis, ber in 
feiner Amtstracht vor des Sultans Augen unter der großen 
Türe des Palaftes, angeblich wegen Beziehungen zu dem Bey 
der Maina, enthauptet wurde. Und mährend ſchnell nad 
emanber viele vornehme Griechen fein Loos theilten, eröffneten 
die türkifchen Studenten, die Softas, ihre Exceffe gegen grie- 
dihe Kirchen, verübten türkiſche, nach Warna beſtimmte 
Truppen auf ihrem Marſche buch bie Vorftäbte und am 
Bosporus Graufamteiten und Gewaltthaten aller Art, bemegte 
fih der Pöbel immer wilder und drohender. Selbſt bes ein- 
flußreichen britifchen Geſandten Gattin wurde von einer türkifchen 
Megäre öffentlich geihlagen, wurden felbft die Häufer der Franken 
und der fremben Gefanbten bebroßt. 

Die damals bereits erkennbare Wendung der griechiſchen 
Bewegung in Rumänien zum Niedergange mäßigte bie Leiden. 
ſchaften nicht. Die Verfuche des Barons Strogonoff, ber 
jet ver Pforte bie offizielle Losfagung feines Kaiſers von 
Alerander Hypfilanti mittheilte, jet noch die gewaltfame Unter- 
werfung ber rumänifchen Provinzen durch osmaniſche Truppen 
abzuwehren, die fehnelle Abfendung neuer Hospodare — anftatt 
türfifcher Militärgouverneure — nach Jaſſh und Buchareſt 
zu erzielen, beantwortete Mahmud durch eine furchtbare 
That. 

Am Sonnabend vor Oſtern wurde kurz nad Sonnen⸗ 
untergang der ganze Fanar durch Patrouillen von Janitſcharen 
beſetzt. Als der Patriarch Gregor IV. mit ſeinem Klerus 
nach Mitternacht die Oſter meſſe in ſeiner Kathedrale vollendet 
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hatte, wurde er im Morgengrauen des 22. April durch den 
neuen Großdragoman ber Pforte, Ariſtarchos, zu einer Ver⸗ 
fammlung der bereits zufammenberufenen Synode Berufen; 
ſammtliche griechiiche Priefter des Fanars und ber Vorſtädte 
wurden verhaftet. Vor der Synode aber ward ein Ferman 
des Padiſchah verlefen, durch welchen ber Patriarch wegen 
feiner Beziehungen zu ben Hetäriften (Bb. TIL, ©. 413) für 
einen boppelzüngigen Mann, für einen Verräther am Sultan 
exllärt und feine Abſetzuug verfügt wurde. Gregor hatte 
namentlich die Flucht der Familie Murufis und eines Sohnes 
des Petrobei aus Stambul (Bd. III, ©. 473) begünftigt, 
war anfcheinend auch durch Briefe compromittirt. Während 
nun die Synode fofort einen neuen Patriarchen wählen mußte 
und enblich fi für Eugenios, den Metropoliten von Sparta, 
entigieb, wurde Gregor wieder nach dem Patriarchion ger 
führt, hier mit Fußtritten gemißhandelt, enblid — als bie 
Nachricht von der neuen Wahl kam, — an dem Thürfturz des 
Hauptthores der Kathedrale in vollem Kirchenornate aufger 
Inüpft. Er erlitt den ſchmählichen Tod mit Heldenmuth und 
würdevoller Ergebung. In derſelben Weife wurden gleich nad 
ber drei andere verhaftete Metropoliten und brei Priefter hin- 
gerichtet. Der mit der Blutthat betraute Janitſcharenoffizier 
aber heftete auf Gregors Bruft das Tobesurtheil; es "hieß 
da: „daß Gregor aller Wahrſcheinlichleit nach geheimer Ber- 
ſchworener fei, Daß die Pforte fi) auß vielen Gründen feiner 
Theilnahme an ber griechiſchen Verſchwörung, bie er nicht 
angezeigt habe, für überzeugt halte, und baß er aus Morea 
ftamme, wo der Aufftand jet ausgebrochen ſei.“ Gleich nach» 
ber verfügte fih der Großweſſir, Ai -Benverli» Balda, an 
Die Stelle, ließ fih Schemel und Pfeife geben und ber 
trachtete ſchweigend Die Leiche; in feiner Begleitung befand fich 
nur ein einziger Tſchauſch. Türkiſche Megären durften den 
topten Patriarchen infultiven. Nachdem bie Leiche Drei Tage 
fo gehangen, übergab man fie den Juden, die fie unter wilden 
Hohngeſchrei, das Geficht zur Erde gelehrt, nach dem Meere 
Ichleiften. Hier fand fie ein nach Odeſſa beftimmtes griechiiches 
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(ionifches) Schiff; der Kapitän nahm fie auf, und in Odeſſa 
fand auf Befehl des ruſſiſchen Kaifers die feierliche Beifegung 
hat 2). 

Diefe entjegliche Epifode ift den Sultan jehr theuer zu 
ſtehen gelommen. Die Blutrache des Islam war an dem 
$aupte der griechiſchen Nation in ber denkbar empörenften 
Geſtalt vollzogen worden ; aber damit war dem Kampfe zwiſchen 
Öriehen und Türken der Charakter des Religionskrieges 
anvertilgbar aufgeprägt, eine Ausföhnung nicht mehr möglich. 
Mehr aber, Diefer Frevel an dem geweihten Haupte des Pa- 
triarchen wirlte in ber aufregenbften Weiſe weiter auf das 
tuffifhe Voll. Und die öffentliche Meinung des Abend- 
landes ergriff mit immer wachjender Stärke Partei für ben 
Bteifeitöfrieg der Hellenen gegen sin Staatsweſen, wo ſolche 
Barbarei von Amtswegen vollzogen werben konnte. 

Während ber Krieg feitvem wahre Hekatomben von Juden 
m Moslemen als Sühnopfer für Gregor IV. dahinzaffte, trieb 
de Logik der Dinge in Pera zum Bruce zwifchen Rußland 
md dem Diwan. Die europäifchen Geſandten, vor Allen der 
tffilche, waren über jene greulichen Vorgänge natürlich ebenſo 
entrüftet wie entſetzt. Es fuchte daher Baron Strogonoff 
die Botſchafter Ofterreiche, Frankreichs und Englands zu einen 
gemeinfchaftlichen Schritte zu vereinigen; nemlich zu einer Er⸗ 
llätung an den Diwan, daß fie ihre Höfe angehen würden, zu 
ihrem Schuge Kriegsfchiffe nach dem Bosporus zu fchiden. 
Us aber Lord Strangford, der biefe Abfihten der Pforte 
bereitö mitgetheilt, von biefer fich eine beruhigende Antwort in 
Sachen der den Franken etiva drohenden Gefahren geholt hatte, 
hinderte er die Ausführung eines gemeinfchaftlichen Schrittes 
der Gejandten. Darüber zerfiel natürlich Strogonoff und 
mit ihm der öfterreichiiche Internuntius fehr fühlber mit der 
britiſchen Botfchaft ; und während Strangforbs Einfluß bei dem 
Diwan täglich ftieg, fand die Pforte den Muth, gegen Stro- 
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gonoffs Beziehungen fehr ſchroff einzufchreiten, als diefer num 
für fi (1. Mai) ein ruſſiſches Kriegsſchiff berief. Die ruf 
ſiſchen Handelsfchiffe wurden von den Osmanen jegt auf das 
ſchärfſte unterfucht, um die Flucht der. Griechen zu verhindern, 
und der bei der ruffiichen Botſchaft als Banquier fungirende 
Grieche (aber türkifche Unterthan) Danezis verhaftet, alle Gegen- 
wirkungen des ruffifchen Gefandten trogig und höhnend abge 
wiefen. Alle Schiffe, die aus dem ſchwarzen Meere mit Ge— 
treivelabungen kamen, wurden zur Auslabung in Stambul ge- 
zwungen, bamit die Griechen nicht unter ruſſiſcher Flagge die 
Hauptftabt aushungern follten. Mehr aber, Hatte der Groß. 
weſſir Ali-Benderli die Gewalttaten der Maffen gegen bie 
griechiſchen Rajah noch einigermaßen gebändigt: feit (30. April) 
der Ernennung des fanatiſchen Alttürken Hadſchi-⸗Salik-Paſcha 
zum Großweſſir, der den Türken der Hauptftabt einfchärfte, 
fih nur bewaffnet zu zeigen, wieberholten ſich nicht nur in und 
bei Stambul die wüften Greuel, die Zerftörungen und Be- 
raubungen griechifcher Kirchen, die Hinrichtungen, Ermordungen 
und Beraubungen, — der Taumel griff jett auch im Reiche 
weiter um fi. Die Blutbefehle aus Stambul führten zu 
zahlreichen Hinrichtungen vornehmer Griechen in Abrianopel, 
jelbft über die Abfichten der Behörden hinaus; im Innern von 
Kleinafien, in allen Küftenplägen, wo griechiſche Minderheiten 
wohnten, wurden biefelben von den fanatifirten Maffen ange 
fallen, beraubt, in Menge ermordet. Nur im wenigen Gegen- 
den, namentlich in Ägypten, vermochten die Statthalter ber 
blinden Wuth der Menge Einhalt zu gebieten. In Stambul 
felbft verlor die Staatsregierung die Zügel fo ehr aus Ser 
Hand, daß die Janitſcharen felbft den Befehlen fich gewaltſam 
wiberfegten, die ab und zu zur Erhaltung einiger Ordnung ge» 
geben wurden. in betäriftiicher Verſuch, einen der türkiſchen 
Dreiveder, und dadurch das Arfenal in Stambul, wo mit 
größter Thätigfeit gearbeitet wurde, in Brand zu ſtecken, hatte 
natürlich ſchaarenweiſe Hinrichtungen von Hydrioten, Spetzioten 
und Infelgriehen veranlaßt. Mehr aber, die in Stambul 
dienenden Moreoten wurden in Maſſe aufgetrieben, zum 
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Teil erfäuft, ihre Bamilien in die SHaverei verkauft. Auf 
da noch abhängigen Infeln wurden neue Matrofen in Mafie 
erreht. 

Die Spannung zwiſchen Strogonoff und der Pforte nahm 
unter ſolchen Umftänden während des Mai lebhaft zu. Einer- 
feits war. die Pforte wüthend, weil ſehr zahlreiche Griechen, bie 
glüclich nach Odeſſa entkamen, von den Ruſſen als Märtyrer 
mit höchfter Sympathie aufgenommen wurden. Anderſeits 
Kiste fich die rumäniſche Frage als ein dauernder Stein des 
Anftoßes. Die Pforte wollte principiell in den Donaufürften- 
thimern auch die Civilgewalt fo Iange in den Händen ber 
mit dem Kriege betrauten Paſchas laſſen und feine neuen 
dospodare ernennen, ehe nicht ihre (freilich auf Grund ver 
teren Verträge juriſtiſch begründete, aber thatfächlich) unmög⸗ 
Ihe Forderung erfüllt und die nach Rußland geflüchteten Griechen 
ie ausgeliefert würden. Darüber kam e8 aber zwiſchen dem 
leidenſchaftlichen Strogonoff und den türkiſchen Miniftern zu 
folder Gereiztheit, daß die Pforte die Abberufung dieſes Diplo- 
maten als den einzigen friedlichen Ausweg bezeichnete. Stro⸗ 
gonoff feinerfeits ftellte unter dem 5. Juni formell feine Ver⸗ 
bindung mit dem Diwan ein, weil bie Pforte offen drohte, 
das ifm am 7. Mai als „vPoſtſchiff“ zugeſandte ruſſiſche 
Kriegejchiff mit Gewalt aus dem Bosporus zu vertreiben. 
Dann wartete er die Entſcheidung feiner Regierung über fein 
Berfahren ab. Kaiſer Alexander feinerfeitS, der am 12. 
Mai Laibach verlaffen hatte, ftand in St. Petersburg nicht 
mehr unter dem mächtigen Einfluffe des Fürſten Metternich, 
ſondern unter ben Einwirkungen der verſchiedenſten Elemente, 
die theils aus politifchen ruſſiſchen oder aus religiöfen Mo- 
tiven der Pforte feindlich gefinnt waren, theils das Interefie 
ber Griechen kultivirten, wie namentlich Graf Kapodiſtrias, 
der vorher fich möglichft fcharf gegen die Revolution ausge- 
fprogen Hatte, und nach jener harten Aufopferung feines 
Freundes Hypſilanti num für Griechenland und die in Stambul 
fo ſchwer bebropten Griechen das noch Mögliche zu retten 
ſuchte. 
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Ehe noch die letzten entſcheidenden Berichte (nom 9. Jumi) 
Strogonoffs in die Hand feines Kaiſers hatten gelangen Können, 
batte völfig im Sinne des Gefandten auf Grund der bisherigen 
Ereignifle das Kabinet von St. Petersburg die berühmte Note 
vom 22. Juni erlaffen, die aus ber Fever des Grafen Kapo— 
diſtrias ſtammte, einerſeits vor den übrigen europäifchen Mächten 
den Eharalter eines Manifeftes trug, dieſelben — Oſterreich 
vor allem — für fein weiteres Verfahren zu gewinnen fuchte, 
anberfeits der Pforte gegenüber (ver die Note am 18. Juli 
übergeben wurde) den Charakter eines Ultimatums aunahm. 
Mit großer Gewandtheit wußte der ionifche Graf dem ruffiſch⸗ 
türkiſchen Streitfall ein allgemein chriftliches, humanitäre und 
europäifches Intereffe zu ſubſtituiren. Aus der Lage der Pforte 
gegenüber dem griechifchen Aufftand, aus ber Art, wie die Pforte 
fich jet zu den Griechen und zu dem chriſtlichen Kultus durch 
greuelvolle Thaten geftellt habe, z0g die Note den Schluß, daß 
einerfeit8 Bier eine europäiſche Sache vorliege, der nothwendige 
Shut der griechiſchen Kirche, zu welchem Rußland auch bie 
übrigen Mächte aufzuforbern wänfchte, daß anderſeits Die Pforte 
offenbar mit der Abficht umgehe, nicht mur die Rebellen, fon- 
dern das ganze griechiſche Vol auszurotten: greuelhafte Ideen, 
gegen welche die Mithilfe der übrigen Mächte anzurufen fei. 
Die Note ftellte die Nothwendigleit auf, von der Pforte eine 
Untwanblung ihres bisher befolgten Eyftems zu forbern, ſprach 
ihr aber dem Willen, beziehentlich die Möglichleit dazu ab, und 
309 daraus den Schluß, daß das Zerſtörungsſyſtem ber Pforte 
diefelbe außer Stand fege, mit den Kriftlichen 
Reihen zufammen zu eziftiren! In Bezug auf Stro- 
gonoff war beftimmt: war das bisher in Stambul Seitens der 
Pforte Verübte nur die Wirkung eines Syſtems von Fana- 
tiferm, zu dem fie gezwungen worben, jo möge fie e8 des⸗ 
avouiren. Weigere fie fich deſſen, fo Habe fie fich in offene 
Feinpfeligfeit gegen bie chriftliche Religion verſetzt; fo folle dann 
der Gefandte Stambul verlaffen. 

So war Alles darauf berechnet, einerfeits einem als wahr 
ſcheinlich betrachteten Kriege Rußlands gegen die Osmanen dem 
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aöthigen moraliihen Hintergeumd zu geben, anderſeits zugleich 
für diefen Fall die fympathiihe Haltung der übrigen Mächte, 
namentlich Oſterreichs fich zu fihern, dem man namentlich zu ver- 
ſtehen geb, daß man es nicht der europäiſchen Revolution übere 
leſſen dürfe, die ſchreckliche Lage des griechiſchen Volles für ſich 
auszubeuten und die Allianz der Mächte zu trennen. 

Die Pforte ihrerjeits Hatte ſich ſchon bisher mit dem Ger 
danlen an einen Krieg mit Rußland volltommen vertraut ge- 
macht. Inzwiſchen hatten noch vor Ankunft der ruſſiſchen Droh⸗ 
uote in Stambul die Ereigniffe fih anders geftaltet. Die tur⸗ 
liſchen Waffenerfolge in Rumänien, und (f. ©. 99) am 15. Juni 
die „Abwehr“ eines griechiſchen Angriffs auf Kydonia machten bie 
türfifhen Machthaber geneigter, ſich den Worftellungen ihrer 
diplomatiſchen Freunde zu fügen. Auf Rord Straugfords An 
trieb ſchrieb am 26. Juni der Großweſſir perfönlih an den 
Grafen Neſſelrode einen Brief, ben Metternich nach Peters⸗ 
burg übermitteln folte. Nur daß es ſchlecht genug berechnet 
tar, wenn neben den perjönlihen und politiſchen Beſchwerden 
Über Baron Strogsnoff zur Rechtfertigung der Hinrichtung 
des verrätherifchen Gregor IV. daran erinnert wurbe, daß auch 
Peter der Große feiner Zeit den Patriarchen Rußlands habe 
hinrichten laffen. Dagegen gelang es, mit Anfang Suli in 
Stambul ſelbſt größere Ordnung wiederherzuftellen und ben 
Griechen und Franken wieder mehr Sicherheit zu ſchaffen. Die 
öſt er reichiſche Politik iprerfeitS arbeitste in Stambul wie 
is Vetersburg mit aller Energie dahin, den Ausbruch eines 
Krieges zwiſchen beiden Möchten abzuwenden, und rieth nament- 
lich bei dem Divan zur Vorſicht und zur Mäßigung gegenüber 
Rußland. AS dann Strogonoff endlich am 17. Juli 
jeine Depeichen aus Petersburg erhielt, trat dieſer allerbings 
usı jo ſchroffer auf, weil bie Pforte am 9. Juli den befig 
uirten Hospodar der Walachei, Karl Kallimachi, und deſſen 
Familie nad Boli bei Bruffa internirt hatte. ALS er om 26. 
Juli eine ihm genügende Antwort auf fein Ultimatum erhielt, 
überließ er es der Pforte (27. Yuli), ihre Antwort unmittelbar 
an den Kaifer Alexander zu fchiden, fchiffte fih ein und 
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fegelte am 10. Auguft mit 122 flüchtigen Griechen nach 
Odeſſa ab. 

Damit war formell der Bruch zwilchen Rußland und der 
Pforte ausgeſprochen. Trotzdem kam e8 damals nicht zu dem 
Kriege zwilchen beiden Mächten, auf ben bie Griechen und 
deren zahlreiche Freunde in Europa hofften. Die neue, ver- 
gleichsweiſe gemäßigt gehaltene Note des Diwan an das 
Petersburger Kabinet (30. Juli) und der Erlaß eines Bermans 
an alle Beamten des Reichs, welcher Schommg und Schuß für 
alle nicht bei dem Aufftande betheiligten Griechen gebot, wie 
auch ein entfprechender Hirtenbrief, den der neue Patriarch am 
19. Auguft publiciren mußte, und andere Schritte in dieſer 
Richtung machten e8 den Kabinetten von Wien und London 
möglich, bei Kaiſer Alerander perfönlich gegen den Einfluß 
ber griechiſch⸗ ruſſiſchen Kriegspartei an feinem Hofe zu operiren. 
Fürft Metternich zumal wirkte mit wachlendem Erfolge dahin, 
in St. Petersburg die Stellung des Grafen Kapodiſtrias zu 
erfhüttern, und drehte vorläufig ber ruſſiſchen Politik ihre 
Hauptwaffe aus der Hand, indem er unter Zuftimmung bes 
ruſſiſchen Kaiſers aus der ruffiigen Note vom 18. Juli vier 
Forderungen extrahirte: Wieberherftellung der zerftörten Kirchen; 
Schuß der Ariftlichen Religion, wie fie ihm bis zu Hypſilanti's 
Aufftande genoffen, und Unverleglichfeit verfelben für die Zu- 
kunft; Unterſcheidung der ſchuldigen von ben unfchuldigen 
Griechen, und Begnabigung derer, die ſich bis zu einem ge» 
wiſſen Zeitpunkt unterwerfen; und ein Vorgehen in den Donau- 
fürftenthümern, welches Rußland erlaube, an’ ihrer völligen 
Beruhigung mitzuarbeiten; — Punkte, über welche nunmehr feit 
Ende Auguft die öfterreichiiche Diplomatie in Stambul ver- 
mittelnd zu unterhanbeln begann !). 

Damit war die unmittelbare Kriegsgefahr allerdings ab⸗ 
gewendet. Da jeboch bei der dauernden Entfernung einer rufe 
ſiſchen Botſchaft von Pera die Spannung mit Rußland bleibend 

1) Bgl. jegt namentlih dv. Prokeſch-Oſten, Bb. I, ©. 46—88, 
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wie eine Dunkle Wetterwolle auf der Türkei laſtete; da zu 
den ruſſiſchen Händeln und zu ben zahlreichen Schwierigteiten 
der inneren Lage des osmaniſchen Neiches, in Stambul wie 
in Afien, nun auch noch der offene Bruch mit dem feit längerer 
Zeit feindlichen Perfien am, fo war die Lage der Pforte nichts 
weniger als leicht. Unter diefen Umftänden waren die Chancen 
ber griſechiſchen Revolution noch längere Zeit ſehr günftig. 
Im Großen aufgefaßt, fo befanden ſich Kurſchid Paſcha, der 
zugleich den Ali-⸗Paſcha von Janina niederbrechen follte, und 
die Osmanen in Moren in einer fehwierigen Defenfive; und 
die griechifche Flotte trug einftweilen noch den Aufftand weiter 
über das Meer, ehe die osmaniſchen Geſchwader in die Lage 
lamen, auch ihrerjeit8 den Krieg auf dem Meere zu eröffnen. 


VI. 


Die Geſchwader der nautiſchen Inſeln gaben ſehr bald 
nach der erſten Erhebung ihrer Gemeinden den Gewäſſern des 
gäifchen Meeres den Charakter'eines Kriegsſchauplatzes, wie nur 
immer in jenen Zeiten, wo bier die alte ruhmreiche Flagge des 
keiligen Markus dominirt hatte. Der Hintergrund, die At- 
mofphäre freilich ift püfter genug. Der glühende Nacen- und 
Glaubenshaß, ber auch hier die Kämpfer erfüllie, trieb auf beiden 
Seiten zu einer Maffe blutiger Unthaten an Unfchulbigen, 
an Waffenlofen, an wehrloſen Gefangenen, harmloſen Bauern, 
Kaufleuten, Reifenden und deren Familien. Das Kaperweien, 
welches allmählich bei der Verarmung ver Kimpfenden Griechen 
ganz und gar in wildes Corſarenthum umſchlug; bie 
Biraterie, die für das britte Jahrzehnt unferes Jahrhunderts 
in diefen Gewäffern allmählich noch einmal einen Aufſchwung 
genommen bat, wie nur je im breizehnten, vierzehnten und 
fiebzehnten Jahrhundert ?), fie bildet die böfe Zugabe, welche 


1) Bl. noch Über die „Zemperatur” wor bem Jahre 1821 in‘ 
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als Seitenftücd zw den duſteren Schattenfeiten des feitlänbifchen 
Klephtenthums ver Befreiungsfämpfe auch den Seegriechen 
micht erfpart geblieben ift. Noch ein anderer Umſtand muß 
berührt werden, um bie jehredflichen Opfer recht zu würdigen, 
welche die Neugriechen für ihre endliche Befreiung haben bezaßlen 
müfjen. Es war in diefem Kriege ein arges Unheil fiir die 
Griechen, daß ihr Stamm jenferts der Hauptſitze des Volkes 
vielfach in zerftreuten Gruppen mitten zwiſchen einer mosle⸗ 
mitifchen maſſenhaften Bevölterang fich erhalten Hatte. Solche 
vorgeſchobene Punkte num der griechifchen Nationalität ſuchten 
bie Infelgriehen mit revolutionärer Rüdfichtslojigfeit und über» 
ſchäumendem Kraftgefühl ebenfalls auf, fuchten fie mit in ben 
Strudel des Kampfes Yineinzuziehen, und erreichten damit 
leider nur die Bereicherung der Annalen diefes Krieges durch 
eine Reihe blutig gefärbter Blätter. Allmählich erft wurde es 
möglich, durch ſolche Vorjtöße, neben den großen heroiſchen 
Kämpfen auf der offenen See mit der türkifchen Flotte, wer 
nigſtens auf einer Hauptinfel des ägätfchen Meeres, nemlich auf 
Kreta, noch einen neuen jelbftändigen Kriegsichauplat zu ſchaffen, 
der in ſehr umfafjender Weife einen anderen Theil der Streit 
kräfte des türkischen Reiches mehrere Jahre lang beichäftigen 
ſollte. 

Sobald die Erhebung der nautiſchen Inſeln vollzogen war, 
dachte man auf eine größere gemeinfane Unternehmung, an 
deren Spige ber wackere und erfahrene, nur zuweilen des nöthigen 
Selbftvertraueng entbehrende hydriotiſche Primat Jakob Tom: 
baſis geftellt wurde. Nur daß der altentiwidelte Sondergeift es 
nicht zuließ, daß dieſer Hydriot als Admiral auch den. Spegioten 
und Pſarioten wirkliche Befehle ertheilte. Die erfte Unternehmung 
nun war nicht ſehr glücklich berechnet. Der Gedanke, durch 
einen Zug nad Murto an. ber epirotifchen Küfte, wo (buch 
bie altbefannten Sybota⸗guſeln bei Korfu gevedt) die gegen 
Ali⸗Paſcha operivende Abtheilung der türkiſchen Flotte Ing, bie 
Stellung Kurſchids erheblich zu erſchweren und den Sulioten 
die Hand zu bieten, wurbe wieder aufgegeben, obwohl gerabe 
hier die Ausficht auf Exfolg ſehr bedeutend war. Man ließ 
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fi im. letzten Augenblick durch Die Ankunft und bie thörichte 
Her des chiotifchen gelehrten Patrioten (Bd. III, &. 391) 
Nesphytos Vauwas zu einer Unternehmung ‘auf die Intel 
Chios beſtimmen. Die fchr behagliche Lage der Chioten, 
deren Inſel damals das Nadelgut der Prinzeſſin Esma, der 
Schweſter des Sultans, war, koute jedoch diefem Zweige ver 
Griechen eine Theilnahme an dem Kriege durchaus nicht 
wimfcgenswerth machen; dazu lag bie Inſel den afiatiichen 
Hauptfammelplägen ber Osmanen viel zu nahe, um ohne fehr 
Karte Machtmittel ſchon jet für dem Aufftand behauptet werben 
zu können. Trotzdem bejchlofien die Griechen fie zu gewinnen. 
Die Primaten der nautiſchen Infeln, auf beren Koſten ber 
Seekrieg geführt wurde, hätten eben gern bie reichen Chioten 
in die Sache des Aufftandes Hineingezogen. Diesmal jedoch 
mißlang ber am 4. Mai eröffnete Feldzug. Der Aufruf zur 
Erhebung, den die griechiihe Flotte fchriftlih und gedruckt 
water das Landvolk warf, blieb wirkungslos. Auch die 
Stadt regte ſich nicht, weil ber türkiſche Statthalter ſofort 
den Bifchof und die Primaten verhaftet Hatte, und jo hielt: 
& Tombaſis für gerathen, biesmal von einem Angriff ab» 
zuſtehen. 

Am 19. Mai trat die Flotte ihre Rückfahrt an. AS 
Beute brachte fie jedoch eine erhebliche Anzahl gekaperter titr⸗ 
tiſcher Handelsfchiffe mit nach Haufe. Über die Teilung ver 
Brifen erhob ſich aber ein witerwärtiger Haber. Und als ver 
demokratiſche Kapitän Ofonomos auf Hydra ben ernfthaften 
Verſuch machte, die früher gefaßten Beſchlüſſe zur Geltung zu 
bringen, und einen Theil des Gewinns für ben öffentlichen. 
Scha im Anfpruch nahm: da brach feine Macht zuſammen. 
Der Demos, durch die jet wieder vollsbeliebten Primaten 
geftachelt, trat heftig und tumultuariſch gegen feiner früheren 
Führer und beffen Freunde auf (23. Mai), und Okonomos mußte 
in alfer Eile nach Kranidhi in Argolis flüchten. Ex wurde nad 
her nach manchen Abentenern in Achaja in einem Klofter an 
dem See von Phonia in Arkadien gefangen gehalten und, als 
er fpäter nach Hydra zurückkehren wollte, unterwegs auf Be» 
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fehl feiner Feinde zu Kutzopodhi bei Argos ermorbet ?). Der 
Wildheit diefer Scenen ber Hydrioten unter einander entiprach 
nur zu fehr die blutige Graufamkeit, mit welcher kurz zuvor 
(10. Mai) die Mannſchaft zweier hydriotiſcher Briggs auf 
einem gelaperten osmaniſchen Schiffe alle Reifenden mit Ein- 
ſchluß der Frauen und Kinder ermordet hatte. Unter den⸗ 
felben befand ſich auch ein Mann, ver Seitens der Griechen 
ein beſſeres Schidjal verdient hätte. Es war nemlic ber 
frühere Mufti oder Scheich-ul-Islam aus Stambul, der gegen 
Ende März bei dem Auflovern der erften Wuth des Sultans 
den Plan einer allgemeinen Nievermegelung der Griechen im 
der Hauptftabt mit Erfolg abgewehrt Hatte, dafür nach Bruffa 
verwiejen, abgejegt und jetzt auf der Reife über Ügypten nad 
Melka begriffen war ?). 

Lange durfte die griechiſche Marine nicht zu Haufe raſten; 
denn mit Anfang Juni meldeten die wachſamen Pfarioter 
duch einen Schnelffegler nad Spetzä und Hydra, daß bie 
Flotte des Sultans im Begriffe ftehe, die Dardanellen 
zu verlaffen. In der That ftach diefelbe, aus zwei Linien» 
Ichiffen, drei Sregatten und drei Corvetten beftehend, am 3. Juni 
in See, um zunächft fi zur Aufnahme afiatifcher Truppen nach 
Stalanova (füblich von ben Ruinen von Epheſos) zu begeben. 
Auf den Ruf der Pfarioten ließen ihre Verbündeten — bie 
bereits zwölf Briggs nach den Gewäſſern von Patras geſchickt 
hatten, wo beren Ankunft (S. 81) den Ausbruch des ätoliſchen 
Aufftandes hervorrief — jofort (30. Mai) einen Theil ihrer 
Schiffe auslaufen, und am 4. Juni zogen unter der Führung von 
Jakob Tombaſis die vereinigten Geſchwader ber drei Inſeln 
in einer Stärke von 50 größeren und 15 Heineren Fahrzeugen 
norbwärts den Osmanen entgegen. Am folgenden Tage er- 
blickten die Griechen auf der Höhe von Mitplene, nordweſtlich 
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von diefer Stadt, eine einzelne türfifche Fregatte von 84 Kanonen 
mit 1100 Mann, die vor ihnen in den Hafen von Erefos 
zurückwich. Bei der gewaltigen Stärke dieſes Schiffes kamen 
die griechifchen Kapitäne auf ven Gedanken, die Osmanen mit 
Brandern anzugreifen. Damals begannen auf dem ägäiſchen 
Meere die griechiichen Brandſchiffe diefelbe furchtbare Rolle zu 
iplelen, bie in der mobernften Kriegführung den Torpedos zu- 
gefallen ift. Man faufte dem Hhdrioten Theodofios fein Schiff 
für Geld ab, und ein Lehrer der Nautik in Pfara, Johann 
von Parga (mit dem Spitznamen Patatulos), der zur Zeit bei 
dem pſariotiſchen Admiral Apoftolis als Sekretär arbeitete, 
rüſtete e8 nach pfariotifcher Praxis zum Brander aus, indem 
er am Vordertheil und an den Seiten des Fahrzeuges vier Kaſten 
voll Pulver, Schwefel, Pech und Stroh anbrachte, und biefelben 
dann durch eine Zündwurſt mit einander verband. Als aber 
am 6. Juni früh ber Hydriote Theocharis den Angriff wagte, 
gelang e8 ihm nicht, von den Osmanen unbemerkt den Branber 
an die Wand der Fregatte zu bringen ; das Feuerſchiff brannte 
nutzlos ab. Nun rief man einen bereits fertigen Brander aus 
Blara Herbei, ftellte auch einen neuen ber. Und troß ber 
großen Schwierigkeiten, noch jegt, wo die Osmanen gewarnt 
toren, die Sache zu verfuchen, wagte e8 der kühne Piariote 
Bapanilolis, ein Verwandter des Apoftolis, dreißig Jahre 
alt und in vielen Kämpfen mit algerifchen Corfaren erprobt, 
am 8. Juni, früh gegen neun Uhr, mit’ einer Heinen Schaar 
tapferer Seeleute bie beiden Brander gegen das wüthenbe Teuer 
der Fregatte und ber Türken am Ufer zu führen. Der eine 
Brander richtete nichts aus; aber der andere hing fich an das 
Vorbertheil der Fregatte und ftedte deven Vorberfegel in Brand. 
Papanikolis felbjt entlam auf einer Schaluppe mit feinen 
Leuten; aber das riefige türkiſche Schiff flog in bie Luft, nur 
acht Mann entrannen dem Tode. (Nach andern Angaben 
fanden mur 400 oder 600 Türken den Tod.) Furchtbar er- 
ſchrect wich die osmanifche Flotte wieder nach den Dardanellen 
zurück. Das Mittel war gefunden, um ber griechiſten 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 
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Die nächte weientliche Folge dieſes großen Schlages war _ 
«8, daß die von den Osmanen unmittelbar bebroht geweſene 
Inſel Samos von ihnen unbehelligt blieb. Ihre Bewohner 
find für die Türken ber anatoliſchen Küſten nachher Jahre 
lang eine Schaar unerträglicher Raubfahrer geworben. Die 
griechiſche Flotte dagegen ließ fih duch ihren Steg zu 
einem gefährlichen Schritte fortreißen. Die Griechen kamen 
nemlih auf den unbeilvollen Gedanken, die bfühende Stabt 
Kydonia (Bd. II, ©. 378f.) zu erobern, oder doch im biefer 
Richtung eine Demonftration zur Entflammung einer. Be 
wegung zu machen, eventuell die hier lagernden türkiſchen 
Truppen zurüdzufchreden. Die Griechen von Kydonia hatten 
in ihrer ausgeſetzten Lage Feine Neigung fih dem Aufftand an- 
zufchließen. Trotz ihrer fehr ruhigen Haltung hatten aber bie 
türkiſchen Behörden feit dem Abfall der Plarioten 4000 Krieger 
in der Nähe aufgeftellt ; ſcheußliches Geſindel, deffen Neigungen 
gar fehr auf Ausraubung der veichen chriftlichen Stadt de 
gerichtet waren. Bereits hatten fich viele Griechen aus Ky— 
bonig nach ber gegenüberliegenden Injel Mostontfi geflüchtet, 
bie mit einigen anderen Eilanben einen ver ſicherſten Hafen- 
pläge im Golf von Adramyttion bildet. Die Kunde von dem 
Siege der Griechen bei Erefos eniflammte bie Wuth ber 
Türken noch mehr. Und als nun am 13. und 14. Juni aus 
Bruffa regelmäßige Truppen anfamen zur Dedung der Stabt 
ſowohl gegen die anatolifchen Milizen, wie gegen bie griechiiche 
Flotte, die am 13. Juni bei Moskonifi vor Anker ging, riefen 
die reicheren Griechen, bie von den Osmanen Teinerfei Gutes 
erwarteten, den Admiral Tombafis um Hilfe an. Es war 
nur die Abficht, unter feinem Schutze die Stadt mit ihren 


1) Diefe Epifode geben wir ganz nach dem neuen griechiſchen Mo- 
terial, wie baffelbe bei Mendelsfohn-Bartholdy, S. 219 ff. benutzt 
if. Über die Bebentung der Brander in biefem Kriege ſiehe noch 
Jurien de la Gravidre, p. 126-147. 
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Schägen ficher zu verlafien. Als am Morgen des 15. Juni 
zahlreiche Boote und Tlöße der Griechen, mit Drehbaffen be» 
ſett und mit tüchtigen Kriegen bemannt, vor Kydonia er» 
ſchienen und die Einſchiffung der Flüchtlinge zu eröffnen ber, 
gannen, fuchten die Osmanen die Entweihung ber Griechen 
mt Gewalt zu hindern. Darüber entipann fi eim ſehr 
Sitiges Gefecht, an welchem eim bebeutender Theil der Ein- 
wohner fich betheiligte. Geraume Zeit über waren die Griechen 
im Bortheil. Das hinderte aber die Maſſe der Türken nicht, 
im Innern der Stadt nunmehr energifch die Plünderung und 
das Fortichleppen der Einwohner als Gefangene zu beginnen, 
endlich auch zur Erſchwerung ber Flucht Teuer anzulegen. Zur 
Abwehr bewaffneter Angriffe bedienten ſich enblich die Griechen 
befielben Mittele. Gegen Abend lag der größte Theil ver 
herrlichen Stadt in Aſche, — fie war ohne jeden Nugen für 
beide Parteien als ein neues Opfer biefes ſcheußlichen Volks- 
hieged von der Erde verſchwunden. Viertaufend Flüchtlinge 
rettete die griechiſche Flotte bereit8 am 15. Juni, zu denen 
am folgenben Tage noch andere Taufend kamen. QTombafis 
allein barg auf feiner Corvette „TIhemiftofles” 700 dieſer 
unglücllichen Griechen. Dean führte fie zuerit nach Para und 
vertheilte fie dann über die Imfeln bes Archipelagus, wobei 
Tombafis altes that, um ihr elenbes Loos zu erleichtern. Den 
Reit der Einwohner von Kydonia haben bie Türken theils 
tobtgefchlagen, theil® zu weiterer Steigerung der zornigen Em⸗ 
pirung des Abenblandes über ihre Barbarei während der 
züchften Monate auf den Sklavenmärkten von Smyrna, Bruffa, 
Ribomebia und Stambnl verſchachert ?). 

Während num bie Infelgriechen, treu ihrer thörichten, durch 
die Matroſen den Chefs aufgezwungenen Gewohnheit, immer 
mr für Einen Monat in See zu gehen, bereit am 22. Juni 
bieder die Rückfahrt and den nördlichen Gewäſſern antraten, 
hatte bie blinde Wuth des fanatifchen Türkenthums in Smyrna 


2) 8gl. Gordbon-Zinteifen, S. 248ff. Finlay, p. 221 sqq. 
Gerninns, S. 235f. und Jurien de la Grariöre, p. 1470gq. 
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noch einmal graufig wüſte Orgien gefeiert. Diefer größte Han» 
delsplatz des weftlichen Anatolien war damals, wie noch heut- 
zutage, auch ein Hauptfammelplat bes aftatifchen Griechenthums. 
‚Man mochte Hier eine Bevölferung von immerhin 80,000 
Griechen neben fehr zahlreichen Lenantinern, Franken, Juden, 
Armeniern und mehr ald 60,000 Mohammebanern zählen. 
Der Ausbruch des griechiſchen Aufftandes hatte nun bie Pforte 
veranlagt, zur Abwehr jedes DVerfuches, den Brand auch nach 
Afien zu leiten, nicht lange nach Hypſilanti's Erhebung bie 
Umgegend von Smyrna mit mehreren QTaufenden jener be» 
waffneten, halb wilden anatolifchen Milizen zu befegen, die bei 
dem erften Aufruf des Sultans zum Schub des Islam zu den 
Waffen gegriffen Hatten. Die Bauern der Umgegend Titten 
ſchwer unter dieſem Gefindel; in der Stadt begann das Flüchten 
der Franken und der Griechen. Namentlich das Abftrömen 
der Griechen erregte unaufhörlich die tolle Wuth des bewaff- 
neten moslemitifchen Pöbels mit und ohne Uniform, weil 
jeder flüchtende Grieche nach ihrer Anficht die Zahl der Geifeln 
verringerte und bie Kräfte der Infurgenten verftärkte. Seit 
Mitte April war die Lage fo gefpannt, daß jeder unbebeutenbe 
Anlaß der Ausgangspunkt für die gefährlichften Explofionen zu 
werben drohte, namentlich feitvem 3000 nach Griechenland 
beftimmt geweſene kandiotiſche Janitſcharen, der Blutigfte 
Abſchaum des türfifchen Heeres, aus Furcht vor griechtichen 
Kreuzern in der Stadt zurüdbehalten waren. Noch allerdings 
fuchte der Führer der anatolifchen Truppen, Haſſan-Paſcha von 
Eäfaren, der am 15. Mai fein Hauptquartier in die Stadt 
verlegte, einige Zeit lang eine trügerifhe Ruhe zu erhalten. 
Aber die Nachrichten von dem Untergang der Fregatte bet 
Lesbos und vom ben Scenen in Kydonia entzündeten am 
16. Juni eine alfgemeine blutige Meuterei der osmaniſchen 
Soldateska, die ihren Ausgang nahm aus der Wuth über die 
Abfahrt eines griechifchen Schiffes unter ruſſiſcher Flagge mit 
funfzig flüchtigen Griechen. Wilde Gewalttaten wurden in 
den chriftlichen Quartieren verübt. Der türkiſche Mollah ver 
Stadt und andere Beamten wurden in Stücke gehauen, das 
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franzöſiſche Confulat, wo ſich 2000 Flüchtlinge befanden, wurde 
Stunden lang belagert und nur durch die Energie des im 
Bosnien geſchulten franzöſiſchen Conſuls David, der über die 
Mannſchaften zweier Heiner Kriegsfchiffe verfügen konnte, gerettet. 
Endlich berußigte der Serdar ber Yanitfcharen feinen Pöbel, 
indem er die Conſuln bewog, jenes griechiſch⸗ruſſiſche Schiff 
durchſuchen zu laſſen; man ließ fih nun auch durch die Ans 
gabe des britifchen Conſuls Werth, der alle Griechen auf dieſem 
Schiffe für ioniſche Unterthanen Englands erflärte, beichwich- 
tigen. Aber einige Tage nachher, am 8. Juli, als man ent 
beit hatte, daß der Kapitän eines farbinifchen Schiffes, Zibilich 
mit Namen, an der Mündung des Hermos eine Maffe flüch- 
tiger Rajah einlud, mußte auf Grund der Verträge der fran« 
zoſiſche Conſul den Hier beanfpruchten Schug ablehnen. Dank 
den neuen Befehlen aus Stambul ſchonten die türkifchen Be 
börden anfangs das Leben der hier Compromittirten. Als 
aber nachmals gegen Ende Juli die Nachricht von Strogonoffs 
Bruch mit der Pforte das Volk und ben bewaffneten Pöbel 
von Smyrna von Neuem aufregte: da ließ Haſſan-Paſcha 
bie verhafteten Rajah erwürgen. Kapitän Zibilih und feine 
Datrofen wurden von der Mafje ermordet — der Kapitän 
aufgenüpft, den Franken zum Hohn mit einer Cigarre im 
Munde —, ihre Leichen dann dur bie Juden in das Meer 
geſchleift. Erſt die Ankunft der franzöfifchen Flotte auf ber 
Rhede von Smyrna (2. Auguft) bändigte feit dieſer Zeit die 
elementaren Leidenſchaften der moslemitiihen Maſſen ?). 

Die wüften Greuel, welche die Türken, Behörden und Pöbel 
in heilfofer Wechſelwirkung auf einander, im heißen Wetteifer 
mit den Infurgenten an unſchuldigen und wehrlofen Menichen 
verübten, wiederholten fi in wiberwärtiger Eintönigfeit auch 
auf mehreren anderen Punkten ber griechifchen Diaspora, 
nemlich auf den Infeln Kypros, Kos und Rhodos, während ber 


D) Bgl. jetzt namentlich die fehr betaillirte Darftellung ber Dinge in 
Swihrna bei Jnrien de la Gravidre, p.79-—99 und Gervinus, 
©. 3. 
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Monate Juni und Juli, überall in höchſt abſchredender Art !). 
Ein wirklicher Kriegsſchauplatz hat ſich indeffen auf dieſer 
Seite nur auf der Infel Kreta entwidelt, deren Bedeutung 
für die militäriſche Sicherheit der griechiichen Welt, nach Maß⸗ 
gabe der modernen Kriegführung, erſt im Laufe der Ereigniffe 
ia voller Schärfe ven Griechen Har geworden ift. 

Auf der Infel Kreta Iebte jeit fieben Jahren bei ven Griechen 
die Erinnerung an die Energie, mit welcher ber kraftvolle Paſcha 
Hadſchi⸗Osman von Kanea, vereint mit den Statthaltern von 
Candia und Retimo, im Jahre 1813 mit griechifcher Hilfe 
die unbotmäßigen Beis der müften kandiotiſchen Janitſcharen 
gebändigt und zu Kanea durch Griechen hatte erdroſſeln laſſen. 
Der Drud, den fie nach Demand Tode wieber erlitten, machte 
die feit Alters von den Türken ſchwer gedrückte griechiiche Be⸗ 
völferung zum Aufftande reif. Obwohl fie zur Zeit der grie⸗ 
chiſchen Revolution mur über 360 Ofas Pulver und nur über 
1200 Gewehre verfügte, von denen 800 den Sphafioten ger 
hörten; obwohl felbft die Priefter aufrichtig vor der Theil» 
nahme an der Bewegung warnten, jo war man doch ent“ 
fchloffen, nicht auf bie Dauer unthätig zu bleiben. Die 
-Zütten riefen aber den Ausbruch der kretiſchen Erhebung 
durch ihr finnlofes Wüthen felbft hervor. Um der Wuth Aus⸗ 
drud zu geben, welche die Erhebung der Moreoten und Ru 
melioten bei den kandiotiſchen Mohammedanern entzündet hatte, 
gab der Paſcha von Kanea, damals der blühendſten Stabt 
der Infel, am 30. Mai dem Pöbel die Erlaubniß, ein allge» 
meines Mordfeſt zu begehen; das heißt, es wurde ein „Fetwa“ 
zur Vertilgung der Chriften- veröffentlicht. Und nun begann 
innerhalb und außerhalb ver Stabt Kanea ein unfäglich ſcheuß⸗ 
liches Wüthen des Geſindels gegen bie chriftlichen Bürger und 
Bauern, namentlich -aud; gegen deren Weiber, und felbftver- 
ſtändlich gegen deren Kirchen und Eigentfum. Griechiſche 
Weiber und Kinder wurden auf dem Markte von Kanea in 
Maſſe als SHaven verkauft. Der erfolgreiche Wiverftand, 


1) Bgl. Gordon - Zinteifen, S. 231ff, und Gervinus, 
©. 238 fl. 
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den am 14. Juni ein Haufe bewaffneter Griechen bei dem 
Dorfe Lulos den moslemitiſchen Bluthunden zu leiſten ver- 
mochte, wurbe für dieſe nur der Anſtoß zu erhöhter Wuth 
gegen andere wehrlofe Kreter. Da jchlugen aber die gefürch⸗ 
teten Sphakioten los, bie erjt feit Ende März von den 
Senbboten der Hetärie berührt worden, jet aber durch das 
Shidfal der Griechen von Kanea gewarnt waren, und nicht 
Luft Hatten, bie Türken in ihr Hochland einbrechen zu fehen. 
Sie errichteten einen „ſphakiotiſchen Rath”, deffen Siegel das 
Bild der „Panagia von Lutros“ trug. Am 29. Juni jtiegen 
alſo 500 Sphakioten und 400 Krieger ber benachbarten Bezirke 
in drei Haufen aus ifven Hocbörfern herab, ben Krieg gegent 
den Halbmond zu eröffnen. Georg Dastalatis Zelepis, der 
Sohn (Bd. I, ©. 240) des Führers ber unglüdlichen Erhebung 
von 1770, 308 gegen Kanea, Anagnoftis Panagiotalis gegen Apo⸗ 
lorona und Rhuſos Burdubas gegen Retimo. Alle drei Eolonnen 
lmpften auf ihrem Marſche mit entſchiedenem Vortheil gegen 
die Türken; namentlih am 4. Juli errangen die Sphalloten 
einen erheblichen Vortheil über 5000 Mohammebaner, bie 
von Kanea nach dem wichtigen Hochthal von Homalo vorzu⸗ 
dringen funhten. Der Hilferuf aber, ven die Türken der weft 
lichen kretiſchen Eparchien unter biefen Umftänden an ben 
Serif ⸗ Paſcha von Candia oder Megalokaftron gerichtet 
hatten, führte Hier zunächft (5. Juli) zu einem neuen entſetz⸗ 
lichen Ausbruch islamitiſcher Vertilgungswuth gegen die Chriſten. 
Man ſchloß die Thore, dann brach ein wilder Haufe in die 
driechiſche Hauptlirche ein, ermordete 76 Laien und den Exp 
biſchof Geraſimos, wie auch fünf als Geiſeln anweſende Biſchöfe. 
Dann wurden in ber Stadt 700 Männer todtgeſchlagen, 
Weiber maſſenhaft entehrt, viele Knaben beſchnitten; die Plün- 
derung, die Verhaftungen, die Mißhandlung der Gefangenen 
in den Kerken dauerte noch lange fort. Diefe Frevel fanden 
Seitens ber Machthaber in Sitin und Retimo eifrige Nach⸗ 
ahmung. Erhebliche Verftärkungen aber, welche den Türken 
in Retimo und Kanea zur See zufamen, machten e8 diefen zu» 
nächft wieder möglich, die Sphafioten in. der Richtung auf ihre 
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Berge zurückzuwerfen. Da gelang es endlich den Kapitänen 
Zelepis und Anagnoftis, mit friſchem Zuzug aus den Bergen 
am 18. Juli 3000 Türken bei Askiphos aufs Haupt zu fchlagen 
und ſchlimm zugerichtet nach Netimo zurüdzuwerfen. Nun erhielt 
der Aufitand auf der Infel feften Halt. Die Griechen konnten 
Kanea einſchließen, Armyro erobern und verſchanzen, und fegten 
fi mit den Imfurgenten in Moren und den übrigen krieg- 
führenden Landſchaften in birefte Verbindung ?). 

Während in biefer Weife im fühlichften Theile der grie- 
chiſchen Welt ein neuer und bleibender Kriegsichauplag ſich 
bilvete, gelang e8 den Osmanen, auf der Linie von Seres 
bis nad Patras und Lala überall die Fortſchritte der Ber 
wegung zum Steben zu bringen, fo daß allmälich die Zukunft 
der griechifchen Erhebung ſehr wejentlih von den Kämpfen ab- 
hing, die in Epirus und unter den Wällen von Tripoliga aus⸗ 
gefochten wurden. Auf der Halbinjel Chalkidike behauptete 
die Erhebung ber griechiichen Bauern und Mönche ihre drohende 
Stellung nur bis gegen Ende des Juni. Als nemlich Bairam- 
Paſcha, der bebeutende türkifche Streitkräfte nach Oſtgriechen⸗ 
land und Morea führen jollte, biefe Gegend berührte, warf 
ex fih auf ven Kapitän Emanuel Papas und brachte demfelben 
in der Nähe des fingitiichen Golfs eine derbe Schlappe bei, 
nöthigte dann auch die Krieger des Chapfas, ihre Stellungen 
aufzugeben. Dadurch ermuthigt, machten nachher die Türken 
und Juden von Salonichi einen Vorftoß gegen einen Heinen 
Theil der Truppen des Chapfas, bie fie dann bei Vaſiliki, 
vier Stunden non Salonichi völfig ſchlugen. Chapfas ſelbſt 
fand dabei den Tod. Ein neuer Unfall, ven die jegt führer 
loſe Hauptmacht des letztgenaunten Kapitäns einige Tage nach- 
her bei Galatifta, zwei Stunden weiter ojtwärts, erlitt, nöthigte - 
die Griechen zu einem allgemeinen Rüczuge. Da jedoch bie 
Türken von Salonichi feinen militäriſch erfahrenen Führer 


1) Bal. namentlih Trikupis, p. 224—236. Gervinus, 
©. 238f. Mendelsfohn-Bartholdy, Die Infel Kreta (in ber 
Zeitfhrift „Unfere Zeit“, 1869, Thl. I), ©. 488ff. und Gef. Griehen- 
lands, S. 204. 
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hatten; da ferner der gefürchtete Abdulabud, der fpäter als 
Paſcha nach Salonichi geſchickt wurde, erft im November Truppen 
genug gefammelt Hatte, um einen entſcheidenden Schlag wagen 
zu Ennen, jo vermochten fich die Griechen theils auf dem Ge— 
birgöfgftem bes Athos, theils Hinter den Verichanzungen des 
Ithmus, der die Halbinfel von Kaſſandrea mit der Chalkidike 
verbindet, noch lange zu behaupten. Dies um fo leichter, weil 
fie jegt auch von auswärts Hilfe gewonnen hatten. Auf dem 
Athos ftanden noch immer 2000 Mönche und 700 Pallitaren 
unter den Waffen. Den Iſthmus von Kaſſandrea dagegen 
hiteten bei dem Dorfe Pinar 2700 griechiihe Miligen, bie 
aus Pfara mehrere Kanonen und von dem jenjeits des Golfs 
von Salonichi aufragenden Olympos 400 Pallitaren als Hilfe- 
truppen erhalten hatten ?). 

Obwohl nun die Kataftrophe über die griechiichen Inſur⸗ 
genten der Halbinfel Chalkidike erſt viel fpäter hereinbrechen 
folfte, fo war dieſer Theil der Bewegung doch fehon jet zu 
ner nur noch wenig wirffamen Diverfion herabgedrückt 
worden. Verengten fich alfo fchon jegt die Grenzen ſehr er- 
heblich, innerhalb deren das griechiſche Volk feine junge Selb- 
ftändigfeit behaupten follte, fo ift e8 für die Zukunft der mo- 
dernen Hellenen — die ſchon jetzt erkennen mußten, daß bie 
Öhgantinifche Idee ein unerreichbares Ideal beiben würde — 
bis auf biefen Tag wahrhaft verhängnißvoll geworben, daß 
much das griechifche Hauptgebiet im Norden des Othrys, daß 
Theſſalien und die Bergfeftung des Olympos und des Pinbos, 
den Osmanen nicht entriffen werben konnte. Auch hier find 
die Griechen, die nördlich vom Othrys und dem Thmphreftos 
nicht mit jo überwältigender Schnelfigfeit und Maſſenhaftigkeit 
fih erhoben, wie in Moren, in den verfchiedenen Bezirken nach 
einander überwältigt worben; berart baß ver Aufftand wirklich 
mr innerhalb der Grenzen des heutigen Congreßkönigreichs 
dauernd ſich behauptet hat. Gegen bie griechiichen Maſſen 


1) 8gl. Trikupis, p. 222sqg. Finlay, p. 262040. Ger- 
vinus, ©. 2061. 
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am Golfe von Volo verfuchte im Juni ben erften Vorſtoß 
von Lariffa her der Paſcha Mahmud⸗Dramali mit 4000 
Mann, trieb fieauseinander, entſetzte namentlich Bolo, und zwang 
unter argen Verheerungen die Griechen der Halbinfel des Pelion 
zur Flucht ſüdwärts auf Tricheri. Noch aber war die Zühig 
feit dieſes Gliedes der Hellenen nicht gebrochen. Kaum hatte 
Mahmud Lariffa wieder erreicht, fo erhoben ſich die Pallikaren 
von Neuem, freilich nur um fofort abermals bei Lechonion 
zeriprengt zu werben. Und auch nach diefer neuen Schlappe 
feigten die Griechen auf der Sübfpite der Halbinfel, die Männer 
von Tricheri, Laulos, Promiri und Argalafti, den Krieg mit 
Hartnädigkeit fort; erft 1823 ift diefer letzte Widerftand ge 
brochen worden ?). 

Da auf dem theffaliichen Feſtlande von Tricheri aus nichts 
mehr zu erreichen war, fo trugen jet die Tricherioten um fo 
mehr Sorge für die Erhaltung des Aufftandes anf Eubba. 
Schon während des Monats Mat Hatten fie im Einverſtändniß 
it den Primaten ber (dem lokriſchen Talanti gegenüber be 
legenen) Seeſtadt Limni den Aufitand hinüber nach der Infel 
Eubda gebracht, aus deren nördlichen Theilen in ber That 
die Osmanen vertrieben wurden. Das Dorf Kerochori wurde 
der Sammelplag für 2000 Infurgenten, die mit Hilfe ber 
Flottille von Limni felbjt Challis anzugreifen wagten, während 
die äftlige Stadt Kumi die Andrier zu Hilfe rief. Kumi 
freilich wurbe fofort buch Omer-Bei von Karyftos zerftärt. 
Die Infurgenten dagegen des Nordens, nicht entmuthigt duch 
ein unglikkliches Gefecht mit ven Türfen von Challis, ver 
ſchanzten ſich möglicht ſtark in einer Stellung zu Bryſakia 
am Meere, von me aus fie mit Hilfe limmiotiſcher, tricherio⸗ 
tier und hodriotiſcher Schiffe bie Hauptſtadt biofirten. Ihre 
Nührer wurden des Odoſſeus tapferer und kriegserfahrener 
Kumpigenojie Angelis und der Kapitän Nikolaos Krie- 
nmiotis. Dier hielten ſich die Griechen mit ſehr züfer Au 


D Trikupis. p 2er Finlay. p Mi. Gereinus, 
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Omer Brionis überzieft (Sommer 1821) Oſtgriechenland. 107 


dauer während des Sommers; fie widerſtanden endlich ſogar 
dem Omer Brionis mit Glüd. 

Omer Brionis hatte fich nach feiner Niederlage bei dem 
Rhın von Gravia entjchloffen, den Angriff auf Salona auf 
jugeben und war gegen Ende Mai zuerft nach Bodonitza zurüd⸗ 
gewichen, dann aber durch das Thal des Kephiſſos nach Bio» 
tien marſchirt. Hier nahm .er, nur langſam operirend, aber 
much nicht aufzuhalten durch bie von Odyſſeus und Guras im 
Rücken und anf feiner Flanke verfuchten Diverfionen, am 8. Juli 
die Stabt Livadhia wieber ein, die dann theilweile in Flammen 
aufging. Nur bie Citadelle Hielt fi. Sein Unterfeldhert 
Mehmed - Paſcha warf ein ſchwaches peloponnefiiches Corps 
unter Nilitas und Elias Mauromichalis (dev Haupttheil der 
Belagerer von Korinth), welches das Schloß von Livadhia 
zu entfeßen gedachte. Als die Griechen endlich much biefen 
Boften aufgegeben hatten, breitete ſich Mehmed- Paſcha erobernd 
in Bbotien aus, nöthigte bie Peloponnefler zur Rückkehr nach 
dem Iſthmos, ben inzwiſchen Dikios, Panos Kolofotronis und 
Antonakis Mauromichalis ſtark befegt hatten. Omer Brivnis 
dagegen marjchirte mit 2000 Mann nah Eubda, wo eram 
26. Juli Chalkis erreichte. ALS er aber am folgenden Tage 
die Schanzen von Vryſakia nehmen wollte, fcheiterte fein An- 
geiff vollftändig. Trotzdem ſchien die Sache der Griechen auf 
dem Beftlande immer bedenllicher fich geftalten zu ſollen. Denn 
nun wendete fi Omer Vrionis nach Attila und konnte, durch 
DOmer-Bei von Karyftos unterftügt, am 1. Auguft den fchwer 
bebrängten Türken der Akropolis bie Hand reichen. Zum 
Rampfe war e8 nicht gelommen; benn die Griechen hatten 
bei ber Nachricht von feinem Anmarſch bis zum 31. Juli bie 
Unterftadt Athen volfftänbig verlaffen und ſich teils nach 
den benachbarten Inſeln, theils nach dem Iſthmos zurink⸗ 
gezogen !). 

Noch viel nachtfeiliger geftalteten fi die Dinge für die 


1) Sg. Trikupis, T. I, p. 2160q.3 T. IL, p. 1-16. Ger- 
vinus, ©. 208—205. 
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Griechen in den für die politifche Zukunft des Volles fo ber 
deutungsvollen Gebirgslandſchaften auf Theſſaliens Weit- und 
Südweſtſeite. Nach dem Fall von Vrachori machte anfangs 
der Aufftand auf der rechten Flanle und im Süden Kurſchid- 
Paſcha's bedeutende Fortſchritte. Die Eroberer von Vrachori 
gewannen nach längerer Belagerung zu Anfang Juli auch das 
fefte Zapandi. In Akarnanien gewann der Kapitän Ton 
tas die Schlöffer Tele und Plagia (Santa Maura gegenüber) 
und bfofirte die Osmanen in der Eitabelle von Voniga. Die 
wichtige Pafigegend zwifchen Akarnanien und Epirus, das Ge 
birge Makrynoro zwilchen dem Golf von Arta und dem 
Acheloos, deſſen Stärke mehr noch in den dichten Waldungen 
als in der Wiloheit der Berge befteht, hatten die Griechen 
dem vorjorglihen Kurſchid ebenfalls abgewonnen. Als der 
verftändige Seraskier zu Anfang Suni den Jsmael⸗Pliaſſa- 
Paſcha mit 1800 Mann zur Bejegung diefer wichtigen Stel- 
ungen (und zur Rettung von Vrachori) abſchickte, Tieß dieſer 
ſich durch die Angabe bes Kapitäns des Kantons Valtos, An 
dreas Iskos, daß ganz „Karlili“ fich erhoben habe, zum 
Rüchzug bewegen. Und als er gegen Ende deſſelben Monats 
bei der wachſenden Gefahr mit 4000 Mann die Päfje gewalt⸗ 
ſam öffnen wollte, vermochte er bei dem Angriff auf ven Paß 
von Langadha nicht mehr durchzudringen. Hier hielt ein 
altbewährter Albaneſe aus Ali's Schule, der tapfere Gogos 
Bakolas (Bd. III, ©. 367) am 29. Iumi mit nur hundert 
Pallilaren die Gegner bis zur Ankunft ftärkerer griechifcher 
Maſſen mit glänzendem Erfolge auf. Durch die fihere Ber 
hauptung des Makrynoro, ven die Osmanen für Yahresfrift 
nicht mehr überſchritten haben, hatte die Sache des Aufſtandes 
fehr erheblich gewonnen. Nicht nur Rumelien war dadurch 
gebedt; auch die Verbindung Kurſchids mit Moren wurde da⸗ 
durch erheblich erfchwert. Gogos aber wagte e8 nachher, auch 
diefe Linie zu überfchreiten und fih in der Stellung von Beta, 
kaum zwei Stunden von Arta entfernt, mit 250 Mann feitzu- 
jegen. Hier ſchlug er Hinter feinen Schanzen am 27. Juli 
einen Angriff der Türken von Arta mit glängender Tapferkeit 
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fiegreich ab. Parallel mit dieſen Schachzügen hatten nach dem 
Tall von Vrachori die Brüder Gioldaſis mit ihren Pallikaren 
etwa fiebzig türkiſche Familien in der Citadelle des norboft- 
ätolifchen oder eurhtanifchen Karpenifion blofirt. Im Juli 
durch ein aus dem Lager von Janina abgefchietes Entjegungs- 
corps anfangs zurücgefchlagen, hatten fie dann biefe Schaar 
wieder bei Biara geworfen, und nun die Türken von Karpe⸗ 
niſi zur Flucht nad Epirus genöthigt. 
. Bereits aber war der Aufftand gegen Ende Juni nach dem 
wichtigen Gebirgslande Agrapha vorgedrungen. Die Arma- 
tofen und bewaffneten griechiſchen Bauern der Landſchaft unter 
Kapitän Stamulis (oder Stamati) Gatfu vertrieben zuerft Die 
moslemitifchen Albanefen, welde zu Rendina in Garnifon 
ftanden. Dann aber fielen fie in Maffen in das ſüdweſtliche 
Thefialien ein und zerftörten Hier die Koniarendörfer Frankos 
und Loxada (weitlih von Karditza). AS fie aber tiefer in 
das Peneiosgebiet eindringen wollten, warfen fich ihnen bie 
regulären osmanischen Truppen von Lariffa her umter tüch- 
tiger Führung mit Macht entgegen. Die Agraphioten wurben 
überall zurüdgeworfen, und konnten ſchließlich nicht einmal 
dindern, daß die Osmanen wieder eine ſtarke Befagung nach 
Rendina legten. 

Inzwiſchen hatten ſich aber gegen Mitte Juli auch die 
griechiſch redenden Pindes⸗Wlachen ber großen Gebirgs⸗ 
ſtädte Syrako und Kalaritaes (m einem zu dem „Fluß 
von Arta“ ftrömenben Bache belegen) erhoben. Die gewerb- 
fleißigen Einwohner diefer Gegend, burch welche ber bireftefte 
Gebirgsmeg von Janina nah Triffale führt, waren durch bie 
Trnppenmärfche feit Beginn des epirotifchen Krieges ſchwer 
mitgenommen; neuerdings durch eine türkiſche Beſatzung von 
750 Mann unter Ibrahim Premitt arg gebrüdt, außer 
dem aber buch mehrere ihrer Mitbürger, namentlich durch 
Dr. Kolettis (3b. II, ©. 367) für die Theilnahme an der 
griechiichen Bewegung gewonnen, viefen in aller Stille den 
Armatolen Rhangos herbei und vertrieben mit feiner Hilfe bie 
feindliche Garnifon. Faſt gleichzeitig empörten fi 3000 
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Wlachen in bem benachbarten Thale des Aspropotamos (des 
oberen Acheloos) unter Nikolaos Sturnaris, und ſchickten 
fih am, in das weitliche Thefjalien einzufallen und Triklala 
anzugreifen. Da griff aber Kurſchid⸗Paſcha, in Hohen 
Grade beforgt um die Sicherheit feiner legten noch offenen 
BVerbindimgen mit Theffalten über Metzowo, kraftvoll zu. Er 
ſchickte dem Ibrahim / Premiti fofort beträchtliche Verftärkungen, 
mit denen dieſer Feldherr nun, geführt durch bie ben Syra⸗ 
Hoten feindlichen Nachbarn des Dorfes Gotiſta, deren Stel- 
lung überflügelte, die Milizen in die Flucht ſchlug. Die Ein- 
wohner der zwei infurgirten, nun durch . die Feinde zerftörten 
Pläge flüchteten fi) mit ihren Heerden unter ber Führung des 
Rhangos nach Ätolien. Nicht minder ſchnell fiel die Erhebung 
des Sturnaris zufammen. Denn der Agraphiote Stamulis, 
den bie Wlachen von Aspropotamos zu Hilfe riefen, Hatte 
bereits die griechiſche Sache aufgegeben, mit den Türken feinen 
Frieden gemacht, und diente ihnen jegt als Armatolenchef feines 
Rantons. Unter diefen Umftänden fah fi Sturnaris anf 
die Defenfive befchränft. Und als die Osmanen von Thefio- 
lien Her (12. Auguft) den Paß von Portaes genommen, Ibrahim 
Premiti aber am 10. Auguft mit Gewalt in das Thal des 
Aspropotamos gebrungen war, blieb den Infurgenten nichts 
übrig, als fih zu unterwerfen. Schwer mitgenommen buch 
den kurzen Krieg, hatte der Pindos auch durch bie fehr un⸗ 
zeitige Raubgier der griechifchen Klephten und Armatolen viel 
gelitten, die auch bei ihren chriftlichen Freunden ſtark geplün- 
dert hatten. Die Imfurgenten des Aspropotamos erhielten 
durch Kurſchid⸗Paſcha allgemeine Amneſtie, mußten wieder tri- 
butär. werben, doch follten feine Türken in ihrem Gebiet 
wohnen 9). 

Damit hatte Kurſchids Gewandtheit und Energie nicht allein 
die Verbindungen mit Theſſalien wieder fchergeftelft, fonbern 
auch den griechifchen Aufſtand auf einer ber politiich, geo⸗ 


1) Bsl. Trikupis, p. 808-817. Finlay, p 42-5. Ger- 
vinus, ©. A7f. 
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graphiſch und militäriich beveutfamften Stellen für die Dauer 
auf weite Dimenfionen hin niebergetreten. Für die griechifche 
Sache war e8 ein Glück, daß werigftens ber Makrynoro ficher 
gehalten wurde; nicht minder, daß in Epirus Ali-Paſcha 
und die Sulioten noch immer mit umerjchätterlicher Aus« 
bauer Kurſchids großes Heer auf den Ruinen von Ianina feft- 
zuhalten vermochten. Der Seraskier Hatte feit Ende März 
des Jahres 1821 die Belagerung ‚von Janina mit Energie in 
bie Hand genommen, ohne ſich durch das Aufflammen ver 
griechifchen Revolution ernftlich beirren zu laſſen. Aber auch 
Alt verzagte nicht. Auf feine drei Kaſtelle geftütt, trotzte er 
mit Taltblütiger Ruhe den offenen Angriffen wie den Intriguen 
der Osmanen, und den Anfällen des Podagra, welches den 
alten Tiger jett zu plagen begann. Auch die Kunde von dem 
Tode feiner Schwefter Chainiga (im Juni) beugte ben harten 
Mann nicht, der ihr als Todtenopfer nun den gefangenen 
Ihrafim von Berat dur Gift befeitigen Tief. Die immer 
neuen Nachrichten über bie Fortſchritte des griechifchen Auf-⸗ 
#andes hielten feine Hoffnungen noch lange aufrecht. Freilich 
lonnie ſich der kluge Weſſir ſeinerſeits über das letzte Ziel der 
Griechen nicht mehr täuſchen. Auch darüber kaum, daß fein 
Kampf gegen den Sultan jegt nur den Griechen zu Gute 
kam. Letzteres namentlich auch dadurch, daß fehr zahlreiche 
Albanefen, ganz beſonders moslemitiſche, durch die Erhebung 
der Sulioten für Wi getäufeht, noch Tehr lange in der Er- 
hebung Griechenlands nur eine gewaltige Diverfion zu Ali's 
Gunſten erblidten und daher gern den Griechen die Hand gegen 
die Osmanen boten. 

Den Krieg ſelbſt angehend, fo rückte unter folchen Ber» 
Kältniffen der Seraskier nur höchſt langſam vorwärts. Wohl 
gelang es, zu Ende Mai dem Ali-PBafcha die Infel im See 
von Ianina durch Berrath zu entreißen. Aber ein Sturm 
auf das Schloß Litharige (im Juni) ſcheiterte gänzlich. Und 
nun plagten die tapferen Sultoten im Rüden bes türkiſchen 
Lagers die Osmanen unaufhörlich durch die Meifterfchaft, mit 
der fie ven Heinen Krieg führten, die Verbindungen zwiſchen 
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Janina, Arta und Prevefa unaufhörlich unterbrachen. Martos 
Botzaris eroberte Reniaſſa an der Küfte des ionifchen Meeres 
und fuchte den Aufftand gegen Kurſchid über alle benachbarten 
Diftrite auszubreiten. Nur die alten feindlichen Nachbaren 
der Sulioten, die Moslims von Margariti und Paramythia, 
ftanden feit Ausbruch der griechiichen Revolution den Sulioten 
mit wachſender Gehäffigfeit gegenüber. Und für Suli wie für 
At kam Alles darauf an, ob es endlich gelingen würde, mit 
den Griechen Numeliens, die alfo feit Ende Juli bereits in 
Beta ftanden, ernfthaft fich zu verbünden, nachdem fie die zu 
Anfang des Auguft erftürmte Höchft wichtige Stellung von 
Pendepigadhia zwiſchen Janina und Arta bald wieder vor Rur- 
ſchids Angriffen hatten aufgeben müſſen ?). 

War alfo in Epirus die Sache des Aufftandes noch immer 
in gutem Zuge, fo machte fie füblich von dem Sunde von 
Rhion auf der Seite von Patras und Elis während bes 
Sommers eher Rüchſchritte. Es war hier für die Griechen ' 
ein großer Übelftand, daß nicht allzuweit von ihren Stellungen 
bei Patras die Friegerifchen Albanefen von Lala fih in ihren 
Sigen zu behaupten vermochten. Gleich bei dem Beginn der 
Belagerung des Schloſſes von Patras durch die Miligen von 
Achaja, der fih die Erhebung der Griechen von Gaftuni und 
der Landgemeinden in Elis fofort anfchloß, Hatten bie Lalioten, 
die eifrigften Verbündeten bes grimmen Suffuf-Bafcha von Pa- 
tras, ihre zerftörenden Ausfälle aus ihrem Berglande begonnen. 
Sie Hatten Glarentza und Phrgos (15. April) zerftört, deſſen 
Einwohner dann nach Kalavryta flüchteten, und daſſelbe Schickſal 
vielen Dörfern bereitet, deren Bevölkerung in bie Gebirge 
weichen mußte. Inzwiſchen hatte der Erzbiſchff Germanos 
mit ſeinen Schaaren nach der erſten Niederlage ſich anfangs bis 
nach Nezero, nur vier Stunden von Kalavryta entfernt, zurüch-⸗ 
gezogen, nachher aber fein Hauptquartier wieder nad dem 
Klofter Dmblos, zwei Stunden von Patras, verlegt, und feit 
dem 2. Mai die Kämpfe mit den Osmanen wieder eröffnet. 


1) Bgl. Finlay, p. 107—112. Gervinus, ©. 244f. 
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Freilich gipfelte jegt bie Kriegführung weentlih in der Ein- 
ſchulung der griechiichen Bauern durch eine Reihe Meiner Ge- 
fechte, bei denen viele osmaniſche Landhäuſer auf der Ebene bei 
vatras zerftört, auch die Zufuhren von Rhion nad) Patras ab» 
gefangen wurden. Zur Rache brannten die Osmanen die legten 
Reſte griechiſcher Quartiere in der Stadt nieder. Erſt gegen 
Ende Mai waren die Griechen militärifch ſoweit erftarkt, um 
bie Türken ernftlich bis unter die Kanonen der Citabelle von 
Patras zurüdbrängen zu können. leichzeitig hatten ſich bie 
rischen in Elis bemüht, die Bewegungen ber Lalioten 
zu lähmen. Einen ernfthaften Angriff magten fie jedoch nicht 
eher zu unternehmen, bis ihnen ein ſtarkes Corps tonifcher 
Griechen zu Hilfe gelommen war. 

Auf den ion iſchen Infeln lebte die leidenſchaftlichſte Be—⸗ 
gifterung für den Befreiungsfampf der griechiſchen Stammes- 
über in der Türke. Der Haß gegen die Osmanen hat ſich 
Seitens ber Jonier während dieſes Krieges wieberholt in 
grelen Ausbrüchen bethätigt. Die Hetärie hatte gerade auf 
diefen Juſeln fehr zahlreiche umd ſehr feurige Anhänger. Es 
war umfonft, daß feit Ausbruch des Krieges im Sinne ber 
damals in hohem Grade griechenfeindlichen Richtung der eng⸗ 
liſchen Politik der britifche Gouverneur mit allen Mitteln ver 
Vorſicht und der Strenge ſich bemühte, auf Grund der ionifch- 
englifchen Neutralität die Sonier an aller thatkräftigen Unter 
ftügung ber griechiſchen Infurgenten zu hindern. Die Befehle 
bes Fürften Alerander Hppfilanti hatten bier eifrige Nach— 
achtuug gefunden; und oftmals waren die Jonier thöricht ger 
mug, die englifche Regierung ganz ohne Noth zu compro- 
mittiren. Der hochgehende Patriotismus der Griechen von 
(Zalynthos) Zante gewährte den Beloponnefiern Geld und 
Kriegsmaterial im Werthe von 2,205,000 Francs; der Graf 
Roma allein fpendete den Beitrag von mehr als hunderttauſend 
Franken. Kephalenia, Ithala und Santa Maura endeten 
Kanonen, Waffen, Pulver und Kugeln. Und aus Zante 
gingen auch Schiffe zu der griechifchen Flotte über, ohne auch 
nur die Flagge zu ändern. Krieger aus Zante singen heimlich 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 
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hinüber nach Meffenien und. Elis. Namentlich aber führten 
jegt zwei Freunde des Kolofotronis, die hochpatriotifchen Grafen 
(Brüder) Andreas und Konftantin Metaras, welche 
die Wachfamkeit der britiichen Behörden zu täufchen wußten, 
450 Mann und vier Kanonen aus Kephalenia nah Elis, 
die in Glarentza (21. Mai) landeten. Die Führer erſchienen 
in englifchen Uniformen und nannten ihre Schaar „die Armee‘ 
ber ioniſchen Inſeln“, und forderten ſehr bald die Lalioten 
zur Crgebung auf. Von Glarentza aus zog diefe Schaar nach 
Manolada, wo fie fi mit den Pallikaren des Primaten 
Georg Sifinis von Gaftuni verband, um darauf gegen 
Lala zu marſchiren. Leider nur waren bie Jonier zwar tapfer 
und wohl bewaffnet, aber auch ohne Disciplin und fehr zur 
Plünderung geneigt. Bereits hatten die Lafioten den Juſſuf- 
Paſcha in Patras um Hilfe angerufen, als die griechiichen 
Eolonnen (14.) Juni in Puſi bei Sala erfchienen, wo fie ſich 
verſchanzten und durch Zuzug aus Arfadien, Meffenien und 
Zante ſich allmählich auf 5000 Mann verftärkten. 

Ein Angriff, den die Griechen auf die verfchanzten Stel- 
lungen der Lalioten (21. Yuni) machten, jcheiterte; die Folge 
war, daß fich viele der Milizen entfernten und nur etwas über 
ein Drittheil des Heeres in Pufi zurüdblieb. Inzwiſchen er 
zeichte zu Anfang Juli Juſſuf-Paſcha mit 700 Reitern den be 
drohten Pla und beſchloß nun, dor der Abführung der 
Lalioten nach Patras den Griechen noch einen derben Schlag 
beizubringen. Man Iodte die letzteren durch eine täufchende 
Bewegung aus ihren Schanzen, griff fie (6. Juli) dann energiſch 
an, und warf fie auf Pufi zurüd, wo biefelben dann unter 
Andrens Metaras die höchfte Mühe hatten, fi in heißem 
Kampfe in ihren Schanzen zu behaupten. Die Nacht machte 
dem Kampfe ein Ende. Um Mitternacht wichen die Griechen, 
bie 280 Mann verloren hatten, mit Zurüflafjung von zwei 
Kanonen in die Gebirge. Die Mohammedaner aber, bie 
ebenfalls ſtark gelitten hatten, ermordeten am folgenden Morgen 
zwanzig Gefangene durch Pfählung, ftecten dann Sala in Brand 
und zogen mit ſämmtlichen Lalioten und deren Heerden nach Patras 
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ab. Die Lalioten Ionnten nur ſchwer die frifche Luft, die 
rauſchenden Quellen und bie Kirichenwälver des Pholos vergefien. 
Aber in Patras wurden fie zwar fehr unbequeme Gäfte ber 
dortigen Zürfen, daneben aber auch, über 1500 Krieger, ein 
ſehr wichtige neues Element zu foliver Vertheidigung von 
Batras ?). 


vo. 


Unter ſolchen Umftänden gewann ber Kampf um Tripoliga 
bie entfcheidende Bedeutung für die Zukunft des Freiheitskrieges 
und ber griechifchen Nation überhaupt. Auf diefem Punkte 
concentrirten fich in der That nunmehr für ange Monate bie 
hochſten Intereffen der griechifchen wie der türkiſchen Welt, mit 
immer zunehmender Gewalt. Kurſchid-Paſcha hatte, wie wir 
Then, Durch Omer Vrionis einen mächtigen Stoßgegen Oftgriechen» 
ab führen laſſen; biefer Feldherr jedoch Hatte feine Kraft in 
langwierigen lolalen Kämpfen verzetteln müſſen. Tripoliga 
direkt zu entſetzen verfuchte ein anderer Unterfeloherr des großen 
Serasliers. Zur Zeit nemlih, als der Weg von Arta nach 
Miſſolunghi und Lepanto für die Osmanen noch offen war, 
erichien gegen Ende April von Yanina her in Patras bes 
alten Kurfchid Friegserfahrener Kinja, Muftapha-Bei, mit 
3500 Dann auserlefener albanefifcher Krieger unter Elmaz- 
Bey und Achmed von Philates. Da der Kiaja nach dem 
erften großen Siege des Juſſuf-Paſcha zur Zeit in und bei 
Vatras nichts zu thun fand, fo wurbe befchloffen, fofort 
Korinth, Nauplia und vor Allem Tripoliga zu entfegen. Auf 
dem Marſche am Geftade von Achaja wurde das von den Ein» 
wohnern verlaffene Boftiga geplündert und nievergebrannt. 
ALS der Kiaja fi dann der Stadt Korinth näherte, ftoben 
die Pallikaren aus Megaris, welche bie mächtige Citadelle jetzt 
mit Hilfe hydriotiſcher Kanonen belagerten, fofort auseinander. 


1) Bgl. Pouqueville a. a. O. Bb. II, ©. 486ff. und S. 461ff. 
Gorbon-Zinteifen, ©. 253ff. Trikupis, T. I, p. 320-389. 
Gervinns, ©. 243f. Mendelsfohn-Bartholby, ©. 221f. 
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Der Hetärift Dikäos aber, ber Kurz vorher im Lager ange 
langt war, ſteckte vor feiner Flucht nach dem benachbarten 
Sophiko ben damals auch in Europa berühmten, prachtvollen 
Balaft des Kiamil-Bei in der Unterſtadt — ber mit feinen 
Gärten, Pavillons und Moſcheen eine halbe Stunde Umfang 
hatte — in grimmiger Wuth in Brand. Cine Thorheit, 
welche Kiamils Mutter auf der Burg fofort durch die Hin 
richtung des verhafteten Andrikos Notaras blutig rächte. So 
konnte der Kiaja von Bier ohne Aufenthalt ſüdwärts am 6. Mai 
gegen Argos aufbrechen. Die Griechen von Argos, die bis⸗ 
Her mit Hilfe aus dem füblichen Argolis und aus Spetzä bie 
gewaltige Feftung Nauplia blofirt Hatten, waren durch einen 
Ausfall der Osmanen am Ofterfefte nicht entmuthigt worben. 
Als fie aber am 5. Mai die Nachricht von ber Ankunft des 
Kiaja am Iſthmos erhielten, mußten fie die Blokade aufgeben 
und ſich zur Vertheidigung ihrer eigenen Stabt vorbereiten. Hier 
aber trugen bie Osmanen den Sieg davon. Denn als bie 
Griechen am 7. Mai vor ihrer Stabt die Feinde Hinter einem 
zur Abwehr der Überſchwemmungen des Zirias (Inachos) auf- 
geführten Damme erwarteten, gewann ihnen die feindliche 
Neiterei ohne Mühe die ungebedten Flanken ab und zerjtreute 
die Miligen unter ſchweren Verluſten. Bei diefem Gefecht 
fand auch der tapfere Spegiote Giannos Giannutſas, ein Sohn 
ber Bubulina aus ihrer erften Ehe, tapfer fechtend, den Tod 1). 
Die Stadt Argos war nicht mehr zu halten; die Einwohner 
nahmen zum großen Theil die Flucht nach dem Gebirge. Gegen 
die zurüdbleibenden verfuhr der Kiaja mit einer im biefem 
Kriege noch nicht gefannten Schonung. 

Die Nachricht von der Ankunft der ſtarken Hilfsmacht im 
Argos hob den Muth der in Tripoliga blofirten Moslims 
in hohem Grabe. Sie hielten fofort auf dem noch offen ges 
bfiebenen öftlichen Wege durch das Gebirge Parthenion 800 
Reiter nah Argos, mit denen dann ber Kiaja über Turniki 
nad der peloponnefifchen Hauptjtabt geleitet wurde, wo er 


1) Orlandos 1. c, T. I, p. 69sgg. 
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am 13. Mai freudig begrüßt eintraf. Die Griechen da— 
gegen, bie auch fein Vorbringen aus Argos nach Arkadien nicht 
aufzuhalten gewagt hatten, waren für ben erften Augenblick 
gewaltig entmuthigt. Diefe nur zu begreifliche Stimmung ge 
dachte Muftapha-Bei mit Recht fofort zu benugen. Er 
hoffte, jetzt durch einen großen Schlag nicht nur die Belagerer 
der arkabifchen Hauptftabt auseinanberfprengen, ſondern auch 
den Aufftand in Moren ftegreich nieberwerfen zu können. Die 
entjcheivende Krifis des Aufitandes war gefommen; aber ihr 
Ausgang war gänzlich anders, als die Türken in Tripolitza 
und vor Janina erwartet hatten. 

Die griechiſchen Kapitäne hatten ſich entſchloſſen, dem 
drohenden Angriff in ihren Stellungen die Spitze zu bieten. 
Auf dem Hauptpoften zu Valtetſi ftanden zufammen 880 
dallikaren, großentheild Maniaten, Hinter vier ftarfen, aus 
Steinen geformten, halbmondförmigen Feldſchanzen oder „Tam⸗ 
burias“, wie fie der türkiſch⸗griechiſche Kriegsgebrauch irregu⸗ 
lirer Truppen liebte, und auf die Kirche geſtützt, unter Füh— 
sung von Kyriakulis und Elias Mauromichalis und mehreren 
anderen Kapitänen, hinter denen in Reſerve Kolofotronis und 
Demetriod Plaputas zu Chryfowigi (24 Stunden entfernt) und 
zu Piana mit ſehr bedeutenden Maſſen Iagerten, die fchnell 
jur Unterftügung anrüden konnten. Muſtapha-Bei nım 

„betachirte zunächſt zur Beobachtung des fühlichiten griechiichen 
Corps bei Vervena 1000 Mann. Am 24. Mai griff er 
dann mit ber übrigen Geſammtmacht — die nach den höchſten 
Angaben auf 13,000 Mann (Osmanen, Barbunioten, epiro- 
tiſche Albanefen), nach einer jedenfalls zu niedrigen doch immer 
auf 5000 Mann berechnet wird — in fünf Colonnen bie 
Stellung bei Valtetfi energifch an. Zwei Stunden nach Sonnen- 
aufgang erſchien er vor dem griechiichen Lager. Sobald er 
erfannte, daß feine Kavallerie Hier nicht zu verwenden war, 
ſchickte er den Barbunioten Khubis mit 3500 Albanefen 
vor, bie mit gewohnter wilder Energie den Sturm auf 
die verichanzten Felſenhöhen ver griechifchen Stellung verſuchten. 
Aber gegen ihre Erwartung hielten die Maniaten hier mit 
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zäher Ausdauer Stand; ihr Muth wuchs zufehends, als fie 
fahen, daß vor ihrem furchtbaren und ficheren Gewehrfeuer 
die gefürchteten Albanefen zurückwichen. In biefer Weife miße 
langen noch zwei durch Rhubis geleitete Vorſtöße. Schon 
Hatte das Gefecht drei Stunden gedauert, da erſchien vom 
Chryſowitzi her Theodor Kolokotronis mit 700 Kriegern 
und fiel den Albaneſen von Norden her in die Flanke. Noch 
hielten diefe Stand. Als aber auch Plaputas von Piana her 
mit 800 Mann fich auf ihre Flanke warf, da begann der 
Angriff der Moslims zu erlafmen. Nun griff Muftapha-Bet 
ſelbſt in das Gefecht ein und verfuchte es, bie Griechen durch 
feine Artillerie, zwei Geſchütze ſchweren Kalibers, zu erichüttern. 
Aber das Feuer berjelben blieb bei der Ungejchielichleit feiner 
Kanoniere gegen die Tamburias völlig unwirlſam. Allmählich 
zog der Kiaja alle feine Neferven, auch die gegen Vervena de» 
taſchirte Abtheilung, heran; e8 war umfonjt. Das Gefecht 
bauerte zwar bis zum Abend, aber die Griechen hielten uns 
erſchüttert in ifren Stellungen aus. Und wider ihre Erwar- 
tung fanden bie Gegner auch noch am folgenden Morgen die 
Griechen in ihren Schanzen, jegt von Vervena her fehr 
beträchtlich verftärkt. Am Morgen dieſes Tages (25. Mai) 
waren bie Griechen fo kühn geworben, daß fie num ihrerfeits 
zum Angriffe vorgingen. Die Lage des Rhubis war jegt jo 
gefährlich geworben, daß Muſtapha ihn zurüdrufen mußte. 
Nun aber drängten die Griechen fo wuchtig nach, daß die Al- 
banefen nur mit Mühe umd unter fehweren Verluſten zu 
Muftapha wieder gelangen fonnten. Der Rüdzug des Kiaja 
nah Tripoliga wurde zu voller Flucht; die Moslims hatten 
ihr Gepäd, ihre Munitionskolonnen, ihr Geſchütz und viele 
prächtige Waffen verloren. Gar fehr im Styl der wilden 
Barbarei der alten und neuen Kämpfe auf biefem Boden war 
es, daß die fiegreichen Griechen zu Baltetfi ein Tropäon von 
nahezu 400 feindlichen Köpfen errichteten. Die Mohammedaner 
hatten 600, bie Griechen nach der höchſten Berechnung nur 
150 Dann verloren. 

Diefer glänzende Sieg wurde acht Tage fpäter noch wejent- 
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lich vervolfftändigt. Der Kiaja nemlich wollte möglichft ſchnell 
die ſchlimme Scharte auswegen und ließ am 4. Juni etwa 
4000 Mann gegen Vervena vorgehen. Linterwegs traf 
dieſes Corps bei Dholiana auf dem tapferen, in bris 
tiichen Dienften gefhulten Nikitas, der mit 120 Man 
nach Argolis zog, um die Blofade von Nauplia fofort wieder 
zu erneuern. ALS fich diefe Heine Schaar in einigen Häufern 
des Dorfes verfchanzte, wurde fie durch einen Theil der 
türkiſchen Colonne angegriffen und hielt fih nun eilf Stunden 
lang tapfer und glücklich, bis das griechifche Haupteorps zu 
Vervena, 2500 Mann, durch Zuzug aus Baltetfi verftärkt, 
die türkiſche Hauptmacht feinerfeit abgeichlagen Hatte und nun 
verfolgend den weichenden Moslims bis nach Dholiana nad» 
drang. Damals verdiente ſich Held Nifitas den Namen des 
„Türkenfreſſers“, obwohl „ihm feine befcheidene Zurüchaltung, 
kine Milde, feine Uneigennügigfeit befjere Beinamen hätten 
merben ſollen“ 1). 

Der glänzende Ausfall dieſer Gefechte, die man etwas über: 
treiben wohl die „erjte Schlacht“ des griechifchen Freiheits⸗ 
triege8 genannt hat, war für bie griechiſche Sache von ent 
fgeidender Bebeutung. Eine Niederlage bei Baltetfi wäre fehr 
wahrſcheinlich der Todesſtoß für den Aufftand geworben. Jetzt 
aber Hatten die Pallifaren und die Milizen ven Glauben ar 
ihre eigene Kraft und die rechte Zuverficht zu ihren Führern 
gewonnen. Der Nimbus der türkiſchen und der albanefifchen 
Überlegenheit war feit dieſem erften großen Siege in offener 
Feldſchlacht zerftört. Und während das Selbftvertrauen ber 
Moslims in Tripoliga einen harten Stoß erlitten hatte, wuchs 
die Kühnheit und die Zuverſicht der Griechen in gewaltigen 
Maaße. Sie wagten e8 jegt, der Blofirten Hauptſtadt mög- 
lichſt nahe zu rüden. Ihre Hauptfchanzen Iegten fie jet in 
Büchfenfhußmweite von Tripoliga, auf den Felſenhöhen eines 


1) Bgl. Gorbon-Zinteifen, ©.188—193. Trikupis, p. 244 
$is 259. Finlay, p. 258-260. Gervinus, ©. 192—195. Men- 
delsſohn-Bartholdy, ©. 197—200. 
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BVorberges des Mainalon, auf dem Berge Trikorpha am, 
weicher bie Weftjeite von Tripoliga überblidt. Und nun 
wurde die Stadt in einer Entfernung von nur noch 900 Klaftern 
ernftlich belagert. 

Hätten die Griechen über eine einigermaßen brauchbare 
Artillerie zu verfügen gehabt, fo würde Tripolitza ſchnell ge 
fallen fein; denn die Werke Beftanden nur aus einer leichten 
Ningmauer von 14 Fuß Höhe, und aus einer ſchwachen Cita- 
delle, die auf einem künftlichen Erbaufmurf nach Südweſten pin 
fich erhob. Unter den obwaltenden Umftänden jedoch mußten ſich 
die Griechen, deren Mafje-aljo in vier Heerhaufen jet auf 
dem Trikorpha lag — im Mittelpunkt taufend Mann unter 
Anagnoftaras, unter Kolokotronis links von ihm 2500, rechts 
1500 unter Giatrafos, und als Nachhut etwas höher Kinauf 
1500 Mann unter Petrobet —, auf einen langwierigen Klein 
krieg beichränfen. Hatten fich hinter dem Zuge des Kiaja bie 
Maſſen der Griechen bald wieder gefammelt, die Blokaden von 
Korinth und Nauplia wieder begonnen, jo galt e8 vor Tripo- 
litza, die Belagerten durch unaufhörliche Scharmügel zu er 
müben und bie bereits fühlbare Noth in der Stadt durch Ab- 
ſchneiden aller Zufuhren immer höher zu fteigern. 

Neben der Leitung des NKrieges, wo Petrobei nominell, 
Kolototronis der Sache nach das Oberfommando führte, machte 
ſich aber allmählich das Bedürfniß fühlber, an Stelle und 
über ben einzelnen allmählich entjtehenden Epitropien und ber 
oligarchifchen Primatenherrſchaft in den einzelnen infurgivten 
Rantonen, eine Centralbehörde zu fchaffen, die ſchon da⸗ 
durch unabwetsbar nöthig wurde, weil e8 immer beftimmter 
daranf anfam, für die Aufbringung ber zur fiegreichen Weiter 
führung des Krieges nöthigen Mittel zu forgen und eine Art 
regelmäßiger Verwaltung ins Leben zu rufen. Eine Befragung 
des Volfes, oder doch der commumalen und lokalen Behörben 
fand nicht ftatt; noch war das Wolf nicht fo weit entwidelt 
und innerlich vevolutionirt, um ſchon eine foldhe Forderung zu 
ftellen, Deren Durchführung überdem bei der augenblidlichen 
Kriegslage in vielen Bezirken fehr ſchwer möglich gewefen fein 
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würde. Es traten Dagegen die angefehenften Primaten, geift- 
liche und milttäriiche Hänptlinge des Peloponnes am 7. Juni 
in dem Klofter Kaltetſi (micht allgufern von dem Lager bei 
Zripoliga, auf der Grenze der Eparchie Lakonien belegen) zu- 
ſammen und entwarfen bier ein erftes ftantsrechtliches Statut 
für ven neu ſich bildenden griechiichen Staat. Sie ernannten 
im Namen ihrer Gemeinden und ber durch den Krieg auf dem 
Trilorpha zurücgehaltenen Rapitäne zurächit für den Peloponnes, 
einen Ausichuß von ſechs Männern, die ſogenannte „Geruſia 
von Kaltetji”; bie Mitglieder waren der Biſchof Theo- 
doretos non Vreſthena und die Primaten Sotiri Charalampis 
von Kalavryta, Athanafios Kanakaris von Patras, Anagnoftis 
Papagiannopulos Delijannis aus Karitena, Theocharafis Rentis 
aus Korinth und Nikolaos Poniropulos aus Pyrgos, neben 
denen noch als höchſter Militärchef Petrobei ftand. Diefe Ber 
hürde folfte zumächit bis zur Einnahme von Tripolitza fungiven, 
" dann eine neue Berfammlung der Primaten abgehalten 
berben follte. Bis dahin hatte dieſe Behörde alle zur Ber 
freiung des Landes nöthigen Maaßregeln zu treffen und um- 
umſchränkt über die vorhandenen Mittel zu verfügen. Praktiſch 
lehnte fich dieſelbe an die altbeftehende municipale Ordnung 
des Landes an; fie verfügte, daß der Zehnte für ihre Kaffe 
gezahlt, daß die Ausfuhr non Lebensmitteln verboten fein follte; 
fie orbnete die Rekrutirung fir das Heer und traf noch eine 
Reife anderer nothwendiger und verftändiger Maaßregeln. 
Diefelben wurden zunächſt in dem erften Rundſchreiben (vom 
11. Juni) an die Gemeinden der Halbinfel verfügt, welches 
bie Gerufia von bem Flecken Stemniga (zwiſchen Karitena 
und Dimiganc) aus erließ, wohin fie bald nach ihrer Formirung 
aus dem Klofter Kaltetfi überſiedelte '). 

Diefer praftiihe, unmittelbar aus der hiſtoriſchen Ent 
wicklung der Peloponnejter und aus den Bebürfnifen ber Zeit 


1) &gl. Trikupis, p. 344—349. Finlay, p. 279 —285. 
Gervinus, ©. 32H. ©. Protef-DOften, Th. I, ©. 52, und 
Thl. III, S. 80. Mendeisfohn- Bartholdy, ©. 222. 
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herausgewachſene Organismus wurde leider nicht lange nachher 
in ſchlimmer Weile erſchüttert durch die Nachwirfungen ber 
hetäriſtiſchen Arbeit, nemlich durch die Ankunft des Prinzen 
Demetrios Hppfilanti. Diefer junge Mann, Alexanders 
jüngerer Bruder, hatte, wie wir fahen (©. 9), auf Wunſch der 
peloponneſiſchen Hetäriften die Reife aus Beffarabien nah Morea 
gegen Ende April angetreten, um auf dem fühlichen Kriege- 
ſchauplatze als Vertreter feines Bruders aufzutreten. Deme- 
trios war von Kifchenem glücklich bis nah Trieft gefommen, 
wo er Alexander Kantakuzenos, des damals zufammen mit 
Alexander Hypfilanti in Rumänien operivenden Führers Bruder, 
zufammentraf. Anfangs dur die Nachricht entmuthigt, welche 
diefer Kantaluzenos von Neſſelrode aus Laibach mitbrachte, 
Daß der ruffifche Kaifer von feiner Reife nach Griechenland nichts 
wiſſen wolle, hatten ihn dann die Botſchaften aus Moren und 
vor Allem die von der an dem Patriarchen verübten Gewalt» 
that fortgeriffen. Er hatte fich alfo zu Trieft eingefchifft und 
war zuerjt zu Hydra ans Land geftiegen, Dank der Ironie 
der Weltgefchichte gerade am 19. Juni, dem Tage des unheil- 
vollen Gefechte bei Dragatichan. Die Kunde von feiner An- 
kunft verfegte die Griechen des Peloponnes in bie freudigfte 
Aufregung. Noch wußte man bier nicht, daß das offizielle 
Rußland ſich entſchieden von der Sache der Hetärie losgeſagt 
hatte, daß auf dem Boden Rumäniens der jämmerliche Feld⸗ 
zug der Hetärie Häglich zu Ende ging. Noch haftete an Hypſi—⸗ 
lanti's Name der Zauber des Wahns von jener geheimniß- 
vollen Höchften Regierung ber Hetärie und der Hoffnung auf 
ruſſiſche, durch fein Erfceinen auf dem Kampfplage nunmehr 
verbürgte, werkthätige Hilfe. ALS daher Demetrios am 21. 
Juni mit feinen Begleitern und mit ben Gelbmitteln, die 
durch feiner Mutter und Schweiter großherziges Opfer, wie auch 
von griehifhen Kaufleuten in Taganrog und Odeſſa, feiner 
Sache zu Gebote geftellt waren, in der Uniform der Mauro= 
phoriten, mit filbernen Epaufetten geſchmückt, zu Aftros ben 
Boden des Peloponnes betrat, empfingen ihn die Mitglieder 
der Gerufia und die bedeutendſten geiftlichen und militärifchen 
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Häupter bes Aufftandes wie den Meſſias Griechenlands. Der 
Zug über Hag. Joannis nah Bervena glich einem Triumph⸗ 
zuge; das Voll war gewaltig enthufiasmirt, die Kapitäne 
ftelften ihm eine Ehrenwache von 200 Pallikaren, und amt 
22. Juni wurde bie Ankunft des „Befreiers und Retters“, 
in welchem nicht wenige ben künftigen Herrſcher Griechenlands 
zu erfennen glaubten, zu Vervena Firchlich gefeiert. 

Leider begannen aber unmittelbar nachher Zerwürfniſſe ver 
ſchlimmſten Art. Die durchgehende Stimmung in dem grie 
chiſchen Volle war ſchon damals entſchieden monarchiſch; und 
die Kenner dieſer Nation verſichern uns, daß bis auf dieſen Tag 
der monarchiſche Gedanle den Grundton in der Stimmung 
der Griechen abgiebt. Die Hoffnung lebte ſchon damals bei 
den Infurgenten, daß Hellas aus den Donnern dieſes fhred- 
lichen Krieges als ein Königreich hervorgehen werbe. Da 
wire es nun ein außerorbentliches Glück für die Nation ge 
weſen, wenn fi unter ben zahlreichen politifchen und mili- 
tãriſchen Führern, bie jegt in ben Vordergrund traten, wenigſtens 
Einer gefunden hätte, ber durch überlegene Feldherrengröße, 
durch unanfechtbare perfönliche Ehrenhaftigfeit, fleckenloſen Cha- 
ralter, imponivende Perjönlichkeit und politifche Überlegenheit 
alle übrigen überragt, — fi der Nation als ihr geborener 
Herricher gezeigt, die Anſprüche aller andern thatſächlich als 
unberechtigt hätte erſcheinen laſſen. Dieſes Glüd ift aber ben 
Hellenen nicht zu Theil geworben. Der Krieg hat eine ſehr 
große Zahl tüchtiger Heerführer und kluger Politiler hervor 
treten laſſen; aber ein Timoleon, ein Gelon, oder um moberne 
Beiipiele zu wählen, ein Mann fei e8 wie Cromwell, fei 
es wie Waffington, ſei es auch nur wie Bolivar, iſt unter 
ihnen nicht zum Vorſchein gelommen. Weber ein König, 
nod ein kraftvoller Protektor, noch ein wirklicher republikaniſcher 
Bräfident ift aus ben Reihen dieſes Volles Kerausgetreten oder 
herausgewachſen: neben den vielen Talenten blieb dem begabten 
Bolle doch die feltene Gunft, ein Herrihergenie auf dieſem 
hatten, ſchickſalsſchweren Boden erblühen zu fehen, bis auf biefen 
Tag verjagt. 
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Darum ſchlummerte aber ver Ehrgeiz, der nach der eriten 
Stelle bei der Führung diefer Nation trachtete, natürlich nicht. 
Dean darf auch fagen, bei aller gebotenen Rüdficht auf die 
ſchweren Opfer, welche die Primaten und Kapitäne bisher für 
Griechenland gebracht, durfte immerhin auch ein Mann zweiten 
Ranges nach diefer führenden Stellung trachten, ſobald er mit 
der Erkenntniß von der Nothwendigkeit emer einheitlihen 
Leitung des Krieges das Bewußtſein der nöthigen Kraft und 
überlegenen politifchen Einficht in fich trug. Es war wohl 
natürlich, daß Demetrios Hypſilanti als Bevollmäch⸗ 
tigter des General-Ephoren für den griechiicen Süden, und 
angetrieben durch feine hetäriftifche Umgebung, zu der auch der 
Chiote Bamvas, jegt jein Sekretär, der italienifche Tlüchtking 
Kandiotis, ein Klient des Grafen Kapodiſtrias, der Fürſt 
Alexander Kantafuzenos und viele andere gehörten, ſehr balb 
dahin brängte, die Zügel der höchſten Leitung in Morea zu 
ergreifen. Zu feinem und ber riechen erheblichen Schaden 
war jevoh Demetrios durchaus nicht der Mann, ber hier 
an feinem Plate gewefen wäre. Diefer Sohn des alten Hugen 
Hospodaren Konftantin, bisher Kapitän in ruſſiſchen Dienften 
und Adjutant bei dem General Rajewslh in Kiew, ftanb 
nach vielen Seiten hin bebeutend Höher ala fein Bruder Ale 
zander. Demetriog war ein Mann von glühendem und 
Yauterem Patriotismus, von edler Uneigenuügigfeit und vieler 
Herzensgüte, von zuverläffiger Treue der Gefinnumg und in 
feinen Entſchlüſſen von zäher Ausdauer, dabei in feiner Ge⸗ 
duld nicht leicht zu erfchlittern, ganz erfült von dem Exnft 
feiner Aufgabe, und darum buch Hang zum Genuß nicht ber 
rührt. Als Soldat hat er allegeit fein Leben rückſichtslos ein, 
geſetzt; der greuliche Krieg und die Wiloheit feiner Umgebungen 
bat ihn niemals aufhören laſſen, rechtlich, ehrenhaft und 
menſchlich zu handeln. Aber es fehlten ihm die Mittel, dieſe 
ausgezeichneten Eigenſchaften überall nachdrücklich zum Geltung 
zu bringen. Schon feine äußere Erfceinung war feinen An 
ſprüchen als Führer ehr wenig günſtig. Demetrios war bon 
Geftalt Hein, fein Ausfehen umbebeutend, bei 25 Jahren bad 
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eines Bierzigers, feine Stimme ohne Wohlklang, fein Hanpt 
dahl ?); dazu kannte mar ihn als fchlafbebürftig und phlegma- 
tiſch. Noch bebenklicher wurde es, daß fein Weſen linkiſch und 
verlegen erichten, daß ihm die Gabe fehlte, durch feurige Rede 
die Griechen fortzureißen. Die Kunſt, die Menfchen zu bes 
handeln, fie zu gewinnen ober ihnen zu imponiren, war ihm 
verfagt. Unerfahrenheit in ber Leitung öffentlicher Gefchäfte 
und Mangel an Geſchick, die Menſchen und Dinge treffend zu 
beurtheilen, wurben ihm ſehr nachtheilig. 

Es war nur natürlich, daß die großen Primaten des 
Peloponnes nicht fehr geneigt fich fühlten, vor Demetrios und 
gar vor feinem fremden hetäriſtiſchen Gefolge zurüchzutreten. 
Die peloponnefiihe Oligarchie wurde ihm fofort auch perjönlich 
feind, als er die neue Schöpfung von Kaltetfi auflöfen und 
durch einen von ihm abhängigen Rath erſetzt, alle militärifche 
Gewalt in feiner Hand concentrirt wiffen wollte. Mochten 
iamerhin Diläos und Anagnoſtaras auf feine Seite treten, 
auch Kolototronis fich feinen Anſprüchen nicht gerade abgeneigt 
zeigen: die Primaten wollten nur das Eine zugeitehen, daß 
die höchſte Gewalt drei non der Gerufia gewählten Männern 
gemeinfchaftlich mit Demetrios anvertraut werde; doch follten 
dann alle Regenten der Nation verantwortlich fein. Darüber 
tonnte man ſich nun nicht vereinigen; und die Primaten 
waren zu ſchlau und zu ftolz, um fich durch bie umzeitige 
Drohung “feiner Anhänger mit Rußland einſchüchtern zu 
Yaffen. 

Unter diefen Umftänden halfen dem Fürften Demetrios feine 
Anhänger durch eine Art Staatöftreih nah. Auf den Rath 
feiner Freunde Dikäos und Anagnoftaras verließ Demetrios 
am 10. Juli das Lager von Vervena, indem er erflärte, baß 
der Ehrgeiz und die Selbſtſucht der Primaten und Gerufiaften 
alle feine Bemühungen für Griechenland mitzlos machten, und 
begab fich nah Ralamata, wo ihm ber in Kanen auf Kreta 

1) Sein Porträt findet fi) in der mehrfach eitirten deutſchen Über- 
fegung des Pouqueville'ſchen Wertes, Bd. II, nad ©. 450. Bgl. 
auch 2. Roß, Erinnerungen aus Griechenland, ©. 17. 
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naturalifirte, ausgezeichnete Franzoſe (Marfeiller) Balefto (oder 
Valeſtas), früher Offizier in Napoleons I. Armee, eine Schaar 
regulärer griechifcher Truppen organifirte. Der Abzug des De- 
metrios vief in dem Lager zu Vervena unter den Pallikaren 
eine gewaltige Aufregung hervor, die von den Rathgebern des 
jungen Fürften vorausgefehen war und jegt wahrſcheinlich liſtig 
genährt wurde. Der Gedanke, daß Demetrios etwa Morea 
gänzlich verlaffen und fie ihrem Schiefale überlaffen möchte, 
verfegte die Menge in Angſt und blinde Wuth. In hellen 
Haufen erhoben ſich die Krieger, zogen nach dem Haufe des 
Petrobei und drohten den Bey der Maina und andere Pri- 
maten zu erſchießen. „Wir wollen unfern Herrn Hypſilanti“, 
ſchrien die Pallikaren. „Er ift gefommen, das Vaterland zu 
zetten, und bie Kodſchabaſchis wollen ihn verfolgen! Tod ben 
Tyrannen!“ Der demokratiſche Zug, ber allmählich bei 
den Neugriechen zum Durchbruch kommen ſollte, machte ſich 
hier zum erſten Male grell und waffenklirrend geltend. Nur 
der draſtiſchen Beredtſamkeit des alibeliebten Theodor Koloko— 
tronis gelang es, blutige Auftritte zu verhindern. Aber die 
Primaten — fie haben es dem Demetrios niemals ver» 
ziehen — mußten volfftändig nachgeben. Kolokotronis und die 
Primaten richteten fofort, die letzteren in unterwürfigfter Form, 
Schreiben an Hhpfilanti, in denen fie ihn beſchworen, ſchnell 
zurückzulehren. Anagnoftaras und Dikäos eilten ifm nad und 
führten ihn von Leondari triumphivend zurück, jet nach dem 
Lager auf dem Triforpha, wo er (15. Juli) unter dem 
Jubel der Armee den Oberbefel übernahm ?). 

Fürſt Demetrios ftand jest auf dem Zenith feiner 
Macht; mın aber fehlte ihm leider die politiihe Begabung 
und die Hilfe verftändiger Berather, um biefelbe zum Heil 
Griechenlands ficher zu begründen und nachhaltig auszunugen. 
Wohl erwies es ſich als nüßlich gegenüber den Osmanen in 


1) Bl. Nerulos a. a. O, ©. 66 fl. Gordon - Zinteifen, 
&.262—-270. Trikupis, T. 1, p. 349—352. Finlay, p. 285 sg. 
Gervinus, ©. 256 ff. Mendelsfohn- Bartholdy, ©. 223. 
8. Brotefö-Often, 3b. I, ©.52. Orlandos, T. I, p. 150-156. 
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Tripolitza, daß die Griechen nun ein anerkanntes Haupt hatten. 
Und in den entfernteren Gebieten des griechiich-türkifchen Krieges 
ftand der Name des „Archiſtrategen“ noch längere Zeit in 
Anfehen, als fein Stern in Morea bereits fo gut wie ver- 
blicden war. Seine Rundfchreiben und Aufrufe gingen überall 
hin. Im die Eparchien des Peloponnes ſchickte Demetrios feine 
Stellvertreter, nach Afarnanien einen Organifator. Die Athener 
und die Kreter (f. unten) erbaten und erhielten von ihm ihre 
Führer; gleiche Bitten famen aus Oftgriechenland, Dagegen 
tonnte ber neue Archiftratege zu Teinerlei Verſtändniß mit 
den Brimaten des Peloponnes gelangen. Wohl hatte De- 
metriog anfangs auf dem Trikorpha die Macht, die volle 
Diktatur in feine Hand zu nehmen. Als die Gerufia, die jekt, 
durch Aſimakis Zaimis und den Erzbifhof Germanos verjrärtt 
mb von Vervena nah Zarakova (zwiihen Davia und Tri 
poliga) in der Nähe des Lagers vom Trikorpha gezogen war, 
durch den Erzbiſchof ihn als Archiftrategen anerkannte, ihn aber 
bat, nun auch feinerfeit eine Mitwirkung ber Gerufin bei 
den Angelegenheiten des Krieges zuzugeftehen, verweigerte er 
andauernd bie Anerkennung der Gerufia, Tam aber auch nicht 
dazu, fich über die Verfaffungspläne, mit denen er ſich trug, 
mit den jet durch Germanos ſchlau und energifch geleiteten 
Primaten irgendivie zu berjtändigen. Und während der Bruch 
zwiſchen ihm und ber bürgerlichen Dligarchie immer unver 
ſöhnlicher fich geftaltete, verlor Demetrios auch auf dem mili- 
tärifchen Gebiete allmählich an Terrain. Kolokotronis und 
andere Häuptlinge fingen bald genug an, ben jungen Fürften 
geringfhägig anzufehen, deſſen befte Eigenſchaften damals noch 
teine Gelegenheit zur Entfaltung fanden. Schlimmer war es 
für die Dauer, daß Demetrios die Kraft und die Gewanbtheit 
nicht beſaß, um jegt die Pallifaren zu organifiren und zu Die 
Gpliniren und dadurch feine materielle Macht über die Kapi- 
täne wie die Zukunft der Erhebung zu fichern. Nicht gefchidt 
genug, die Primaten zu gewinnen, um mit ihrer Hilfe bie 
legale Oberhoheit über die Truppen in feiner Hand zu fichern; 
night im Stande, aus feiner Mitteln Heraus eine wirkame 
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centrale Civilverwaltung zu ſchaffen; nicht gewandt und kraft⸗ 

voll genug, um die Militärgewalt entſprechend auszunugen und 

zugleih die bisherigen Organe der Primatenherrihaft in 

Morea ſchnell durch feine Organe zu erfegen: führte er binnen 

wenigen Wochen große Verwirrung herbei. Die Intriguen der 

Primaten erfchwerten ihm bie Verproviantirung des Heeres, _ 
und bie militäriſchen Häuptlinge riffen im Detail in ihrem 

Gegenfage zu den Primaten immer mehr die Gewalt an fich, 

welche der Fürft Hätte felbft ausüben müſſen. 

Die Lage des Archiftrategen wurde aber hoffnunglos, als 
erſt in Griechenland der elende Ausgang des Krieges in Ru 
mänien allgemein befannt wurde. ALS erſt der Nimbus des 
ruſſiſchen Rückhaltes völlig verſchwuuden war, verlor Demetrios 
auch bei ben Militärchefs das letzte Anfehen. Und die Bri- 
maten bachten immer entichievener daran, fich der hetäriftifchen 
Elemente, die ihnen jet nur noch ftörend im Wege waren, zu 
entledigen. Unter ſolchen Umftänden verlor der junge Fürft 
auch die Kraft, da mit Nachdruck durchzugreifen, wo die eigene 
ehrenhafte Gefinnung, wie die Rückſicht auf Europa und auf die 
Zukunft Griechenlands feine volle Strenge herausforberte: nem» 
lich bei ben immer wieberfehrenven blutigen Gewaltthaten der 
Griechen trotz abgefchloffener Capitulationen. 

Trotz der Zerwürfniſſe unter den belagernden Griechen hatten 
Die Operationen gegen Tripoliga wenigſtens infofern Fortichritte 
gemacht, als die Noth der Belagerten an Lebensmitteln an 
dauernd im Steigen fich befand. Dagegen wurden zwei ber 
Hauptfeftungen in Morea aus bemfelben Grunde jet ums 
haltbar. Die von der entjeglichiten Hungersnoth gebrochenen 
Osmanen ber einft für unüberwinblich geltenden Felſenfeſtung 
Monembafia fohidten zuerſt nach dem Lager bes Archi- 
ftrategen, um mit demfelben eine anjtändige Capitulation ab» 
zuſchließen. Demetrios beauftragte den Fürften Kantakuzenos, 
von ber Feftung in feinem Namen Befig zu nehmen. Dem 
aber widerſprach Die Gerufia; fie verlangte, daß Monembafin 
im Namen der griechiichen Regierung, beziehentlich des grie- 
chiſchen Volkes, übernommen und von Hhpfilanti’8 Vertreter 
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nur in Verbindung mit den Führern des Blokadekorps bes 
fegt werben ſollte. Die Telfenfeftung wurde enblih am 
4. Auguft übergeben. Der ehrenhafte und energifche Kanta- 
fuzenos und mehrere andere Offiziere thaten ihr Beftes, bie 
ehrliche Haltung der Kapitulation burchzufegen, welche ben 
Osmanen freien Abzug mit ihrem Eigenthum auf drei fpegio- 
tiſchen Blokadeſchiffen nah Stalanova in Kleinafien gewährte. 
Über fie hatten große Mühe, einer Schaar von Maniaten Ein- 
halt zu thun, welche fich anſchickten, mehrere ber Türken bei 
ber Einfchiffung zu ermorden und das Gepäd ber Abziehenben 
zu plündern ). Grauenhaft dagegen verliefen die Dinge zu 
Ravarinon. Hier hatten fich feit Beginn der Revolution 
afanmen 3000 Osmanen, meiftens Flüchtlinge aus den Um⸗ 
landen und aus Arkadhia, lange tapfer genug gegen die Griechen, 
(labifche und mefjeniihe Miligen unter Biſchof Gregor 
von Modon, Maniaten unter Konftantin Pieralos Mauro- 
mhalis, Tpäter auch ioniſche Pallikaren unter Graf Mercati aus 
ante, und auf der Seefeite ein fpeiotiiches Geſchwader) ge» 
ſchlagen. Allmählich waren fie jedoch durch Aushungerung und 
durch den DVerluft ihrer Wafferleitungen fo erſchöpft worden, 
daß fie ſchließlich an Ergebung denken mußten. Man unter 
handelte mit den griechifchen Behörden vor Tripoliga, und 
zeigte fich bereit, auf ähnliche Bedingungen wie die Türken von 
Monembafia zu Tapituliven. Tür Hhpfilanti ging der Tephal- 
Ienifche Arzt Georg Typaldos, für die Gerufia der Primat 
Nilolaos Pontropulos aus Pyrgos nach Navarin ab, dem fich 
daſelbſt Vaſil Photios, der Sekretär des Schiffes „Nauetas“ 
des Kapitäns Nilolaos Botafis, anſchloß. Man fam dahin 
vorläufig überein, daß die Osmanen die Feſtung und bie 
Baffen, ihr Geld und ihre Juwelen übergeben, dagegen mit 
ihrer übrigen Habe ſicher nach Tunis und Ägypten gebracht 
werben follten. Während nun Thpaldos nach Kalamata cilte, 


2) Sgl. Finlay, p. 2602q9. Gorbon-Zinteifen, ©. 272 ff. 
Trikupis, T. II, p. 57sgg. Orlandos, p. 1635q9. Jurien de 
la Gravidre, p. 154qq. 
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um von dort zwei ionifche Schiffe zur Abführung der Türken 
herbeizuholen, ftellten Photios und Poniropulos die Bedingungen 
noch beftimmter feit, — namentlich ber letztere ohne bie Ab- 
fit, fie wirflich zu Halten. Zögerten die Osmanen, theils 
wegen ihrer Erſchöpfung, theils in Hoffnung, noch im legten 
Moment durch die erwartete (f. unten) große osmaniſche Flotte 
entjeßt zu werben, mit der Ausführung der Kapitulation, fo 
traf man anderſeits bei den Griechen Feine Maßregel, um 
wilden Ausbrüchen der Blutgier und Raubfucht der in Maſſen 
gefammelten Belagerer bei Zeiten vorzubeugen. Endlich über- 
gaben die Osmanen am 18. Auguft die Schlüffel der Stadt 
und bes Seethors den Spegioten; und als num am 19. Auguft 
der griechifche Kapitän Anaftafios Poniropulos mit hundert Ars 
Tadiern an der Uferjeite in die Stadt drang, öffneten die Os— 
manen auch bie übrigen Thore, ſchickten fi dann an, in Maſſe 
zur Einſchiffung nach der Inſel Sphafteria ſich zu begeben. 
Die Maſſe der auszuliefernden Schätze, andere Habe, und 
mehrere namhafte türkiſche Famillen wurden an Bord ber 
ſpetziotiſchen Schiffe gebracht. War es nun ein Unheil, daß 
bei dem Mangel an Proviant auch auf Seite der Griechen 
die unglücklichen Türken auf der Inſel in Menge vor Hunger 
umlamen, jo gab ſchließlich ein höherer Kleriler auf Anlaß 
eines Streites über die Abgabe des Schmuckes türkiſcher Frauen 
den Anſtoß zu einem ſcheußlichen Gemetzel. Die Türken ohne 
Unterſchied des Alters und Geſchlechts wurden in Maſſe tobt“ 
geichlagen. Die Greuel, welche im Jahre 1770 auf dieſer fluch⸗ 
belabenen Stelle die Griechen erlitten hatten, wiederholten fich 
jetst unter den entfeglichiten Details an den Osmanen, während 
nad Angabe der Moreoten nun wieder die Spegioten bie 
blutigen Mörder großentheild um bie Beute betrogen 1). 


1) gl. die unter einanber höchſt abweichenden Berichte bei Gorbon- 
Binteifen, ©. 274 ff. (dev namentlich den Nikolaos Poniropulos als 
intelettuellen Hauptſchuldigen Hinftellt); Trikupis, T. II, p. 60-67; 
Finlay, p. 262 sqq. (ber namentlich bem Bericht des Phrantzes folgt) 
und Orlandos, p. 174 sqq,, der bie Haltung ber Spegioten möglicht 
Licht hinſtellt. 


Fürft Alexander Maurolordatos. 132 


Demetrios Hypfilanti hatte weder bie Kraft, noch 
die Macht, derartige Schandſcenen, durch welche die griechiſche 
Sache fo entfeglich vor Europa compromittirt wurde, durch 
Erſchießkung etwa ber Hauptſchuldigen zu ſtrafen und dadurch 
für die Zukunft ähnlichen Greuelthaten vorzubeugen. Bereits 
auch war damals in Griechenland jener andere junge Fanariot 
erſchienen, vor deſſen Stern fehr bald ber des Haufes Hhpfi- 
lanti völlig erbleichen ſollte, nemlih Alerander Mau— 
rokordatos, deffen Name feit diefer Zeit bis auf unfere 
Tage mit der Geſchichte der Neugriechen unzertrennlich ver= 
bunben geblieben ift. Diefer junge Fürſt (Bo. III, ©. 448), 
der zulegt in der Nähe feines Oheims Iohann Karadſcha und 
des Erzbiſchofs Ignatios in Pifa gelebt hatte, war in feinem 
fenrigen Patriotismus feit Ausbruch der Bewegung beichäftigt 
geweſen, auf Antrieb des Alerander Kantafızenos feine Geld⸗ 
wittel für feine Nation zwedmäßig zu verwerthen. Er rüftete 
aLioorno, bamals einem höchſt wichtigen Depot für bie 
griechiſche Sache, eine von ihm gemiethete hydriotiſche Brigg 
aus, führte fie dann nach Marfeille, nahm hier eine Anzahl 
junger Griechen und mehrere philhellene italienijche und fran- 
zoſiſche Offiziere (unter diefen den trefflichen Artilleriften Maxime 

| Raybaud) und bie Husräftung fir 2500 Mann an Borb, und 
ſegelte dann am 18. Juli unter ruſſiſcher Flagge nach Griechen⸗ 
land ab. Am 3. Auguft erreichte er Miffolunghi, wo er bie 
| erjter Beziehungen zu den rumeliotiſchen Häuptlingen, wie auch 
zu Alerios Nutjos anknüpfte, einen alten Vertrauten des Ali- 
Bafcha, der anfangs zu den Osmanen übergetreten, jet aber 
wieder, zu Ali's Sache zurüchgelehrt war und nun bie Rume- 
lioten für eine Diverfion zu Ali's Gunften gewinnen wollte. 
Mauroforbatos erreichte nachher, in Achaja überall höchſt ach- 
tungsvoll aufgenommen, am 26. Auguft das Lager auf dem 
Trikorpha. Diefer junge breißigjährige Fanariot war ohne 
Zweifel eine ber bebeutenbften Perfönlichkeiten der damaligen 
Griechenwelt. Ganz im Sinne der edlen Weberlieferungen 
feines Hauſes Hatte er fi) eine bedeutende wiſſenſchaftliche Bil- 
dung erworben ; die nach Griechenland ſtrömenden Philhellenen 
9* 
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erfannten in ihm einen Griechen bon europäiſcher Art und 
Sinnesweife, zu dem fie ſich vorzugsweiſe Hingezogen fühlten. 
Äußere Gewandtheit und ſittliche Unbefcholtenheit, ausgedehnte 
Geſchäftskunde, große Nechtlichleit in Geldſachen zeichneten ihn 
vor Vielen aus; feine Kenntniß der abendländifchen Sprachen, 
feine Vertrautheit mit den politiihen Verhältniſſen, feine diplo- 
matiſche Befähigung, große Menfchenkenntnig und Talent zu 
ſcharfer Beobachtung, machten ihn zu einem fehr wichtigen 
Element unter feinen Landsleuten. Und in der That wandte 
ih ihm Alles zu, was unter den Griechen Sinn und Ber- 
ftänbnig für wiſſenſchaftliche, politifche und fittliche Bildung 
hatte, wie fein trefflicher Schwager Trikupis und namentlich 
die intelfigenten Führer der nautifchen Infeln. Die pelopon- 
neſiſchen Kapitäne freilich mollten nicht viel von dem feinen 
Manne wiſſen, beffen Brille und europäiſcher Brad ihnen alle- 
zeit Tomifch genug vorfamen. Kolettis, der gewaltige Rumeliot, 
und nachmals der langjährige politiihe Nivale des Mauro» 
torbatos, verftand e8 fpäter beſſer, mit den Kapitanis die Fufta- 
nella zu tragen. Bei mehr georbneten und wirklich civilifirten 
Zuftänden würde es bem trefflihen Manne bei feiner be⸗ 
ſcheidenen, vermittelnden Natur wahrfcheinlich nicht ſchwer ges 
worden fein, mit Erfolg die erfte Rolle unter feinen Lands- 
feuten zu fpielen. Wie jedod damals die Dinge in Griechen» 
land lagen, zeigten ſich dazu auch feine Fähigkeiten nicht aus- 
reichend. Nachhaltiger, edler Patriotismus, zähe Ausdauer 
und Geduld, rückſichtsloſe Hingebung an die griechiiche Sache, 
bejonnenes Maßhalten und verftänbige Beſchränkung auf das 
jedesmal Erreichbare, reichte Doch da nicht aus, wo der Führer 
ber Griechen in erfter Reihe ein Feldherr fein und ben Griechen 
wie dem Abendlande durch Soldatenglüc, durchſchlagende Energie 
und raſches Zugreifen imponiren mußte. 

Vorläufig traten nur die Eigenfchaften der beobachtenben 
Klugheit und der kühlen Berechnung bei Maurokordatos hervor. 
Im Miffolunghi hatte der junge Fürft bereits erfahren, daß 
der duch Hypſilanti nach Weftgriechenland geſchickte Organi- 
fator, 3008 Rhigas, wohl guten Willen, aber gar feine Be⸗ 
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gabung für feine Aufgabe mitgebracht Hatte. Die bortigen 
griechiſchen Führer hatten Alerander bereits aufgefordert, für die 
Acheloosländer die oberfte Leitung zu übernehmen. Auf ber 
Reiſe nach dem Triforpfa war er dann zu Monodendri mit 
zwei dem Archiftrategen entſchieden abgeneigten Fanarioten zu- 
fammengetroffen; ber eine war der umbebeutende Konftantin 
Karadſcha, Maurokordatos' Vetter, der neibiih mit Hypſi⸗ 
Ianti grollte, weil er thöricht genug war, bie Herrſchaft über 
Hellas für feinen in Pifa lebenden Vater Johann Karadſcha 
zu beanfpruchen. Der andere war (Bb. II, ©. 415) ber 
Hetärift Theodor Negris, ein Heiner, unanfehnlicher Menſch, 
der aber mit Hochfliegendem Ehrgeiz bie größte Schlauheit, 
biplomatifche Gewanbtheit und Rührigfeit nad altbyzantiniſcher 
Art verband, freilich auch deren charakterlofe Wandelbarkeit. 
Negris war neuerdings von ber Pforte zum türktichen Ge- 
ſchäftsträger oder Gefanbtichaftsfekretär in Paris ernannt wor 
ven, hatte aber auf der Seereife nach Frankreich den Ausbruch 
des Aufftandes in Morten erfahren und war fchon im April 
äber Spetä nach ber Halbinfel gelangt. Jetzt hatte ihn Hypſi⸗ 
Ianti verlegt, weil ex ihm Die Leitung ber Tretifchen Bewegung 
abfchlug. Maurokorbatos Hatte mit ihnen in Prinarokoſtro, 
zur Zeit Hauptquartier der Primaten vor Patras, fonferirt. 
Dann war er mit einigen Deputirten aus Oſtgriechenland, die 
von Hhpfilanti einen Chef erbitten wollten, nach dem Trikorpha 
gezogen, wo er alfo am 26. Auguft erſchien. 

Dem Scharfblid des Maurokordatos entging nicht 
lange die innere Haltlofigfeit der Stellung des Archiftrategen, 
noch weniger der anarchiſche Zuftand und bie Zwietracht, die 
hier unter ben griechifchen Machthabern vorherrſchte. In 
diefe Differenzen mochte er ſich nicht mifchen, auch fein Werk⸗ 
zeug des Fürften Demetrios werben, der noch immer bie Fiktion 
der „geheimen höchſten Regierung‘ fejthielt, nur die fpätere 
Einberufung einer aus allen Theilen des freien Griechenlands: 
zu beſchickenden „Nationalverfammlung“ vorbehielt, dabei fich 
ſelbſt mit Alerander Kantakuzenos überworfen hatte, nun auch 
aus thörichter Eiferfüchtelei den Oftgriechen die Zufendung des 
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Maurolordatos, Kantakızenos, Karadſcha oder Negris verjagte. 
Schließlich ließ ſich jedoch Hhpfilanti dafür gewinnen, dent 
Fürſten Maurokordatos die politiſche Organiſation des 
griechiſchen Feſtlandes anzuvertrauen, und ihn mit den 
nöthigen Empfehlungsſchreiben an bie dortigen Primaten und 
Kapitäne zu verſehen; nur bie Anftellung des intriguanten Negris 
verbat er fih. Darin kam Werander aber feinen Wünjchen 
acht nach. Am 9. September verließ er das Hauptquartier 
and traf zu Vytina (morbiweftlih von Tripoliga) mit Kanta⸗ 
Iuzenos, Negris, Karadſcha und ben oſtgriechiſchen Abgeord⸗ 
neten zufammen, um von bier aus in Gemeinfchaft mit ben 
beiden anderen Banarioten ein Rundſchreiben an alle „Steren- 
helladiten“ zu richten, wodurch diefelben aufgefordert wurden, 
Bevollmächtigte zu ernennen, die — für den Weften in Miſſe⸗ 
lunghi, für den Often in Salona — am 26. September in 
zwei Verfammlungen zur Beratung über Die Lage des Landes 
aufammentreten ſollten. Hypſilanti erfannte in dieſem 
Schritt einen ſtarken Stoß gegen feine Autorität; er erklärte, 
daß er mur die Sendung des Maurokordatos autorifirt habe, 
proteftirte gegen das Auftreten des Karadſcha und Negris, 
dor benen er noch fpeciell die Primaten von Salona und 
Theben warnte. Aber zu hindern Hat er bie weitere Ent 
widlung in Rumelien und die neue partikulariſtiſche Geftaltung 
ienfeits des Iſthmos von Korinth doch nicht vermocht. Die brei 
Tanarioten und ihre Begleiter nemlich begaben fich über Voftige 
and Galaridi zunächſt nah Salona, wo bereitS mehrere De» 
putirte ſich eingefunden hatten. Hier theilten fie das Feſtland 
in zwei Hauptgliever. Unter Zuftimmung. der Primaten und 
wicht weniger ber Rapitäne, die von ihnen die Flüſſigmachung 
der Mittel zur Kriegführung erwarteten, übernahm e8 Negris, 
der in Salona blieb, den Dften zu organifiren. Mauro- 
kordatos dagegen folfte den Weiten mit Einfluß von Epirus 
übernehmen, und fchidte fih am, nach Miffolunghi abzugeben, 
wohin ihm bereits nach feinem Aufbruch aus Vytina zwei Ab- 
geordnete der Acheloosländer gerufen hatten *). 

1) Bgl. Gorbon- Zinteifen, ©. 276—282. Trikupis, 
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Während in ſolcher Weiſe das Anſehen des Archiftrategen 
zu Trilorpha Yangfam zerbrödelte, Hatten nichtsdeſtoweniger bie 
Belagerer von Tripolita recht achtungswerthe Fortſchritte 
gemacht. Seit ber Verlegung ber griechiſchen Hauptmacht nach 
dem Triforpha hörten die Scharmügel zwiſchen ben Griechen 
amd den Türken nicht auf, bie ſich namentlich an bie Ausfälle 
der Beſatzung zum Zwed der Fouragirung knüpften. Noch 
immer ftoben die Griechen vor dem Anprall der moslemitifchen 
Reiterei auseinander ; aber bem feindlichen Fußvolle lernten fie 
allmählich immer beffer Stand zu halten. Endlich ſchufen fie 
ſich auch eine Artillerie. Die Eroberung von Monembafia 
machte es ihnen möglich, eine Batterie von drei ſchweren Ge 
ſchützen herzuftellen, bie 700 Klafter vor ber Stadt placirt 
wurde. Durch Abſchneidung der Hauptwafferleitung erfchwerte 
man ben Türken die Beziehung friſchen Waſſers. Endlich ge- 
Jang es dem alten Kolofotronis, am 22. Auguft dem 
Muftapfa-Bei, der mit 4—6000 Mann eine große Foura⸗ 
girung gemacht hatte, bei Miptila (in ber Nähe der Ruinen 
von Mantinea) einen derben Schlag beizubringen und ihm bie 
ganze Beute abzujagen. Nun wagten die Türken fich nicht 
mehr auf weite Züge hinaus. Die Griechen ftiegen bereits in 
die Ebene hinab, und Nikitas fperrte ihnen auch den Haupt 
paß nach Argos. Allmählich riß die Noth unter ber Be 
völferung ſchwere Lüden, zumal als nun auch ſchlimme Seuchen 
in ver Stabt ausbraden. Der Zuzug fehr zahlreicher kriegs⸗ 
erfahrener Philhellenen aus dem Abendlande, theils Aben- 
teurer und verlorene Eriftenzen, theils edle Naturen, wie jener 
Rahbaud und der ſchottiſche General Thomas Gorbon, der 
fpätere Geſchichtſchreiber biefes Krieges, der (zu Anfang bes 
September) den Griechen brei neue Haubigen zuführte, vers 
ftärkte dagegen die Kraft ber Belagerer. Und als Kolokotronis 
in ber erften Woche des Septembers durch die Wegnahme 
eines Dorfes 600 Klafter öſtlich von der Stabt den Türken 
p. 116—121. Finlay, p. 290 sqq. und 300 5g9. Gervinus, 
©. 271-275. Raybaud, M&moires sur la Gröce, T. I, p. 268—295 u. 
337-396. Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 240-243. 
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es unmöglich gemacht hatte, die Pferde ihrer Reiterei hier täglich 
auf die Weide zu führen, gingen bald genug dieſe Thiere zu Grunde, 
und mit ihnen verſchwand die befte Waffe der Mohammedaner 1). 

Unter dieſen Umftäuden machten bie Yanbtruppen und bie 
Flotte der Pforte noch einen letzten großen Verſuch, die dem 
Untergange verfalfenen Mohammedaner in der arkabifchen 
Haupttabt zu entfegen. Die osmanifche Flotte Hatte fick 
von dem Schreden wieder erholt, ben ihr feiner Zeit (©. 97) 
die griechifchen Brander bei Lesbos eingeflößt. Der Sultan er- 
ließ an ven Paſcha von Äghpten und an bie norbafrifanifchen 
Vaſallenſtaaten den Befehl, Hilfsgeſchwader zu ftellen, und am 
14. Juli verließ der Kapudan-Bei Kara-Ali, ein entſchloſſener 
und erfahrener Seemann, mit breifig Kriegöſchiffen (darunter 
vier Linienfchiffe, fünf Fregatten und fünf Eorvetten) die Dar- 
danelfen. Aber diefe Ausfahrt fcheiterte gleich anfangs bei 
einem Angriff auf die verhaßte Infel Samos, die durch die 
Artillerie und die von Lykurgos Logothetiß vortrefflih aus- 
gebilveten vegulären Truppen der Infel (18. Juli) fehr tapfer 
vertheidigt wurde. Die Ankunft aber der griechiichen Flotte, 
die diesmal in einer Stärke von 65 Segeln ausgelaufen war, 
veranlafte die Osmanen, ſich fühwärts nach Kos zu ziehen. 
Dann fegelten fie nach Rhodos, wo fie ſich mit einem äghp- 
tifchen Geſchwader unter Ismael Gibraltar, 14 Segel ftark, 
zu Anfang Auguſt vereinigten ®). 

Gegen die vereinigte Flotte der Mohammedaner vermochten 
die Griechen diesmals nichts Exhebliches auszurichten. Und 
als die Iegteren nach ihrer alten dummen Gewohnheit den Feld⸗ 
zug nach Monatsfrift wieder beſchloſſen und die Rückfahrt nach 
Haufe angetreten Hatten, — die Hpbrioten erreichten am 
24. Auguft ihre Infel: da entfchloffen fi die mohamme- 
daniſchen Admirale, nachdem fie zuvor wieder die Dardanellen 


1) Bgl. Gordon - Zinteifen, ©. 279fj. 284. Trikupis, 
p 67-74. Gervinus, ©. 260f. Raybaud, T. I, p.397—428. 
Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 226. 

2) Gorbon-Zinteifen, ©. 256—260. Jurien de la Gra- 
viere, p. 15lsgq. Gerbinus, ©. 250f. 
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beſucht und noch einige algerifche Schiffe an fich gezogen, noch 
einmal in See zu gehen, und einerjeits die noch in türkifcher 
Hand befindlichen Feſtungen des Peloponnes neu zu verpro⸗ 
viantiren, anderſeits von dem korinthiichen Golfe aus einer 
neuen osmaniſchen Landarmee die Hand zu reichen, melde 
jegt von Theffalien her gegen Griechenland vorrüdte, um 
Tripoliga durch einen kräftigen Stoß zu entfegen. 

Im umd bei Zeitun nemlich ſammelte fich Damals ein neues 


"See, deſſen Kern die Truppen ausmachten, meiſtens Afiaten, 


welhe Bairam⸗Paſcha (©. 104) von Norben her nach dem 
Othrys geführt hatte. Diefe Schaaren, etwa 7000 Mann, 
ſollten ſich in Mittelgriehenland mit Mehemed-Pafcha und 
Omer Brionis (S. 107) vereinigen und dann fofort gegen ben 
Htömos und nad Arkadien vorbrechen. Während aber bie 
beiden letztgenannten Heerführer der Pforte anfcheinend in un. 
zeitiger Unthätigfeit verharrten, hanvelten Die Griechen diesmal 
mit Klugheit und Energie, um den Durchbruch der thefjalifchen 
Armee nach Böotien abzuwehren. Die Palfitaren von Me— 
garis und eine Abtheilung der Maniaten unter Dikäos und 
Elias Mauromichalis fperrten alle Päffe aus Attila nach Me— 
garis; ein anderer Theil berjelben Krieger bejegte im füblichen 
Böotien die wichtige Stellung von Dobrena bei Livadhoſtro. 
Odyſſeus ſammelte feine Pallikaren am Parnafjos. Den Kampf 
jelöft mit Bairam- Paſcha gedachten die oftgriechiichen Arma- 
tolenführer zu übernefmen. Die Thermopyhlen find bei ihrer 
heutigen Geftalt nur durch größere Truppenmafjen mit Geſchütz 
zu halten. Die Armatolen befchloffen daher, als zu Anfang 
September8 die Osmanen ſich gegen den Spercheios in Be 
wegung fegten, dem Feind auf dem Gebirge von Fondana 
(dem Knemis der Alten) zu begegnen. Auf den Rath des er- 
fahrenen und landeskundigen Dyoviniotis bejegten fie eine 
Stellung bei Vaſilika, welche bie nach ber großen Straße 
auf Livadhia führenden Päffe des Gebirges beherrichte. Am 
5. September rückten die Osmanen bis nach Platania vor; 
und am folgenden Tage kam es zu einem lebhaften Recognos- 
cirungsgefecht zwiichen dem türkiſchen Vortrab, 2000 Reitern 
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und den griechiſchen Vorpoften, etwa 600 Mann, bei welchen 
die Türken den Kirzeren zogen. Am 7. September brang 
dann Bairam⸗ Paſcha mit feiner gefammten Macht in bie 
Schluchten des Gebirge ein. Es gebieh zu feinen Unheil. 
Denn als er nad dem Plan der griechiſchen Häuptlinge, na 
mentlic des Dyoviniotis, Panurgias, Guras, Papa -Andrens, 
ſich in die Paſſe verwickelt, ſein Heer mit Artillerie und Reiterei 
in eine lange Linie aufgelöſt Hatte, griffen ihn die Griechen von, 
allen Seiten an. Schredte die Türken der Auf, auch ber ge 
fürchtete Odyſſeus fei auf dem Plage, fo konnte Bairam- 
Paſcha bei der Enge des Kampfplatzes ſeine Reiter gegen die 
Hinter Wald und Felſen aufgeſtellten Griechen gar nicht ver 
wenden. Obwohl die Griechen nur 2300 Mann ftark woren, 
ſo konnte der türkiſche Feldherr feine Übermacht gar nicht zur 
Geltung bringen. Als die Sonne ſank, waren die Osmanen 
‚aufs Haupt gefchlagen unb in voller Flucht nach Platania; fe 
hatten mehr als 1000 Mann an Tobten, 100 Gefangene, 
800 Pferde und zwei Gefchüge verloren. Ant folgenben Tage 
zogen fie fich eilig nach Zeitun zurück und brachen ſogar bie 
Brüde von Alamana über den Spercheios ab ?). 

Damit war die größte Gefahr für Die griechifche Armee 
vor Tripoliga abgewandt; der Ruhm biefer „Thermopplen 
ſchlacht“ hob den Muth ber Griechen außerordentlich. Noch 
immer freilich war die Wiberftandsfraft ber Osmanen in 
ZTripoliga nicht gebrochen. Sehr zu ihrem Schaben lehuten 
fie den Vorſchlag zur Kapitulation ab, den ihnen Demetrios 
Hppfilanti machte. Auch die Beihiefung ber Stadt aus 
ſchweren Geſchützen, bie allmählich durch bie Unermüdlichleit des 
Franzoſen Rahbaud, der durch feine Ausdauer ber größten 
Schwierigleiten endlich Meiſter wurde, mit Hilfe einer An 
zahl italieniſcher, dalmatiniſcher und inſelgriechiſcher Artille- 
riſten zu Stande kam, führte noch nicht zum Ziele, weil die 
Türken noch immer auf Entſchüttung durch die gewaltige Flotte 
des Sultans rechneten. 

1) Bgl. Gorbon-Zinteifen, ©.330—832. Trikupis, p. 74 
bis 77. Gervinus, ©, 202fj. 


Patras. 139 


Rara-Ali hatte feine Flotte mit Anfang September nach 
den Gewaſſern von Kreta geführt, am 6. September Kanea 
paſſirt und erſchien am 7. September an ber Südküſte des 
Peloponnefos. Nichts hinderte ihn jet, die Feſtung Modon 
mit friſchen Vorräthen zu verſehen. As er im Hafen vom 
Roron erichien, hoben die Maniaten und Meffenier, melde 
anter ber Führung von drei Mauromichalis die Citadelle blo- 
firten, fofort die Belagerung auf, während jet bie Türfen bie 
Unterftabt zerftörten und brei Geifeln (zwei Primaten und ben 
Biſchof von Koron) enthanpteten. Als dam Kara-Ali bei 
Ralamata anlief, gerieth der griechiſche Pobel in fo wüthende 
Angſt, daß er fofort ſechszig gefangene Türken in Stüde hieb. 
Die Landung dagegen wagten bie tichfchen Slottenführer wicht, 
weil fie nicht erfannten, daß der hier commandirenbe Franzoſe 
Balefto außer einer Handvoll Maniaten und Meſſenier nur 
250 junge Reguläre (meiftens Slüchtlinge aus Kydonia) und 
wei Kanonen zur Hand hatte. 

Unter dieſen Umftänden wandte fih Sara-Ali, nachdem 
er etwa eine Woche lang in den meſſeniſchen Gewäſſern ver- 
eilt hatte, ſchnell nach Patras. Dieſe Botſchaft erregte auf 
dem Trilorpha die höchſte Beſtürzung. Man wußte, daß die 
türkiſche Flotte 10,000 Mann Landungstruppen an Bord hatte, 
und wußte auch, daß bie Dinge vor Patras für die griechifche 
Sache ſehr ſchlecht ſtanden. Die Blokade ber Stabt hatte mac) 
Ammer zu feinem Ziele geführt; und nachbem der aus Alar- 
nanien zu ben Belagerern geftoßene junge, wilde Armatole 
Theodor Grivas und ber tapfere Schufter Panagiotis Ka- 
ratſas fich wiederholt tapfer gefchlagen, war noch am 16. 
September der letztere wadere Patriot Dank der rohen Eifer- 
ſucht einiger Primaten duch Meuchelmord gefallen. Ws nun 
Kara-Ali am 19. September mit ſechszig Schiffen im Hafen 
von Patras einlief, konnte er die moraliſch ſchwer erſchütterten 
Belagerer bei einem großen Ausfall am 21. September mit 
leichter Mühe aus allen ihren Stellungen vertreiben. 

Ein Feldherr europäiſchen Schlages würde nun wahrſchein⸗ 
Ich mit geſammter Kraft nach dieſem Siege von Patras her 
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den Stoß gegen die Griechen auf dem Trikorpha verfucht 
haben; und es ift fehr fraglich, ob ihm bie Griechen hier 
nachhaltig hätten wiberftehen Tönnen. Die Kapitäne auf bem 
Trikorpha famen daher, weil fie dergleichen fürchteten, auf den 
Gedanken, einen Theil des Blokadeheeres nach Patras und der 
Nordküſte abzuſchicken. 2000 Mann, mit Einfchluß der heran- 
gezogenen Schaar Balefto’s, dazu ein Neffe und zwei Söhne be 
alten Rolofotronis, Panos und Gennäos, wie auch (Rahbaub 
ausgenommen) jänmtliche namhafte europäifche Philhellenen 
marſchirten norbwärts. Mit ihnen aber ging (25. September) 
Hypfilanti, troß aller Gegenvorftellungen feiner Freunde. Er 
hatte ſich durch die Kapitäne zu biefem unzeitigen und unpoli- 
tifchen Schritte bereben laſſen, — biefem war es nur erwinſcht, 
ihm nicht zur Seite zu haben, wenn Tripoliga, mie fih ber 
reits deutlich zeigte, fallen würde; leider war es den meiften 
Füßrern vor der arkadiſchen Hauptjtabt nicht um eine Kapir 
tulation nad) europäiſcher Art zu thun, wie fie die folbatifche 
Ehrenhaftigleit des Fürften Demetrios wahrſcheinlich durchgeſett 
haben würbe. 

Diefer Abzug des Archiſtrategen ift für feine perſönliche 
Stellung, wie für die Osmanen und bie Griechen felbft, ſehr 
nachtheilig geworden. Militäriſch erreichte Hypfilanti nicht 
das Geringfte. Kara-Ali nemlich Hatte den Stoß nicht über 
Patras hinaus ins Land Hinein fortgefegt. Vielmehr fohidte 
ex einige Tage nach jenem Ausfall den Ismael Gibraltar und 
den Yuffuf-Pafha mit einem Theil der Flotte und mit 700 
Albaneſen oftwärts; fie plünderten die Küſte bei Voſtitza, 
fegelten dann Hinüber (1. Oftober) nach ber mittelgriechifchen 
Küſte, wandten fich gegen Galaridi und landeten hier am 
folgenden Tage die Truppen aus Algier. Die von ifren Ein 
wohnern geräumte Stadt und ihre Werften wurden nieber- 
gebrannt, 36 Schiffe mit fortgefchleppt. Dann kehrten fie nad) 
Patras zurüd. Kara-Ali wußte num, daß der Vorſtoß bed 
Bairam-Pafcha mißlungen war. Und als echter Sohn des 
DrientS, ber immer nur ganz ſicher gehen wollte, dachte er 
nicht daran, die Mohammebaner in Arkadien mit feiner ger 
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waltigen Mat zu retten. Er überließ fie ihrem ſchauerlichen 
Scifjal und führte feine Slotte zurit, zunächft (6—8. IE) 
nah dem Hafen von Zante !). 

Karo-Ali verweilte noch im den ioniſchen Gewäſſern, als 
von ber umglüdlichen tũrliſchen Hauptſtadt des ehemaligen 
vaſchalils Morea nichts mehr übrig war, als ein mit ver- 
ftümmelten Leichen erfüllter Haufe rauchender Trümmer. Die 
BViderftandöfraft der Osmanen von Tripolika war gegen 
Ende September durch Roth und Hunger fo volltommen ge 
brochen, daß fie weder vor noch auch nach dem Abmarſch des 
Sirften Hypfilanti einen: möglichft energiſchen Ausfall mehr zu 
verfuchen fi im Stande fühlten. Das letzte Gefecht hatte 
am 23. September ftattgefunden. Die Habgier der Maniaten, 
die fich wicht fcheuten, mitten im Kriege ihren alten Nachbarn, 
den Barbımioten, unter den Mauern der Stabt für ſchweres Geld 
oder ſchöne Waffen Brot und Früchte zu verkaufen, hatte einen 
ihrer Führer, des Petrobei wackeren Bruder Kyriafulis, veranlaft, 
voller Entrüftung auf die Tröbler fohießen zu laſſen; daraus 
war dann noch einmal ein Keftiges Scharmügel entjtanden. 
Nun aber war in der Stabt, um welche ſich bereits beute- 
luſtige Griechen in folder Menge jammelten, daß das Blokade⸗ 
heer bis auf 12,000 Mann anſchwoll, die Hoffnungslofigfeit 
bis zu der Höhe geftiegen, daß man nur noch auf Mittel ſann, 
um womöglich das Leben zu retten. Zum Unglüd für bie 
Osmanen drang der mannhafte Entſchluß nicht duch, ſich auf 
jede Gefahr Hin mit ben Waffen nach Nauplia durchzuſchlagen. 
Dafür ftimmten nur Muftapha-Bei, dann Kurſchids Kaimalam, 
ferner Kurſchids ftolge, hochſinnige Gattin, und bie türkiſchen 
Soldaten aus den anberen Provinzen bed Reiches. Die pelo- 
ponnefifhen Osmanen dagegen, die bei dem Mangel an 
Roſſen ihre Familien den Gefahren eines ſolchen Mariches 
auf Xeben und Tod nicht ausfegen wollten, hielten zu Kiamil- 
Bei und bofften durch bie alten Beziehungen zu befreunbeten 


1 8gl. Gorbon-Zinfeifen, ©. 288. Trikupis, p. 77-85. 
Gervinus, ©. %1fj. Jurien de la Graridre, p. 189-171. 
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Griechen eine leibliche Kapitulation zu erlangen. Von ihnen 
fonderten fich wieder die Albanefen ımter Elmaz-Bei. Diefe 
gebachten ſich mit Kolokotronis zu vergleichen; es kam Dazu, 
daß Ali⸗Paſcha ſich für fie verwendet Hatte, und daß die Griechen 
bei ihrem bamaligen Verhältnig zu den Schlypetaren Grund 
genug hatten, die Albanefen überall zu fchonen. Dieſe fingen. 
bereit8 an, gegen Muſtapha und Kiamil ſich meuteriſch zu 
zeigen. 

Unter biefen Umftänden mußte man fich entichließen, ben 
Weg des Kiamil ⸗Bei zu gehen. Man ließ zuerft die hungernden 
osmanischen Frauen die Behörben bitten, fi mit den Griechen 
zu vertragen. Dann mußten bie traurigen Refte der feit ber 
legten Zeit vor Ausbruch des Krieges Hier feftgehaltenen griechifchen 
Geiſeln (Bb. II, ©. 468 ff.), am Tage nach dem Abmarſch des 
Archiſtrategen, einen Brief an bie Führer der Belagerer ſchreiben 
und nad den Bedingungen ber Übergabe fragen. Die Griechen 
gingen fofort darauf ein; eine Zufammenkunft von Bevoll⸗ 
mächtigten wurde beichloffen, die Waffen ruhten. Nım ftrömten 
mehrere Taufende halb verhungerter Weider und Finder aus 
der Stadt, welchen die Griechen endlich die Richtung auf 
Kalavryta geben mußten, weil die Osmanen fie nicht wieder auf⸗ 
nehmen wollten. 

Die verabrebete Zufammenkunft fand dann am 27. Sep- 
tember ftatt. Hier nun war bes Archiſtrategen Abwefenheit 
ſchwer zu beffagen. Denn feine Stellvertreter, Petrobei für 
den Krieg, und Anagnoftopulos, fein Sekretär (Vamwas fun. 
girte jet als Staatsſekretär), für politiiche Tragen, hatten 
nicht die nöthige Autorität, um bie egoiftiihe Habgier der 
Häuptlinge zu bändigen und nachher Greuelfcenen wie bei Na— 
varin zu hindern: das hätte nur bie harte militärifhe Energie 
des in folhen Dingen vortrefflichen Demetrios vermocht. 
Obwohl nun die Türken die Unmöglichkeit längerer Gegenwehr 
nicht mehr verfannten, fam man doch zu feinem vernünftigen 
Abſchluß. Die Osmanen forderten freien Abzug mit den 
Waffen und ficheres Geleit zu einem Hafen, von wo aus fie 
auf Schiffen unter der befreundeten engliichen Flagge nach Sihrna 
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führt werben wollten. Die Griechen bagegen wollten von 
dem Abzug mit Waffen nichts Hören; fonft aber follte der 
freie und fichere Abzug gegen Zahlung von 14 Millionen Pfund 
Sterling oder 40 Millionen Piaſter gewährt werden. Diefe 
Summe war aber unmöglich aufzubringen; daher ſchlugen bie 
Türken vor, fie wollten auf ihre Befigungen und ihre Habe, 
mit Ausnahme einer gewifjen Summe Geldes verzichten; dafür 
folten aber zum Schuge ber Harems wenigftens 500 Mann 
bewaffnet bleiben und bie Päſſe durch das Gebirge Parthenion 
pr Sicherung des Marſches nach Nauplia von ihnen beſetzt 
herben bürfen. 

Über dieſen Forderungen zerichlugen ſich die allgemeinen 
Unterhandlungen. Nun aber löfte ſich die Sade in eine Reihe 
von einzelnen Unterhanblungen auf, welche dann zu ber 
ſchauderhaften Kataftrophe geführt haben. NKolokotronis, dem 
& baranf ankam, unter allen Umſtänden den Türken für ven 
Fall eines Verzweiflungsfchlages die militärifche Kraft zu ent- 
iehen, führte die Unterhanblungen mit Elmaz-Bei weiter. 
Die Mbanefen follten, noch immer 1500 Mann ſtark, mit 
aller ihrer Habe und ihren Waffen frei nach Haufe abziehen 
dürfen; nur follten fie, e8 waren Toriden, nachher in Epirus 
ihre Waffen für Ali-⸗ Paſcha gegen die Türken richten. Während 
diefe Unterhanblungen noch fehwebten, fand num ein unwürdiges 
Feilſchen ziwifchen vielen griechiſchen Häuptlingen und reichen 
Einwohnern von Tripoliga ftatt. Neben dem fortpauernden 
Verkauf von Lebensmitteln an die Türken Seitens der Sol- 
daten nahmen die Führer die Gelegenheit wahr, von ben reicheren 
Osmanen große Summen an Geld ımb Koftbarteiten gegen 
die Zuficherumg bes Lebens und der Rettung privatim ſich aus- 
zahlen zu laſſen; nur daß fie daran wenig dachten, wie jchlieh- 
fh dieſe Zufagen unter allen Umftänben gegenüber ben 
grimmigen Maſſen der Griechen ernſtlich verbürgt und reali» 
fit werben follten. Kolofotronis gewann auf biefe Weiſe 
namentlich von ben Juden, die vor Allen für ihr Leben zu 
zittern hatten, gewaltige Summen. Und Frau Bubulina (©. 65), 
die ſich ſelbſt in die Stadt wagte, ſchwindelte den vornehmen 
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Zürfinnen, namentlih dem Harem Kurſchids, Juwelen und 
koſtbare Gejchmeide in Menge ab. Die Barbunioten ihrer- 
ſeits machten großentheils ihren Frieden mit den Maniaten. 
Darüber aber entbrannte in aller Stille bei ven grie- 
chiſchen Soldaten der tieffte Unwille. An und für ſich 
ſchon würde es ſehr ſchwer gehalten Haben, bei dieſen Maſſen, 
zu denen ſich auch Bluthunde der ſchlimmſten Art, wie ſie bei 
jeder Revolution und bei jedem fogenannten ‚Volfskriege‘ als 
ſcheußliche Zugabe ſich einftelfen, gefellt Hatten, bie durch ben 
langen Kampf und feine Schredniffe tief aufgeregte Mordluft, 
Rachgier und Vertilgungsmuth zu bänbigen. Nun aber war 
dieſe gerade in Letter Zeit durch den in der Armee beltebteften 
Geiftlichen neu gefhürt worden. Dieſes war nicht etwa ber 
Erzbiſchof Germanos, der fehr bald die Maske der Heiligkeit 
abgeftreift hatte, und nur noch als ein prunkliebender und 
genußfüchtiger Mann von gewaltigem Stolze und hochfliegendem 
Ehrgeiz galt. Es war Biſchof Anthimos von Helos, 
gefeiert als uneigennügiger Patriot, als ein ſchlichter und ein» 
facher Mann voll Heißer Begeijterung und gewaltiger Thatkraft. 
Diefer nun hatte wohl anfangs im Lager den Soldaten jehr 
nachdrücklich die Pflicht eingefchärft, Weiber, Kinder und Um- 
bewaffnete zu ſchonen ). Jetzt aber Hatte Anthimos einen 
Hirtenbrief erlaſſen ?), wonach er jedem griechifchen Soldaten 
nur dann den Zutritt zur Communion geftattete, wenn er 
nachwies, einen Qürfen getöbtet zu haben. Zur Blutgier ge 
fette fi aber bei den Soldaten die Raubgier, die natürlich 
duch das ſchlimme Beiſpiel der Griechen von Navarin und 
jegt ber eigenen Führer nur noch gefteigert wurbe. Die Krieger 
fürchteten, durch das Verfahren ihrer Führer um ben reichten 
Theil der Beute betrogen zu werben; und jo bilvete fich bei 
den Pallifaren fchnell genug das allgemeine ftille Einverſtändniß 
und bie entſchiedene Abficht aus, bei erfter Gelegenheit ohne 


1) &o die Schilderung beider Prälaten bei Gordon-Zinteifen, 
©. 282. 

2) Diefen entſetzlichen Zug gebe id) nad) ber Erzählung bei Men- 
beilsfohn- Bartholdy, ©. 233. 
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NRücfiht auf die Führer die Stadt Tripolitza mit Sturm zu 
nehmen. 

Die Dinge hatten fih nach dem 27. September bereits 
mehrere Tage ohne Entſcheidung Bingefchleppt. Nur mit ven 
Albanejen war man einig geworben. So brach ber Freitag, 
der 5. Oktober 1821 an. Die Regengüffe der legten Zeit 
Hatten aufgehört. Die glühende Sonne verfendete eine furrcht- 
bare Hige; die Atmofphäre war dumpf und ſchwül und lag 
bleiern über dieſem landſchaftlich alle Zeit höchſt unfreundlichen 
Theile Arkadiens: Alles ſtimmte nur zu ſehr zu der Höllenſcene, 
die demnächſt auf dieſem Stück Erde aufgeführt werden ſollte. 
Die Albaneſen rüfteten ſich bereits zum Abmarſch. Muſtapha⸗ 
Bei ſeinerſeits hatte noch einmal die namhafteren Osmanen nach 
dem Serail des Paſcha's zu einer Berathung über neue Vor⸗ 
fchläge berufen, die man den Griechen machen wollte. Da er- 
tönte plöglih von der Südoſtſeite der Stadt, die nur fehr 
dünn bejegt war, weil die Nordweſtſette für die ſchwächſte Partie 
galt, früh gegen neun Uhr ein ſtarkes Schieken. 

Griechiſche Soldaten hatten fih hier in ber Frühe ber 
Ringmauer bei dem nach Argos und Nauplia führenden Thor 
mit Brot und Früchten genähert. Ein gewifjer Dunias plau- 
derte mit einem ihm perjünlich befannten türkiſchen Solvaten, 
bis er bemerkte, daß derfelbe allein war. Da machte er feinen 
Gefährten ein Zeichen; raſch eilten fie herbei, e8 war eine 
Compagnie von Hagio- Petriten unter Hauptmann Kephalas, 
die num in jähem Anlauf die Mauer erjtiegen, fich zwiſchen den 
Zhoren von Nauplia und Navarin ausbreiteten. Dann pflanzten 
fie Die griechiſche Fahne auf, ſchlugen das Naupliathor ein, richteten 
ein Geſchütz gegen das Innere der Stadt. Kaum wurde das 
im griechiſchen Lager befannt, fo mwälzte ſich die gefammte 
Maſſe der Pallilaren und das Morbgefindel, das fih an ihre 
Ferſen hing, nach Tripoliga; auch die übrigen Thore wurden 
mit leichter Mühe geiprengt. Und nun begann eine Reihe von 
Schauderfcenen, wie fie jelbft in der Gefchichte dieſes ſchrecklichen 
Vollskrieges faft einzig daftehen, und die wenigen anweſenden Phil- 
hellenen mit dem tiefiten Entfegen erfülten. Die Türken konnten 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 10 
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aux noch iſolirten Widerftand auf einigen Punkten leiſten, wo fie 
dann ihr Leben theuer verkauften. Ein Theil zog ſich in die 
Citadelle zurüd und überftand ben erften Stoß; bie Derwiſche 
wehrten fich verzweifelt in ihrer großen Schule, dem „Mochtop‘ ; 
vierzig Türken ſchlugen ſich nad Nauplia durch. Die Albanefen 
aber, noch immer ein imponirendes Corps, zogen fich zuerſt nach 
dem Sevail; von Bier leitete fie Plaputas bis an das Thor 
von Kalavryta, wo Kolofotronis ſich ihnen anfchloß und bie 
nacbrängenden Griechen abwehrte. Bis Myutika führte er fie; 
nod bier fonnte er nur mit Mühe die Blutgier eines Palli- 
tarenhaufens bänbigen, ben mehrere ihm feindliche Primaten 
auf die Albanejen hetzten. Doc entlam dieſes Corps glücklich 
Über vevidhi und Kalavryta nach den Ruinen von Voſtitza, 
und dann über das Meer nad) Epirus. — Das fehlimmfte war, 
daß bei der Lage der Dinge ben meiften griechifchen Führern die 
Zügel völlig aus der Hand geglitten waten. Die Morbluft 
der Eroberer war fo groß, daß fie jelbit Speife und Tranf 
über ihrer Blutarbeit vergaßen. Den Häuptlingen dev Griechen 
gelang es nur, die angefehenften Türken zu retten, die ſammt 
dem Harem Kurſchids unter ſichere Bewachung geftellt wurden, 
weil man von biefen veiche Zöfegelver zu erzielen Hoffte. Die 
Maſſe aber der Einwohner wurde ſchonungslos niedergewürgt; 
bie Juden erlitten auch hier unerhörte Quälereien. Weiber 
und Kinder erfuhren ebenfalls das ſchlimmſte, — die Griechen 
dieſer Zeit, wie bie Drientalen überhaupt, kannten die Schonung 
gegen wehrlofe Feinde nicht, wie fie von ben beſſeren Ele- 
menten der abenbländifhen Völfer im Kriege jett gefordert und 
gewöhnlich auch geübt wird. Zur Erhöhung ber Schrednifie 
trat das Feuer, weil die Griechen zur Überwältigung ihrer 
ausbauerndften Gegner endlich Brand anlegten. Schon aut 
Abend des Freitag wüthete die Flamme; erft am Sonntag erloſch 
die Feuersbrunſt — aber nicht die Blutgier. Denn bie wil- 
deſten Bluthunde des griechifchen Heeres ftürzten fich jet auf die 
elenden türkfchen Frauen und Kinder, bie während ber Unter 
handlungen aus der Stabt entlommen waren, und ermorbeten 
deren in den Schluchten des Mänalon noch zweitauſend. Es 
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war aus Tripofiga eine Stätte unerhörten Entfegens geworben, 
As Kolototronis in die Stadt eintrat, waren bie Gaſſen der⸗ 
maßen mit Leichen gefüllt, daß fein Pferd vom Thor bis zum 
Serail den Boden nicht betrat. Die Vertheidiger der Citadelle 
ftreetten erft am 8. Oktober die Waffen, als fie Hunger und 
Durſt nicht mehr zu ertragen vermochten. 

Die Griechen Hatten bei biefem Sturme auf Tripoligg 
etwa 300 Mann verloren. Koloſſal dagegen war der Menſchen⸗ 
verluft bei den Mohammedanern. Es follen 8000 bewaffnete 
Türlen damals den Tod gefunden haben; die Zahl der Wehr- 
Iofen war nicht minber bedeutend. Kolokotronis freilich irrte 
wohl, wenn er fpäter meinte, daß in und bei ber axkadiſchen Haupt. 
ftadt in dieſen blutigen Tagen nicht weniger ald 32,000 Moham⸗ 
medaner ihren Untergang gefunden hätten. Die mäßigften Berichte 
fgägen Die Zahl der damals Erſchlagenen auf 8- bis 10,000 1). 
Und noch lange war die Reihe der Opfer nicht abgeichlofien, 
mit denen bie Wiedergeburt der Hellenen bezahlt werben mußte. 


VIII. 


Die Eroberung von Tripolitza war für die Zukunft der 
griechiſchen Erhebung politiſch "und militäriih von der aufßer- 
orbentlichften Wichtigkeit. Es war der erfte große und voll 
ftändige Erfolg, den die Hellenen über die regulären Macht 
mittel der Osmanen davongetragen hatten. Es war der Pforte 
nicht mehr möglich, in dem Aufftand der: Griechen nur ein 
Seitenftüct zu dem Kriege des Ali-Bafcha zu fehen. Durch die 
Eroberung von Tripoliga hatten ſich die Hellenen aus einer 
Schaar unruhiger Klephten und vegellofer Infurgentenhaufen 
thatfächlich zu dem Range einer „kriegführenden“ Macht 
aufgeſchwungen, obwohl fie als folche diplomatiſch damals noch 


1) Pouqueville, 8b. III, ©. 140—144. Gordon» Zint- 
eifen, ©. 288-293. Trikupis, p. 91—102. Finlay, p. 264 
58 270. Gervinus, ©. 263—267. Mendelsfohn-Bartholby, 
©. 228—233. v. Protefh-Often, Bd. I, ©. 101. Jurien de 
la Grayidre, p. 172sgg. Raybaud, T. I, p. 428-486. 
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von feiner Seite anerfannt wurden. Militäriſch aber 
wurde e8 erft jet möglich, mit der Maſſe der bortrefflichen 
Waffen, die man erbeutet hatte, die Milizen in größerem Umfange 
wirklich kriegsmäßig auszurüften; von ben erbeuteten dreißig 
Kanonen waren freilih nur wenige nod brauchbar. Biel 
wichtiger aber war es, daß jett die Mohammedaner aus dem 
Gentralpunkt des Peloponnes gänzlich vertrieben, daß bie tür 
kiſchen Streitfräfte auf nur noch einige Ringe der Feſtungs⸗ 
kette beichränft waren, mit denen fie früher die Halbinſel um⸗ 
Hammert gehalten hatten. Nun war es möglich, den Krieg 
fofort nach den äußerften Grenzen der Halbinfel zu tragen, mit 
dem Überſchuß der Kräfte dagegen den Infulanern und ben 
Rumelioten Hilfreich zur Hand zu gehen. 

Leider nur hat die Art, wie Tripoliga gefallen war, nach 
der politifchen wie nach der militärifchen Seite Hin dem Werth 
dieſes enormen Erfolges und der Möglichkeit feiner Ausbeutung 
bebeutend Eintrag gethan. Es war noch nicht einmal das 
ſchlimmſte, daß bie gewaltige Beute, mit Einfluß der meiften 
Gefangenen, durch die Art der Eroberung lediglich in die Hände 
ber einzelnen Griechen gefallen, die Waffen ausgenommen dem 
Jungen Staate verloren gegangen war. AS das fchlimmfte 
zeigte ſich einerfeit$ bie Erfehütterung des Anfehens der Führer, 
anderfeits der Ausbruch tiefer Uneinigfeit gleich bei ber 
Frage nach ber militärifchen Verwerthung des wichtigen 
Sieges. 

" Demetrios Hypſilanti Hatte während feiner Abr 
wejenheit gar nichts ausrichten Tönnen umd fogar von bem 
achäiſchen Ufer die Zerftörung von Galaridi, die er nicht Kin 
bern konnte, mit anfehen müffen. Die Botſchaft von Tripo⸗ 
litza's Zall, die er in der Gegend bes alten Sikyon erhielt, 
zegte feine Soldaten, die fern von dem Raubplatze geweſen 
waren, dermaßen auf, daß fie den Archiftrategen am liebſten 
ſogleich ermordet hätten. WS Demetrios dann am 14. Oft. 
Tripoliga wieder erreichte, wo fich bereit8 aus ber Maffe un. 
begrabener Leichen greulihe Minsmen und in Folge davon 
jene, ſchreckliche Thphusepidemie entwidelte, die nun Monate lang 
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den Peloponnes rächend verheerte, war fein Anſehen als 
Öeneralcommanbant bermaßen gefunten, daß von Gehorjam 
der Rapitäne gegen feine Befehle ernftlich kaum mehr die Rebe 
fein tonnte. Die Möglichkeit aber, nunmehr erft recht die 
Operationen gegen die noch in türfifcher Hand befindlichen 
deftungen ſyſtematiſch zu leiten, fiel ihm damit aus der Hand. 
Bar e8 übel genug, daß ber wadere General Gorbon im Zorn 
über die Greuelſcenen in Tripoliga bie Reifen der Helfenen 
für längere Zeit verließ; daß nach dem Siege nicht wenige 
Soldaten beutebeladen nach Haufe abzogen, als ob jegt Alles 
fertig fei: fo mußte man es noch mehr beffagen, daß auch 
Kolofotronis durch feine rückſichtsloſe Habſucht das Zu- 
trauen ber Pallikaren zu feiner Perfon erfchüttert, ſich nur all- 
zuſehr als Klephte gezeigt und die Chancen verfpielt Hatte, der 
wirkliche bominirende Führer des Befreiungskrieges zu werben. 

Das übelfte war jedoch, und fo ift e8 nun Jahre lang 
geblieben, daß unmittelbar mit biefem Siege der bitterfte Neid 
und der wüthendſte Parteigeift unter den griechiichen Häupt- 
fingen erwachte. Das erfuhr zuerft gerade Kolokotronis. 
Mit Hypfilanti theilte er die Überzeugung, daß man den Mo- 
ment benugen müſſe, um ben moraliſchen Eindrud des Falles 
von Tripoliga fofort energiih auszunugen. Der Schreden bei 
den Türken war in ber That gewaltig. Selbſt Omer Brionis 
und Mehemed-Pafcha räumten feit dem 10. Oktober Oft 
griechenland wieder und zogen ſich über Talandi nad Theffa- 
lien und Epirus zurüd. In Batras aber war die Verwirrung 
fo groß, daß jegt viele Osmanen zu Schiff den Platz verließen, 
großentheils nach Antirrhion zogen, die albanefifchen Soldaten 
über den Golf nach Lepanto flüchteten, die Lalioten aber, noch 
immer 2500 Leute, den Juſſuf-Paſcha nad Rhion verjagten 
und fi in der Citadelle feftfegten, bie nun von. den benad- 
barten Griechen wieber enger eingejchloffen wurde. Die Ge» 
legenheit ſchien höchſt günftig, jegt mit Einem Schlage das 
no immer offene Ausfallsthor der Türken nah Moren zu 
fperren. Kolokotronis, ber befanntlich feit Alters gerade 
zu den Lalioten in freundlichen Beziehungen ftand, und über 
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zeugt war, baf fie unter guten Bedingungen das Schloß zw 
räumen geneigt wären, brang in bem Kriegsrath zu Tripolitza 
darauf, hier ſchnell zuzugreifen und ſammelte bereits Truppen 
zum Abmarſch nach Patras. Da erwachte aber der grimmigfte 
Neid gegen ven mächtiger Man, dem man ben neuen Ruhm 
und die neue Beute mißgönnte. Die Primaten von Achaja, 
geführt duch Germanos und Andreas, den jüngeren Zaknis, 
ſchrieben an Demetrios Hypfilanti; fie verbaten ſich die Ankunft 
des KRolofotronis, fie meinten mit den Feinben in Patras allein 
fertig werben zu fönnen; fie broßten ſogar dem Vorrücken bes 
Kolokotronis mit den Waffen ſich wiberfegen zu wollen! Unter 
diefen Umftänden mußte Kolokotronis feinen Plau fallen laſſen, 
und *) beſchloß nun, mit Hhpfilamti bie zweite Hauptfeftung 
des Peloponnes, nemlih Rauplia, anzugreifen. Aber bier jo 
wenig wie vor Patras blühte zur Zeit den Hellenen das 
Glück. 

Der greuliche Zuſtand von Tripolitza hatte den Archiſtra⸗ 
tegen veranlaßt, mit dem 14. November feinen Sig nach 
Argos zu verlegen, welches fich eines viel angenehmeren 
Winterklima's erfreut, als die oſtarkadiſche Hochebene. Bon 
bier aus ſollte nun Nauplia mit Energie angegriffen werbem, 
deſſen Rayon zu Waffer und zu Lande fehon feit Muſtapha⸗ 
Bei's Marſch von Argos nach Tripoliga (S. 116 u. 120) wieber 
von den Griechen blokirt wurde. Die Sache hatte allerbinge 
große Schwierigkeiten. Nauplia hatte damals beinahe mr 
türkiſche Einwohner. Unter 6000 zur Zeit dort befindlichen 
Osmanen zählte man 1200 Bewaffnete. Obwohl die Stabt 
feine Außenwerle befaß — ein Mangel, der nur bei einen 
Kampfe mit europäifchen Truppen nachtheilig geworben wäre —, 
lonnte fie mit ihren befannten drei Gitabelfen, vor Allen 
mit dem koloſſalen Palamidhi, als die ftärkite Zeitung im 
Griechenland gelten. Die von ben Griechen bei der Einnahme 
von Tripoliga in Maffe verübten Greuel; bie ſchlimme Neir 


1) Diefe Epifode nad ben neuen Forfhungen Bei Mendelsfohn- 
Bartholdy, ©. 235. 
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gung fo vieler Griechen, geichlofiene Kapitulationen nicht zu 
halten, trieb feit biefer Zeit die Türken überall an, ihre 
Stellungen mit änferfter Zähigteit zu vertheibigen. Dazu kam 
für Nauplia der glückliche Umftand, daß es zu Anfang Oftober 
einem malteftfchen Blokadebrecher gelungen war, ben Durch 
Mangel bereits ſchwer gebrüdten Türken friſche Vorräthe für 
mehrere Monate zuzuführen. Dadurch waren bie Anftrengungen 
des tüchtigen Kapitänd Nilolaos (Bruder des Nikitas), der jelbft 
in engliſchen Dienften geſchult war und die von ihm hochge- 
ſchaͤtzte Disciplin bei feinen Truppen einzuführen verftanden 
hatte, einſtweilen wieder refltatlo8 geworben. Diefe Lage der 
Dinge bejtimmte zuletzt bie griechtichen Führer in Argos, fich 
zu einem Gewaltitoße hinreißen zu laffen, der ihnen noch durch 
Manche andere Momente bringend nöthig gemacht zu fein 
ſchien. 

Abgeſehen von den klimatiſchen Beſchwerden einer laͤngeren 
winterlichen Blolade und von den geſundheitſchädlichen Ver⸗ 
haltniffen der Umgegend von Nauplia, jo war zu erwarten, 
daß mit dem nächften Frühjahr bie Flotte des Sultans alle 
Kraft am die Eutſchüttung von Rauplia fegen wire. Gegen- 
wartig Hatte Kara-Ali die griechifchen Gewäfjer wieder ver« 
laſſen. Die große osmanifche Flotte bei Zante war (©. 141) 
allerdings in ben ioniſchen Gewäſſern durch 35 (nach anderer 
Angabe 60) griechiſche Schiffe unter dem fpäter fo berühmt 
gewordenen hydriotiſchen Admiral Andreas Volos Miaoulis 
aufgefucht worben. Indeſſen kam dadurch nur eine Brigg aus 
Algier zu Schaden, die am 12. Oftober bei dem Cap Chieri 
auf den zantiotifchen Strand getrieben wurde. Der Berfuch 
engliſcher Patrouillen, dem euer Einhalt zu thun, welches ein 
Haufe zantiotifcher Bauern und morentifcher Flüchtlinge am 
Ufer gegen bie Algerier richteten, führte zu einem Gefechte 
zwiſchen Zantioten und Engländern, welche diefen Akt durch 
Broffamirung des Belagerungszuftandes und des Standrechtes, 
und Hinrichtung von fünf Zantioten ftraften. Kara-Alt feiner- 
feits wich gleich nachher, nach einer erfolglofen Kanonabe bei 
dem eliſchen Kap Katafolo wieder nach Zaute zurüd, bis ihm 
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die Richtung des Windes es möglich machte, in rafchem Zuge 
nad dem ägäifchen Meere zu fegeln. Am 21. Oftober paſ- 
firte ex. die Infel Keos, verheerte noch das ſchuldloſe Samo- 
thrafe und Tief endlich im Bosporus ein, wo ihm für 
biefen Feldzug die Beförderung zum Kapudan-Paſcha zu Theil 
wurde ?). 

Die Griechen vor Nauplia hatten alfo von der türkiſchen 
Flotte vorläufig ſobald nichts zu befürchten. Die Zeit follte 
alfo benutt werden; und dies um fo mehr, meil gerabe jetzt 
die Dinge bei Patras wieber eine ſehr verdrießliche Geftalt 
annahmen. Die thörichten Intriguanten nemlich, die den Marſch 
des Kolofotronis nach dem Nordweſten gehindert Hatten, zeigten 
ſich unfähig, ihr Wort zu halten. Allerdings waren die Prir 
maten von Pyrgos, Gaftuni, Kalavryta und Boftiga am 2. No- 
vember mit mehr als 3000 Mann wieder in bie Ruinen von 
Patras eingedrungen, und betrieben nun aus ben Häufern, 
Kirchen und Mofcheen der Stadt den Kampf gegen die Cita- 
delle. Aber die Unorbnung und militärifche Liederlichleit war 
fo groß, daß fie fich ſchließlich am 4. December von Juſſuf⸗ 
Paſcha mit 400 Neitern und von 800 Lalioten überfallen, 
mit dem Verluſt ihrer Artillerie in ſchmählicher Weife aus 
der Stadt herauswerfen Tießen ?). Die Mohammedaner rafirten 
nun die Auinen der Stadt fo volljtändig als möglih, damit 
die blofirenden Griechen feine Möglichleit mehr finden follten, 
ſich in der Nähe der Citadelle je wieber feftzufegen. 

Gegenüber biefem Unfall dien es dem Fürſten Hypfi— 
lanti num höchſt wünfchenswerth, durch einen energiſchen An- 
griff endlich Nauplia zu gewinnen, bamit zugleich fein per- 
fönliches Anfehen als Feldherr Herzuftellen. Bei der Lage ber 
Dinge war e8 freilich eine arge Tollkühnheit, zu welcher ſich 
der Archiftratege durch den tapferen genuefiichen Philhellenen 
Dania, ber in der Armee Napoleons I. Schwabronschef ge- 


1) Über biefe Epiſode dgl. Gorbon-Zinfeifen, ©. 300 f. 
Finlay, p. 273sqq. Jurien de la Gravitre, p. 171sgg. Tri- 
kupis, p. 85—91. 

2) Gorbon-Zinteifen, ©. 3ö1ff. Trikupis, p. 13dsgg. 
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weſen war, einen tolldreiſten Draufgänger, bereden ließ. Unge- 
warnt dadurch, daß bereits der wohlangelegte Plan des fran- 
zoͤſiſchen Marine» und Artiferieoffiziers Voutier, das Hafen- 
Taftell Burtzi von der Küfte des alten Serna her durch Über- 
fall zu nehmen, in den erften Decembertagen durch einen jähen 
Schreden der Matrofen gejcheitert war ; ungewarnt auch durch 
die Abmahnungen des alten Kolofotronis, ging Demetrios auf 
den Plan des Genufen ein, der noch dazu auf.eine höchſt com- 
plicirte combinirte Operation binauslief, wie fie felbft bei 
taktiſch geſchulten Truppen ihre erheblichen Bedenken hat. Trotz⸗ 
dem ſchien bei der Nachläffigfeit der Osmanen der Plan nicht 
ausſichtslos. Derſelbe beftand darin, baf ein größeres Ge— 
ſchwader aus Hydra und Spetzä und eine Anzahl kleinerer 
Schiffe aus Kaftri und Kranidhi, die feit dem 8. December 
vor Nauplia Tagen, eine Beichiegung dev Seefronte unternehmen 
und eine Landung verfuchen follten. Von den Truppen aber, 
die feit dem 12. December in größeren Maſſen zufammen- 
gezogen waren, follte in der Nacht vom 15. zum 16. De- 
cember, zwei Stunden nad Mitternacht, der alte Kolofo- 
tronis mit der Mafje der Pallifaren einen Scheinangriff gegen 
den Palamidhi unternehmen. Der eigentliche Sturmangriff, 
der nur mit Sturmleitern verfucht werden fonnte, blieb dem 
Nikitas mit 600 Pallifaren, ven Negulären unter Balefto, 
und einer Compagnie europätfcher Philhellenen vorbehalten; er 
follte gegen das Thor auf der fohmalen Lanbfeite der Stabt 
mit feiner Baftion gerichtet werden. Die Reſerven ftanden 
unter Giatralos. In dem Moment der Entſcheidung erhob 
ſich jedod ein heftiger Sturm, der es den griechiſchen Schiffen 
unmöglich machte, gegen die Stadt Nauplia vorzugehen. Trotz⸗ 
dem gab HhHpfilanti das Zeichen zum Angriff. Aber bie 
Ballifaren des Nikitas Hatten fich bis auf fünfzig Mann nicht 
eingeſtellt; die des Kolofotronis richteten nur ein unfchäbliches 
Gewehrfeuer gegen den Palamidhi. Nur die Negulären und 
Philhellenen hielten drei Stunden Yang unerſchrocken Stand. 
Erfolg Hatten fie jet natürlich nicht mehr, und mußten end⸗ 
lich mit Verluft von 16 Todten (dabei der tapfere wirtem- 
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bergiſche Hauptmann Karl von Lieſching) and 31 Verwun⸗ 
beten zurückgerufen werben 9). 

Bei der Lage der Berhältniffe wirkte biefer Mißerfolg ine 
hochſten Grabe nachtheilig auf bie Felbherenftellung des De- 
metrios Hypfilanti zurüd; nur natürlich unter dieſen 
Wildlingen des Orients, bie nur die Offenbarung der Kraft 
und des Erfolges Tennen. Für die griechiiche Sache war es 
nur eine geringe Entſchädigung, daß wenigfteng feit bem 17. No⸗ 
vember die Griechen von Attika, die nad Omer Vrionis' Ahr 
marſch ihr Land wieder aufgefucht, am 16. November ben aus 
der Akropolis ausgefallenen Osmanen bei Chalanbri ein Ge 
fecht geliefert hatten, ſich wieder im Befige der Unterflabt Athen 
befanden umd bie Blofade der Akropolis nunmehr wieber mit 
Eifer betrieben ®). Dagegen kam aus ver Chalki dike eine 
traurige Botſchaft. . Der unfähige Iuffuf war feit dem 20. Oft. 
(na Trilupis ſchon im September) duch Mehemet Abdul⸗ 
abud erjegt worden. Der neue Paſcha von Salonichi (S. 108), 
damals ein rüftiger Fünfziger, ein Mann von impofanter Ger 
ftalt mit ftattlichem weißen Barte, — biefer Feldherr, der in 
dieſem Kriege den Ruf eines ber furchtbarſten Blutmenſchen 
erwerben follte, war ein Nenegat, ein geborener Georgier, 
und hatte feine politifche und militärifche Schule umter dem 
berüchtigten Dfchezzar-Bafcha von St. Jeau d'Aere in Syrien 
gemacht. Bereits als graufam und Habgierig übel berufen, 
zulegt als Kapidſchi ⸗Baſchi in Monaſtir thätig, war er doch 
ein Heerführer, ber bei nüchternen und fchlichten Gewohnheiten, 
Schnelligkeit und Energie mit großer Tapferkeit, Schlauheit und 
militaͤriſcher Gefchielichteit verband, babei auch troß feiner wilden 
Blutgier nicht in planlofer Grauſamkeit fich gefiel. ALS er feine 
umfafjenden militärifchen Vorbereitungen beenbigt hatte, griff er 
die bei Pinax oder Pinala (S. 105) verſchanzten griechiſchen 
Bertheiviger der Halbinfel Pallene, die jeven Vertrag ablehnten, 
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in der Racht zuun 11. November mit aller Madt an. 
Mangel, Krankheit, Uneinigleit hatte die Zahl ber Verthei⸗ 
biger ſtarl gefchtwächt, fo daß neben 400 Olympiern nur noch 
600 Milizen im delde fanden. Die Erſtürmung ber grie⸗ 
chiſchen Linien gelang; die Griechen wurden zur Fhucht ger 
nöthigt, einem Theil verfelben gelang es zu Schiffe zu ent» 
kommen. Bon ben Einwohnern ber Halbinfel aber, zu denen 
fih zur Zeit die vielen Flüchtlinge der inſurgirten griechiſchen 
Dörfer von Challidile (S. 80 ff.) gezogen Hatten, gingen gegen 
10,000 verkoxen, theils durch das Schwert, theils durch Ber⸗ 
inf in bie Sklaverei, — ein Schichſal, dem aus dieſer Zahl 
4000 Weiber auf dem Sklavenmarkt zu Salonichi verfielen. 
Sonſt bemühte ſich Abdulabud damals mit Erfolg, vie ruhigen 
griechiſchen Bauern vor weiteren Schlägen zu ſchützen. Als 
ſich die benachbarte Halbinſel Torone ohne Kampf unterworfen 
hatte, wandte Abdulabud, der bereits eine neue militäriſche 
Aufgabe in der Dämpfung bes auf dem Olymp und in dent 
ſüdlichen Makedonien neu aufglühenven Aufftandes ſich ent 
wickeln ſah, alle Mittel der Diplomatie am, um jegt den Athos 
ohne Kampf zu unterwerfen, zu beffen militäriſcher Überwäl- 
tigung feine Streitkräfte kaum außgereicht haben wirrden. Da 
min bie führenben Kleriler auf dem heiligen Berge allmählich 
einerſeits die Überzengung gewonnen hatten, daß bie ruffifche 
Regierung nicht Hinter der Maske der hetäriſtiſchen „Arche“ 
and, anderſeits auch erkannten, daß in ber griechiſchen Be- 
wegung nicht wenige Elemente zur Geltung kamen, die zu 
ber theofratifchen Herrichaft fich feindlich fteliten, fo waren fie 
jegt um fo weniger geneigt‘, den Krieg auf Leben und Tob 
fortzufegen, ale Abdulabub zur Zeit noch immer mit großer 
Rückſicht auftrat, allen Bezirken, die fich freiwillig unterwarfen, 
Amneftie gewährte, Erpreffungen vermied, und endlich der 
geiftlichen Republik umter erträglichen Bebingungen volle Am— 
neftie anbot. Die Mönche follten Waffen und Kanonen aus 
Hiefern, der Pforte einen jährlichen Tribut, und zunächſt bie 
Strafſumme von 24 Millionen Piafter zahlen, und in Karyaes 
eine osmaniſche Befagung aufnehmen. Etwa die Hälfte ver 
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Mönche verließ darauf den Athos und wanderte mit einem Theile 
der Reliquien und Kirchengeräthe nach den Infeln des ägätfchen 
Meeres aus. Die übrigen fehloffen dagegen mit Abbulabub 
ab, die türkiſche Beſatung (3000 Mann) nahm am 27. De- 
vember 1821 Karyaes in Befig, wo fie dann neun Jahre lang 
geblieben ift, und die Chalfidife war für bie Neugriechen 
verloren ?). 

Brad) auf diefe Weife unerwartet ſchnell eines der wich. 
tigften Außenwerke Griechenlands im Norden zufammen, fo 
ſchloß die erfte große Phafe des Krieges auch im Norbweiten 
mit dem Fall eines noch unvergleichlich bedeutungsvolleren Boll 
werks der Hellenen, nemlich ber leiten Burgen des Ali⸗Paſcha. 
In Nord- und Mittelgriehenland hatten fich feit dem 
Erſcheinen des Ismael Gibraltar in Galaridi fehr wichtige Er- 
eigniffe zugetragen. Einerſeits nemlich war die lokale Orga- 
nifation in Mittelgriechenland nicht unbedeutend vorgerückt. 
Die in Salona (©. 134) zufammengetretenen Vertreter von 
Dftgriehenland, bie bis zum 2. December 1821 zufammen- 
blieben, Hatten unter der Leitung von Negris eine ſehr be- 
denkliche partifulariftifhe Richtung eingefchlagen, biefes Glied 
der griechiſchen Welt faft völlig felbftändig neben die übrigen 
Landſchaften Hingeftellt. Sie bilveten aus zwölf Männern als 
unverantwortliche Regierungsbehörbe einen fogenannten Areo⸗ 
pagos, dem die höchſte politifche und militärifche Gewalt zufallen 
ſollte. Hatte Negris in völlig doltrinärer Weife die damals 
modernen conftitutionellen Theorien des romaniſchen Europa 
bier anzupflanzen gefucht, fo Hatte er amberfeits in feiner 
Gegnerſchaft gegen Hypſilanti ſelbſt das Recht des Widerftandes 
des Areopagos gegen eventuelle Steuerpläne der damals (ſ. u.) 
einberufenen allgemeinen Nationalverfammlung, die Ber- 
ſchmelzung aber der Oftgriechen mit den andern Hellenen zu 
einem conftitutionellen Königreich nur in weiter Verne vorbe- 
halten. 


1) Gorbon-Zinteifen, ©. 338 ff. Trikupis, p. 176— 179. 
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Biel verftändiger war Fürft Alerander Manrolor- 
datos aufgetreten. Gerade als Ismael Gibraltar Galaridi 
zerſtörte (©. 140), in Salona anwefend, fah er einerjeitS bie 
bier zufammengefommenen Abgeorbneten für einige Zeit wieder 
flüchten; auch Kantafuzenos verließ damals Griechenland wieder 
und kehrte über Livorno nach Dresven zurüd. Maurofor- 
datos dagegen hielt aus und begab fich jegt zu feinen Freunden 
nah Miſſolunghi, wo er nun bleibend feinen Sig auffchlug. 
Hier fand zunächft eine Zufammenkunft ftatt zwifchen ven grie- 
chiſchen Kapitänen der Acheloosländer und den albanefiichen 
Anhängern Ali's, um über ein gemeinfames Vorgehen zu be 
rathen. Freilich war es ſchwer, das trügeriihe Bündniß 
zwiſchen Griechen und Albanejen noch zu erhalten, wie es 
Maurolordatos wünfchte, dem es darauf ankam, Ali's Wider 
ftand gegen die Pforte jo lange als möglich fortgeſetzt zu fehen. 
Die Albanefen, die duch Elmaz- Bei abſchreckende Nachrichten 
über die Graufamfeit der Pallilaren und die Zerftörung der 
Moſcheen erhalten hatten, waren nicht ſehr gewillt, den Griechen 
ur Erfämpfung ihrer Freiheit von der Pforte zu helfen, be» 
durften jedoch der griechifchen Waffen gar fehr zur Befreiung 
Ali's, gleichviel ob fie noch länger an das Gerede glaubten 
ober nicht, daß die Griechen auf Ali's Ruf zu den Waffen ge» 
griffen Hätten. Ali ſelbſt war neuerdings in immer bebrängtere 
Lage gerathen. Rurfchid- Pafcha Hatte ihm immer ener- 
giſcher zugeſetzt, das Seeſchloß nicht ohne Erfolg bombarbirt, 
und enblich zu Ende Oftober durch gute Bezahlung es dahin 
gebracht, daß der Commanbant des Schlofjes Litharitza, 
Charis Giaskos, deſſen geghiſche Soldaten von Ali nur noch 
ſchlecht bezahlt und durch die lange Blokade ermüdet waren, 
dieſen Platz ihm übergab. Nun blieb dem alten Tiger von 
danina nur noch das Seeſchloß mit ſeinen Schätzen, ſeinem 
Harem, mit den Pulvermagazinen und 600 Soldaten 
übrig. Da galt es ihm Luft zu machen. Schon Hatte ſich 
Markos Bogaris, der gefeierte Held der Sulioten, ver 
jett in der Gegend von Arta operirte, im allgemeinen Intereffe 
zu Peta mit dem alten Gogos Bakolas verföhnt, durch deffen 
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Hand einft fein Bater gefallen war (Bo. II, ©. 319). Jetzt 
erhielt er durch Maurokordatos bie Aufforberung, ohne 
Alt zu entjegen, doch für denſelben eine Diverfion zu machen. 
Es wurde alfo mit Ali's Zuftummung beichloffen, bie wichtige 
Stabt Arta anzugreifen, wo damals (Bd. III, ©. 442) 
Iemael-Paho-Bei commanbirte. Sulioten, Armatolenhaufen 
aus ben Acheloosländern, und taufend moslemitifche Albaneſen 
unter Elmaz-Bei und Hago Beſſiaris (Bd. II, ©. 431), zu 
fammen 3000 Dann, verfammelten ſich bei Peta und Kom- 
boti, und griffen am 24. November den Ismael- Pacho-Bei bei 
dem Dorfe Marat am, weitlich von Arta, ſchlugen ihn bier 
aufs Haupt. Am 25. November erjtürmten fie die be- 
rühmte Brüdle der zwölf Bogen über den Arachthos, eroberten 
die Hälfte der Stabt Arta, die dabei in Flammen aufging, 
und belagerten nun die türkifchen Generale Iemael-Pacho-Bei 
in einer Mofchee, Haſſan⸗Paſcha in dem Palaft des Erzbiichofs, 
Iemael-Pliafja in einer Stellung. unter der Citadelle, und 
Kars-Ali in der letzteren. 

Da dieſe Belagerung fich längere Zeit hinzog, fo fchieften 
die Albanefen den Tahir-Abbas, Ali's früheren Polizei» 
minifter, zu Maurolordatos, um bier neue Berathungen 
zu treffen und Unterftügung zu holen. Der junge Fürft hatte 
damals gerade (16—21. November) in Miffolunghi den 
weſtgriechiſchen Eongref geleitet. In fehr praftifch verſtän⸗ 
diger Weife hatte er veranlaßt, daß der neu errichtete weſt⸗ 
griechiſche Senat (die aus zunächft neun Mitgliedern beftehende 
Gerufia) nur bis zur Schöpfung einer griechiichen Gefammt- 
tegierung beftehen und in feiner Competenz nur auf die Sorge 
für Ordnung und Sicherheit, für Kriegführung und Beftene- 
zung befchränt fein follte. Nun aber wurde es nachtheilig, 
daß die Entfernung Wleranders vom Rampfplage den ſchlauen 
Tahir⸗Abbas nöthigte, Bis nach Miffolunghi zu reifen. Zu 
Wrachori hatte ihn der Anblick der zerftörten Mofcheen und 
befveuzten Bahnen verlegt; der allgemeine Freiheitsruf hatte ihm 
bie wahren Ziele der Griechen immer beutlicher gemacht; im 
Miſſolunghi felbft erfannte er die Schwäche der griechiſchen 
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Lriegsmittel. Noch fehwieg der ſchlaue Albanefe. Er nahm 
aus den Vorräthen der Griechen Hundert Zäffer voll Pulver in 
Kmpfang und kehrte nach Arta zurüd. Hier aber hielt er mit 
den Albanefen Rath, beredete fie, mit Kurſchid ihren Frieden 
p machen. Dann fohidten fie Geſandte an den Serastier 
and verfprachen ihm, ihre Neue nunmehr durch energifche 
Hilfe gegen Alt und gegen die Griechen zu bethätigen. Noch 
zu vechter Zeit ſetzte ein Sekretär Kurſchids, der ben 
Griechen mwohlgefinnt war, biefelben won der albanefiichen 
Verrätherei und dem Anmarſch türliſcher Truppen aus Ianina 
in Kenntniß. Als diefe fich zeigten, erklärten die Albanefen 
den Sulioten, fie Hätten fih nur zur Befreiung Ali's mit 
ihnen verbünbet und feien im Übrigen gute Moslims und 
irene Unterthanen der Pforte. So war zunädft bas 
Bündniß zwifhen Grieden und Schkypetaren auf— 
gelöft. 

Nach vierzehntägiger Blokade mußten die Griechen alſo 
Arta aufgeben. Sie wichen Nachts nah Peta und Komboti 
zurück, wo fie demnächſt in ihren Schauzen liegen blieben. 
Ismael-Paho-Bei wurde auf Grund feiner ſchlechten Hal- 
tung (und zugleich ben ehemaligen Anhängern Ali's zu Ge 
fallen) vom Commando entfernt, nad) Demotifa in Rumelien 
verwieſen, fehlieglih dort (1. November 1822) entfauptet. 
Aber auch Ali-Paſcha feinerfeitS war jegt verloren. Bon 
irgend welcher Diverfion zu feinen Gunften konnte jet nicht 
mehr die Rede fein. Ali ließ ſich daher enblich auf ernſtliche 
Unterhanblungen mit Kurſchid⸗Paſcha ein, bei denen der ſchlaue 
Albaneſe diesmal gründlich überliftet wurde. Kurſchid, ver 
au befürchten hatte, dag Ali im fchlimmften Falle fi in der 
innerften Redoute feines Schloffes, bie er ſchließlich nur noch 
mit 35 Mann behauptete, fammt feinen Schägen in die Luft 
ſprengen werde, verfprad ihm (10. Januar 1822) fehriftlich 
mit feinen oberften Offizieren, bei dem Sultan die Erlaubniß 
auswirken zu wollen, daß Alt zur Entfcheivung über fein letztes 
Schickſal nah Stambul reifen und mit Mahmub II. felbft 
reden bürfe. Darauf hin übergab Alt fein letztes Aſhl mit ber 
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Bulverfammer einem vertrauten Offizier, der nicht eher das 
Sort den Türken übergeben follte, bis er nicht ein mit Ai 
verabrebetes Zeichen erhalten hätte. Dann bezog ber alte 
Paſcha ein Landhaus auf einer Infel des See's von Janina 
bei dem Klofter Panteleeimon, wo man ihn ſehr ehrenvoll be- 
handelte. ALS aber Kurſchid durch Beſtechung erforſcht hatte, 
daß das Zeichen zur Übergabe des Forts in der Überfenbung 
einer Korallenſchnur beftehe, Tieß er dieſelbe heimlich ent- 
wenden. Als nun endlich auch das Fort in Kurſchids Hänbe 
gefallen war, nahm am 5. Februar 1822 des Serasliers 
Adjutant, jener (S. 149) Mehemet - Pafha, die Gelegenheit 
wahr, mit feinem Handſchar bei Gelegenheit eines Höflichfeits- 
befuches den alten Mann zu erdolchen. Ali's Haupt wurde 
durch den Mörder am 23. Februar nach Stambul gebracht 
und bort vor dem großen Thore des Serails ausgeftellt. 
Nun wurde auch Ali's Familie nicht länger verſchont. Die 
Feigheit und die frühere Treulofigfeit feiner Söhne gegen den 
Vater ſchützte fie jet fo wenig, wie die frühere Zufage ber 
osmanifchen Feldherren vor dem Untergange. Im ihrer afia- 
tiſchen Internirung wurden fie fammt ihren Yamilien einige 
Wochen Später zu Kutahieh gemaltfam aus dem Wege geräumt; 
nur Muchtar hatte dabei den Tod im Kampfe geſucht. Ali's 
Nachfolger in Janina dagegen wurde jegt Omer Vrionis. Auf 
der norbweitlichen Flanke Griechenlands ftanden jegt nur noch 
die Sulioten unbezwungen da !). 

Gegenüber biefen herben Verluften für die Griechen fiel num 
aber ins Gewicht, daß einerjeits der Aufftand auf Kreta immer 
fefteren Fuß faßte, anberjeits kurz vor Ali's Ende das Land» 
thor des Peloponnes, Afrotorinth, in die Hände ber Griechen 
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gefallen wor. Auf Kreta (&. 104) waren die Griechen wäh⸗ 
end des Auguftmonats und des Septemberd 1821 zuerft in eine 
ſchwierige vage gerathen. Der Paſcha von Retimo Hatte, 
durch Serif⸗ Paſcha von Candia unterftügt, mit ftarfer Macht 
Apokoronos erreicht. Die Griechen (18. Auguſt) gaben die 
Blolade von Kanea auf, und nun vereinigte ſich der Paſcha 
diefer Stabt mit feinen Waffenbrübern bei Haliakä. Nun 
gingen 3000 Türken gegen Therifon und Lalkhi vor (19. Auguſt), 
wurden aber mit ſchwerem Verluſt zurückgeworfen. Darauf 
trafen die drei Paſchas Vorbereitungen, um die Sphakia mit 
gejammter Macht anzugreifen. Die vereinigten Streitkräfte 
der türfifchen Feldherren, 10,000 Mann, zogen nad Prosnero 
und marfchirten am 29. Auguft durch die ſchwierigen Enge 
päffe von Krape und die lange, dunkle Schlucht von Imbros, 
welche diesmal von den Sphafioten, — Dank einem Mo— 
ment der Schlaffheit und innerer Zwitigleiten, wie fie in 
folchen Vollskriegen nichts Ungewöhnliches find, — nicht ver 
theidigt wurde. So drangen die Türken ungehindert bis nach 
Sphafia vor, brannten bie zu ber Gemeinde gehörigen Drt- 
ſchaften am Meere niever und kehrten ſchließlich über Franko⸗ 
taftello und Lampe nach Retimo zurück. Nur in die wilde 
Bergichlucht von Sanct⸗Rumili, die Sphakia von Selino 
trennt, wohin die Sphafioten einen großen Theil ihrer Weiber 
und Rinder gerettet, hatten fie micht eindringen Können; fie 
hatten bei dem Sanct- Bauls-Paf fi) von den Griechen eine 
tüchtige Schlappe geholt. Nichtsdeſtoweniger war das Land 
der Sphalioten ſchwer mitgenommen worben ; diefelben hatten 
doch nur Die unwirthlichen Höhen und Schluchten der Weißen 
Berge und das Hochthal Homalo unverfehrt behauptet. Exit 
feit diefer Zeit entbrannte bei den Sphafioten der rechte Zorn 
für dieſen Krieg, der allerdings von beiden Seiten mit einer 
Wildheit geführt worden ift, wie fonft faum irgendwo auf dem 
Gebiet des griechifch-tärkifchen Kampfes. 

Gegen Ende Septembers waren die Türken wieber nach 
ihren Feſtungen zurüdgefehrt. Sofort wiberholte fi der Auf- 
ftand, in der Gegend von Kanea durch bie Sphanoten, in den 
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mittleren Bezirken durch einheimiſche Führer, durch Nicolo 
Zervas und den ausgezeichnet tüchtigen Antenio Melidon is 
getragen, jetzt auch durch Bloladeſchiffe der Inſel Kaſos unter⸗ 
ftügt. Die Blofade der Hauptplätze und die Wegnahme ber in 
dieſem Jahre beſonders reichen Dlivenernte brachte die Türken 
in große Noth. Imdefjen war die Unorbnung unter ben Griechen 
doch fo groß und fchäblich, daß bie Kreter im Sommer bereits 
genöthigt gewejen waren, durch Zervas und Melidonis ben 
Demetrios Hhpfilanti um die Zufendung eines führenden Chefs 
zu bitten. Als folder landete endlich zu Anfang Novembers 
in Lutro, dem Hafen von Sphafia, der Chevalier Michael 
Komnenos Afentulis, ein Malteferritter, der zu Moskau 
als Sohn griechifcher Eltern geboren war, freilich feiner äußeren 
Erſcheinung nach nichts weniger als imponirend. Denn er war 
Hein, fein Ausfehen abjtoßend, fein Gang hinkend, feine Stimme 
rauh und gebrochen; leider auch feine Begabung mehr bie des 
Verwalters, als die des Feldherrn oder des Soldaten, wie 
ihn die Sphafioten allein ſchätzten. Trotzdem wurden bie 
Kriegsvorräthe, die er mitbrachte, und die feurige, durch Die 
Erinnerung an die Einnahme von Monembafia, Navarin und 
ZTripoliga belebte, Proflamation, die er am 18. November er- 
ließ, freudig aufgenommen. Nur daß feine neuen Organifationg- 
pläne von Anfang an auf die Natur der kretiſchen Verhältniſſe 
nicht paßten. Vorläufig aber erfchienen nun wiederholt Ladungen 
mit Getreide und Munition aus europäifchen Häfen in Lutro, 
wie auch 500 zu Tinos gefammelte Kreter aus den Infeln 
des ägäifchen Meeres 9). 

Bot alfo Kreta einftweilen nur erft neue Hoffnungen, fo 
erzielten die Griechen zu Korinth einen wirklichen Gewinn 
für ihren Krieg. Gegen Ende des Jahres 1821 nemlich ließ 
die Befagung von Afroforinth, die von Mangel gedrüdt wurde, 
den nach dem Mißerfolg vor Nauplia wieder zu Argos fehal- 
tenden Demetrios Hppfilanti wiſſen, daß fie geneigt fei, mit 


1) ®gl. Trikupis, p. 1025g9. Menvelsfohn-Bartholdy, 
Geſch. Griechenlands, S. 338, und Die Infel Kreta, ©. 4897. 
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ihm wegen ber Übergabe zu verhandeln. Der Fürft erfchien 
am 25. December in ber. Unterftabt ; in feinem Gefolge Balefto’s 
Corps und die Schaaren der Kapitäne Kolokotronis und Gia- 
tralos, außerdem ber gefangene Kiamil-Bei. Der Archiſtratege 
boffte, duch Kiamils Einwirkung auf feine in der Burg wal⸗ 
tende Mutter und Gemahlin ſchnell zum Abſchluß kommen zu 
Tönnen. Es geſchah aber nicht; wie der neuefte deutſche Forſcher 
über dieſe Epiſode mittheilt "), weil bes Demetrios tückiſche 
Feinde unter den griechiſchen Primaten aus Haß gegen ben 
Fürften bie Türken zu fortgefegter Gegenwehr aufſtachelten. 
Endlich ließen ſich jedoch die Albaneſen, etiva ber dritte Theil 
der aus 600 Mann beſtehenden Beſatzung, durch den im grie⸗ 
chiſchen Lager erfcheinenden Kapitän Panurgias, der mit vielen 
von ihnen bekannt war, beftimmen, die Osmanen zu verlaffen. 
Sie follten mit Waffen und Gepäd zu Waffer auf vier grie- 
chiſchen Booten nad) Lepanto geführt werden, und räumten nun, 
176 Dann, am 22. Januar 1822 bie Aropolis. Auf der 
Fahrt nach Lepanto ift nachher die Hälfte dieſer Mannfchaft 
von ben Griechen ermordet worben. Won den Albanefen ver- 
laſſen, mußten jegt auch die Osmanen kapituliren; und am 
26. Sanuar 1821 beſetzte Balefto’8 Corps die Burg. Die 
Kapitulation wurde von den Griechen nach ihrer Gewohnheit 
ſchnöde gebrochen. Man benugte eine Krankheit des Demetrios 
Hypfilanti, um den abziehenden Türken auch noch das zu rauben, 
was fie mitnefmen durften. Mehr aber, als fie die Burg 
verlafjen hatten und in Lutrali ober Kechrines auf die neu- 
tralen Schiffe warteten, die fie nach Afien führen follten, wurden 
fie nach einigen Tagen von den unregelmäßigen Truppen zum 
größten Theile ermordet, Weiber und Kinder als Sklaven fort- 
geihleppt. Riamil-Bei und feine Familie verfchonte man 
freilich; aber die griechiſchen Primaten der Familien Delijannis 
und Notaras, denen er zur Zeit feiner Macht feindlich entgegen- 
geftanden, und die durch ihn und feine Mutter theure An- 
gehörige verloren Hatten, Kießen ihn graufam foltern, um auf 


1) Mendelsfohn-Bartholdy, Geſch. Griechenlands, &. 236. 
11* 
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. biefe Weife fich einerjeit8 im der denkbar brutalften Art zu 
rächen, anderſeits ihm zur Angabe ber großen verborgenen 
Schäge zu zwingen, in deren Befig man ihm noch immer 
glaubte. Trotzdem bewahrte er ein ftandhaftes Schweigen. 
Die Griechen nahmen einen Theil der Beute für die pelopon- 
neſiſche Gerufia in Beſchlag; mit den Koftbarfeiten entfchäbigten 
fich die Infelgriechen für ihre Kriegsfoften; das Kriegsmaterial 
wurde wie bei Tripoliga verſchleudert ?). 


IX. 

Die nichts weniger als glückliche Lage, in welcher fich ber 
ehrenhafte Demetrios Hppfilanti während und nach ber 
Eroberung von Afroforinth verſetzt fah, fand im engften Zu- 
fammenhang mit der Epifode innerer Politif des jungen 
griechiſchen Staates, bie fich feit einigen Wochen zu Argos und 
Epidauros abfpielte, und welde durch Demetrios felbft ein⸗ 
geleitet war. Bekanntlich war die Amtsbauer der „Geruſia 
von Raltetfi” (S. 121) nur auf die Zeit bis zum Tall von 
Tripoliga bemeffen geweſen. Hypfilanti hatte das keineswegs 
vergeſſen, und je tiefer er ſchon jetzt mit den Primaten zer⸗ 
fallen war, je weniger ſein Anſehen noch bei den Kapitänen 
vermochte, die ihn doch nur noch als eine Art Werkzeug für 
ihre Intereffen hielten, um fo mehr fühlte ber Archiftratege 
ſich gedrängt, fih an das Volk in feiner Gefammtheit zu 
wenden. Demetrioß erließ daher nicht lange nach feiner Rüd⸗ 
kehr (©. 148) nad) Tripoliga im Einverſtändniß mit Kolor 
kotronis, dem kraftvollen Rivalen der Primaten-Ofigarchie, am 
18. und 21. Oftober 1821 Rundſchreiben an bie Pelopon- 
nefier 2), an die Griechen des Feſtlandes und ber Infeln, in 
denen er wie ein regierender Fürft zu dem Volke ſprach, ben 


1) Bl Gordon - Zinteifen, ©. 391—395. Trikupis, 
p. 188—142. Finlay, p. 27759. Mendelsfopn-Bartholby 
a. a. O. 

2) Bgl. ben Wortlaut bei v. Prokeſch-⸗Oſten, Bd. II, ©. 247f. 
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ſchroffſten Ton gegen die Primaten anftimmte, die er als vie 
Genoffen der alten Tyrannei bezeichnete, und die Bevölkerung 
aufforberte, ihre Vertreter bis zum 11. November zu ver 
fammeln. Noch immer trat er dabei als Stellvertreter feines 
- Bruders, des General-Ephoren, auf. 

Die Hoffnungen des Archiftrategen gingen in feiner Weife 
in Erfüllung. Allerdings wiberftrebten bie Machtelemente in 
Griechenland dem Zufammentritt einer Nationalverfammlung 
durchaus nicht. War einerfeits die „große“ byzantiniſche Idee 
der Hetärie praftiich bereit® in den Hintergrund getreten, lag 
anderſeits auch ben verſchiedenen bisher entwickelten partiku⸗ 
lariſtiſchen Geftaltungen der Gebanfe ber Schöpfung eines 
Zoderativſtaates nicht zu Grunde: fo erſchien e8 nun allgemein 
als geboten, für bie bisher von ber osmaniſchen Herrſchaft be⸗ 
freiten und für bie noch weiter zu befreienden griechifchen Land» 
ſchaften eine feit georbnete Gefammtregierung zu bilben, 
was nur duch eine Nationalverfammlung geſchehen konnte. 
Nun aber konnte Hypfilanti durchaus nicht erzielen, daß 
die Wahlen der Abgeordneten in einer Weije ausgeführt wurden, 
die man bei uns „Volkswahlen“ zu nennen pflegt. Überall 
fanden fie begreiflicherweife unter dem ftärfften Einfluffe der Pri— 
maten ftatt ; in Oft- und Weftgriechenland wurden fie auf Grund 
der neuen lokalen Verfaſſungen durch Areopag und Gerufia 
vollzogen. Es dauerte jehr lange, bis bie Berfammlung, die 
Hypſilanti bei der Verlegung des Regierungsfiges (©. 150) von 
Zripoliga nad Argos ebenfalls nach diefer Stadt berief, au⸗ 
fing zufammenzutveten. Inzwiſchen war e8 dem Fürften, wie 
wir fahen, durchaus nicht gelungen, in irgend einer Weife fein 
gefunfenes Anfehen wieder zu heben. Es war für ihn nur 
ein geringer Troſt, daß Maurokordatos, ben er bereits 
als feinen Hauptgegner in ber Bewerbung um bie fünftige 
Prãſidentſchaft Griechenlands erkannt, und mit dem er bereits 
mehrere gereizte Briefe gewechſelt Hatte, bei feinem Zuge von 
Mifjolunghi nad Argos vor Patras mit in die Niederlage 
(&. 152) der dort operivenden Primaten hineingezogen wurde, 
Auch die Verftimmung der Kapitäne über die Tendenz ber 
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Primaten, auch auf bie Kriegsleitung Einfluß zu gewinnen, 
die nur in Weftgriechenland durch des Maurokorbatos per- 
fönliche Klugheit überwunden wurde, müßte dem Archiftrategen 
wenig. 

Auf das Drängen der Kapitäne des Peloponnes und ber 
Primaten von Hydra wurde am 12. December 1821 zu 
Argos in der St. Johanneskirche die Berfammlung, unvoll- 
ftändig wie fie noch war, eröffnet. Vamwas hielt dabei bie 
Eröffnungsrebe; die Abgeordneten leifteten den Eid ber Treue 
für das Vaterland. Gleich nachher erichienen auch die Prir 
maten von Achaja, dazu Mauroforbatos und Negris mit ben 
Abgeordneten des Feitlandes. Nun wurde die Stellung bes 
Hypfilanti unhaltbar, zumal ihn einerjeits fein Meifgeidhid 
dor Nauplia, anderſeits der Übertritt der Infelgriechen zu ben 
Primaten drüdte. Auch die Neugeftaltung einer pelopon- 
neſiſchen Gerufia nad) dem Mufter der weſtgriechiſchen, bie 
am 8. Januar 1822 ihren Abſchluß erhielt, konnte er nicht aufe 
Halten. Unter diefen Umftänden Hat er e8- alfo vorgezogen, 
mit Kolofotronig am 24. December nach Korinth zu geben, 
und damit feine politifhe Stellung vollſtändig aufzu⸗ 
geben ?). 

Der Abmarſch des Hppfilanti mit ftarfer Macht nach Korinth 
war- aber ben Türken in Nauplia verraten worben; baber 
fegten fih am 26. December 600 Janitſcharen mit zwei Ge 
ſchützen in Bewegung, machten einen Ausfall, und fonnten nur 
durch die tapfere Gegenwehr einer Schaar Philhellenen und 
griechiſcher Freiwilligen von Argos abgeichlagen werben. Leider 
rächte dann ber griechiſche Pöbel in Argos feine Angft durch 
feige Ermordung vieler in der Stabt befindlicher osmaniſcher 
Gefangenen, babei vieler, die das Gemegel von Tripoliga über 
lebt Hatten ?). Unter biefen Umſtänden folgte die National 


1) Gervinus, ©. 299— 295. Mendelsfohn-Bartholty, 
©. 239. 214ff. v. Brofefh-Often, 8b. I, ©. 109fj. Finlay, 
p. 29229. 

9) Gorvon-Zinteifen, S. 354f. Trikupis, p. 138 sg. 
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verfammlung dem Rathe des Maurolordatos und verlegte 
ihren Sig aus ber vielfeitig läftigen Nähe des Kriegslagers 
bei Nauplia nad der Stadt Piada am ſaroniſchen Golfe, 
bie gegen zwei Stunden von ben Ruinen bes antiten ‚Epi- 
dauros, nach welchem Plage fich die Berfammlung nun benannte, 
belegen ift. 

Die „Berfammlung von Epidauros“ wurde am 
1. Januar 1822 in einem zum Gigungsplage gewählten 
Drangengarten unter dem Donner ber Geſchütze durch kirch⸗ 
liche eier und eine Rede des Biſchofs Neophytos von Ta- 
Ianti eröffnet. Ihr Präfivent war Alerander Mauro- 
kordatos, damals der Liebling der Primaten und des Ger- 
manos, die feinen Ehrgeiz nicht fürchteten, weil er weder Soldat 
war, noch ruſſiſche Beziehungen hatte. Negris, alle euro- 
päifch gebildeten Griechen und der Italiener Gallina unter 
ftügten ihn. Die Zahl der Abgeorbneten ?) betrug neunund⸗ 
funfgig; von diefen Männern gehörten 20 dem Peloponnes, 
26 Dftgriechenland, die übrigen dem Weften und ben Infeln 
Hydra, Spekä, Pſara, Kaſos und Stopelos an. Die Par- 
teiftellung angehend, fo zeigte e8 ſich, daß die Hetärie ber 
Philifer bereits abgewirthichaftet hatte. Bon Demetrios Hhpfi- 
lanti und ben Hetäriften mit ruſſiſcher Färbung, von der 
myſteriöſen „Höchiten Regierung” war nit mehr die Rebe; 
dieſes Alles war „ausgethan“. Auch die Soldatenpartet 
lonnte nicht auflommen gegen das dominirende Übergewicht der 
bürgerlichen * Partei. 

Nah Annahme ihrer Geſchäftsordnung erließ die Ver— 
fammlung am griechiſchen Neujahrstage (13. Januar 1822) 
eine feierliche Unabhängigfeitserflärung des helleniſchen Volkes. 
Gleich darauf wurde der von einem aus ber Verſammlung 
gewählten Verfaſſungsausſchuß (Germanos, Fürft Karadſcha, 
der inzwiſchen über Weftgriechenland nad Morea übergefievelte 
Dr. Rolettis, Negris) unter Maurokordatos' Vorſitz ausge 
arbeitete Verfaffungsentwurf einftimmig angenommen 
und öffentlich proklamirt. 

1) v. Brofefh-Often giebt Bd. II, ©. 257f. ihre Namen an. 
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Die neue Berfafjung, an welder übrigens jener Italiener 
Gallina einen bebeutenden Antheil hatte, das fogenannte „or- 
ganiſche Statut von. Epidauros“, ift ſehr charakteriftiih als 
der erfte ber vielen bis Heute noch nicht gelungenen Verſuche 
der Neugviechen, aus ihren eigenthümlichen Zuftänden heraus 
fi) in die Formen des mobernen Staates einzuleben. Man kann 
nicht jagen, daß diefer erfte Verſuch vielverſprechend gewefen 
wäre. Es war dein organifcher Bau aus den municipalen 
Bundamenten des neugriechiſchen Volles heraus. Es war feine 
verftändige, foftematiihe Zufanmenfafjung und Ausgleihung 
der wirklich vorhandenen Machtelemente in Griechenland und 
ihrer Intereſſen. Es war nicht gelungen, den ſtarken land» 
ſchaftlichen Partilularismus, namentlich der Pelopomeſier, 
wirklich zu überwinden. Ganz entſchieden hatte bei der Aus⸗ 
arbeitung diefer Verfaffung die Rückſicht auf das abendländiſche 
Europa den Ausichlag gegeben. Die neue Verfaſſung, die in 
fieben Kapitel, zehn Abſchnitte und 102 Paragraphen zerfiel ), 
war nach ben damals befannten freieften Grundſätzen des Re- 
präfentativfpftems entworfen. Die griechiſche Kirche galt als 
die nationale; alle übrigen Selten waren gebulvet, Mohun- 
wmebaner und Juden aber von ven politiichen Rechten ausge⸗ 
ſchloſſen. SHaverei und Folter wurden für abgeſchafft erklärt, 
den Griechen volle Gleichheit vor dem Geſetz, Wählbarfeit 
ohne Unterſchied des Standes und Vermögens, und eine Art 
mHabeas » Corpus » Alte garantirt. Für das Handelsrecht 
wurde. ber franzöfiiche Code de Commerce übernommen, im 
Übrigen aber bie befannte Sammlung bes alten Harmeno- 
pulos aus den „Baſililen“ für das gültige Gefegbuch erklärt. 
Die Freiheit der Preſſe folte nur im Bezug auf ſchnöde An⸗ 
griffe gegen das Chriftenthum, die öffentliche Moral, und auf 
grobe perfönliche Beleidigungen, einigen Beſchräukungen unter» 
worfen fein. 

Echt griechiſch, Leider aber nach der ſchlimmen Seite der 


1) Sie ift abgebrudt bei v. Protefh-Dften, Bd. IT, ©. 249 
bis 258. 
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Vollsnatur, war bagegen die Organifation ber Gentralgewalt - 


zugeſchnitten. Bei ben Griechen galt e8 als Ariom, daß ihr 
junger Staat für die Zulunft mir als Monarchie zum Hell 
gedeihen fünne; und bei ber Urt ber perfönlichen Gegenſätze, 
bei dem Mangel einer Alle überragenden Perfönlichleit wurde 
frühzeitig die Erzielung einer höheren Einheit in der Berufung 
eined auswärtigen Fürften auf den griechiſchen Thron in Aus- 
faht genommen. Aber vorläufig mußte diefer Platz doch noch 
offen gelafjen werben. Und nun fand in ber Geftaltung ber 
Staatsregierung die ganze Fülle der perfönlichen Eiferfüchteleien, 
des oligarchifchen Neides, des kurzſichtigen Mißtrauens ihren 
Blag, wie dieſes aus ber Vorgefchichte der Neugriechen ſich 
ja leider nur zu wohl erklärt. Was Griechenland damals 
brauchte, war eine möglichit Fraftvolle Exekutive mit nahezu 
biftatorifcher Gewalt, die Machtmittel genug hatte, den Krieg 
energifch und planvolf zu leiten, die auch dem Ausland Zur 
trauen einzuflößen, im Inneren aber den Auswüchlen des Par- 
titularismus kräftig Einhalt zu thun vermochte. Statt befien 
beging man von Anfang an den fchlimmen Fehler, ſowohl der 
Erekutive wie der ihr zur Seite geitellten Legislative nur je 
Ein Jahr der Eriftenz zu gewähren, alfo fehr zur Unzeit in 
einen Exiftenzkampf auch noch die Schwankungen immer mieber- 
kehrender Neuwahlen mit ihren entfittlihenden und aufregenven 
Birfungen zu werfen. Dabei Tonnte die neue Regierung micht 
einmal verhindern, daß bie jelbftwilfige moreotifche Gerufia vom 
Anfang an in Steuerfachen fich ihr widerſetzte, ihr die Geld⸗ 
zuflüſſe „abdämmite“, und das Recht beanfpruchte, über Abgaben 
ud Beute zu verfügen, während doc alle Anfprüche der Kapi- 
täne, Wer Infeln, der regulären Truppen auf die Centralvegie- 
zung ſich drängten. 

Die neue Erekutive ber Gentralregierung beitand aus 
fünf Mitgliedern, bei deren Auswahl Rüchicht auf Die verſchie- 
denen Theile Griechenlands genommen wurde. An ihre Spike 
trat als Präſident nunmehr Alerander Maurokordatos 
für Weftgriechenland; ihm zur Seite ftanben Athanafios Kaua⸗ 
laris aus Patras, Anagnoftis Delijannis aus Karitena, Jo⸗ 
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Hannes Logothetis aus Livadhia, und Johannes Orlandos aus 
Hydra. Der Ererutive zur Seite follte nun bie Legislative 
fteßen, die auf 70 Abgeorbnete berechnet war, welche durch bie 
verſchiedenen Gerufien von Jahr zu Jahr neu zu ernennen 
waren. Die Competenzen beider Behörden waren ſcharf ber 
grenzt. Die berathende Verfammlung follte nicht ohne bie 
Zuftimmung ber vollziehenden Geſetze erlafjen, die Iegtere nicht 
ohne Zuftimmung der erfteren Verträge und Anleihen ab» 
fchliegen, oder über Stantseigenthum verfügen. Im der Hand 
der vollziehenden Gewalt follte bie allgemeine Leitung der Ver- 
waltung, die Ernennung von Miniftern oder Staatsſekretären, 
bie Organifation ber Flotte und bes Heeres liegen. Der Legis⸗ 
lative ftand die Rechnungsabnahme, Budgetrecht und Beſteue⸗ 
rung, ſowie das Recht zu, Geſetze vorzuihlagen und zu ver 
werfen. Als Staatsjekretäre für fein Amtsjahr ernannte 
der ausübende Körper nunmehr für bie auswärtigen Ange 
legenheiten den Theodor Negris, für das Innere den Grafen 
Metaras, für das Kriegsweſen den energifchen Kolettis, für das 
Seeweſen Bulgaris, für die Juſtiz Theotofis, für Kultus und 
“Unterricht den Biſchof Joſeph von Andruſſa und für das ber 
ſonders verzweifelte Amt der Finanzen den Panuzzos Notaras. 
Nach letzterer Richtung fegte die neue Regierung noch ein Geſetz 
durch, welches fie ermächtigte, — ein damals noch ganz Hoffe 
nungslofer Plan, — eine Anleihe von fünf Millionen Biaftern 
zu negociiren. 

Charakteriftifch war nun noch ber ſchließlich auch äußer⸗ 
lich ſchroff vollzogene Bruch mit der Hetärie und Deme—⸗ 
trios Hypſilanti. Man ſchaffte nemlich die ſchwarze Farbe und 
den Phönix, die Symbole dieſes Bundes, offiziell einfach ab 
und erflärte „Hellblau und weiß‘ als die griechiſchen National- 
farben, während ber Phönig durch bie Eule der Athene in dem 
Staatsfiegel erfegt wurde. Demetrios Hypſilanti erhielt 
zu Tärglicher Abfindung den Vorfig der Legislativen zugetheilt. 

Am 27. Januar 1822 erließ die Nationalverfamm- 
fung auch eine öffentliche Rechtfertigung der griechiichen Er- 
hebung, bie eine frevelhafte Meuterei, fonbern ein Beiliger 
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eg ſei zur Wiedergewinnung ver natürlichen Rechte aller 

Böller. Am folgenden Tage ſchloß Maurolorbatos 
ie Sitzuugen. Dan verlegte (Anfang Februar) bie neue 
Regierung ihren Sig mac der proviforifhen Hauptftabt bes 
ann Hellas, nach dem jüngft eroberten Korinth '). 


Zweites Kapitel. 
Die Kriegsjahre 1822 bis 1824. 


L 


Die Arbeiten der „Berfammlung von Epidauros“ bedeu⸗ 
teten für die Griechen wie für das Ausland, daß die Epoche der 
dolirten Erhebungen, daß die Zeit der eigentlichen Revolution 


ihren Abſchluß gefunden Hatte. Mochten die dehler bes „or⸗ 


sanifchen Statuts von Epidauros“ fein welche fie wollten: bie 
biftorifche Thatſache ftand feft, — zum erften Male wieder 
feit der Austreibung der letzten Paläologen aus Morea durch 
Mohammed IL. ftand der Pforte wieder ein felbftändiger 
griechiſcher Staat mit eigener Regierung gegenüber. Nun 
aber trat an biefen jungen Staat, ber aus einem Ocean von 
Blut, aus einer Hölle von Flammengluth, unter den Donnern 
eines ſchauerlichen Racen- und Religionsfrieges geboren war, 
die ſchwere Aufgabe heran, das bereit8 Gewonnene zu fichern, 
womöglich noch erheblich zu erweitern, ben neuen Kampf mit 
der osmanifchen Macht womöglich offenfiv, die Bertheidigung 


1) Bgl. Gorbon-Zinteifen, ©. 883—388 und 412f. Tri- 
kupis, p. 142-156. Finlay, p. 293sgq. Gervinus, ©. 295 
518 300. Mendelsfohn-Bartholby, ©.245—248. v. Protefh- 
Often, 8b. I, ©. 111ff.; 3b. II, ©. 268ff. Raybaud, T. II, 
p. 164—196. 
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befier mit dem Schwerte al8 mit dem Schilve zu führen. Es 
war fehr Har, daß bie neu bevorftehenden Kämpfe mit ber 
Pforte weſentlich den Charakter eines Vertheidigungs⸗ 
Triege8 tragen mußten. Die Infel Kreta und das olympifche 
Mafebonien ausgenommen, wo ber Aufſtand noch immer im 
Fortſchreiten begriffen war, jah man zu Ende des Jahres 1821 
in den Außenlandſchaften der griechiſchen Welt das revolutio- 
näre Feuer theils ausgebrannt, theils ausgetreten. Das bis⸗ 
ber von den Griechen wirklich Gewonnene war durch unge 
heure Opfer erfauft worden; bie Verlufte an Menfchenleben, 
an Eigentfum waren unermeßlich; von Patras bis nad Ky— 
donia, von Syrako bis nach Sphakia zählte man ſchon jetzt eine 
grauenhafte Maſſe modernſter Ruinen einſt blühender Dörfer 
und Städte. Aber noch mußte es ſich erſt zeigen, ob die 
Widerſtandskraft der Griechen ſich ſtärker beweiſen würde als 
die wilde Energie, mit welcher die Pforte jetzt dahin trachtete, 
ihre Waffenehre zu ſühnen, das Blut der erſchlagenen Mos— 
lims zu rächen, und vor Allem den Verluſt eines der wichtigften 
Theile ihres Reiches doch noch abzuwehren. Alle Kämpfe und 
Siege der Griechen, wenigjtend zu Lande, waren bisher nicht 
über die Linie Hinausgegangen, welche nach ber Auffafjung 
der damals duch die Erinnerung an die Napoleonifchen, 
heute durch die an die beutjchen Rieſenſchlachten, beftimmten 
abenblänbifchen Beobachter „, Patrouillengefechte‘' von wirklichen 
„Schlachten“ ſcheidet. Sekt aber waren bie Kräfte des os— 
manifchen Reiches allmählich in Fluß gerathen. Mochten nun 
immerhin die Finanzen der Pforte damals in der ungünftigen 
Lage fein, daß fie nur mit Mühe ein Heer von mehr als 
hunderttauſend Mann regelmäßiger Truppen auf die Beine 
bringen fonnte; mochte immerhin die Scheu vor Rußland und 
bie Berwidlung mit Perfien die volle Kraftentwidiung des 
Neiches gegenüber den Griechen einigermaßen aufhalten ; mochte 
der Verfall des Janitſcharencorps überall kenntlich zu Tage 
treten: bie Pforte blieb doch immer, ſchon als organifirte 
Macht, den Griechen ganz ungeheuer überlegen, deren Orga 
nifation noch immer völlig primitiv, beren Finanzmittel völlig 
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umberechenbar waren. Es mußte fich zeigen, ob bie enorme 
natürliche Defenfioftärte ihres Landes, ob bie bereits ge- 
wonnene Kriegstüchtigfeit der Pallikaren und die zähe Ausdauer 
des griechiſchen Volles, richtig geleitet und verwerthet werben 
Binmten, um wenigſtens auf biefem Wege einige Chancen zur 
Behauptung einer Unabhängigkeit zn gewinnen, bie ihnen da- 
mald von dem „offiziellen‘ Europa noch nirgends gegönnt 
wurde. 

Drei Aufgaben waren feit Anfang des Jahres 1822 der 
jungen griechifchen Gentralvegierung durch bie Lage ver Ver⸗ 
hältniffe vorgezeichnet. In erfter Linie bie Vertreibung der 
Osmanen ans ven Stellungen, die fie noch immer ſüdlich vom 
Spercheios behaupteten: in Morea Nauplia, Koron, Mobon, 
Patras mit Rhion, in Mittelgriehenland namentlich Ler 
panto mit Antirrhion und Athens Akropolis ſammt den euböifchen 
Seftungen Chalfis und Karyſtos. In zweiter Linie die Con 
eentrirumg aller vor dieſen Schlöffern nicht engagirten Palli- 
faren, um theil am Makrhnoro der mm von Janina's Blo⸗ 
lade losgebundenen Armee Kurſchids Stand Kalten und ben 
Sulioten die Hand bieten zu fönnen, theils im Oſten bie 
Othryslinie zu gewinnen und ber neu aufglühenden olympifchen 
Bewegung fich zu nähern. In dritter Linie fam es darauf 
an, die Kraft der griehiihen Marine nach Möglichleit zu 
fteigern, tHeils um momöglih das hochwichtige Kreta zu er- 
obern, theils um ber osmanifchen Flotte, wenn irgend 
möglich, den Weg nach ben griechiichen Küften zu verlegen. 
Denn bei dem greulichen Zuftand der Heerſtraßen auf ber 
Baltın-Halbinfel und bei der Schwierigfeit der Verpflegung 
hing die Möglichkeit einer Niederwerfung des griechiichen Auf 
frandes fir die osmanifchen Landheere fehr weientlich von dem 
planmäßigen Zuſammenwirken mit dem Kapudan-Pafcha ab. 
Nach diefer Richtung Hatte ſich Hier feit Themiſtokles! Zeit 
nur wenig geändert ?). 

1) Bgl. auch die vortrefifihen Bemerkungen bei Jurien de laGra- 
vidre, p. 101—114, über die Kriegemittel der beiden kriegführenden 
Mächte, namentlich der Türtei. 
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Soweit nun die griechiſche Kriegführung in Betracht 
Tommt, jo muß man jagen, daß allerdings der Verfuch gemacht 
worben ift, nach alfen diefen Richtungen Hin den Forderungen 
der Lage gerecht zu werben. Leider nur ift e8 der Central 
regierung nirgends gelungen, einen ber Kriegserfolge die ſes 
denkwürdigen Jahres duch ihre Mafregeln zu erzielen; berart 
daß Griechenland — al e8 gegen Ende dieſes ereignißvollen 
Zeitraumes ſich nahezu wunderbar aus töbtlichen Gefahren ge- 
rettet fand — ganz anderen Elementen feinen Dank ſchuldete, 
als gerabe feiner nominellen höchſten Leitung. 

Ernfthaft in Angriff genommen wurden wieder in alter 
Weife die Blokaden der Akropolis von Athen, der Feſtung Nau- 
plia, der mefjenifchen Seepläge Koron und Mobon. Um aber 
bie von Patras her immer wieder brohende Gefahr für 
Morea endlich ernfthaft abzuwehren, hatten die Primaten des 
Peloponnes nun doch zugelafien, daß Theodor Kololotronis, 
der zur Zeit auch durch die Vermählung feines Sohnes Panos 
(©. 65) mit Bubulina's Tochter feine Macht erheblich geſtärkt 
ſah, von der Regierung als Oberbefehlshaber nach Achaja ge- 
hit wurde. Während des Monats Februar 1822 mar 
dann auch bie Belagerung von Patrad in frifchen Zug ge» 
tommen. Verſchiedene griechiſche Pallikarenhaufen, Karptiner 
unter Plaputas, Gaſtunier unter Konſtantin Petmezas, Griechen 
aus Tripolitza, Phanari und Pyhrgos unter Gennäos Koloko⸗ 
tronis, nahmen ihre Stellung bei des Oberfeldherrn Haupt⸗ 
quartier zu Ali-⸗Tſchelebi, acht Stunden vor Patras. Andere 
Schaaren unter verſchiedenen Primaten aus Achaja und Arka⸗ 
dien umlagerten die feindliche Burg von anderen Plägen aus. 
Die Türken konnten nicht hindern, daß die Griechen, zufammen 
6300 Mann, num immer näher gegen Patras vorrüdten, bie 
Kette immer enger ſchloſſen. Da ſollte nun ein mächtiger Aus- 
fall mit frifchen Truppen helfen. 

Die Pforte Hatte diesmal ſchon ſehr früh im Jahre einen 
Theil ihrer Flotte in See geben laſſen. Der Kapıdan- Bei 
war mit 35 Kriegsfchiffen, einer Anzahl Transportfahrern und 
drei» bis viertaufend Mann unter Rara-Mehemet-Pafcha, zu 
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Anfang Februars aus ben Darbanellen ausgelaufen. Die Hoff- 
mung, die Infel Hydra, vor welcher die Flotte am 8. Februar 
erſchien, mit Hilfe einer türfenfreundlichen Faction überrumpeln 
zu können, erwies fich als illuſoriſch. Dafür wurde nun 
Modon friſch mit Proviant verſehen und ein Überfall gegen 
die zur Zeit nur ſchwach beſetzte Citabelle von Navarin ver 
ſucht. Aber auch diefer Handftreich fcheiterte an der Tapfer- 
Teit und Geiftesgegenwart von 46 Philhellenen aus verſchiedenen 
Theilen des Abendlandes, die kurz vorher (7. Februar) von 
Marſeille aus nach diefer Gegend. Griechenlands gekommen 
waren. Diefe Männer unter ber Leitung des in Napoleo- 
nifchen Kriegen ergranten würtembergifchen Generals Normann⸗ 
Ehrenfels ſchlugen mit zwanzig Griechen vereint einen Angriff 
des Ismael Gibraltar am 11. Februar glüdlich zurück. 
Gegen Ende Februar war dann bie Flotte nach Patras ge 
Iommen und hatte dafelbft die Landtruppen unter Rara-Mehe- 
met-Pafcha und zwanzig Kanonen ausgeſchifft. Die türkiſche 
Flotte ift gleich nachher vor der griechiſchen, bie 63 Segel 
ſtark unter dem neuen hydriotiſchen Admiral Andreas Vokos 
Miaoulis am 20. Februar von Hydra auslief und am 28. 
deſſelben Monats auf der Rhede von Miſſolunghi vor Anter 
ging, wieber ausgewichen. Der neue hydriotiſche Nauarch, ein 
Mann von riefiger Geftalt, deffen Name bald zu ven gefeiertten 
der griechifchen Welt zählen follte, war ein ausgezeichneter See- 
mann (geboren um 1770). Im feiner fchlichten Weife, bei 
großer natürlicher Begabung nur durch das Leben gebilvet, 
das ihn früher wiederholt rauh genug gefaßt Hatte, voll feiter 
Zuverficht auf feine Sache, Taltblütig und bejonnenen Muthes 
in jever Gefahr, bei antiker Pflichttreue und Zuverläffigteit von 
unerſchütterlicher Zäßigfeit, bei aller bedächtigen Vorficht und 
troß feiner gichtifchen Leiden ſehr bereit, auch bie gefaßrvolifte 
Unternehmung zu beftehen, ftellte dieſer Seeheld den Ideal- 
typus ber hydriotiſchen Seeleute dar, wie nachher Kanaris 
den ber Pfarioten )Y. Miaulis wollte die Griechen daran 


1) Über Miaonlis vgl. Mendelsfohn-Bartholby, Geh. 
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gewöhnen, bie Osmanen nicht mehr bloß durch Brander zu bes 
fchleichen, fondern ihnen auch in regelrechter Seeſchlacht bie 
Spige zu bieten. Er wagte daher am 4. März einen Angriff, 
und bei dem Kap Papa (in ver Nähe des alten Kap Araros) 
lam es zu einer fünfftünbigen Kanonade, bie jedoch wegen der 
unruhigen See zu gar feinem Ergebniß führte. Indeſſen waren 
die Osmanen doch fo ſcheu, daß fie während der Nacht nach 
dem Hafen von Zante flüchteten, wo fie bei den zwar neutralen, 
damals jedoch jehr türfenfreundlichen britiichen Behörden vie 
beſte Aufnahme fanden. Nach einigen Zagen gelang es ihnen 
bann, die Griechen zu täufhen und unbefinbert den Rückweg 
zu gewinnen, den der Kapudan⸗Bei nach Alexaudria nahm. Auch 
die griechiſche Flotte fehrte am 11. März nach Hauje zurück; 
nur Miaoulis verweilte noch mit acht Schiffen in den Gewäfjern 
von Mittelgriechenland '). 

Dagegen verfuchte e8 mun aber Kara-Mehemet-Balcha, mit 
den neu nach Patras geführten, meijt anatolifchen Truppen, 
gegen die Belagerer einen großen Schlag zu führen, obwohl 
fie in den erften Heinen Gefechten wiederholt den Kürzeren ge» 
zogen hatten. Bereits Hatte Kololotronis bie griechiichen 
Schaaren bis auf eine halbe Stumde Entfernung von der Stabt 
vorgeſchoben. Mit den Osmanen aus Antirrhion und Rhion 
verbunden, mit Zalioten und Anatoliern zuſammen 8000 Mann 
ftark, machten die Türken am 21. März einen gewaltigen 
Ausfall, warfen anfangs die Griechen aus allen ifren Stel» 
lungen heraus und ſchloſſen ven Gennäos Kolokotronis und die 
Kalavrytiner in dem Klofter Hierolomion ein. Da war e8 denn 
bie Geifteägegenwart, die Entſchloſſenheit und das Führertalent 
des alten Kolokotronis, wodurch die Schlacht wieder hergeftellt 
und bie Türken mit jo erheblichem Verluſt nach Patras zurüd- 
geworfen wurden, daß fie feit diefer Zeit größere Ausfälle 


Griechenlands, Bd. I, ©. 253f.; feine Biograpfie bei Gordon-Zinf- 
eifen, ©. 40 ff. B 

1) Gorbon-Zinteifen, S. 396—401. Trikupis, p. 164 
bis 168. Jurien de la Grariöre, p. 197sq. 
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wicht mehr zu machen wagten. Und nun fing die Peft gefähr- 
lich unter ifnen aufzuräumen an !). 

Für die neue Regierung in Korinth waren biefe 
Borfälle ſehr miglih. Denn bei der jugenblichen Art biefer 
politifchen Schöpfung, bie in dem Lande erft Wurzel fchlagen 
ſollte, kam Alles darauf an, daß bie von ihr getroffenen An» 
orbnungen wirklich vom Erfolg gefrönt wurden. Nach Außen 
hin behauptete fie auch vorläufig ein gewiſſes Anſehen. Na⸗ 
mentlich ſah fich der ſtolze Kurfchid-Bafcha, der ben für einen 
Orientalen furchtbaren Schimpf, feinen Harem in fremder Ge 
fangenfchaft zu wiſſen, wicht ertragen mochte, genöthigt, bei 
der griechiſchen Centralregierung bie Auswechfelung feiner Frauen 
und feiner Grofoffiziere zu beantragen. Die Unterhanblungen 
wurden durch die Vermittlung der britifchen Oberbehörben in 
Korfu eingeleitet, und führten enblich zu dem Ergebniß, bag 
Ende April 1822 gegen Zahlung von 80,000 ſpaniſchen The 
lern und Loslaffung mehrerer namhafter griechifcher Gefangenen 
(dabei der Suliote Konftantin Botzaris, des Markos Bruder), 
Lurſchids Harem (150 Perfonen) wie auch fein Knimalam und 
Rioja freigegeben mwurben ). Auch bie kretiſchen Infur- 
genten festen ſich mit ber griechifchen Centralvegierung in nahe 
Beziehung. Afentulis (©. 162) Hatte fich bei den Sphafioten 
jehr bald unpopulär gemacht. Wie bie Pallikaren des Feſt⸗ 
landes wiberftrebten auch fie feinen Verſuchen, fie ftrenger zu 
discipliniren; anmaßend wie fie waren, wollten fie eine Be 
techtigung ber Griechen des Unterlandes nicht anerkennen, 
über biefelben nach ihrem Gutdünken verfügen. Und als über 
ſolche Gegenfäge zwiſchen ifnen und bem Chevalier Streit aus⸗ 
brach, war ber letztere eben nach feiner Richtung in der Lage, 
durch feine Machtmittel oder auch nur durch feine Perfönlich- 
Teit feinem Willen Nachachtung zu verichaffen. Es dauerte nicht 
lange, fo fingen ihn die Sphafioten zu beiculdigen an, er 


1) Bgl. Gorbon-Zinteifen, ©. 401 fl. Trikupis, p. 168 
bis 175. . 

2) Bgl. Gordon-Zinkeiſen, ©. 403f. mb Raybaud, T.I, 
p. 197202. 
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trachte nur dahin, aus Kreta ein eigenes Fürſtenthum unter 
feiner perſönlichen Herrſchaft zu machen, und beſchickten auch 
die Nationalverfammlung zu Piada mit ihren Beſchwerden über 
Hypfilanti’8 Vertreter. Aus biefer Anknüpfung mit der neuer 
Gentralgewalt Griechenlands erwuchſen der Sache ver Kreter 
in einer Hinficht günftige Chancen. Weil nemlich Demetrios 
Hyyſilanti (S. 164 ff.) nach der Einnahme von Alrokorinth einer- 
ſeits ‚von dem tiefften Wiberwillen gegen bie peloponnefifchen 
Zuftände erfüllt war, anberjeit8 aus momentanem Mangel am 
Gelbmitteln feine Regulären nicht mehr zufammenhalten Tonnte, 
fo geſchah es, daß fein tüchtigfter Offizier, jener Balefto, 
im Februar 1822 mit mehreren anderen europäiſchen Phil- 
hellenen und 50 Negulären in kretiſche Dienfte übertrat, und 
nad) Überwindung einer längeren Krankheit, die ihn unter 
wegs auf ber Infel Milos befallen hatte, für feine Perſon 
gegen Ende März mit 300 Samiern zu Lutro in Kreta er- 
ſchien. 
Während auf Kreta, wie wir ſpäter im Zuſammenhange 
zeigen werben, bie Kriegslage für die Griechen vorläufig ziemlich 
günftig fich geftaltete, nahmen jeboch auf allen übrigen Punkten 
des ausgebehnten Kriegsſchauplatzes die Dinge jehr bald einen 
Charakter an, der die Lage der Regierung allmählich unhaltbar 
machte. Gleich anfangs erlitten die Griechen auf Eubda 
eine ſehr empfinvliche Nieverlage. Bei ber Geftalt und ftra- 
tegifchen Lage diefer Infel mußte Die Sicherheit don Oftgriechen- 
land fo lange auf das äuferfte bebroht fein, als Karyſtos und 
Challis in den Händen der Osmanen fich befanden. Es war 
daher jehr richtig bemeffen, daß der verftänbige Biſchof Neo 
phytos don Karyſtos zu Anfang des Jahres 1822 dahin drängte, 
zuerſt Karyſtos, die ſchwächere der beiden Inſelfeſtungen, 
die aber von dem klugen und thatkräftigen Omer-Bei ver- 
theidigt wurde, mit aller Macht anzugreifen.‘ Die Pallitaren 
des füblichen Eubda ftanden zur Zeit unter dem Commando 
eines athletifhen und tapferen, aber militärifh nur wenig er» 
fahrenen Klephten aus Montenegro, des Kapitäns Vaſos. 
Zur Leitung aber bes Krieges erbaten ſich jetzt die eubdiſchen, 
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zu Aliveri verfammelten Ortsvorſtände des alten Petrobei 
auögezeichnet tüchtigen, eblen, älteften Sohn Elias Mauro- 
midhalis, ber zur Zeit von ber Regierung und dem Areopag 
mit ber Belagerung ber atheniichen Akropolis betraut war. 
Elias ging daher mit feinem Oheim Kyriafulis Mauromichalis, 
einem tapferen, wunberlichen, alten Herrn, der feinen riefigen 
Schnauzbart am Hinterkopfe zufammenzubinden pflegte, und mit 
600 Mainotten am 14. Januar 1822 von Athen nach Kala- 
mos, überjhritt den Sund von Euböa, vereinigte ſich mit 
Vaſos und rüdte zunächft von Mefochori aus gegen das Dorf 
Stura, wo ein Heines türkiſches Detafchement beveutende Ges 
treidemaffen gefammelt Hatte. Sofort aber brach Omer- Bei 
mit jtarfer Macht aus Karyſtos heraus, vertrieb bie Griechen 
aus Stura, ſchloß den Elias mit nur wenigen Genoffen in 
einer Windmühle ein; bei dem Verfuche, ſich hier durchzu⸗ 
ſchlagen, fand ber trefflihe junge Held dann den Tod (24. 
Januar). WS nicht lange nachher Odyſſeus mit 700 Palli» 
Iaren, barunter viele Armatolen, aus Attika, und der Biſchof 
von Andros mit vielen Infelgriechen nach Eubda kamen, er- 
neuten bie Griechen, jegt 3000 Mann ftark, den Kampf und 
ſchloſſen Karyftos nunmehr eng ein. Da verließ Odyſſeus 
plötzlich um die Mitte des Februar feine Stellung und zog, 
ohne vorher den übrigen Griechen der Injel Nachricht und 
nachher eine Erklärung zu geben, nad Stura ab. Bon hier 
hieß er die Maffe feines Corps über Vryſakia nach Bbotien 
zurüdgehen; er felbft fehrte unmittelbar von Stura aus nach 
Livadhia zurüd. Durch feinen Abmarſch wurde bie Lage der 
Griechen bei Karyſtos umbaltbar. Und da bald nachher auch 
vor Challis der tapfere Angelis feinen Tod fand, fo hatten 
die Osmanen im Maͤrz auf der ganzen Infel wieder das Über-: 
gewicht gewonnen *). 
Der raſche Abzug des Odyſſeus war haupiſachlich wegen 
der von dieſem Feldherrn beliebten unverantwortlichen Form 


1) Trikupis, p. 157—164. Gorbdon-Zinkeiſen, ©. 470ff. 
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für die Euböoten fo jehr verberblic geworden. In Wahrheit 
Ingen dabei Feinerlei verrätherifche Abfichten zu Grunde, viel- 
mehr war Odyſſeus diesmal durch dem oftgriechifchen Areopag 
zurückberufen worden. Dieſes hing mit der Abficht der griechifchen 
Staatsleitung zufammen, gegenüber ber großen, von Norden 
Her den Hellenen drohenden Gefahr einerjeits die oftgriechiichen 
Kräfte am Spercheios zu fammeln, anderſeits womöglich dem 
neu ausgebrochenen olympilchen Aufftanbe die Hand zu bieten. 

In Stambul hatte man unter ber Leitung bes höchſt 
energifchen und Triegerifchen feit dem 1. November 1821 fun- 
girenden Reis-Efendi, des Mohammed-Sapit-Efendi, ſehr Fräf- 
tige Rüftungen zur Niederwerfung ber Griechen eingeleitet, 
deren Unterwerfung feit Ali-Paſcha's Tall allen Teinben der 
griechiſchen Sache in der Türkei, wie in Wien und London, 
nun fo gut wie unvermeidlich galt. Der neue Feldzugs- 
plan der Osmanen war ſehr einfach. Während bie türkiiche 
Flotte, deren erfter Borftoß (S. 174 ff.) freilich nicht fehr glänzend 
ausgefallen war, die Infeln zu bändigen und den Bewegungen 
des Landheeres überall die nöthige Unterftügung zu leihen 
hatte, wurde e8 jegt Kurſchids Aufgabe, zu Lande ven großen 
doppelten Stoß vorzubereiten. Die Albanefen jollten im- Weiten 
die Sulioten niederwerfen, die Acheloosländer wieder erobern, 
endlich nach Patras überfegen. Im Theſſalien aber follte aus 
türfifchen Kerntruppen ein anderes Heer gebilvet werben; deſſen 
Aufgabe wurbe e8, nach dem korinthiſchen Iſthmos vorzubringen, 
dann der Weftarmee bie Hand zu bieten und enblich auch dag 
Teuer in Moren auszutreten. 

Diefer Plan war eben jo großartig als naheliegend, daher 
auch von den Griechen Leicht zu erfennen. Leider nur haben 
fie die beiten Chancen, ihm zu begegnen, für ben Anfang 
in ſchlimmer Weife verfpielt. Zunächſt allerdings bot fich ihnen, 
gerade als Ali's Sache entſchieden verzweifelt wurbe, bie er- 
wünſchte Ausficht, im Rücken Kurſchids und auf ben großen 
BVerbindungslinien zwilchen Salonichi, Lariffa und Janina ein 
neues Bollwerk des Griechenthums gegen die Osmanen zu 
ſchaffen. Die Erhebung der Olympier und ber Griechen. 
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im füblichen Maledonien war ausgebrochen, zu fpät für bie 
Infurgenten der Chalfibite, noch immer zu vechter Zeit für bie 
Griechen füblih vom Spercheios. Die von den Türken feit 
ters gefürchteten Armatolen des Olymp und die Griechen 
des Landes bis zum unteren Wardar hatten lange gezanbert, 
ehe fie zu einem Entſchluſſe famen. Darüber Hatten nament- 
lich die erfteren ihre Kraft gefchwächt ; taufend berfelben ſtanden 
in Sold bei den Pfarioten. Der Aufftand ſelbſt brach erft 
aus, als der Paſcha Abdulabud von Salonichi nad voll 
ftändiger Unterwerfung der Chalfibife fein Auge auf das füh- 
liche Mafebonien richtete und Hier Geifeln auszuheben be 
gann. 

AS der Primate der Stadt Nauffa, der mächtige Zar, 
phirakis, einft der Mörder des Hetäriften Demetrios Hy⸗ 
patros (Bd. IT, ©. 461), feinen Sohn als Geifel ftellen 
folfte, und zugleich erfuhr, daß der Paſcha die wichtige Stabt 
mit 500 Osmanen befegen wollte, griff er zu den Waffen, 
tief auch die befreundeten Armatolenführer Gatſos von Wo- 
dena und Raratafos von Karaferia oder Werria zu 
gleichem Beginnen auf. Nun wurben die wenigen moslemitiſchen 
Familien diefer Landſchaft ermordet, dann überall die Chriften 
zur Teilnahme an der Bewegung aufgefordert. Da die hier 
wohnenden bulgarifchen Bauern die aftive Mitwirkung ver- 
fagten, fo brannten die Armatolen mehrere ihrer Dörfer nieber. 
Weiter reichten aber vorläufig die Erfolge bes Aufitandes 
nicht; e8 Fam dazu der fchlimme Umftand, daß aus Parteir 
zwift mehrere olhmpiſche Kapitäne ihre Theilnahme verjagten. 
Inzwifchen wandten fi bie Infurgenten an Demetrios Hypſi⸗ 
lanti, der damals noch nicht durch Maurokordatos bei Seite 
geſchoben war, und erbaten von ihm einen Führer. Hhpfilantt 
zauberte auch nicht, drei Kanonen ihnen zu überlafjen und ben 
trefflichen Raybaud nebft einigen anderen Philpellenen für 
Makedonien abzuordnen. Aber wie er ſich nur zu oft in der Aus» 
wahl feiner Agenten vergriff, jo betraute er mit der oberften Lei» 
tung des maledoniſchen Feldzuges feinen Flügelabjutanten Gregor 
Sallas, einen in Beſſarabien geborenen nazifhen Griechen 
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und früßeren ruſſiſchen Offizier, der auch am 6. December 1821 
von der Küfte bei Argos aus in See ging, aber fich als völfig 
unzuverläffig erwies. Um nemlich bie Geſchütze leiftungsfähig 
zu machen, mußten fie erſt auf der Infel Tinos auf Lafetten 
gebracht werden. Während aber Raybaud Hier mit feiner ge» 
wohnten Energie feine Pflicht that, trieb ſich Sallas in eitler 
Renomifterei und unter ſehr unzeitigen Vergnügungen drei 
bis vier Monate Yang nußlo8 auf den Inſeln des ägäifchen 
Meeres umher, jo daß ſchließlich mit Ausnahme eines Polen fein 
ganzes Gefolge unwilfig einen fo gewifjenlofen Führer verlieh. 

Die Oftgriehen waren indeſſen doch nicht gemwillt, bie 
neuen Vorfecher der helleniſchen Sache in Makedonien lediglich 
ſich felbft zu überlaffen. Der Areopag beſchloß vielmehr im 
Laufe des Februar 1822, jtatt der Fortſetzung der Kämpfe 
auf Eubda, einen Feldzug in Theffalien zu eröffnen, ver 
einerſeits die ſchon jet bemerfhare Anhäufung neuer 08 
maniſcher Truppen in diefem Lande ftören, anderſeits auch bie 
mafebonifchen Griechen ermuntern ſollte. Zu biefem Zwecke 
war Odyſſeus aus dem Lager von Karyſtos zurüdberufen 
worden. Es dauerte aber ziemlich Iange, bis bie möthigen 
Streitfräfte hier zufammenkamen. Aus dem Peloponnes er- 
ſchien Demetrios Hypſilanti, der voll Ekel an ven neu 
entwidelten Verhältniſſen ſich entichloß, ein Heer nad bem 
Norden zu führen, welches fehließlich doch nur auf 700 Mann 
unter Nikitas und Panagiotis Zaphiropulos aus Miſithra fich 
begifferte. Die Leitung der Legislativen übernahm ftatt feiner 
jet Sotiris Charalampis. Die Centralvegierung, bie ihn 
gern ſcheiden fah, ebnete ihm die Wege und bemühte fich wieder- 
holt, die Beziehungen zwilchen ihm und ben ihm wenig ges 
neigten Primaten des Areopagos auszugleichen. Treilih war 
das nicht leicht; denn Hhpfilanti hißte bei feinem Ausmarich 
auf dem Iſthmos (4. März) die alte Fahne der Hetärie in 
thörichtem Troge auf und ließ fi nur mit Miühe beivegen, 
enblich doch die neue weißblaue griechiiche Fahne anzunehmen. 
Ebenſo ſah e8 der Areopag nur mit Mißbehagen, daß Deme⸗ 
trios ſich wenig an den durch biefe Behörde geichaffenen poli- 


Feldzug der Oſtgriechen im April 1822 auf der Norbgrenze. 188 


tiſchen Organismus Tehrte, und ſehr bald zu ben militärifchen 
Führen, namentlich zu Odyſſeus, in ein fehr vertrautes Ver- 
Hältniß trat. Es war aber bie Quelle vieles Unheils für 
Griechenland, daß der Areopag es nicht verftand, zu ben 
Rapitänen des Landes fi in das richtige Verhältnig zu ftellen. 
Die unaufpörlihe Eiferſucht diefer Behörde — mochte fie 
immerhin großentheild aus wohlgefinnten Patrioten beftehen — 
auf die ſelbſtwilligen milttäriigen Häuptlinge ließ fie nicht 
dahin kommen, den bebeutenbften berfelben, ben Odyſſeus, da⸗ 
durch zu gewinnen, daß man feinem Ehrgeiz nach der mili- 
tariſchen Seite Hin bie Zügel ſchießen und ihn Bier möglichft 
unbehelligt auch folche Pläne ausführen ließ, die recht wohl 
der allgemeinen Sache dienen konnten. 

Als endlich die verſchiedenen Häuptlinge ihre Schaaren 
aufgeboten hatten, hielten fie zu Pralos im Quelfgebiet des 
Kephiſſos (auf der Grenze des alten Doris) Ende März unter 
Hnpfilanti’8 Borfig Kriegsrath. Zufammen 7—8000 Mann 
ftart, von denen jedoch nur 5000 wirkliche Krieger waren, 
wollten fie eine combinirte Operation gegen die Osmanen im 
Sperheiosgebiet ausführen. Odyſſeus wollte mit Dyo— 
viniotis, Nikitas und Zaphiropulos, 3000 Mann ftark Zeitun 
angreifen. Kontogiannis follte mit 2500 Mann aus ven 
Eparchien Apokuron und Kravvari fich auf Patradſchik (Neopatras) 
werfen, Panurgias aber mit 1500 Mann gegen Kombotabhes 
am Spercheios zwifchen jenen beiden Städten operiven. Leider 
führte dieſe Unternehmung zu feinem Ergebniß. Allerdings ſetzte 
das Corps des Odyſſeus am 13. April auf Booten von 
Lokris her über den Golf von Zeitun, landete bei Achinon und 
Hagia Marina, und begann mit den Osmanen von Stylida 
und Zeitun zu plänkeln, während Panurgias gleichzeitig 
Kombotadhes bejegte und am 14. April mit ben übrigen 
Häuptlingen den Angriff auf Patradſchik eröffnete. Hier aber 
ging es, ähnlich wie im Vorjahre (©. 73 ff.). Nachdem man 
einen Theil diefer Stadt genommen und mehrere Häufer zer- 
ftört Hatte, mußte man nad ſechs Tagen den Platz wieder 
räumen, den man der türkiſchen Beſatzung nicht völlig ent- 
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reißen konnte. Auch die Stellung des Odyſſeus bei Hagia- 
Marina wurde unhaltbar, als die an Zahl überlegenen Os⸗ 
manen auf der weithin dominirenden Höhe von Aulaki eine 
Batterie anlegten, welche bie Griechen nicht zu nehmen ver⸗ 
mochten. Da beſchloß Odyſſeus, fi wieder einzufchiffen. 
Hierüber aber geriethen zwei Mitgliever des Areopagos 
— ber Dftgriechenland zu durchwandern pflegte und zur Zeit, dem 
neuen Kriegsſchauplatze gegenüber, zu Lithabha auf Eubba ver- 
weilte —, zwei namhafte Männer (dev eine ber Theſſalier 
Droſos Manfolas), die auf einem Schiffe vor Hagia⸗Marina 
anweſend waren, in großen Zorn. Einerſeits die bedeutenden 
auf diefen Zug verwendeten Mittel, anderfeits die Befürchtung, 
durch einen Rüdzug Theffalien und die Olympier völlig preis- 
zugeben, veranlaßte fie, fich in leivenfchaftlicher Debatte mit 
Odyſſeus völlig zu überwerfen. Ein Angriff der Türken unter- 
brach den Streit. Der Anfall wurde allerdings mit glüd- 
lichem Erfolg abgefchlagen. Doch blieb auch jo nichts übrig, 
als gleich nachher (27. April) Nachts zu Schiffe nach Lokris 
zurüczufeßren. Dann ftellte Odyſſeus feine Schaaren in ber 
Nähe der Thermopplen von Drakofpilia bis zu Dhadhi in 
Phokis auf. Die übrigen Häuptlinge hielten ſich noch immer 
in den Gebirgen über Patradſchik. Durch Nikitas verftärkt, 
griffen diefe zu Anfang des Mai die wichtige Stadt noch ein- 
mal mit Mat und Erfolg an, erftürmten diesmal ſogar bie 
Eitadelle, wurben aber zulegt doch buch 3000 Osmanen aus 
Zeitun zum Nüdzug nad dem Ota genöthigt ?). 

Während dieſer exgebnißlofen Gefechte im Süden war aber 
der Aufftand in Makedonien in einem Ocean von Blut 
erſtickt worden. Der Plan der Infurgenten, durch Sperrung 
der Päfje am Vardar, durch Belegung von Kaſtoria mit feiner 
Umgegend, wie auch des. Tempethales ihr Gebiet zu fichern, 
war bei dem Mangel an Umficht, Energie und Mitteln nicht 
ausgeführt worden. Und als nun gegen Ende März 1822 


1) Bgl. Gordon-Zinteifen, ©. 472—475. Trikupis, p. 292 
bis 230. Finlay, p. 341343. 
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die Osmanen von Larifja ber, Abbulabud aber, ver feit Ende 
debruar völlig freie Hand hatte, von Salonichi aus ſeit dem 
1. April mit 15,000 Dann fi in Bewegung ſetzten, mußten 
die Griechen ſchnell unterliegen. Die theſſaliſchen Türken 
öffneten mit Gewalt den Weg durch das Tempethal, verheerten 
Bierien und ftellten ſehr bald die Verbindung her mit Abdul⸗ 
abuds Eolonnen. Der Paſcha von Salonichi hatte gleich An- 
fange die Stadt Karaferin ohne. Gegenwehr wieber genommen. 
Freilich gelang es dann dem Zaphirakis und Gatfos, mit ihren 
Truppen ben Raratafos zu befreien, der mit mır 200 Mann 
in dem Klofter der Panagia von Dobra eingeſchloſſen worben 
war. Aber fchon am 23. April ftand Abdulabud mit feinen 
15,000 Mann vor Nauffa, dem Centrum bes Aufſtandes 
und nahm den Play nach tapferem Widerſtand mit Sturm. 
Run begannen wahrhaft entfegliche Greuel; für Navarin und 
Tripoliga wurde mehr als zehnfache Rache genommen. Fünfe 
tauſend Griechen wurden in ber Stadt niebergemegelt, die 
übrigen in die Sflaverei verkauft, bie Stadt eingeäfchert. 
Heute noch ijt bei den Epigonen biefer Greuel die Sehnſucht 
nach kräftiger Blutrache ‚lebendig ). Die drei Führer des 
Aufftandes verloren gleich nachher die legten Punkte, die fie 
noch behanptet hatten. Zaphiralis wurbe auf ber Flucht bei 
Raraferia mit einem Sohne des Karataſos erichlagen, Gatſos 
und Karatafos entlamen nach den Acheloosländern. Abdul⸗ 
abud aber wüthete ungehindert weiter; 120 Ortſchaften wurben 
niedergebrannt, das Volt in Maſſe nievergehauen, auch an 
Frauen und Kindern umerhörte Greuel verübt. Beſonders 
grimmig wüthete eine Schaar von 600 Juden aus Salonici, 
die voll inbrünftiger Sehnfucht, ihre in Griechenland ermor- 
beten Glaubensgenofjen zu rächen, allenthalben bie gefangenen 
Ehriften mit Anitteln nieverichlugen, um fie dann wie Thiere 
zu ſchlachten. Einer diefer Henker ermorbete an Einem Tage 


1) Bol. die Erzählung in James Baker's im April 1877 er- 
ſchienenen Bude „Die Türken in Europa” (überf. von Franzos und 
Bambery), auf ©. 78ff. 
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64 Griechen. Während bed Beginnes der Kataſtrophe war 
Gregor Sallas endlich mit bem Polen Legzinsty und einigen 
Griechen, wie auch mit vier Kanonen, auf einem pſariotiſchen 
Schiffe am 3. April bei Eleutherochorion an ber olympifchen 
Küfte gelandet und Hatte 200 olympiſche Armatolen an fich 
gezogen. Dann drang er in das Innere vor umb beſetzte 
Raftania bei Kolinbro, wurde hier aber am 10. April durch 
2000 Türken geſchlagen und nach Milias (bei vem alten Dion) 
zurückgeſchleudert. Auch aus biefem Orte wurben fie am 14. 
April durch die Osmanen verbrängt. Sallas und feine Ge 
noffen entfamen mit Hilfe treuer Führer durch die Gebirge 
nad) Griechenland und erreichten im elenbeften Zuftande zu " 
Anfang Mai endlich Korinth. Der olympiſche Kapitän Dia⸗ 
mantis aber und ein Theil feiner Anhänger retteten fich in 
einen bichten Wald bei Milias, wo in ber gräßlichen Angſt 
vor ben nachjagenden Türken die Mütter ihre Heinen Kinder 
töbteten, um nicht durch deren Gefchrei verrathen zu werben, 
Noch ſcheußlicher war das Schiefal der Frauen ber mafebo- 
niſchen Führer. Denn als Abdulabud am 7. Mai nad 
Salonichi heimgelehrt war, ließ er, jet wieder ganz der ent- 
feſſelte Bluthund wie früher, nicht nur zahlreiche männliche 
Gefangene und felbjt die völlig unſchuldigen Geiſeln des Athos 
ermorden: er wollte auch bie Frauen der brei Häuptlinge durch 
graufame Drohungen zur Annahme des Islam zwingen. Nur 
des Gatfos Frau gab aus Furcht vor der Folter nad; die 
des Zaphirafis aber und des Karataſos blieben feit, und wurden 
daher vor dem Palaft des Paſcha's mit einigen anderen infam 
zu Tode gequält, indem man fie bi8 an den Hals in Säde 
voll Ratten und Kaken, die des Karatafos in einen Sad voll 
Schlangen ſteckte. Kapitän Karataſos feinerjeitd hat feit diefer 
Zeit im Kriege niemals mehr einem Mohammebaner Pardon 
gegeben. Diamantis übernahm nachher das Commando im 
nördlichen Eubda, bie zur Fortführung des Krieges entſchloſſenen 
Dlympier dagegen ſetzten fich auf den Infeln Skiathos und 
Stopelos feft '). 

1) Bol. Pouqueville, Bb. II, ©. 374—386. Rayband, T. I, 
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Während in biefer Weife Abdulabud den Türken ben Weg von 
Salonichi nach Lariffa wieder öffnete, bahnten die Griechen 
ſelbſt durch ihre Fehler, ihre Mißgriffe und ihre Verbrechen ber in 
Theffalien neu ſich ſammelnden türkifchen Armee ven Weg nach 
dem Iſthmos von Korinth. Der oftgriechiiche Areopug hatte 
feit dem Abzug von Hagia-Marina eine tiefe Abneigung gegen 
den Od yſſeus gefaßt, welcher mehrere feiner Mitglieder einen 
ebeufo Heftigen als ungeitigen Ausbrud zu geben nicht aufhörten, 
Als daher dieſer Kapitän in tückiſcher Abfiht von Dhadhi aus 
am 28. April bei dem Areopag fchriftlich feine Entlaffung 
einzeichte — natürlich nur, um die ihm zugethanen Rapitäne 
und Pallilaren gegen die Civilbehörben zu erbittern —: da war der 
Areopag unbejonnen genug, biefelbe anzunehmen. Es war 
dieſes ein großer Fehler. Odyſſeus war allerdings nach dem 
Urtheil der Zeitgenofjen unter ben großen militärifchen Häupt⸗ 
Tingen der Neugriehen weitaus ber felbftfüchtigfte und am we⸗ 
nigſten von der Gluth des nationalen Aufſchwungs erfüllte, 
Aber noch hatte er durchaus Feinen Schritt gethan, ber als 
pflichtwidrig angefehen werben konnte. Und zur Abwehr ber 
drohenden türfifchen Überflutfung war er doch geradezu unent- 
behrlich. Es ift ſehr wahr, feine Herrſchſucht und fein milie 
tärifcher Hochmuth fügten ſich nur ungern ber entrafvegierung, 
und noch weniger gern dem Areopag. Da jeboc ber letztere 
gar Leine Mittel befaß, weder ihn mit Gewalt zu bändigen, 
noch auch als Feldherrn zu erjegen, fo konnten die Herren 
in Lithada, die ihn zu gewinnen umb geſchickt zu behandeln 
nicht verftanden, in der That nichts ſchlimmeres thun, als 
wos fie jegt begannen. Während nemlich ber wilde Häuptling 
jegt ganz zurüdfiel in die ſchlimmen Erinnerungen an feine Lehr- 
zeit in Janina und fein Heer, das er nicht verließ, mit Lift 
gegen den Areopagos aufftachelte, forberte biefer feit Ende April 
vie Regierung in Korinth auf, an Stelle des Odyſſeus ben 

in engliſchen Dienften geſchulten Sulioten Chriſtos Balaskas 
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als Oberfeloferen nach Oftgriegenland zu ſchicken, aber auch 
den Demetrios Hhypfilanti, der bei Odyſſeus zu Dhabi vers 
weilte und dem Areopagos durch feine Freundſchaft mit jenent 
verdächtig wurde, durch den Giatrakos zu erfegen. 
Die'Eentralregierung handelte beſonnener; ſie ſchickte 
allerdings den Balaslkas, ber ein alter Waffenbruder des Odhfe 
ſeus, und jenen Alerios Nutjos von Zagori, ber ein alter 
Freund des letzteren war und ihm einft bei einem Zornes⸗ 
ausbruche des Ali⸗Paſcha, defjen Sekretär er damals war, das 
Leben gerettet hatte, nach Oftgriechenland, — aber nur um 
zwifchen dem Feldherrn und dem Areopag Frieden zu ftiften. 
Gegen Mitte Mai fand dann aud zu Livadhia eite Conferenz 
ftatt, und das Verföhnungswerk ſchien gelingen zu follen. Noch 
aber waren bei ihrer Rückehr nicht alle Schwierigkeiten über- 
wunden, als eine Adreſſe von militärifchen Gegnern des Odyſ⸗ 
ſeus und des Hhpfilanti die Regierung über die wahre Stim- 
mung ter Truppen des erfteren täuſchte. Sie ſchickte daher 
den Balastas und Nutjos zum zweiten Male nad Oftgriechen- 
land; jest mit dem Befehle, daß Balaskas das Commando 
Übernehmen, Nutſos als Eivilcommifjär fungiren, Hypſilanti 
nad Moren zurüdtehren, Odyſſeus zur Verantwortung per» 
ſönlich in Korinth erfcheinen follte. Odyſſeus erfuhr pas 
Alles nur zu ſchnell. Da namentlih der Kriegeminifter Ko— 
lettis von Janina her fein alter perfönlicher Feind war, fo glaubte 
er, Alles jei auf feine Freiheit und auf fein Yeben abgejehen, 
und handelte nun als echter Albanefe und Schüler des Tigers 
von Janina. Balaskas und Nutſos verließen am 26. Mat 
Korinth mit 50 Soldaten umd gingen zunächit nach Velitza 
(das antike Tithorea) in Phokis, wo Hypfilanti ftand, dem fie 
den Befehl zur Heimkehr brachten. Statt nun erſt das Haupt 
beer bet Patradſchick aufzufuchen und ſich Hier eine ſtarke Be— 
dedung geben zu laſſen, begaben fie ſich, über die Stimmung 
ber Truppen des Odyſſeus getäufcht, birelt nah Drako— 
fpilia (S. 184), wo fie am 6. Juni eintrafen. Und bier 
nun griff fie Odyſſeus mit feinen Solbaten an und zwang fie, 
ſich mit ſechs Begleitern in die St. Georgskirche einzufchließen, 


Odyſſeus Täßt die Agenten ber Regierung ermorben. 189 


Us fie ſich endlich dem Odyſſeus ergeben hatten, mußten fie 
ihm ihre Depefchen überliefern. Dann hetzte er die Pallilaren 
wit ſchlauer Lift bis zur Wuth gegen die Boten der Regierung, 
auf, wandte ſich ab und ließ fie durch die Pallilaren ermor- 
den. Diefer Frevel erregte bei allen Gegnern des Odyſſeus 
gewaltigen Schreden ; viele fuchten ihre Zuflucht bei Hhpfilanti, 
der über Dhiſtomo nach Morea zurücklehrte. Der Areopag 
feinerfeit8 drang nun (13. Iuni) erft recht in Korinth auf bie 
gewaltfamften Mafregeln gegen ben Odyſſeus: aber auszu⸗ 
richten war bier nichts. Zwar verfügte die Regierung, bie 
fh zur Zeit (theils aus politifchen Motiven, theild wegen 
des ungefunden Sommerklima's von Korinth) nach Argos 
begeben hatte, daß Guras das Commando übernehmen follte 
und fegte (15. Juni) einen Preis von 5000 Piaftern auf den 
Kopf des Frevlers, gegen den zugleich Biſchof Joſeph von Au— 
druſſa die Ercommunikation ausſprach. Aber Guras lehnte 
das Commando in Livadien ab. Niemand regte ſich gegen 
Odyſſeus, der ſich mit feinen Pallifaren wüthend auf ben 
varnaß zurüdzog. Das Heer bei Patradſchik lief auseinander, 
und bie Lage in Livadien wurde fo hoffnungslos, daß ſchließlich 
die Legislative am 6. Juli die Regierung veranlafte, den 
Odyſſeus zu. begnabigen und dem Areopag bie Nichtausführung 
der gegen den Feldherrn verfügten Beſchlüſſe zu befehlen. So 
tolf zerrüttet waren die Dinge, ald nun am 11. Juli bas 
große türkiſche Heer in Theffalien den Spercheios überfchritt ?). 


u. 

Während in folder Weile der große Feldzug der Osmanen 
gegen Griechenland dur die Griechen jelbft in unbeilvolffter 
Art gefördert wurde, hatten ſich auf ben beiden fernften Flanken 
des weitausgebepnten Kampfplatzes zwei großartige Kataſtrophen 
vollzogen, bie beide in ſehr verſchiedener Art bie ſtarle Sym⸗ 


1) Bsl.Gordon-Zinkeiſen, &.475—481. Trikupis, p. 288 
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100 Buch J. Kap IL. 2. Chios. 


pathie des Abendlandes herausforderten, und über denen eben 
die Dinge in Livadien zu fo gefahrvoller Auflöſung hatten ge» 
veihen lönnen. Wir meinen ven Untergang ber Griechen vorm 
Chios, und ver Philfelfenen vor den Thoren von Arta. 

Es gehörte zu bem für das Yahr 1822 in Stam- 
bul entworfenen Felbzugsplane fehr wefentlich die Operation 
der türkiſchen Flotte auf dem ägätfchen Meere. Je wer 
miger deren Vorhut unter dem Kapıban-Bei zu Anfang 
des Jahres geleiftet hatte, um fo mehr follte diesmal bie 
Hauptmacht unter dem Kapudan-Paſcha Kara-Ali ausrichten. 
Daß auch fie es nicht vermocht Kat, Haben die Hellenen durch 
ein grauenhaftes. Opfer erreicht. Die große Blotte ſah ſich 
nemlih an alfen weiteren Unternehmungen im Weften durch 
die Nothwendigkeit gehindert, dem Sultan und den Damen 
feines Harems erft bie inzwifchen verloren gegangene Infel 
Chios zurüdzuerobern. Die Griechen biefer Injel hatten bei 
ihrer ſehr glücklichen Lage und bei ber furchtbaren Gefahr, 
mit der gerade fie bei jever Erhebung bedroht waren, im vollen 
Einverſtändniß mit den verjtändigen Führen ihrer tapferen 
Nachbarn von Pſara bisher jede Theilnafme an dem Kriege 
vermieden. Es war die frevelhafte Thorheit der Samier, 
welche die Empörung nach diefer Inſel Hinübertrug. Seit dem 
erfolglofen Verſuche des Admirals Tombafis im Vorjahre 
(©. 95) hatte die Pforte die Chioten, unter denen nur 6000 
Osmanen lebten, entwaffnet, den Erzbiſchof Platon und 70 
angefehene Griechen als Geiſeln in der Eitabelle der Stabt 
feftgehalten, die Feſtungswerle verftärkt, für Munition und 
Proviant geforgt und feit Anfang bes Jahres 1822, bereits 
bie drohende Gefahr ahnend, die Beſatzung durch frifche Truppen, 
nemlich durch türkiſche Freiwillige, ſchlimme Fanatiler, ſchon 
jetzt den Chioten ſehr beſchwerliche Waffenknechte verjtärkt. Das 
Commando führte ſeit dem Januar 1822 der energiſche Vehib⸗ 
Paſcha, ber zur Zeit die Freiwilligen mit Hilfe ſtarker Gelb» 
funmen im Zaume hielt, welche bie Chioten aufbringen mußten. 
Drei Geifeln mußten nad) Stambul geſchictt werben. 

Nun Hatte Demetrios Hypfilanti noch zur Zeit ‚feiner 
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Archiftrategie, im Herbft 1821, in einer böfen Stunde dem 
chiiſchen Kaufmann und Hetäriften Johannes Rallis in Odeſſa 
die Ermächtigung ertheilt, nah Samos zu gehen und ſich 
mit dem bort commanbirenben Lylurgos Logothetes zur Auf 
wiegelung von Chios in Verbindung zu fegen. Wallis hatte 
fich jedoch bald überzeugt, daß die Zeit nicht günftig, die Sache 
noch nicht reif fei. Hypſilanti ſelbſt, der wohl einfah, daß die 
neue in Piadha ſich Bildende Eentralgewalt von Griechenland 
fchwerlich geneigt oder auch nur im Stande fein würde, ben 
Angriff auf Chios ausreichend zu unterftügen, ſchrieb am 2. 
Januar 1822 dem Samier Lykurgos, es fei rathſam, die Unter- 
nehmung zu vertagen. Lykurg verfchob jedoch die Sache nur 
fo lange, bis er ausreichend gerüftet zu fein glaubte. Sein 
Borgeben, gegen Stalanova zu rüften, tänfchte Die Türken nicht. 
Lediglich im Einverftändnig mit einigen unbebeutenden Chioten 
landete er amt 22. März 1822 zu Kutari mit 2500 Mann. 
Es war bie helle Thorheit. Bei der Nähe der afintifchen 
Küfte war ein Angriff auf die fchwer zu nehmende Feſtung 
von Chios ſelbſt im Winter fehr gefährlich, ſobald nicht bie 
griechifche Flotte das Meer beherrſchte. Jetzt Hatte Lykurg 
weder mit ber griechifchen Centralvegierung, noch mit den nau⸗ 
tiſchen Inſeln ſich in Verbindung gefegt; wohl aber ſtand bie 
Ausfahrt der türkiſchen Hauptflotte unmittelbar zu erwarten, 
wie Lylurg ſehr wohl wiſſen mußte. Alle weiteren. Schritte 
des ſamiſchen Feldherrn, ver auf Chios den bisher in der 
Heimath erworbenen Ruf gänzlich einbüßte, entiprachen dem 
unbeſonnenen Anfange. Die Osmanen, die feine Macht an- 
fangs überſchätzten, wichen nach einem. leichten Gefecht zurüd 
in bie Citadelle der Hauptſtadt. Die Unterftabt fiel daher 
für einige Zeit in die Hände der Samier, die num mit wilder 
Rohheit das Zollamt zerftörten, einige türkiſche Häufer und 
Moſcheen plünderten und nieverbrannten. Jetzt jtrömten alfer= 
dings die Bauern aus der Infel in Menge nach der Stadt. 
Lykurgos aber wußte bie Lage militäriſch nicht auszunugen. 
Er fpielte in feiner Reſidenz im erzbiſchöflichen Palaft ben 
Fürſten, fette bie bisherigen Demogeronten ab, ernannte ein 
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Nevolutionscomitd von ſieben Ephoren, ließ es zu, daß eben— 
ſowohl (wenigſtens anfangs) faſt alle auf der Inſel gemachten 
türkiſchen Gefangenen (allerdings nur eine Heine Zahl) ermorbet, 
wie anderſeits wohlhabende Griechen, die bei der Zuchtloſigleit 
der ſamiſchen Palikaren die Inſel verlaſſen wollten, zu Strafe 
genöthigt wurben, Leben und Sicherheit mit ſchweren Geld⸗ 
fummen zu erfaufen. Die Belagerung aber ber Eitabelle wurde 
zwar mit vieler Lebhaftigkeit, aber ohne militäriiches Geſchick, 
ohne Nachdruck und Erfolg betrieben. Leider blieb mun auch die 
Hilfe Seitens der übrigen Hellenen aus. Eine Deputation 
der Ephoren, an ihrer Spige der in Deutſchland gebildete, 
treffliche Glaralis, ging nah Korinth, erhielt aber nur 
einige Geſchütze und einige Kanoniere und Philhellenen, die in 
Pſara anfanıen, als es zu fpät war. Die Ehioten ſelbſt mietheten 
einige pfariotifche Kriegsſchiffe zur Beobachtung des Sundes 
von Tſchesme. Aber die zur Vollendung der Eroberung un- 
entbehrliche, zur Abwehr der türkiſchen Flotte unbebingt nothe 
wenbige griech iſche Flotte erſchien nicht. Nach den Mit- 
theilungen eines franzöfiichen Admirals fcheint der Grund davon 
in einer momentanen tiefen Entmuthigung ber griechiichen See⸗ 
leute gelegen zu haben; in einer Entmuthigung, bie von dem 
erfolglofen Februar» und Märzfeldzuge herrüßrte, in weichen 
ihre Marine den Osmanen gar feinen nennenswerthen Abbruch 
zu thun vermocht hatte ). 

Gleichviel, fein Schiff mit griechiſcher Flagge war zur 
Stelle, als mm, nachdem bereits bie nieberträchtige Wuth der 
Pforte in Stambul die Hinrichtung von drei Geiſeln und 
ſechzig Kaufleuten aus Chios verfügt Hatte, Kara-Ali am 
11. April mit 46 Schiffen und 7000 Mann Landunge« 
truppen im Hafen von Chios erſchien. ine türfifche 
Felucke mit ihrer Mannſchaft fand allerdings ſofort unter den 
Waffen der Griechen ihren Untergang. Aber als während der 
Nacht die Stabt befchoffen wurde und am folgenden Tage ein 
Ausfall aus der Citabelle die Landung jener 7000 Mann ſüd⸗ 
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lich von der Stadt unterftüte: da wichen die Griechen ſchnell 
in das Innere der Inſel zurüd. Die prächtige Stadt und 
die nächſten Ortfchaften wurben geplündert und niedergebrannt. 
Die wilden moslemitifchen Freiwilligen bieben dann jeben 
Ehriften nieder, ber nicht fliehen oder ſich in die Gonfulate 
retten konnte. Nun aber fegte man bie neuerbings aufge 
botenen Tauſende wilden, großentheils ſchuftigen Gefindels, 
fanatiſcher anatolifcher Muſelmanen, von der afiatifchen Küfte 
über, die nad einer Orgie der Blut- und Raubgier lechzten. 
Nur ein Theil derfelben, wie ein aus lauter Imamen be 
ftehendes Bataillon, war aus reinem nationalen und veligiöfen 
Fanatismus zu den Fahnen geeilt. Drei Tage nach der Ver- 
treibung der Samier aus der Stadt begann (14. April) der 
Angriff auf das Klofter des Hl. Mynas, wo 3000 Chioten 
jedes Alters und Geſchlechts in Stüce gehauen wurden. Nicht 
anders ging es in dem Dorfe St. Georg, wo nur Lykurg mit 
den Samiern noch einmal einen heftigen, aber kurzen Wiverftand 
leiſtete, um bann auf einigen Schiffen aus Pfara die durch feine 
frevelhafte Thorheit ruinirte Infel zu verlaffen. 

Die volle Schaale türkiſcher Beſtialität ergoß fich jedoch 
erſt etwas fpäter über die gefammte Infel. Kara-Ali ließ 
nemlih am 17. April durch den djterreichiichen Conful Stie- 
powich und den franzöfiichen Confularagenten Digeon überalf 
verfünden, daß eine Amneftie gewährt fei. Wer nun die Waffen 
abgab und es nicht doch vorzog, auf den pfariotifchen, tinifchen 
und mykoniſchen Booten zu fliehen, die an den verſchiedenen 
Häfen der Infel fich zeigten, verfiel einem entfeglichen Schiefal. 
Es ift ſchließlich gleichgiltig, ob Rara-Ali mit bewußter, infamer 
Treulofigfeit gehandelt, oder nur nicht die Macht und den ent 
ſchiedenen Willen gehabt hat, die Blutgier der anatoliſchen, 
durch ihre Derwiſche immer neu fanatifirten Banden zu zähmen. 
Genug, mit Ausnahme der fatholiihen Chioten und der für 
den Harem befonders wichtigen Maftir-Dörfer verfiel die Ein- 
wohnerſchaft von Chios einem Loofe, welches dreimal greulicher 
war, als einft unter analogen Verhältniſſen das Schidjal der in 
Syloſons Zeit durch die Perfer ausgemorbeten guel Samos. 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 
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Die aſiatiſchen Henker, 30,000 Mann, trieben wochenlang bie 
ſcheußliche Menſchenjagd, die endlich nur an ber Ermübung der 
Würger und an ihrer Gier, das griechtiche Edelwild für ben 
Sklavenmarkt zu fangen, eine Grenze fand. Alle Zeitgenoffen, bie 
das Unglüd Hatten, unmittelbare Zeugen von dem Verberben zu 
fein, welches damals über Chios hereinbrach, Sprechen mit Entjegen 
von biefer Zeit und ſchildern in ben büfterften Farben die Höllen- 
jcenen des Mordes, des Grauens, der Gemeinheit jever Art, 
die fich Hier entwicelten, und von dem gräßlichen Schickſals- 
wechfel, der damals über unzählige chiotifche Familien ergangen 
ft. Auch die Geretteten hatten viel Elend, wie nachher zu 
extragen, fo unmittelbar zu erleiden. Nicht nur daß gar mande 
griechiſche Bootsleute fich bie Rettung für Gelb bezahlen ließen: 
auch manche Confulate follen fich dafjelbe Haben zu Schulden 
tommen lafjen, ein Conful fogar verfchiedenen Griechinnen feinen 
Schug nur um den Preis ihrer Ehre gewährt haben. Sehr 
zahlreiche Gefangene — dazu am 6. Mai die Geifeln in ber 
Citadelle (diefe angeblich auf bes Sultans fpeziellen Befehl) — 
hatte Kara-Ali ſelbſtverſtändlich ebenfalls hinrichten, ihre Leichen 
ins Meer werfen lafjen. Die Menſchenverwüſtung war eine 
‚ungeheure geweſen. Die Zahl ber Ermorbeten wird auf 
23,000, bie der Gefangenen, bie zu ganzen Schiffslabungen 
(zum Theil auf fränkifchen und Ievantiniichen Kauffahrern) wie 
Vieh verpadt und nach allen Sklavenmärkten der Levante und 
‚won Nordafrika geführt wurden, auf 47,000 Seelen ange 
ſchlagen. Nur 5000. Chioten waren zur Zeit des Aufitandes 
abweſend; 15,000 follen (mit Einfluß mancher durch ſmyr⸗ 
naer Kaufleute freigefauften) gerettet, 15,000 auf ber Infel 
Chios übrig geblieben fein 1). 

Die Bernihtung der Chioten machte überall in 


1) gl. Nerulos, ©. 93-99. Pougueville, ©. 315-852. 
Gorbon-Zinteifen, &. 417-430. Rayband, T. IL, p. 208 
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Europa einen furchtbaren Eindrud. Die Pforte Hat dieſe 
Schandthaten theuer zu bezahlen gehabt. Was aud immer die 
Griechen in dieſem Kriege bisher gefrevelt Hatten: jetzt fiel 
einmüthig das Urtheil der Welt dahin aus, daß bie Türken 
die Barbaren feien, daß fie als Die ewigen Feinde der Chriften- 
heit und zu jeder Humanität völlig unfähig anzufehen jeien. 
Die Stimme des Mitleives, deſſen vor vielen andern grje- 
chiſchen Stämmen bie Ehioten befonders würdig waren, und die 
zornige Aufwallung ber öffentlichen Meinung blieb jelbft auf die 
Tältejten Feinde ber griechiichen Sache in den Reihen ber euro» 
päiſchen Diplomatie nicht ohne Eindrud. Selbft hier fing 
man an ber Möglichkeit zu zweifeln an, daß nach ſolchen Schred- 
niſſen zwei in Race und Religion grundverſchiedene Völter je 
wieber unter Einer Herrſchaft würden zufammenwohnen können. 
Das Philfellenentfum aber im Abendlande nahm einen immer 
höheren Aufihwung, und mit Entzüden hörte man bald nad» 
her nicht nur in Griechenland von der fiegreichen Blutrache, 
welche die griechifche Flotte an Kara-Ali zu nehmen im 
Stande war. 

Die Schreckensnachrichten aus Chios regten die Bewohner 
ver abgefallenen griechiichen Infeln des ägäiſchen Meeres auf 
das tieffte auf. Für ihre eigene Sicherheit im höchſten Grabe 
beforgt, und nunmehr entichloffen, einem Feinde von jo blut 
lechzender Barbarei, wie Kara-Ali und die anatoliſchen Henter, 
bis auf ben legten Mann zu wiberjtehen, vüfteten jegt bie 
nautifchen Infeln fo fchnell als möglich ihre Schiffe zur Ab- 
wehr und zur Rache. Diesmgl führte Admiral Miaoulis 
zuſammen mit dem Pfarioten Nikolaos Apoftolis und dem 
Spetzioten Anbrutjos 58 Kriegsſchiffe (dazu acht Brander), 
bie endlih am 9/10. Mai von Plara aus ſich in Be 
wegung fegten. Mit ihnen zogen mehrere philhellene Ser 
und Artilferieoffiziere, unter ihnen namentlich‘ der treffliche 
britifche Kapitän Frank Abney Haftings, ber damals feine 
suhmvolle Laufbahn an der Seite der Helfenen begann. Es 
dauerte jedoch längere Zeit, bis es zu ernfthaften Schlägen 
‚am. Zunächſt verfuchten die Griechen von Süben her in den 
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Sund von Chios einzubringen; ftarker Nordwind erlaubte es 
aber nur wenigen Schiffen, in ben Hafen der Stabt zu ge- 
langen, die dann vor dem mächtigen Geſchützfeuer der nad) der 
afiatifchen Küfte entweichenden Türken bald ſich zurüdziehen 
mußten. Dann freuzten die Griechen mehrere Tage an ven 
Küften von Chios und nahmen noch eine Menge flüchtiger 
Infulaner an Bord. Endlich aber verſuchten fie wieder, dies— 
mal von Norden her, ven osmanifchen Fahrzeugen in offenem 
Gefecht zu begegnen ; auch biefer Verſuch, der mit dem 31. Mai 
begonnen wurbe, fcheiterte. Die Osmanen fuhren den Griechen 
entgegen, drei Tage lang währte eine erfolglofe Kanonade, und 
bei ber bewegten See konnten bie Griechen fein Brandſchiff 
wirfam an ben Feind bringen. Tief entmuthigt Tehrten fie 
nad Pfara zurüd. Aber während ſich die Osmanen im Hafen 
von Chios jet ungeftört der Feier des Ramaſan hingaben, 
entwarfen die griechifchen Kapitäne in Pfara ben Plan, e8 
noch einmal im ſchwerſten Ernfte mit den Brandern zu ver- 
ſuchen. Die Zeit drängte. Der Kapudan-Paſcha erwartete 
den Zuzug einer äghptiſchen Flotte, die bisher mit der TÜber- 
führung äghptiſcher Truppen nach Kreta befchäftigt geweſen 
war. Und jegt erbot fich zur Ausführung des Wageftüds ein 
junger Seemann aus Pfara, der bisher nur erft feinen Lands— 
leuten al Held befannt war, nunmehr aber einen glänzenden 
Namen gewinnen follte. Es war ber junge Konftantin Ka- 
naris (geboren 1790), eine ber veinjten Geftalten dieſes 
Krieges, und feit diefer Zeit bis auf feinen erſt in unferen 
Tagen erfolgten Tod als der ebelfte Veteran diefer hoffnungs- 
zeichen Epoche gefeiert, in feltener Weife frei von jedem per- 
ſönlichen Intereſſe, in feiner kindlichen Beſcheidenheit und 
ſtrengen Pflichttreue nicht einmal von der Ruhmſucht berührt. 
Klein, unſcheinbaren Ausſehens, ſchüchternen Auftretens und von 
linkiſchem Weſen, aber eine echte Heldenſeele, übernahm Kar 
naris das Wagniß für Pfara, für Hydra wählte Minoulis 
den A. Pipinos aus. Die beiden Männer fuchten fih 42 ver- 
wegene Freiwillige zu ihren Begleitern aus, nahmen in der Kirche 
von Para das Abendmahl und ſchifften fih am 18. Juni 
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unter neutraler Flagge ein, ſobald ſich der Nordwind erhob. 
Es galt, die Osmanen in der nächſten Nacht zu überfallen, 
wo der Kapudan ⸗ Paſcha und fein Heer in rauſchender Feſtluſt 
den Ablauf des Faftenmonats und den Anbruch bes Bairam⸗ 
feites feierten. Für den Fall des Mißlingens hatten die Griechen 
fih auf den Untergang gefaßt gemacht. 

Die beiden Brandſchiffe gelangten glüdlih und unbemerkt 
am Rap Karaburun und bei den Agnujen-Infeln vorbei in ben. 
Sund von Chios, näherten fih von ber Norbfeite her gegen 
Sonnenuntergang ber feindlichen Flotte und verbargen fih am 
Teftland. Als e8 dunkel geworden, bie Nacht finfter und mond- 
108 hereingebrochen war, ſchlichen fich die beiden tobtbringen- 
den griechiſchen Briggs vorfichtig duch bie türkiſchen Wacht⸗ 
ſchiffe hindurch und erreichten (18/19. Juni) um Mitternacht 
das Admiralſchiff und das des Rialla-Bei, welche beide von 
den Maftipigen bis zur Wafferlinie mit Wimpeln und bunten 
Lichtern geſchmückt, von rauſchender Mufif belebt, und weithin 
tenntlich waren. Durch eine vom Lande her wehende Briſe 
getrieben, hing fich zuerft Pipinos an das Schiff des Vice 
abmirals, zündete jedoch die Lunte einen Moment zu früh an. 
Denn ehe noch das feindliche Schiff vollftändig in Flammen 
ftand, riß der Wind das Brandſchiff wieder ab und trieb es 
in bie Mitte der türfifchen Flotte, wo es mehr Schreden als 
Schaden anrichtete. Kanaris dagegen ging mit feltenfter 
Entjchloffenheit zu Werke. Er heftete fein Schiff fiber an 
das des Kara-Ali, indem er den Bugfpriet des Branders in 
eine offene Stücpforte ftieß; auf dieſe Weile King die Brigg 
einige Fuß hinter dem Krahnbalfen feft an dem riefigen Admiral⸗ 
ſchiff, wo ſich mit Einfluß der zu dem Tefte geladenen Kapi 
täne der Slotte und ber Offiziere des Landheeres und einer 
Anzahl chiotifcher Gefangenen etwa 3000 Menfchen befanden. 
Kanaris zündete den Brander mit eigener Hand an, ſprang dann 
zu feinen Gefährten in die vettende Schaluppe, in beren Mitte 
ein Faß voll Pulver ftand, mit welchem die kühnen Pfarioten 
im fhlimmften Fall fich in die Luft fprengen wollten. Aber 
fie entlamen wunderbar genug indgefammt dem Verderben, 
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welches fie angerichtet Hatten. Die Flammen nemlih des 
Branders griffen ſchnell hinüber nad Kara⸗Ali's Schiff; bald 
brannten Segel und Talelwerk, die Brife trieb das Feuer nach 
dem Hauptmafte zu. Das gewaltige Fahrzeug war nicht mehr 
zu reiten. Da die durch bie Gluth erhigten Kanonen von 
ſelbſt losgingen, jo wagten fich feine Hilfsmannſchaften in die Nähe. 
Die Schäluppen aber, auf denen die Osmanen ſich zu retten 
fächten, wurben in der Eile überlaftet und fenterten. SKaras 
Alt jelbft wurde auf der Flucht nach der Küſte durch eine 
brennende Segelftange töbtlich verwundet und gab feinen Geift 
auf demſelben Plage auf, wo er letzthin bie griechiichen Geiſeln 
hatte hinrichten laſſen. Nach einer Stunde gerieth die Pulver⸗ 
fammer in Brand, und das Schiff flog ii die Luft; nur etwa 
180 Mann entgingen dem Tode. 

Ranaris und feine Begleiter hatten mit dem alten byzan⸗ 
tiniſchen Schlachtruf: „Sieg dem Kreuze!“ den Anlerplatz der 
Osmanen verlaffen und wurden in bem nördlichen Kanal von 
Chios durch zwei pfariotifche, Pipinös bet Venetifon durch zwei 
hydriotiſche Kriegsichiffe aufgenommen, und zunächft nah Pfara 
zurückgeführt, two das Volk bie tapferen Männer, die num nad 
ber Kirche St. Nikolaos zogen und dort dem Höchften ihre 
Dantgebete darbrachten, mit brauſendem Jubel begrüßte, Die 
Folgen feiner Fühnen That, die in Griechenländ wie in dem 
philhellenen Europa mit höchſter Begeiſterung gefeiert wurde, 
waren ſehr wichtig. Einerſeits trafen ſie leider freilich die 
Griechen; denn die tigerhafte Wuth der anatoliſchen Henker 
auf der Inſel Chios, bie nach wehrloſen Opfern ihrer Rach- 
ſucht ſchrien, warf fich jetzt auf bie bisher noch geſchonten 
Maſtirdörfer. Feuer und Schwert räumten gründlich auf, und 
von den 120,000 Chioten des Frühjahrs befanden fich im Auguft 
1822 nur noch 1800 Chriſten auf der Inſel. Dagegen waren 
die Osmanen auf der Flotte in ſolchen Schrecen gerathen, 
Daß fie ſofort nach den Dardanellen zurückkehrten (Mo fie am 
2. Juli ankamen), ohne einen Angriff anf Pſara oder auch 
uf Samos zu verfuchen, deſſen Bürget damals ihren tief ger 
demüthigten Lykurgos in gerechtem Unwillen feines Commando's 
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enthoben und momentan aus ihrer Infel verbannt hatten. Durch 
die Scenen von Chios waren gewaltige Maſſen amatolifcher 
Soldaten, die gegen Griechenland Hatten geführt werben ſollen, 
dauernd an ber Dftfeite bes ägätichen Meeres feftgehalten 
worden. Die kühne That des Lanaris aber ficherte vorläufig 
wieder dem Griechen die Herrfchaft zur See, flößte ven osma⸗ 
niſchen Flottenführern einen nachhaltigen Schreden ein, ber 
während des Sommerfeldzuges fir Morea höchſt miklich fich 
erwiefen hat. Nichtödejtoweniger entging fo einfichtigen Phil 
hellenen, wie. Heftings, die Nothwendigkeit für die Seegriechen 
nicht, ihr Syſtem völlig zu ändern, follten fie anders durch⸗ 
ſchlagende und bleibende Erfolge erringen. Der Mangel au 
Discipfin im höheren Sinne und an artilferiftifhen Mitteln 
und Geſchick machte ihre nautiſche Thätigkeit nur allzu oft 
unwirkſam, und felbft die Brander zeigten fich nur von zweifel- 
baitem Werthe, fobald nicht jever Branberführer ein Held mie 
Kanaris war. Aber es Bat lange genug gedauert, bis Haftings’ 
Gedanke, Kriegepampfichiffe mit größeren Geſchützen zu erwerben, 
bei den Griechen wirklich durchdrang und bis zu einem gewviffen 
Umfange ins Leben gefüßrt worden ift ?). 

Die gräßliche Kataſtrophe von Chios war durch die Siege 
that des Kanaris wenigftens militäriſch einigermaßen aufge 
wogen worden. Leider hatte inzwiſchen der Präfident Mauro. 
kordatos ſich zu einem ſchweren polit iſchen Fehler fort- 
reißen laſſen, ven durch militäriiche Erfolge zu decken er daun 
auch nicht im Stande geweſen iſt. Der Präſident betrachtete 
mit ſchweren Sorgen bie nachtheilige Tage, in welche jeit dem 
Fall der Eitadelle von Janina und Ali's Tode bie nordweſt⸗ 
liche Militärgrenze des griechifchen Kriegsſchauplatzes geraten 
war. Auf diefer Seite bildete jegt das Vertheidigungsſhftem 


1) Bgl. Nerulos ©. 99—102. Pouqueville, ©. 353-374. 
Trikupis, p. 205—210. Orlandos, p. 238—270. Gorbon- 
Zinteifen, ©. 431-439. Gervinus, ©. 313-317. Mendels- 
fon - Bartholdy, ©. 253—257. Finlay, p. 315—821. Jurien 
de la Graviöre, p. 20lsgg. d. Protefh-Often, ©. 155f 
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der Sulioten das legte Bollwerk Griechenlands jenfeits des 
Makrynoro, und die militäriiche Lage diefer tapferen Krieger 
geftaltete ſich allmählich immer ungünftiger. Als es fih nad 
Ali's Untergange für Kurfhid-Pafcha darum handelte, ben 
großen Doppelangriff auf Griechenland dieſſeits und jenſeits 
des Pindos zu organifiven, hatte er es zuerſt verfucht, bie 
tapfern Sulioten zur Löſung ihrer Verbindung mit den Griechen 
zu beftimmen. Er bot ihnen Amneſtie, die Gewährung ihres 
Befisftandes und Verhandlungen über ihre fonftigen Wünſche 
an. Die Sulioten aber, den Griechen treu und mit ber 
politifhen Praxis der Pforte nur zu gut befannt, ermiberten 
ihm: da der Aufftand der Griechen durch Ali's Intriguen ver- 
anlaßt worben fei, ſo follte auch den Griechen nunmehr Am⸗ 
neftie zugefagt werben; würde biefe Amneftie von ben Griechen 
angenommen werben, fo feien auch die Sultoten bereit, darauf 
einzugehen, — andernfalls wollten fie Fieber fterben, als ihren 
Namen durch Treulofigfeit entehren und fich von ihren glaubens⸗ 
verwandten Waffenbrübern trennen. Unter diefen Umftänden 
beichloß der Serasfier, den Krieg gegen die Hellenen mit der 
Ausrottung der Sulioten zu eröffnen. Sehr ſchnell ging es 
damit num freilich nicht. Einerſeits war nach den Strapazen 
und Verluften des „alipaſſiſchen“ Krieges eine durchgreifende 
NReorganifation feines Heeres nöthig, anderſeits zögerte Kurſchid 
mit größeren Unternefmungen, bis die in Korinth (S. 177) 
geführten Auswechjelungsunterhandlungen zu ihrem gebeihlichen 
Ziele gelangt waren. ALS endlich die Schlypetaren, die mit Ali's 
Schägen jet in Maſſe für den Feldzug diejes Jahres ange 
worben wurden, ben Marjchbefehl gegen Suli erhielten (zu 
Anfang des Monats Mai), fuchten ihre Häuptlinge, theils aus 
einem Reſte landsmannſchaftlicher Sympathie, theils aus Schen 
vor ber Zapferfeit der Sulioten, mit benjelben noch einmal 
auf eigene Hand eine Vermittlung herzuftellen. Es war ver- 
geblih. ALS fie mit den Führern des tapfern Bergvolfes zu 
Dervidziana (zwifchen Bariadhes und Suli, ſechs Stunden von 
letzterem entfernt, belegen) fich zufammenfanden und den 
legteren vorftellten, daß fie durch Bortfegung des Kampfes ſich 
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ver Heimath berauben, Weiber und Kinder in Sklaverei ftürzen 
würben, trafen fie auf die rüdjichtslofefte Entichloffenheit. Ja, 
der ſuliotiſche Polemarch Danklis ſprach das wilde Wort: 
„Unfere Weiber und Kinder werden niemals Sklaven werben, 
denn wenn Suli genommen wird, töbten wir fiel‘ 

So follten nun die Waffen entſcheiden. Kurihid-Pajcha 
ging mit einer tüchtigen Artillerie und 14» bis 17,000 Mann 
— großentheils albanefiihe Kerntruppen unter Omer Vrionis, 
Zahir-Abbas, Elmaz-Bei und Hago Beſſiaris — gegen die Su- 
lioten vor, bie mit nur 4000 Mann (unter denen aber nur 
etwa ber fechite Theil dem eigentlichen Stamme angehörte) 
in den Schanzen lagen, mit denen fie die ftarken Stelfungen 
befeftigt Hatten, welche ven Zugang nach Kiapha beherrichten. 
Am 27. Mai erichien Kurſchids Vortrab vor den Stellungen 
zu St. Nitolaos, Sabruchon und Momakon, wo die juliotifchen 
Kernſchaaren vertheilt waren. Am 28. Mai eröffneten bie 
moslemitifhen Maffen unter der Leitung von Kurſchids Unter- 
feldherren in drei Colonnen vom Norden, Weiten und Süden 
her die Angriffe. Bei der Überlegenheit der Schlypetaren 
blieb diesmal für den Anfang der Kämpfe die heroifche Tapferkeit 
der Sulioten fruchtlos. Die drei Hauptftellungen ber legteren 
mußten nach ſtarkem Ringen geräumt werben; auch das Dorf 
Suli ſelbſt fiel in die Hände ver Gegner. Auch die Stellung 
zu St. Donat am Kunghi (Bo. II, ©. 315), welde Kapitän 
Drakos mit nur 52 Mann glüdlich vertheibigte, mußte endlich 
geräumt werben, weil für die Sulioten Alles darauf ankam, 
nunmehr mit gefammter Kraft wenigftens ihre letzte Haupt 
feftung zu behaupten. Dies war Kiapha, mit Einfluß von 
Chonia, von wo fie ihr Waſſer bezogen, und von Avarikon, 
34 Stunden von Kiapha entfernt. Gegen biefe Punkte richteten 
die Gegner vorläufig nichts Rechtes aus. Endlich erichien 
Kurſchid, zur Zeit ſehr ſtark mit der Formirung der thef- 
ſaliſchen Armee beichäftigt, im Lager zu Suli und befahl 
für den 29. Ju ni einen aligemeinen Sturmangriff. Dies- 
mal aber fcheiterten alle Verfuche der Mohammedaner an der 
Durch Notis Botzaris und Drakos mohlgeleiteten Tapferkeit, 
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an dem verheerenden Gewehrfeuer und ben ertgegengeroliten 
Steinmaffen der Männer wie der Weiber von Suli, und bie 
Unternehmung des Serastiers ſchloß mit einer ſchweren Nieder 
Inge. Die Angreifer räumten das Hochland der Sulioten, 
Kurſchid eilte nach Lariſſa und überließ den ſuliotiſchen Krieg 
an Omer Brionis, der nunmehr zu Ali's altem Syſtem 
überging, den Wiberjtand ber Sulioten durch eine ftrenge Bfo- 
kade von Variadhes aus zu brechen ?). 

Während ber legten Kämpfe um Kiapha hatte nun Mauro- 
tordatos ausgebehmte Vorbereitungen getroffen, um bie Str 
lioten durch einem kräftigen Vorſtoß zu entfegen. Die griechifche 
Gentralvegierung legte mit Recht den größten Werth auf bie 
Sicherheit der nordweſtlichen Grenze der bisher befreiten Theile 
Griechenlands. Leider mur hatte fie einerfeits zu lange gezögert, 
die von ben Sultoten geforderte Hilfsleiſtung an Schiffen, Pro⸗ 
viant und Munition nach Epivus zu ſenden; ſelbft die Über- 
führung der ſuliotiſchen Nichteombattanten nach Morea war untere 
blieben, — man war eben durch die lange Dauer des fügen» 
ben afipaffiichen Krieges zu fehr in bequeme Ruhe gewiegt 
worben. Anderſeits war die Gentralvegierung bei ihren immer 
mr geringen Mitteln durch die vielfeitigen Aufgaben des ausge» 
behnten Kriegsſchauplatzes allzuſehr in Anſpruch genommen 
worden. Dem verſtändigen Präſidenten entging aber trotzdem 
die Lebensgefahr nicht, mit welcher Griechenland durch ven 
eventuellen Fall von Suli bedroht wurde. Als daher bie 
Waffen der Mohammebaner ernfthaft gegen bie Sulioten ge 
richtet wurden, faßte er den Beſchluß, denſelben perfänlich 
zu Hilfe zu fommen. Mauroforbatos beging damit aber 
Einen verhängnißdollen Mißgriff. Man kann es doch nicht 
wohl beſtreiten: feine erſte Pflicht war zur Zeit, auf 
feinem Poften zu Korinth oder Argos während feines Amts 
jahres als Regent Griechenlands auezuharren. Im einer Zeit, 
wo Griechenland weder Poften und Chauffeen, weder Dampfe 


1) Bgl. Trikupis, p. 263—269. Gervinus, S. 83651 ff. 
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Die griechiſchen Regulären und bie Phifgellenen. 208 


boote noch Telegraphendrähte beſaß, war es unmöglich, von 
einem Bivouak am Golfe von Arta her die Regierung der 
mehr als zur Hälfte in Anarchie verſunkenen griechiſchen Welt 
lelten zu wollen, zumal unter den Männern der Central 
Begörben feiner way, det als Politiker den Fürften irgend er⸗ 
fegen konnte. Und mın war Maurokordatos leider nicht einmal 
ein mifitärtfch begabter Mahn. Gin durch ihn perſönlich er⸗ 
zielter Erfolg in Epirus Hätte unter allen Umftänden fein per- 
ſonliches Anfehen in Weftgriechenland feft begründet, wahrſchein⸗ 
lich auch ben: Fehler, den er als Präſident beging, auspleichen, 
der Präfiventfchaft in eier Zeit, wo Alles nur erft an Erfolgen 
hing, teue Bedeutung verleipen mögen. Statt beffen entzog 
der Fürft durch feine Entfernung von Korinth thatſächlich det 
Regierung allen politiichen Halt, und wurde in Weftgriechenland 
teils Zeuge, theils Anlaß zu einer Höchft bedauerlichen Kata 
Finke 

Maurokordatos hatte feit dem Abzuge des Demetrios 
Hhrfllanti von Korinth (S. 182) ſich eiftig mit ber Ausbil- 
dung eines Stammes von regulären Truppen beichäftigt. 
Das durch Balefto ausgebildete Bataillon ſtand jegt unter 
dem Commando des Piemonteſen Tatella; obwohl es nur 
erſt 350 Mann zählte, hieß es doch das „erfte griechifche 
Iüfanterie- Regiment". Dazu gab ed in Korinth eine euro» 
pãiſch organiſirte Abtheilung Joniet unter Pannas, und eine 
Soße Mafſe europäifcer Philhellenen, großentheils frü- 
here Offiziere aus verſchiebenen heilen des Abendlandes, 
deren Zuzug noch Jahre lang fortdauerte, obwohl es ihnen 
ſeht ſchwer wurde, in dem vielfach noch halbbarbariſchen 
Lande und gegenüber dem vielfach bemerkten rhomäiſchen und 
albanefiſchen Fremden» und Frankenhaß Boden zu gewinnen 
aund ben Griechen wirllich nühlich zu werden. Damals nun 
beniuhte ſich namentlich der General Normann (©. 175), 
at Maurolkordatos' Seite aus Deutſchen, Polen und Fran⸗ 
joſen ein Philhellenen ⸗Bataillon zu formireit. Der nationale 
Hader zwiſchen Deutſchen und Franzoſen, welche letztere ber 
Vraͤſident etwas ſtark zu begünſtigen ſchien, dazu die Katgheit 
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der Mittel wirkten ftörend genug, und ald das Bataillon am 
18. Mai 1822 in aller Form geftiftet wurde, beſtand es nur 
erſt aus 180 Mann. Der uns ſchon befannte italienifche 
Heißſporn Dania wurde der Commandeur; ber Pole Mi 
zewsly führte Die erfte Compagnie (Polen und Deutjche), der 
Schweizer Chevalier bie zweite Compagnie (Franzofen und 
Italiener). Maurokordatos behielt ſich bie Leitung bes 
Ganzen als Dberft vor, General Normann fungirte in feinem 
Generalſtab al8 Oberftlieutenant. 

In der Hoffnung nun, einerfeit8 aus Lakonien und von 
der Armee bei Patras namhaften Zuzug zu gewinnen, anber- 
ſeits in Weftgriechenland bie Armatolen in Mafje aufbieten 
zu Innen, erlangte Maurofordatos von ber Legislative 
die Ermächtigung, auf zwei Monate als Generalgouverneur 
und Höchſteommandirender nach Weftgriechenland abzugeben. Am 
19. Mai verließen die Regulären und die Jonier, am 20. Mai 
die Philhellenen Korinth und marfeirten durch Achaja nad 
dem Lager vor Patras. Bon hier aus wurden biefe Truppen 
auf ſechs Kriegsichiffen nah Miſſolunghi geführt, von wo 
aus alle weitere Unternehmungen eröffnet werben ſollten. Hier 
trafen auch 300 Peloponnefier unter Gennäos Kolokotronis 
und 700 Maniaten bei ihnen ein. Als am 3. und 4. Juni 
all diefe Truppen fich zufammenfanden, ftand Maurolor- 
datos an der Spike einer Schaar von 4000 Mann. Auf 
das Drängen des Sulioten Markos Bokaris, der bie gefähr- 
liche Lage feiner Landsleute ſchilderte und zu raſcher Hilfe auf 
forderte, eilte der Präfident, 500 Maniaten unter dem tapfern 
Kyriafulis Mauromihalis zu Waffer nach dem epivotifchen 
Hafen Tanari, fieben Stunden füblih von Kiapha, zu ent» 
fenden. Diefe Schwächung der Armee war ein böfer Fehler; 
denn die Hoffnungen des Präfidenten auf ftarke andere Zuzüge 
erwiefen ſich als trügeriſch. Die Abficht der Gentralvegierung, 
ihm aus dem Peloponnes erheblichen Nachſchub nachzuſenden, 
ſcheiterte, weil namentlich der alte Kolokotronis wenig geneigt 
war, den vor Patras erwarteten Erfolg durch Schwächung ber 
hier operivenden Griechen in Frage geftellt zu jehen. Schlimmer 
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aber war es, daß bie erwarteten mafjenhaften Zuzüge der Palli 
Taren aus den Acheloosländern ausblieben. Bei manchen dieſer 
Leute herrſchte Fein befonderer Enthuſiasmus für die Sulioten. 
Mehrere Armatolenführer hatten fein rechtes Zutrauen mehr 
zu dem Gelingen des Aufftandes gegen die Pforte und hielten 
fi in zweideutiger Reſerve; noch andere kamen über bie zähe 
Abneigung gegen die fränkiſchen Hilfstruppen, gegen die frän« 
liſchen Manieren des Präfiventen und gegen bie angeftrebte 
Einführung europäiſcher Zucht und Taktik nicht hinaus. 
Und bei ber primitiven Art des griechiichen Kriegsweſens wurden 
auch nicht wenige Balfifaren, wie jo oft während ber erften 
Sabre dieſes feltfamen Krieges, durch die Aufgaben der nahen 
Ernte von dem Ausmarſche abgehalten. Jedenfalls war die 
Zahl der Armatolen nicht fehr groß, die ſchließlich in Ätolien 
und Afarnanien zu dem Präſidenten ftiefen. 

Die Heine Armee brach am 16. Juni von Miſſolunghi auf, 
überfchritt den Acheloos bei Lepenu (in der Nähe der Ruinen 
von Strato), und raftete dann brei Tage an dem See von 
Raspi, wo man einige Armatolen an fich zog, leider auch deutfche 
und franzöfifche Philhellenen blutige Duelfe unter einander aus- 
fochten. Dann ließ der Präfident die Artilferie und das Ge⸗ 
päd durch eine Heine Wlottilfe unter dem Corfen Paſſano von 
Rravafara über den Golf von Arta nach Koprena führen. 
Das Fußvolk z0g auf harten Wegen durch den Kanton Baltos 
und den Makrynoro. Am 22. Juni war das Heer enblich 
zu Komboti bei Arta in einer Stärke von nur 3000 Mann 
verfammelt. 

Hier gelang dem General Normann gleich anfangs ein 
glänzender Schlag, indem er mit den deutfchen Philhellenen, 
dem Regiment Tarella und den Sulioten des Markos Botzaris 
den Angriff eines aus Arte ausfallenden türkiſchen Neiter- 
regiments brillant abſchlug. Leider folgte fein Stoß gegen 
Arta diefem Siege. Vielmehr wurde nun Kriegsrath gehalten. 
Auf den Wunſch der Sulioten gedachte man einen Ausfall 
derjelben aus Kiapha durch einen Vorftoß zu unterftügen, für 
welchen das Heer viel zu Hein war. Während bie Osmanen 
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die Beſatzung von Arte verftärten und bie Flottille Paſſano's 
vernichten fonnten, theilte man das Heine Heer. Markos 
Botzaris zog (3. Juli) mit nur 300 Mann direft über Pende⸗ 
pigadhia anf Suli; in dem für den Rüchzug nach dem Makry- 
noro fo fehr wichtigen Komboti blieben nur 150 Mann; mit 
"ver Hauptmacht zog (4. Juli) Normann nach Peta, während 
Maurotordatos den bevenflichen Fehler beging, mit einem Theile 
der Griechen (darunter namentlich die Moreoten) nach Lan⸗ 
gadha im Makrynoro, ſechs Stunden ſüdöſtlich von Peta, zu 
gehen, um für die allerdings ſehr ſchwierige Verpflegung des 
Heeres Sorge zu tragen. 

Die Feſtſetzung in Peta zur Beobachtung der Osmanen in 
Arta war eine militäriſche Tollkühnheit. Die Stellung war 
nur eine Stunde von Arta entfernt; ihre Befegung buch das 
griechiiche Heer forderte die Türken nothwendig zum Angriff 
heraus. Und nun war es ehr übel, daß man fich Hier auf ben 
Rapitän Gogos Batolas (S. 108 u. 157f.) und feine taufend 
Pallikaren angewiefen fand. Diefer tapfere und friegserfahrene 
‚Häuptling war nicht nur in feinem Herzen ein bitterer Gegner 
der Sulioten wie der Philhellenen; er fpielte neuerdings auch 
ein höchſt bedenkliches boppeltes Spiel in feiner Stellung zwiſchen 
Zürfen und Griechen. Ohne höhere nationale Interejjen, nur 
auf Behauptung feiner mächtigen Hauptmannftellung in dieſer 
Gegend bedacht; nicht mehr zunerfichtlih auf das Glück der 
Griechen bauend, unterhielt er feit einiger Zeit eine Correſpondenz 
mit den Türken in Arta, was ihn freilich nicht hinderte, bie 
ihm von legteren mitgeteilten Vorräthe den Griechen zu ver- 
Taufen und die Präfibentichaft des Maurokordatos anzuevfennen. 
Seine zweideutige Haltung zielte offenbar dahin, fich im Augen- 
blicke der Entjcheivung rechtzeitig der Partei anzufchließen, ver 
fih das Kriegsglüct zuwenden würde. Seiner „Correfpondenz‘’ 
mit den Türken wird e8 denn auch zugeichrieben, daß einer- 
ſeits Markos Bogaris, der umfonft auf den Zuzug des 
Varnaliotis mit 800 Armatolen vechnete, bei feinem Marſche 
auf Suli zwiſchen zwei ſtarke feinbliche Abtheilungen gerieth 
und nur mit Mühe (12. Juli) in heißem und verluſtvollem 
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Rampfe bei Plala ſich den Rüdzug erfechten konnte; während 
anderſeits mir durch Umſtände, die außer feiner Hand lagen, 
des Gogos Verſuch vereitelt wurbe, bie Philgelienen momentan 
8 dem Lager von Peta zu entfernen und in beren Abwejen- 
heit den’ Türken bie Chancen eines Angriffs zu bieten. 

Unter diefen Umftänden wäre «8 nothwendig geweſen, nun⸗ 
mehr die höchſt gefährliche Stelfung bei Beta möglichſt ſchnell 
zu räumen. Da wurde nun bie Abwefenheit des Präfibenten 
ſehr nachtheilig. Ohne Maurokordatos' ausprüdlichen Befehl 
mollte General Normann den Pla nicht aufgeben. Wieder 
aber wollten auch bie Philhellenen auf Grund ihrer euro- 
puiſchen Kriegspraris nicht nach Art der Pallilaren die grie- 
chiſchen Tamburias aufführen; nur die Gegenwart des Präfl- 
denten hätte vielleicht nach biefer Richtung Abhilfe herbeiführen 
Innen. Das fchlimmfte aber war, daß der europäiſche Stolz 
der Philhellenen und Megulären dauernd auf Beibehaltung 
einer in Anbetracht ber Umftänbe höchſt bebenklichen Aufftellung 
beitand. Die etwa 2000 Mann bei Peta waren nemlid in 
ber Art vertheilt, daß eine niebere, leicht zugängliche Hügel» 
Iette von 300 laftern Länge, weftlih von Peta von den 
regulären Truppen gehalten wurde. Tarella hielt mit zwei 
Ranonen die Mitte, die Jonier die rechte, die Philhellenen die 
linfe Seite. Oſtlich von Peta, auf einer erheblich Höheren 
und längeren Kette jtanden bagegen die Pallifaren, rechts Gogos, 
in der Mitte Barnakiotis, links Markos Botzaris. So blieb 
in ſehr bevenflicher Weife die Neferveftellung gerade dem zwei» 
beutigen Gogos anvertraut. Die ſchlimmen Folgen find nicht 
ausgeblieben. 

Fürſt Maurolordatos faß am 16. Juli zu Evan- 
geliftra, eine Meile vor Langadha, wo er fi mit Theodor 
Grivas und Ranellog Delijannis und 200 Mann befand, bei 
Tiſche. Da prophezeite Grivas auf Grund eines bei ven Ar- 
matolen geläufigen Aberglaubens aus ver Geftalt des Schulter- 
blattes eines eben’ verzeßrten Hammels eine herbe Niederlage 
ihrer Freunde. Er ahnte nicht, daß eben diefer Tag in ben 
Annalen Griechenlands durch zwei verlorene Gefechte bezeichnet 
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fein ſollte. Noch ſaß man bei Tifche, als ein reitender Bote 
die Runde brachte, daß bei Peta Altes verloren fei. Die 
Dsmanen hatten durch einen italienifchen Gefangenen endlich 
genaue Nachricht über bie geringe Stärke der Griechen in Peta 
erhalten. Da rüdten nun Ismael-Pliaffa-Palha und der neue 
energijhe Commandant von Arta, ein Günftling Chosrews in 
Stambul, der georgiſche Reneggt Mehmed⸗Reſchid-Paſcha 
Kiutagi, in der Nacht vom 15/16. Juli bei dem Schimmer 
des Bollmondes gegen zwei Uhr Morgens mit 6- bis 8000 
Mann von Arta gegen Peta aus, während eine ſtarke Colonne 
gegen Romboti vorging. Bei dem Morgengrauen umflammerten 
die Moslims in Geftalt eines Halbmondes die griechifche 
Stellung. An dem furctbaren Teuer der Philhellenen und 
Taltifer und an Tarella's Kartätſchen feheiterte der Front» 
angriff der Türfen zweimal, und ſchon wanfte ihr linker Flügel. 
Da änderte fich jedoch plöglih die Scene. Cine Abtheilung 
Albaneſen hatte, duch vorliegende Hügel dem General Nor- 
mann verborgen, fich einer Höhe im Norden ber griechifchen 
Stellung bemächtigt. Gogos, fei e8 daß nur der Zufall und 
die Bummelei der Palfitaren, fei e8 daß fein bewußter Ver—⸗ 
rath die Sache verſchuldete, hatte 80 Albanefen pafjiren laſſen und 
erſt die nachdringenden Haufen abgewehrt. Unangefochten wie 
fie waren, entfalteten die Achtzig Hoch über Peta ihre Fahne, 
und ftürzten fi), als ihr Signal aus der Tiefe beantwortet 
wurde, mit lautem Gefchrei auf den Rücken der Philhellenen, 
während der Ruf „„Verrath‘ und ein paniſcher Schreden bie 
griechiſchen Palfifaven auseinander laufen ließ. In diefem 
Moment eröffnete Kiutagi einen neuen, durch feine Reiterei unter- 
ftügten Infanterieangriff auf die Philhellenen, die nun auf 
das Dorf Peta zurüdgemorfen wurden. Normanns Berwundung 
und Tarella's Tod machten es möglich, daß die Taktiker und 
die Jonier unaufhaltfam zurüdgebrängt wurden. Die Phil- 
hellenen aber, die endlich auch die Kanonen hatten vernageln 
müſſen, kämpften noch lange mit Heldenmuth. Nur einige Truppe 
berfelben ſchlugen ſich nach Langadha durch; die meiften Dagegen 
fanden den Helventod, auch ber tapfere Dania, einige wenige 
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wurden gefangen und (zwei ausgenommen) in Arta enthauptet. 
Der Sieg hatte die Osmanen 600 Mann gekoſtet. Vier⸗ 
hundert ausgezeichnete Soldaten der Griechen waren gefallen 
(zwei Drittel der Philfellenen, die Hälfte der Jonier, und ein 
Drittel der Taktiler). Da auch Komboti verloren war, jo 
konnte die flüchtige Armee, von den Türken nicht verfolgt, 
nur auf ſchwierigen Ummegen nach Langadha zurüdfliehen ; auch 
Gogos, deſſen Soldaten ſchließlich doch noch den Rückzug der 
letzten Philhellenen gedeckt hatten, erſchien bei Maurokordatos, 
Yelyete aber augeſichts bes Nieverganges der griechiſchen Sache 
nach kurzer Zeit zu den Osmanen zurüc, bei denen, er auch biß 
zu Ende bes Krieges ausgehalten hat. Es dauerte sicht lange, 
fo erhielt ber Präfivent auch die Nachricht, daß an bemfelben 
16. Iuli dreitaufend Türken unter Muftapha- Bei die bei 
Fanari gelanveten Maniaten überfallen, nach mehrſtündigem 
Kampfe, in welchem der türkiſche Feldherr ſelbſt fiel, geſchlagen 
und zur Abfahrt nah Miſſolunghi genöthigt hatten. Kyria- 
bulis Mauromichalis Hatte ſelbſt den Tod gefunden 9). 

Die Lage des Präſidenten, den kurz vor ber Nieder⸗ 
lage bei Peta auf feines Vaters Auf auch Gennäos Kolo⸗ 
lotronis bereits verlafien hatte, war im höchften Grabe kläg⸗ 
lich. Der Feldzug nach Epirus war volfftändig geicheitert. 
Die tapferen Sulisten hatten jet auf feinen Entfag mehr zu 
Hoffen. Aber es war no weit mehr verloren. Der 
Hochmuth der Pallitaven, die nicht Daran denken wollten, daß 
die wenigen hundert Philhellenen und Regulären der türfifchen 
Übermacht ftunbenlang fiegreih die Spige geboten, daß in 
Wahrheit die Irregulären die Schlacht bei Peta verloren 
hatten, bäumte ſich jetzt erft recht fiegreich gegen bie Ein 
führung enropälfcher Taktif in Hellas auf. Die Kataftrophe 
in Epirus und gleich nachher der Sieg des alten Kolokotronis 
(j. u.) bei Argos entſchieden vorläufig für Die längere Bei⸗ 
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behaltung der Kriegführung nach Klephtenmanier. Am ſchwerſten 
aber war zur Zeit bie politifhe Stellung des Fürſten 
Maurolordatos erſchüttert. Wie die Dinge jetzt lagen, feſſelten 
ihn Pflicht und Ehre an den verlorenen Poften am Acheloos. 
Und fo konnte der Präfident nicht zur Stelle fein, als es 
galt, mit aller Macht politiſch und militäriſch den Eriftenz- 
kampf zu beftehen gegen die türkiſche Überfluthung, bie ſich 
im Juli 1822 von Theffalien her über Griechenland ergoß. 
Es war fehr zu beflagen, daß der Präfident Korinth 
verlafien hatte. Wäre er im Laufe bes Juni auf feinem 
Plage geweſen, jo würde wahrfceinlih zunächſt durch feine 
Energie und Ehrenhaftigfeit einerſeits dem griehifchen Namen 
ein neuer Flecken erſpart worden fein, anberfeits ein höchſt 
wichtiger militärifcher Erfolg noch rechtzeitig vor dem Heran- 
braufen ber türkifchen Fluth faft mühelos haben eingebracht werben 
Tonnen. Auf der einen Seite nemlih war die Akropolis 
von Athen für die Osmanen allmählich unhaltbar geworben. 
Schon feit der Wiederaufnahme der Blofade durch die Griechen 
(S. 154) fehr energiſch bedrängt, mit dem Waſſerverbrauch 
Tebiglich auf die Eifternen der Burg beſchränkt, Hatten die hier bes 
lagerten Türken, die feit Anfang des Jahres 1822 mehrere 
Monate lang nur blofirt, feit Mitte März aber unter ber 
Leitung des franzöfifchen Philhellenen Voutier ſtark bombarbirt, 
ſchließlich durch Seuchen und unerträglihen Waflermangel zur 
Verzweiflung gebracht worden waren, enblih am 21. Juni 
1822 fapitulirt, aljo ziemlich gleichzeitig mit der heroiſchen 
That des Kanaris (S. 197) in dem Sund von Chios. Es 
waren noch 1150 Menſchen auf der Burg vorhanden; mur 
180 noch waffenfähig, die übrigen Greife, Weiber und Kinder, 
die meijten durch Mangel und Krankheit fo fehr erſchöpft, daß 
ſechszig gleich nach der Übergabe ftarben. Jetzt gaben bie 
Osmanen Waffen und Geihüg ab. Die Griechen beſetzten 
am 22. Juni die Akropolis. Die Osmanen aber, bie einen 
Theil ihrer beweglichen Habe behalten durften, wurden vor⸗ 
läufig in den weitläufigen Gebäuden in ven Ruinen der Stoa 
des Habrian untergebracht, die früher dem Woiwoden gehört 
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hatten; fie ſollten ſo bald als möglich auf neutralen Schiffen 
nad Afien geführt werden. Leider ift auch Hier der Vertrag 
nur theilweife gehalten worden. Wohl Hatte der Erzbiſchof 
von Athen, ein Mann von Ehre, die Primaten und Kapitäne 
auf das Evangelium ſchwören laſſen, daß fie die Bedingungen 
der Rapitulation treu erfüllen würden. Nun aber bauerte 
es einerjeit® viel zu lange, bis neutrale Schiffe zur Überfahrt 
zu haben waren; zwei Abgeoronete der Centralvegierung, die 
damit beauftragt waren, nahmen ſich der Sache nicht mit der 
nöthigen NRafchheit an. Darüber aber Fam der unheilvolle 
Juli Heran; feit (f. u.) dem 11. Juli drang die theſſaliſche 
Armee der Osmanen unaufhaltfam gegen Mittelgriechenland 
vor. Nun wußte man ſchon feit mehreren Tagen in Athen, 
daß die Lawine von Zeitun her im Rollen ſei. Angft und 
Wuth Hatten fich des Volkes bemächtigt, und fo wurde es — da 
anderſeits zahlreiche erbitterte Flüchtlinge aus Kydonia und 
Chios und einige ioniſche Griechen die Morbluft der Maſſen 
anſtachelten — einer Anzahl kaltblütiger Schurken, wie nament- 
lich dem Kapitän Lekkas, einem rohen attiſchen Albanejen, 
nur alfzuleicht, die Pallifaren und den Pöbel zur Ermorbung 
der Gefangenen zu beftimmen. Die europäifchen Confuln, ge- 
warnt durch mehrere ſchon am 24. Juni verübte Morbthaten, 
hatten ſchon damals in Syra um möglichjt fehnelle Abfendung 
des erften beften bort antommenden europäiſchen Kriegsſchiffes 
gebeten. Noch war feines zur Stell. Als daher am 9. Juli 
die Athener anfingen unruhig zu werben, wollten die Confuln 
Gropius (für Öfterreih) und Fauvel (für Frankreich) auf einigen 
endlich gewonnenen Fahrzeugen am 11. Yuli 250 Gefangene 
einſchiffen laſſen. Kaum aber war biefes beichlofien, fo fielen 
unter dem Eindrud immer neuer fchlimmer Gerüchte vom 
Norden ber die Blutkunde des Lekkas und feiner Genoffen am 
10. Juli über die Osmanen her und ermordeten unter ſchmach⸗ 
voller Paffivität der griechifchen Civilbehörben etwa 500 ber- 
ſelben. Das infame Gemetzel dauerte ungehindert von früh 
bis zum Abend. Glüdlicherweife wurde es der Maſſe der 
Osmanen möglich, fih unter den Schu der Confuln Ofter- 
14* 
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reiche, Frankreichs und der Nieberlanbe zu vetten; auch manche 
Athener beſſerer Geſinnung wußten einige der Bedrohten zu 
flüchten. Nun aber ſahen ſich die Conſuln Gropius, Fauvel 
und Origone mehrere Tage lang durch die blutigen Mörder⸗ 
banden ſchwer bebroht und bevurften alfer Entſchloſſenheit, bis 
enblih am 15. Yuli zwei franzöſiſche Kriegsichiffe ankamen, 
mit beren Hilfe die Scene einen anderen Charakter annahm. 
Der Kapitän Hargous erzwang ben Abzug der Pallikaren von 
den Thüren des franzöfiichen Confulats, indem er den zahlveichen 
Athenern, welche aus Augſt vor den in Livadien operirenden 
Türken na Salamis fliehen wollten, den Piräeus fperrte, 
und Capitän Rejerveanz führte 350 osmaniſche Gefangene, zum 
Schutze gegen zweitaufenb blutlechzende nachbringende Griechen 
und Albanefen unter dem Geleit franzöſiſcher Seeſoldaten, zur 
Einſchiffung nach diefem Hafen. Einen Reit von 250 Ge 
+ fangenen haben Gropius und Drigone nachher in Heineren Ab- 
theilungen nach Aſien einfchiffen laſſen. Und wie denn in 
dieſem ſcheußlichen Vollskriege aus ber Sant ber Verbrechen 
immer neue Rachethaten erwuchſen; wie Die Ermordung der 
türkiſchen Weiber und Kinder in Athen die griechiſche Antwort 
war für Chios und für Die ſeit der vorjährigen Kriſis zu Styrna 
(©. 100 ff.) in dieſer levantiniſchen Metropole, wie in Stalar 
nova und Cypern wiederholt fortgejegten Gewalttaten gegen 
die Griechen: jo traf fünf Jahre fpäter auch den Lellas bie 
Vergeltung. Diefer Häuptling ift 1837 yon ben Türken in 
Attika gefangen genommen und ald Spion zu Negroponte ge 
pfaͤhlt worden !). 
War es den Griechen gelungen, die Aropolis noch im 
letzten Moment zu gewinnen, fo fcheiterte dagegen die fait 
"zweifellos erſcheinende Übergabe von Nauplia noch im letzten 
Angenblide. Die Osmanen in diefer Feſtung nemlich waren 
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auch ihrerſeits durch bie lange und mit zäher Ausdauer Seitens 
der Griechen betriebene Blolade in die haͤrteſte Noth gerathen, 
und unterhanbelten endlich um bie Mitte des Juni mit ber 
griechifchen Centralregierung, die fih (©. 189) damals von 
Korinth nach Argos begab, wegen einer anftändigen Kapitu- 
lation. Wäre nun der Fürft Maurokordatos zur Stelle ge 
iwefen, ber perjönlich den Osmanen volles Zutrauen einzuflößen 
wohl im Stande war und zugleich mit ber nötigen Energie 
auch die volle Einficht in bie Gefahr ber Zeitlage und in bie 
Intereſſen Griechenlands hatte: fo hätten fich ficherlich ſchnell 
die Mittel gefmmden, um die Osmanen unter guten Be 
dingungen gegen ſchnelle Überfahrt nach Afien zu raſcher Über- 
gabe der hochwichtigen Stabt zu beſtimmen. Da das aber 
nit der Tall war; da unter den übrigen Regenten damals 
ſich feiner befand, ber ven Präfibenten nach biefer Seite hin 
wirklich erfeßte, jo kam es hier zu einem recht Häglichen Re 
fultat. Allerdings wurde am 30. Juni der Vertrag ger 
Thloffen, durch den bie Osmanen ſich zur Übergabe der Waffe 
and der Feſtung bequemten. Ste follten zu Schiffe nach Aften 
geſchafft, bis dahin buch Die Griechen mit Proviant verfehen, 
Dagegen zwei Drittel bes beweglichen Vermögens der Türken 
den Griechen überlafen werben. Nun übergaben zwar bie 
Osmanen fofort das Imfelfort Burtzi tm Hafen, welches durch 
eine Abtheilung Philgellenen und SKranidioten beſetzt wurde, 
wie au eine Anzahl von Geifeln zur Sicherheit fir bie 
Schreiber der Regierung, bie zunächt in Nauplia bie genaue 
Ausjonverung des den Griechen zufallenden Theiles des türkiſchen 
Vermögens vornehmen follten. Über dieſem elenden Geld 
geihäft nun wurde eine koſtbare Zeit vergeudet. Mittef und 
Energie zu ſchneller Heranführımg neutraler Schiffe fehlten 
der Regierung. Die griechifchen Beamten bemugten ihr Ge- 
ſchaft zu ihrem Privatwortheil; und da die Osmanen durch 
die offiziellen Proviantkteferungen und durch Privathandel mit dert 
griechifchen Beamten fich wieder aus der Nahrungsnoth befreit 
ſahen, To Hatten fie Bald nur noch das Intereſſe, die Aus- 
führung des Vertrages bis zu der erwarteten Ankunft der 08% 
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maniſchen Entfagarmee zu verjchleppen *). Und biejes ift ihnen 
auch volftommen gelungen. 


II 

Die Rüftungen, welche Kurſchid-Paſcha feit A’ Tall 
in Theffalien angeftellt hatte, waren zu Anfang Juli vollendet. 
Vorräthe und Munition waren in Maffen aufgehäuft, bie 
gegen Ali früher verwendeten türkifchen Truppen durch höchſt 
bebeutenben Nachſchub aus Mafevonien und Rumelien und von 
der Donau-Armee ber erheblich verftärkt worden. Die Ar- 
tifferie war zahlreich, das Fußvolk, großentheils Albanefen, 
fehr tüchtig; die Neiterei bildete ſich aus der Blüthe türkiſcher 
Lehensreiter und aus anderen trefflichen Schanren. Zufammen 
follten 30,000 Krieger, von benen 6000 beritten waren, 
Griechenland unterwerfen. Diefes Heer — das ftärkite, 
welches feit dem Siegeszuge des grimmen Alt Kumurdſchi 
(2b. IT, ©. 182) je den Spercheios überſchritten hatte — 
ftellte Sultan Mahmud II. jedoch nicht unter den Befehl des 
darüber fehr mißvergnügten Kurſchid⸗Paſcha. Zum Seraskier 
ernannte er vielmehr, Durch des letzteren Gegner Chalet-Efenbi 
bejtimmt, ben bisher zu Lariſſa beichäftigten Mahmud- 
Dramali, unter deſſen Commando zugleich eine ganze Anzahl 
namhafter Paſchas arbeitete. Mit ihm z0g auch Ali-Paſcha, 
ein großer Gutsbefiger aus Argos, der zum Gouverneur von 
Nauplia beftimmt war. Mahmud-Dramali ſelbſt jollte künftig 
als Statthalter in dem von ihm zu erobernden Morea res 
gieren. 

Der neue Feldzug übertraf zunächſt bie kühnſten Hoffe 
nungen ber Türken, wie ihrer Freunde in Wien, Lonbon und 
Korfu. Die Armee fette fih zu Anfang des Juli in Be 
wegung. Am 11. Iuli überfchritten die Osmanen den Sper- 
cheios. In Oftgriehenland trafen fie auf feinen Wider— 
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ftand. Die Heillofen Conflikte zwiſchen Odyſſeus, Areopag und 
entralvegierung (©. 188.) hatten hier Alles in Auflöfung 
gebracht. Odyſſeus felbft, der allerdings wieder mehr als 
3000 Bewaffnete um ſich fah, von denen aber nur 400 brauch⸗ 
bare Soldaten waren, wich von der Gegend ber Thermopylen 
nach dem Parnaſſos zurüd. Der Areopag floh nach Xerochori 
auf Eubia. So konnte Mahmud-Dramali ohne Schwierigleit 
durch die Thermopplen ziehen und dann das Thalgebiet. des 
Kephiſſos erreichen. Die griechiiche und albanefiiche infurgirte 
Bevölferung ergriff überall die Flucht, theils in bie Gebirge, 
aus den ſüdlicheren Bezirken auch nach Salamis, während bie 
Mufelmanen das Land weithin verheerten. Theben wurde am 
13. Juli befegt und nievergebrannt; dann ſchickte man 1200 
Mann nah Chalfis, vor denen ſich das griechiiche Lager in 
Vryſakia einen Augenblick auflöfte, bis e8 von ben Dlympiern 
unter Diamantis wieder befegt wurde. Dramali ſelbſt mar- 
Ihirte ungehindert nach Süden, während das Volk non Attika 
aus Angft vor der Rache der Türken nach Salamis flüchtete, 
und nur bie Akropolis buch 800 Pallilkaren behauptet 
wurde. 

Aber auch die ausgezeichneten Stellungen, durch welche Morea 
gegen den Einbruch eines Landheeres geſchützt wird, fielen den 
Türken diesmal ohne Kampf in die Hände. Die Griechen 
hatten für den Augenblick den Muth und den Kopf vollſtändig 
verloren; noch mehr, in Folge der Intriguen in Morea un⸗ 
mittelbar vor Dramali’8 Anmarſch war auch der anfcheinend nahe 
Tall von Patras wieder vereitelt, zugleich auch Kolofotronis tief 
verſtimmt worden. Den in Morea dominirenden Primaten nem⸗ 
lich, vorzüglich denen von Karitena und Kalavryta, war in 
Erinnerung an Tripoliga der Gedanke jehr ftörend, daß ber 
alte Klephte auf den Einfall kommen könnte, mit ſtarker 
Macht fich bei der Einheimfung der in Nauplia zu erwar- 
tenden Beute zu betheiligen. Sie hatten daher jehr zur Um 
zeit buch die Vorfteher der Gemeinden einen Theil der 
Truppen aus den Lagern bei Patras abberufen Yafjen, und 
ſchon dadurch den „Alten“ in eine fehr unbequeme Lage 
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gebracht *). Ganz übel wurbe aber die Sache, als der Anmarſch 
Dramali's gegen die Thermophlen und Theben die faſſungs⸗ 
Iofe Centralregierung beftimmte, in aller Eile trog allen 
Gegenvorftellungen des Feldherrn die ſämmtlichen Truppen von 
Patras abzurufen und nach dem Iſthmos zu birigiven. Ale 
aber Kolokotronis, der jest (©. 209) feinen Sohn aus dem 
Lager des Präfidenten Maurofordatos am Makrynoro zurüd- 
309, num feinerfeit8 gegen Dramali aufbrechen mollte, erhielt 
ex wieder von der Regiernug ben Befehl, die Blofade von 
Patras num doch fortzufegen, weil die „Derwennen‘ bereits 
ausreichenden Schuß erhalten hätten. Im der That waren auf 
die Nachricht von Thebens Fall mehrere Kapitäne, wie Se 
teris, Rhigas Palamidis umd andere, mit mehr als taufend 
Pallikaren in aller Eile nach den Gebirgspäfien von Megaris 
geführt worben. 

Kolokotronis indeffen ſchäumte jegt vor Wuth. Er 
dachte nur daran, gegen Tripoliga zu marichiren und bert 
mit Gewalt das Perſonal bes peloponnefiichen Senats zu 
ändern. Aber ſchon als er nad Kalavryta kam, hörte er, 
daß die Zeit des inneren Haders vorüber, daß Dramali im 
Morten ohne Schuß eingedrungen war. Die nah 
Megaris detaſchirten Kapitäne und ihre Pallifaren hatten nir⸗ 
gende Stand gehalten. Der lähmende Schreden, der vor 
Dramali Herging, ergriff auch fie; fie veveten von mehr als 
60,000 Osmanen, flüchteten und ließen bie Feinde ungehindert 
den Iſthmos überjchreiten und bis nah Korinth vorbringen. 
Sogar die ftolze Feſtung Akrokorinth fiel ohne Kampf in Dra⸗ 
mali's Hand. Der jümmerliche Commandant, der Priefter 
Achilles Theodoridis aus Hydra, ein Klient des Haufes Notar 
08, ließ ſich von der Angft feiner 300 Pallikaren hinreißen. Die 
Häglichen Morbgefellen erſchoſſen noch die türkifchen Gefangenen 
anf der Burg, dabei auch den unglüdjeligen Kiamil-Bei, 
dem bie Rohheit feiner Quälgeifter zuletzt jelbft den Genuß 
der ihm umentbehrlichen QTabadspfeife verfagt hatte, — dann 
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flogen fie aus der Burg, die Dramali am 17. Juli ber 
fegte. Die Verachtung der öffentlichen Meinung fiel hernach 
fo zerſchmetternd auf ben Theodoridis, daß er ſich ſchließlich 
erfeheffen hat 

Dramali ſtand jetzt vor einer ſehr wichtigen Gntjchei- 
dung, von deren Ausfall in Wahrheit damals Griechenlands 
nächte Zukunft abhing. Ali-Paſcha von Argos und Juſſuf⸗ 
Paſcha von Patras, welcher Iegtere in Korinth zu dem Se 
raslier ftieß, gaben ihm als genaue Kenner der Griechen und 
des Peloponnes einen wohlerwogenen Rath. Nach ver ner 
fändigen Anficht biefer Offiziere ſollte der Seraskier das jo 
leicht wiebergemonnene Korinth zu feinem Hauptquartier 
machen, bier große Magazine von Proviant und Munition an- 
legen, vor Allen aber erſt mit der osmanifchen Flotte 
fh in Verbindung jegen, die am 12. Yuli wieder aus ben 
Dardanellen ausgelaufen war, um fi bei Chios mit ber 
aͤghptiſchen zu vereinigen und dann mit Dramali zufammen- 
wirken. Die Slotte follte die beiden Golfe diefſeits und jen- 
jeits des Iſthmos den Griechen ſperren, Kechriaes folite ver- 
fganzt werben. Damm aber folite der Krieg gegen bie Mo- 
teoten nicht mit blindem VBorwärtsftürmen geführt werben, 
fondern die Armee fei in zwei ftarke Colonnen zu theilen, bie 
gleichzeitig — die eine auf Nauplia und Tripoliga, die andere 
gegen ven Weften — zu operiven hätten, um ſchließlich auch 
den Süden der Halbinfel zu unterwerfen. 

Dramali lehnte e8 ab, auf biefen ſehr verftänbigen 
Plan einzugehen. Er hatte feinen Begriff von der Schwierig 
teit, der griechifchen Infurgenten wirklich Meifter zu werben. 
Sein ſchneller Siegeszug nach Korinth hatte ihn beranicht, 
ihm blindes Zutrauen zu feinem Glück und gefährliche Geringe 
ſchatzung der Griechen eingeflößt. Zu ihm hielten die feurigen 
Paſchas in feiner Armee und bie Führer der türkifchen Lehens⸗ 
reiterei, bie es gern jahen, wenn ber Feldzug ſchnell zu Ende ger 
führt wurde. Dramali ließ ſich nicht dadurch warnen, Daß ſchon 
jetzt die Folgen des Fehlers, die Verbindungen mit dem Norden 
nicht genügend gefichert zu haben, fich bemerkbar machten, daß Die 
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Pallikaren von Megaris bereits anfingen, die Transportzüge 
in feinem Rüden abzuſchneiden. Der Seraskier beſchloß, im 
energiſchen Weitermarfche mit der gefammten Macht direkt auf 
Nauplia vorzubringen, dort mit ber Flotte fich zu vereinigen, 
nachher auf Tripoliga zu marfchiren. An die Anlage von 
Magazinen zu Korinth wurde nicht gedacht. Dramali, der 
in Korinth Kiamils Wittwe heirathete, durch die er im ber 
That einen Theil ber verftedten Schäße des ermordeten Guts⸗ 
herrn erhielt !), fette fich wenige Tage nach dem Einzug in 
Korinth wieder gegen Süben in Bewegung. 

Es ſchien in der That, als ob feine Kühnheit auch jetzt 
vom Erfolge gekrönt werben folfte. Die Flucht der Pallikaren 
aus Megaris und Akrokorinth Hatte bei allem Volke in Ar- 
golis und bei den Centralbehörden zu Argos eine 
ſolche wahnfinnige Angft erzeugt, daß Alles nur an jähe Flucht 
dachte. Das Bolt in Stabt und Land entwich theils in bie 
Berge, theils nach den entfernteven Küftenplägen. Gewifje ab- 
ftoßende Züge des damaligen griechiichen Volkscharalters traten 
jegt bei einigen Schichten des Volles ungewöhnlich wider⸗ 
wärtig hervor. Ein Haufe raubgieriger Mainotten von den 
mafjenhaften lakoniſchen Schaaren, bie jüngft auf den nahen 
Fall von Nauplia gehofft und friſch nach Argolis gekommen 
waren, feßte unter Anderem duch falfchen Alarm zuerft zu 
Argos Nachts Alles in ſolche Angft, daß hier die Flucht nad) 
der Gegend von Lerna vorzeitig begann. Nun plünderten bie 
Schufte in brutalfter Weife die Häufer von Argos und auf 
den Landſtraßen ihre eigenen fliehenden Landsleute aus, bar- 
unter viele Familien aus Kydonia und Chios. Auch die 
Seeleute der Schiffe, auf denen micht wenige ihre Zuflucht 
fuchten, machten ſich damals nicht jelten berjelben Infamie 
ſchuldig. Am verhängnißvollſten aber wirkte für die poli- 
tiſche Zukunft des Landes die gänzliche Haltlofigfeit der Re⸗ 
sierung. Denn deren meifte Mitglieder wußten nichts 
befferes zu thun, als fich (18. Juli) auf zwei Schiffe im Hafen 
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bei Myli (Lerna) zu retten, auf benen fie dann mehrere Wochen 
lang verharrten. Ihr Anfehen ſank fo tief, daß bie Schiffer 
es wagen konnten, unter dem Vorwande rüdjtändigen Soldes 
ihnen bie aus ben Kirchen und Klöftern geretteten Schäge zu 
rauben! Exekutive und Legislative überliegen die Rettung 
Griechenlands aus der Todesnoth ganz anderen Männern, und 
des tüchtigen Maur okordatos Unheil ift e8 geweſen, bag 
er gerade in eben biefer Zeit (©. 209) an dem fernen Ma- 
frynoro in ben Niedergang der weſtgriechiſchen Sache ſich ver- 
flochten fand, während die Theilnahme an ben bevorſtehenden 
Kämpfen bei Argos feine politifche Stellung außerorbentlich ger 
hoben haben würde. 

Die Griehen und Albanefen in Argolis waren fo voll 
ftändig haltlos, daß jhon am 18. Juli funfzig osmanifche 
Reiter, welche Dramali zur Rekognoscirung ſüdwärts aus⸗ 
ſchickte, ohne das geringſte Hinderniß bie ſchwierigen Engpäſſe 
zwiſchen dem korinthiſchen Gebiet und der Ebene von Argos 
überſchreiten, Nauplia erreichen und bort die Ankunft bes tür- 
fiicen Heeres melven konnten. ALS fie nach Korinth zurück⸗ 
lehrten, wollten fie die fat menfchenleere Stadt Argos be 
fegen. Hier jedoch hatte wenigſtens Ein tapferer Offizier, der 
Maniate Athanafios Rarigiannis, mit noch zehn Pallikaren 
die griechiſche Fahne auf der alten helleniſchen Akropolis, der 
Larifſa, aufgepflanzt, die auf einem 900 Fuß hoben, fteilen 
und fpißigen Berge thronte und noch von der franzöfifch-vene- 
tianifchen Zeit Her den doppelten, zum Theil auf helleniſchem 
Mauerwerk ruhenden, Mauerring mittelalterlichen Gepräges 
trug). Als dieſe Heine Schaar die osmaniſche Reiter 
patrouille in Argos einziehen ſah, ſammelte fie noch einen 
Trupp Argiver und ſchlug die Türken wieder aus ber Stabt 
heraus. Wie die Sache aber zur Zeit ftand, konnte Dra- 
mali's großes Heer am 22. Juli ohne irgenb welches 
Hinderniß in die Landſchaft Argolis einbringen. Das machte 


1) Eurtins, Peloponnefos, ®b. II, ©. 350 fi. Burfian, 
Geogr. von Griechenland, 8b. II, ©. 40 ff. [ 
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bie Osmanen zur Unzeit fo ficher, daß fle nicht emmal daran 
dachten, durch ſtarke Beſetzung der gefährlichen Gebirgspifie 
zwiſchen Korinthia und ver Ebene von Argos ſich unter allen 
Umſtänden die Verbindung mit dem Iſthmos offen zu halten. 
Endlich bei dem Vormarſch gegen die Stadt Argos ſelbſt ſtieß 
Dramali, kaum zwei Wegftunden nörbli vor ber Lariffe, zu 
Kutzopodhi auf Wiberftand Seitens einer Schaar von 
Maniaten. Das bevemtete, daß die Griechen ihren Schreden 
überwunden hatten, daß die Zeit gekommen war, mo bie Ent» 
ſcheidungsſchlachten des Jahres 1822 geichlagen werben follten. 

Griechenland Hatte in diefer Krifis feine Rettung zwei 
tapferen Offizieren zu verbanfen, dem Demetrios Hypſi⸗ 
lanti und bem alten Kolokotronis. Fürſt Hypſilanti 
hatte ſich ſeit feiner ruhmloſen Rückkeht ans Oſtgriechenland 
(&. 189) zuletzt in Argos aufgehalten. Bei ber jaͤmmerlichen 
Sucht der Behörden hatte er allein den Kopf nicht verloren. 
Vielmehr entfahtete der vielgefchmähte Patriot jetzt in völfig 
unerwarteter Weife eine raftloje Thätigfeit, ſchnelle Entfchloffen- 
heit, unerjchütterliche Ausdauer, durchſchlagende Kraft ımb 
Einſicht, was Altes vortrefflich zu der raſchen und glünklichen 
Wendung ſtimmte, mit welcher die übrigen hadernden Führer 
des Peloponnes jegt endlich ihren elenden Privathader über 
Bord warfen und zu werkthätiger Eintracht fih zufammen- 
fanden. Pypfilanti eifte bei ber allgemeinen Flucht ver Be 
hörden ſeinerſeits don Argos nach Tripoliga, um von bort 
Fo ſchuell als möglich friſche Truppen nad; Argolis zu führen. 
Unterwegs aber traf er fhom zu Tabuli zuſammen einerfeits 
mit Petrobei und dem Primaten Krevvatas non Mifithra, bie 
ebenfalls von Myli kamen, und mit Theodor Kolokotronis, 
ber aus Tripolitza herbeieilte. Kolofotroms hatte auf die 
Kunde von der ſchlimmen Wendung der Dinge am Ifthmos 
(S. 216) fofort feine perfönlihen Rachepläne fallen laſſen. 
Wohl waren bei feiner Ankunft in der arkadiſchen Hanptftabe 
mehrere feiner eifrigften Gegner vor ihm geflüchtet. Er aber 
dachte nicht mehr an den alten Hader, reichte ver Gerufia 
des Peloponnes, die jet an Stelle der jämmerlich ver- 
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fogenden Refte der Centralregierung die Führung der griechiſchen 
Sache an ſich zog, aufrichtig die Hand, verband fi) mit der⸗ 
felben zuerft yım Erlaß eines gemeinfamen Aufrufe an bie 
Moreoten, und that nun Alles, um die Peloponnefier, deren 
Muth und Zuverficht am feiner unverwüſtlichen heiteren Friſche 
fich wieder aufrichtete, in Maſſen gegen Dramali in Bewegung 
zu ſetzen. Zu Tabuli mun verabrebete er mit Hhpfilanti 
und Petrobei die nächſten Schritte. Es kam vor Allem darauf 
am, bie Sarifja von Argos zu behaupten und ben Dramali 
vor biefem Belfermeite feitzuhalten, bis man wieder eine brauch 
bare griechiſche Streitmacht auf die Beine gebracht hatte. Kolor 
totronis jelbft hatte bereits zwei verwandte Offiziere mit einigen 
Hunderten von Pallikaren zur Befegung non Schoinochori und 
St. Georg (Phlius) auf der rechten Flanle der Operationslinie 
der Osmanen ausgeſchickt. Jetzt wurden ſchnell nach einander 
in zwei Abtheilungen zufammen 700 Denn zuverläffiger Palfir 
laren nach der Lariffa geworfen. Unter ben Dffizieren be 
fanden fih Panos Kolokotronis und drei Mauromichalis, 
Die Leitung übernahm Demetrios Hypſilanti ſelbſt, der 
ſofort damit begann, die Lariſſa gut zu verproviantiren, da⸗ 
gegen in der Ebene von Argolis alles Getreide und alle vor⸗ 
handenen Sehensmittel zu vernichten oder zu entfernen. 

As nun (S. 218) die Osmanen mit dem 22. Juli bie 
Ebene von Argos zu überſchwemmen anfingen, zwangen fie 
allerdings nach hartem Gefecht die Mainotten unter einem 
Mouromihalis, den Poſten zu Kutzopodhi zu räumen. Dann 
aber begannen Dram ali's verhängnißvolle Fehler, die freilich 
erſt durch das unfinnige Verhalten der türkiſchen Flotte für 
fein Heer lebensgefährlich wurden. Am 24. Juli erſchien 
Dramali ſelbſt mit feiner Hauptmacht in Argos, während 
Ali⸗ Paſcha umter dem Jubel der Osmanen in Nauplia einzog, 
bier das Commando übernahm und jofort natürlich bie mit 
den Griechen geichloffene Capitulation kaſſirte. Jetzt wäre es 
am ber Zeit geweſen, ben eingeleiteten Gewaltſtoß kraftvoll fort- 
zwiegen und vor Allem durch raſches Vorbringen bie ftrategifch 
hochwichtige Stellung bei Myli zu nehmen, von welcher aus 


22 Bud I. Kap. IL. 3. Erfolgreicher Kriegsplan des Kolokotronis. 


der Weitermarſch nach Tripoliga angetreten werden mußte. 
Statt defien ließ fih Dramali dur die Lariffa von Argos 
und die Anwefenheit des Fürften Hypſilanti in diefer Citabelle 
imponiren, bie ein Feldherr von höherer Einficht wahrſcheinlich 
nur durch ein Blokadecorps beobachtet Haben würde. Er 
beging wirklich den ſchlimmen Fehler, fich jet mit wilder 
Energie in die Belagerung ber Lariffa, zu verbeißen und 
machte e8 dadurch den Griechen möglich, den fchlauen Plan: 
des Kolofotronis auszuführen. Der alte Feldherr nem- 
lich war am 21. Juli mit einer ftarfen Heeresmacht aus 
Tripolitza ausgerüdt, welche theils durch die neu erwachte Be- 
geifterung ber Griechen, theils durch die Drohungen des Alten 
zu bebeutender Stärke angeihwollen war. Petrobei hielt 
mit der Hauptmacht die ſtarke, namentlich gegen Reiter- 
angriffe Teicht zu vertheidigende Stellung zu Myli und am 
Erafinos, während Kolokotronis, ber bie Gunft des Ter- 
rains vortrefflich erkannte, nunmehr nicht bloß die Päfje im 
Weiten der Ebene von Argos ftärker befegte, ſondern auch 
ſchon die Sperrung der Gebirgsftraßen zwiſchen Argos 
und Korinth im Rüden der Osmanen einleitete. 

Der Plan des Kolokotronis glückte vollftändig. Während 
einer Reihe von Tagen gab es heftige Scharmügel zwiſchen 
Türken und Griechen, die fih alle nur um die Larifia drehten, 
deren Befagung man teils frifche Vorräthe zuführte, theils 
altmählich wieder ficher herausziehen wollte, weil fir die Maſſe 
der Belagerten das Waffer nicht ausreichte. Als zu Anfang 
des Auguft die legten Griechen aus der Burg nah Myli ge» 
tettet waren, befand ſich das griechiſche Heer bereits in der 
Lage, jeden Angriff Dramali’s mit Erfolg abwehren zu Finnen. 
Die Osmanen dagegen geriethen allmählich in eine höchſt 
unbequeme Lage. Die leichtfinnige Art des Vormarſches nach 
Argos begann fih zu rächen. Die Armee begann, in bem 
öben und verheerten Sande, unter der ganz ungewöhnlichen 
Gluthhitze diefes Sommers, an Lebensmitteln und an friſchem 
Waſſer erheblichen Mangel zu leiden. Aus Nauplia war 
nichts zu beziehen; dorthin Hatte man vielmehr zu Anfang 
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ſelbſt einen Theil der mitgebrachten Vorräthe abgeben müſſen. 
Der Proviant war verfehwenberifch verbraucht worden. Jetzt 
fand man im Lande nur noch in der bürren Inacho8- Ebene 
unreife Weintrauben und Melonen, deren Genuß man durch 
die Gefahr erfaufte, von griechiſchen Schützen getöbtet zu wer- 
ben, deren Verzehrung aber Fieber und Dyſſenterie nach ſich 
308. Den Todesſtoß erhielt aber Dramali's Unternehmung 
dadurch, daß die große osmaniſche Flotte mit allen ihren Vor⸗ 
räthen ben Kämpfen in Argolis aus dem Wege ging. Sei es 
daß fie die griechiſchen Brandſchiffe fürchtete, fei e8 daß fie in 
arger Thorheit und Planlofigfeit erft den zum neuen Kapudan⸗ 
Paſcha beftimmten Kara-Mehmet-Baiha (S. 176) aus Patras 
abholen wollte: genug, fie näherte fich freilich gegen Ende 
Juli dem Golfe von Argos, aber nur um nachher ihren Lauf 
nach Kythera und dann nad Patras zu richten. Während 
num bereits im Norden bie Megareer die Geraneiapäfje wieder 
gefperrt Hatten, die Hydrioten mit großer Kühnheit die Ge- 
treidevorräthe zu Kechrines zu plündern wagten, gerieth in 
Dramali’s Heer Alles in Unordnung. Die vielen vor» 
nehmen Neiterführer waren ſchwer zu discipliniren und unter 
einander uneinig. Der Feldherr felbft wurde bei den Soldaten 
durch feine Strenge unbeliebt; die wachjende Noth jchrieb die. 
allgemeine Unzufrievenheit ihm zur Saft. Auch in Nauplia, 
wo er fehr wider Willen der türkiſchen Einwohner den Ali 
Paſcha nöthigte, die Waffen wieder aufzunehmen und den Burgi 
befchießen zu laſſen (2. bis 6. Auguft), war bei der tapferen 
Gegenwehr der griechiich-fräntiichen Beſatzung dieſes Forts nichts 
zu erzielen. 

Unter diefen Umftänden blieb dem Seraskier nichts übrig, 
als möglichft fehnell ven Rückzug nach Korinth anzutreten. Kolo⸗ 
totronis, ber feine Abficht durchſchaute, auch die Griechen 
dahin brachte; durch die täuſchenden Mittheilungen über den Plan 
der Osmanen, auf Tripoliga zu marjchiren, die Dramali liſtig 
an die Führer gelangen ließ, fich nicht beirren zu laſſen, be 
ſchloß, die Feinde in den Gebirgsſchluchten zwiſchen Argolis und 
Korinthia zu vernichten. Er ließ daher 8000 Mann, meiſtens 
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Mainotten und Kranibioten, ımter Petrobei in der ſtarken 
Stellung bei Myli ftehen. Er felbft birigirte fein perſönliches 
Gefolge und mehrere befreundete Führer ſchuell norbwärts, um 
den Osmanen den Rückzug vollſtändig abzufchneiden. 

Die Hauptſtraße von Argos nad) Korinth geht durch den 
Gebirgszug, ben die Alten Treton nannten. Neben biefer 
Hauptlinie, Dervenalia genannt, die ſich weitlich von den Ruinen 
des antifen Mykenä Hinzieht, gibt e8 noch zwei wichtige Paß⸗ 
wege; ber eine führt über bas „Heine! Dorf St. Georg 
(nicht das phlinfifche) noch weftlicher durch das Thal vom Nemea, 
ber anbere (Rontoporeia, Kliſſura) geht weit öftlich von Peyfenä 
über Hagionori nach bem Norden ). Rolofotronis Bette nun 
am 5. Auguſt mit einer Schaar, die bald auf 1000, bald auf 
2350 Mann angegeben wird, die Stellung bei St. Georg ein- 
genommen, während Demetrios Hepfilenti, Nikitas und Dikäos 
mit 2- bis 3000 Mann weiter oftwärts birigirt waren, um 
die Yanggeftredten Schluchten von Dervenalia und bei Hagio- 
nori zu fperren. An Morgen des 6. Auguft traten bie 
Dsmanen ihren Rückzug an, dem fie nach ber Straße von 
Dervenafia richteten. Saum wurde Kolofotronis ihrer 
erſten Bewegungen gewahr, fo rief er durch Boten die Palli⸗ 
taren bes Niktas herbei, ftellte feine eigene Hauptmacht in der 
Tiefe der Defileen an dem Walbftrom von Dervenalia und 
auf ber Höhe won St. Softis auf, über welche fi. ein 
fteiler Nebenweg der Hauptſtraße zieht. Bei der geringen 
Zahl feiner Streitkräfte konnte dagegen bie Pofition bei St. 
Georg nur ſchwach beſetzt werben; hier verfuchte er, durch Lift 
die Osmanen über die Schwäche der Griechen zu täuſchen. 
Us nun Dramali's Vortrab, tawjend Albanejen, ſich den 
griechiſchen Stellungen näherten, erfannten biefe erfahrenen 
Gebirgäkrieger, daß auf ber Hauptlinie ber Durchbruch un⸗ 
möglich fein werbe. Dieſe wandten fich Daher jofort weitwärts 
nad dem Thale von Nemea und Tamen auch ohne nennend- 
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werthen Verluft bei den zu St. Georg aufgeftellten griechiichen 
Pojten vorüber, erreichten glüclich den Khan von Kurtefa (bei 
den Ruinen des antifen Kleonä) und ſchließlich Korinth. Defto 
ſchlimmer ging es ber erſten türfifchen Abtheilung, bie für 
Dramali die Hauptlinie duch das Treton mit Gewalt öffnen 
folfte. Sobald die Reitergeſchwader in bie Tiefe ber Derve- 
nalia⸗Schlucht eingeritten waren, erhielten fie aus ben Büſchen 
und Klippen von links her ein furchtbares Flanklenfeuer. Nun 
wandte fich Alles, Neiterei und nachrüdendes Fußvolk, angft- 
voll vechts hinauf nach der Höhe von St. Soſti und ließ in 
den Händen der Griechen eine überreiche Beute zurüd. Schon 
erreichten auf diefer Seite die Osmanen die Heine nörbliche 
Thalebene unter dem Dorfe St. Vafili, wo dieſer Seitenweg 
mit der Hauptſtraße wieder zufammentrifft, und glaubten fich 
gerettet. Da ftürmte aber ber tapfere Kapitän Nikitas noch 
‘zu rechter Zeit mit feinen Pallifaren und mit den Mannen 
der Kapitäne Difäos und Hhpfilanti von Hagionori heran, fie 
exit recht gründlich zu faſſen. Nikitas, ber fich bei feinen 
Leuten heute zum zweiten Male (S. 119) den Namen bes 
„Türkenfreſſers“ erwarb, griff die Osmanen in rechter Flanke 
und auf ber Fronte gleichzeitig an und richtete unter ben feind- 
lichen Mafjen, bie wieberholt mit verzweifelter Energie ben 
Durchbruch verfuchten, eine gewaltige Verheerung an, bis end» 
lich ein Theil der türkifchen Krieger ſich nach Kurteſa dur» 
aufchlagen vermochte. Der Reft jedoch, den nun auch Kolo—⸗ 
Totronis im Rüden faßte, wurde theils aufgerieben, theils 
nad der Ebene von Argos zurücgetrieben. Die Osmanen 
Hatten etwa 3000 Mann in diefem Gefechte verloren. 
Dramali perfönlich wagte e8 erſt am 8. Auguft, mit 
feinen übrigen Truppen den Marſch nach Korinth anzutreten, 
den es diesmal auf dem kürzeren, obwohl ziemlich harten öft- 
lichen Wege über Hagionori zu nehmen gebachte. Der Plan, 
den Kolokotronis für dieſen Ball entworfen Hatte, fam nur 
theilweiſe zur Ausführung, weil nemlich die griechiſchen Ab⸗ 
theilungen bei Myli, welche nach Charvati (bei Mykenä) mar⸗ 
ſchiren und die Osmanen im Rücken angreifen ſollten, es vor⸗ 
Hergberig, Geißiäte Griechenlande. IV. 15 
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zogen, über bie in umb bei Argos zurücgelafiene türfifche 
Xagerbeute herzufalfen. Unter biefen Umftänden hatte Dra- 
mali auf dem Zuge über Hagionori e8 anfangs nur mit dem 
Pallikaren des Diläos zu thun, die ihm unmittelbar gegen- 
überftanden, und denen naher Nikitas und Hhpfilanti von 
St. Softi und St. Bafili zu Hilfe kamen, indem fie ſich gegen 
die linke Slanfe der Türken wandten. Trotzdem erlitt Dra- 
mali einen Verluſt von etwa taufend Mann; er würde feinen 
Durchbruch noch theurer zu bezahlen gehabt haben, wäre nicht 
die Beutegier der Griechen hauptſächlich auf die Weguahme des 
türkiſchen Trains fammt den Geſchützen gerichtet gewefen. 
Der ftolze Seraskier kehrte mit feiner einft jo ftattlichen 
Armee in einem fehr Häglichen Aufzuge nah Korinth. zurüd. 
Aber auch Hier folten ihm feine Lorbeeren blühen. Kolo- 
Iotronis, dem die griechifchen Zeitgenofjen einmüthig das 
Verdienſt der Überwältigung Dramali's zufchrieben 2), war 
zum Lohne für feine Meiftertfat auf Antrieb der Kapitäne 
von der Gerufia der Moreoten zum Oberfeldherrn des 
Beloponnefos ernannt worden, und traf num alle Maß 
regeln, um bie hart mitgenommene türkifche Armee in und bei 
Korinth in berjelben Weife und noch vollftändiger auszuhungern 
und lahm zu legen, wie vorher in ber Ebene von Argos. 
Während der unermüdliche Kapitän Nikolaos die Blokade von 
Nauplia mit 800 Pallikaren fofort erneuerte, blieben die Päffe 
beg Treton ſtark beſetzt. Hypſilanti und Nilitas fegten zu 
Wafjer nach den Päffen des Geraneion über. Odyſſeus, ber 
jest ſehr eifrig mit Kolofotronis zufammentwirkte, ſperrte alle 
Wege aus Megaris nach Mittelgriechenland. Kolofotronis per- 
ſönlich verlegte fein Hauptquartier nach Soli in der Nähe der 
Ruinen von Sikyon, wo er die Landverbindung zwifchen Korinth 


1) Beftritten wird biefe® Verdienſt — wie wir meinen, ungerechter- 
weife — nur buch Finlay, p. 360 u. 363, ber feinen Widerwillen 
gegen Kolofotronis auch hier wie fo oft auf das militärif—he Gebiet über- 
trägt. Das Verdienſt bes Kolofotronis hat bagegen ſehr entſchieden dar— 
gethan Mendelsſohn-Bartholdy, ©. 287fj,, dem wir uns für 
diefe Epifobe näher angeſchloſſen haben. 
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und Patras volfftändig abſchnitt. Die Wirkung biefer wohl⸗ 
angelegten Blofade machte fich fehr bald fühlbar. Mangel 
amd Krankheiten verheerten das osmaniſche Lager. Alle Ver- 
fuche ber Türken, fei e8 nach Patras durchzubrechen, fei es 
die Verbindung mit Nauplia berzuftellen, ſcheiterten. Es 
dauerte micht lange, jo fahen Dramali in Korinth und Ali- 
Paſcha in Nauplia Feine Hoffnung mehr zur eigenen Rettung, 
als in dem endlichen Eingreifen der osmaniſchen Flotte und 
in einer hilfreichen Thätigfeit des alten Kurſchid⸗Paſcha von 
Lariffa. Und auch diefe Hoffnungen folkten ſich als trügeriſch 
eriweifen. 

Der neue Admiral Kara-Mehemet-Paſcha erwies fich 
durchaus nicht al8 ein fähiger oder entjchlofjener Feldherr. Die 
mächtige Flotte lag viele Wochen Yang nußlos in den Gewäſſern 
von Patras; er machte unverantwortlicher Weife nicht einmal 
den ernten Verſuch, die Verbindung mit Dramali in Korinth; 
herzuftelfen. Endlich am 8. September ging er nach den Ge— 
wäfjern von Argolis unter Segel. Aber bort richtete er nicht 
das Geringfte aus. Mit 84 Schiffen (dabei ſechs Linienfchiffe 
und mehr als vierzehn Tregatten) verfuchte er gegen die Infeln 
Hydra und Spegä, die zum höchſten Wiberftande entſchloſſen 
waren, aber nur zehn Brander und 60 Schiffe unter Mia- 
oulis’ Führung, das ftärkfte zu 20 Kanonen, armirt hatten, 
feit dem 20. September nur einige Manbver und erfolglofe 
Demonftrationen, bei denen noch dazu Georg Pipinos vor 
Hydra durch feinen Brander (21. September) eine algerifche 
Fregatte arg beſchädigte. Enblih am 24. September brang 
die osmaniſche Flotte tief in den Golf von Argos ein und 
näherte fi Nauplia bis auf 10 Seemeilen. Aber die Furcht 
vor den Brandſchiffen der nachfolgenden Griechen und vor 
einigen Brandern, die in der Tiefe des Golfs Iauerten, be» 
ſtimmte den Kapudan-Paſcha zu der ſchmachvollen Feigheit, 
faſt Angeſichts der ausgehungerten Türken in Nauplia um⸗ 
zukehren und nur ein Schiff unter öſterreichiſcher Flagge 
mit 7000 Kilo Maismehl nach Nauplia zu ſchicken, welches 
die griechiſchen Kreuzer bei Port Tolon ſofort kaperten. Am 

15* 


28 Bud I. Kap. II. 3. Neuer Erfolg des Kanaris. 


26. September fegelte der Kapıdan-Pafcha ſüdwärts ab nach 
Suda auf Kreta; dann kehrte er in aller Eile ſchmachvoll durch 
das ägäifche Meer nach den Darbanellen zurüd, — nicht ohne 
daß die Griechen ihm folgten. Und als die osmanifche Flotte 
endlich am 10. November in ber Beſchika-Bai fich ficher 
glaubte, gelang e8 dem heroiſchen Kanaris wieder, mit einem 
Brander das Linienſchiff des Viceadmirals zu zerftören, mit 
weldem 1600 Mann den Untergang fanden. Die Flotte 
308 fih im elendem Zuftande nah Stambul zurüd. Die 
Griechen aber, vor Allen die Kafioten und die Pfarioten, 
die damals von ihrem reihen Landsmann Varvakis vierzig 
ſchwere Kanonen als Geſchenk erhalten Katten, beherrichten zur 
Zeit das Meer und verfceuchten an allen Küften des öſtlichen 
Mittelmeeres Bis nach Damiette durch ihre Corfaren die tür- 
kiſche Handelsflagge; leider auch unter zunehmender Rüdfichts- 
Iofigfeit gegen die neutralen Flaggen. 

Nicht ganz fo elend, aber nicht minder erfolglos verlief 
der Verſuch der Türken, von Theffalien aus dem Dra- 
mali zu Hilfe zu kommen. Kurſchid-Paſcha hatte allerdings 
für Dramali, der ihm wider Erwarten als Feldherr gegen bie 
Veloponnefier vorgezogen worden, fein befonders warmes 
Intereſſe. Trotzdem bildete er feit dem Auguft ein neues 
Heer zur Öffnung der Verbinbungen mit Korinth. Odyſſeus 
nemlich hatte nach dem Einmarfch des Dramali in Moren bie 
Bewegung in Oftgriechenland wieder neu ins Leben gerufen. 
Und während auf Eubda und von Tricheri her in der Gegend 
von Bolo der Guerillafrieg wieder im Gange fih befand, 
konnten türfifche Boten und Zufuhren nicht leicht ohne Gefahr 
über die Thermopplen hinaus gelangen. Die erften ernfthaften 
Verſuche jedoch, die von den Osmanen am Spercheios gemacht 
wurden, mit Gewalt wieder in dem Kephifjosthal vorzubringen, 
fcheiterten an ber Gegenwehr der Kapitäne Guras und Dyo— 
viniotis. Inzwiſchen hatte aber Odyſſeus Gelegenheit ge 
funden, feine Macht erheblich zu verſtärlen. Er war gegen 
Mitte September nah Athen gefommen, wo zur Zeit höchſt 
anarchiſche Zuftände Herrichten. Die Kapitäne auf der Burg 
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überließen gern dem gefeierten Häuptling das Commando in 
diefer Feftung, und nun berief Odyſſeus, offenbar durch 
die neuen militäriſch⸗politiſchen Erfolge des alten Kolokotronis 
angefeuert, eine neue Berfammlung der Biſchöfe und Primaten 
bes öftlichen Hellas, die unter ftarker Beteiligung der Athener 
am 6. Dftober den Areopagos auflöften und den Odyſſeus 
zum militärifhen Diktator von Oftgriehenland 
ernannten. 

Odyſſeus übergab das Commando auf der Burg feinem 
Freunde Guras. Die Akropolis felbft, wo man jüngft bie 
antile Klepſyhdra wieder entdeckt hatte, ließ er befier ver- 
ſchanzen, die Klepſydra durch eine neue Baſtion decken !), — 
bald aber riefen ihn andere Aufgaben nach dem Nordweſten. 
Denn jetzt endlich drang (ſeit Ende Oktober) des alten Kur- 
ſchid Günftling Mehemet-Kiuſe-Paſcha (©. 149) mit 
mehr als 12,000 Mann, meiftens albanefiiche Geghen, fieg- 
reich bis nad Salona vor und eroberte diefe Stadt. Gegen 
dieſes Heer wandte ſich Odyſſeus. Mit 300 Pallikaren verließ 
er Athen am 2. November, verjtärkte fich auf dem weiteren 
Marſche bis auf 1200 Mann und zog zunächſt nach dem 
phokiſchen Dadhi. Mehemet⸗Paſcha, ver anfangs die Stärke 
der Griechen gewaltig überſchätzt Hatte, erfuhr bald, daß fein 
gefürchteter Gegner nur über ſchwache Mittel verfügte. Ein 
jäher Vorſtoß am 13. November führte zu einer vollfommenen 
Niederlage der Griechen. Odyſſeus jelbft entkam nur mit Mühe 
nad Arachova, Mehemet-PBafcha aber rüdte am 15. November 
bis nah Beliga vor. Weiter aber ging er nit, ob» 
wohl ihm jett der Weg nach Megaris offen ſtand! 

&8. gehört eben mit zu den Glüdsumftänden, denen bie 
Hellenen damals ihre Rettung verdankten, daß unter den tür- 
tiſchen Generalen weder innere Übereinftimmung noch ein bes 
ftimmter Plan beftand. Seines Sieges froh; nicht ſehr erbaut 
von der Dee, bei dem hereinbrechenden Spätherbft unter Wind 
und Regen in einer ausgefogenen Landfchaft den Krieg fort- 
fegen zu follen; ließ e8 Mehemet fich gern gefallen, daß der 

1) Bol. auch W. Viſcher, Erinnerungen aus Griechenland, ©. 166. 
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ſchlaue Odyſſeus jest Unterhandlungen mit ihm anknüpfte, 
vermöge deren ber griechiſche Feldherr, mit Hilfe zutretender 
‚anderer günftiger Umftände, den Stoß von Morea abzulenken ver⸗ 
ftand. Odyſſeus bot zuerft den Austauſch der Gefangenen an; 
und als Mehemet die Unterwerfung unter die Hoheit der Pforte 
begehrte, erklärte ſich Odyſſeus nicht abgeneigt, falls man ihn 
als oftgriechiihen Armatolenchef anerfennen wolle. Die Haupt» 
ſache war für ihn ber Abichluß eines Waffenftillftandes, 
der zunächſt vom 17. November ab drei Monate dauern 
folte, und für welchen Odyſſeus auch die übrigen Kapitäne zu 
gewinnen verſprach. Darüber wurden nun bie Albanefen in 
Mehemets Lager, die nicht weiter auf Beute zu Hoffen Hatten 
und den eigenen Proviant ſchmäler werben fahen, des Krieges 
fatt und zogen in Maſſen nach Haufe ab. Und während zu 
gleih ein Haufe griechifcher Pallikaren die Proviantzufuhren 
don Zeitun nad Velitza abfchnitt, vernahm Mehemet - Paſcha 
zu feinem Schreden, daß fein alter Gönner Kurfhid-Pafcha 
plöglich gejtorben war. Auf Grund des konſequenten Miß- 
geſchicks der türkifchen Waffen in Griechenland, welches Kur- 
ſchids Gegner und Neiver in Stambul ihm zur Laft legten, 
wurde der alte Feldherr angeflagt, die in Janina vorgefundenen 
Schäge unterſchlagen zu haben und nun feine Zeit zu Lariſſa 
in Unthätigfeit zugubringen. Kurſchid erfannte fein Schiefal; 
er nahm Gift, und der zu jeiner Hinrichtung nad) Lariſſa ab» 
geſchickte Kapidſchi-Baſchi fand ihm als Leiche. Unter biefen 
Umſtänden hielt e8 Mehemet-Pafcha für gerathen, den Waffen- 
ſtillſtand mit Odyſſeus bis zum fommenden Frühjahr auszu- 
dehnen und unter Belaffung einiger Patrouillen auf der Ötar 
Linie feinerfeits nad Zeitun zurüczufehren. 

Den zu Korinth und zu Nauplia eingeichloffenen Os— 
manen halfen natürlich die Zornesausbrüche und Gewalt 
thaten des Padiſchah in Stambul zu gar Nichte. Daß des 
Sultans langjähriger Günftling und Groffiegelbewahrer Khalet- 
Efendi, der Feind Kurſchids, feinerfeit8 auf eine Anklage 
der Ianitfharen am 10. November nah Bruffa verbannt, 
dann nach Konia verwiefen und dort enthauptet wurde (fein 
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Kopf Fam am 3. December in Stambul an); daß damals 
alle Anhänger Khalets aus den Ämtern vertiefen, der un 
fähige Kapudan⸗Paſcha durch den Paſcha Chosrem-Mehemet von 
Trapezunt erſetzt wurde; daß enblich noch im December einige 
Sanitfcharenhaufen nach Lariſſa abgingen, ſchließlich auch am 
Stelle des zum Erſatz für Kurichid zum Wali von Rımelien 
und Seraskier in Griechenland neu ernannten, aber auf ber 
Reife verftorbenen Dſchelal⸗Paſcha von Bosnien jener Mehe- 
met in Zeitun das Obercommando erhielt, hielt die legte 
Rataftrophe nicht mehr auf. 

Alle Verſuche Dramali's, die griechiihe Umflammerung 
zu durchbrechen, ſcheiterten. Endlich ift der ſtolze Paſcha in 
der Blüthe feiner Jahre dem Kummer, den Seuchen und 
endemiſchen Fiebern, die fein Heer dezimirten, erlegen. Er ftarb 
am 8. December. Und num entjchied fich zunächſt das Schickſal 
der Türken in Nauplia. Die Blofade zu Lande hatte an- 
fange der tüchtige Kapitän Nifolaos, und nach deſſen Tode 
in einem Ausfallsgefecht am 26. Auguft, der energifche Kapitän 
Staikos von Dimikana energiſch fortgefegt. Die momentan 
ſehr günftigen Chancen, während der Anweſenheit der osma—⸗ 
niſchen Flotte in dem Golfe von Argos die entmuthigte 
griechiſche Befagung aus dem Burtzi zu vertreiben, waren nicht 
benugt worden. Und nun brachen grauenhafte Noth und 
Hunger die Kraft der Türken in Nauplia nad und nad fo 
vollftändig, daß felbjt die Soldaten unfähig wurden, ihren 
Dienft noch einigermaßen wirkfam zu verfehen. Die türkiſchen 
Behörden Tonnten nicht umhin, die Unterhandlungen mit den 
Griechen wieder zu eröffnen. Endlich verliefen die ausge 
Hungerten Soldaten auf dem Palamidhi am 10. December 
ihre Voten, kamen in die Stadt hinab und waren nicht wieber 
zu erfegen. Staifos erfuhr diefe willfommene Botſchaft amt 
11. December durch zwei Perfonen, ausgehungerte Türken, 
die in das griechiſche Lager famen, und in der Nacht zum 
hl. Anbreastage (12. December), früh zwei Uhr, erftiegen bie 
Griechen die mächtige Citadelle ohne Wiverftand. Nun, wo 
die Osmanen in der Stabt fich verloren geben mußten, ſchloſſen 
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fie ohne weiteres Zaubern mit bem fofort herbeigerufenen 
Kolokotronis eine neue Kapitulation. Diesmal (S. 213) 
mußten fie mit Ausnahme der Sachen, die fie auf dem Leibe 
trugen, wie auch je eines Tuches und Teppiche, ihr gefammtes be» 
wegliches Eigenthum abtreten. Dafür follten die Griechen ihnen 
Lebensmittel zuführen und fie ficher nach Afien überfegen. Um 
aber die Wieverholung der Greuel von Athen und Zripolige 
zu verhindern, verpflichtete ſich Kolofotronis, die Stadt nicht 
eher in Beſitz zu nehmen, als bis alle Türken eingefchifft 
wären. Vorläufig erſchienen auch nur feine Commifjäre zur 
Aufnahme der Beute in der Feſtung, und erft am 21. De- 
cember übernahm Nikitas mit 200 Mann das Schloß 
Itſchkale. Inzwiſchen waren die griechiihen Pallikaren in 
Maſſen vom Treton ber zu den Blofabetruppen geftoßen und 
glühten vor Raubgier, namentlich weil man durch bie mehr. 
fach bewährte Habgier des Kolofotronis verkürzt zu werben 
fürdtete. Schon drohten die Maffen, wie feiner Zeit zu 
Tripoliga, die Stadt mit Sturm zu nehmen. Da erfchien 
ein waderer und energijcher Freund der griechifchen Sache, der 
engliſche Commobore Hamilton, ber damals das bei Hydra 
ftationirte britiſche Geſchwader commandirte, mit der Fregatte 
„Cambrian“ am 24. December vor Nauplia, ftellte ben 
griechiſchen Häuptlingen energifch vor, wie furdtbar die nur 
zu oft wieberholten blutigen Verletzungen der Rapitulationen 
die griechiſche Sache vor der philhelleniſchen öffentlichen Mei- 
nung des Abendlandes compromittirten, und bedte dann, um. 
befümmert um die wilde Erbitterung der Pallikaren, im Ein- 
verftänbnig mit Kolofotronis durch feine Matroſen und Ser 
foldaten die Einfhiffung der Osmanen, die nun teils auf 
feiner Fregatte, theils auf griechiſchen Schiffen ficher nad 
Smyrna und Skalanova geführt wurden. Nur Ali-Paſcha 
und ber zweite Commandant Selim-Pafcha, welche die Kapie 
tulation nicht unterzeichnen wollten, blieben mit ihrem Gefolge 
in anftändiger Haft zurüd. Nach dem Abzug ber Türken 
durften dann die Pallikaren alles in der Stabt plünbern, was 
nicht „niet» und nagelfeft“ war; ſelbſt Thüren und Senfter 
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wurben fortgefchleppt. Das Commando in Nauplia erhielt 
des Kolokotronis Schwager. 

Allmaͤhlich brach nun auch die legte Widerſtandskraft der 
Osmanen in und bei Korinth zufammen, zumal inzwiſchen 
auch (f. m.) die Armee des Omer-Brionis aus Ätolien arg 
reduzirt abgezogen war. Es war ſchon zu Anfang des Jahres 
1823, als die Reſte dieſes Heeres, wo unter den Leiden ber 
Peſt und des Hungers jet täglich 10 bis 20 Menfchen erlagen, 
fih entſchloſſen, unter dem Dehli-Bafchi Ahmed nah Patras 
auszubrechen, weil jegt Kolofotronis nicht in der Nähe, bie 
Griechen des mittleren Achaja aber unter einander zerfallen 
waren, derart daß ber nichtsnugige Primat Sotiris Chara- 
lampis von Kalavıyta mit der Armatolenfamilie der Petme- 
zaden in offener Fehde Ing. Man ließ eine mäßige Beſatzung 
auf Akroforinth zurüd. Tauſend Mann fonnten nah Patras 
eingefhifft werden. Der Neft, 3500 Mann, trat am 16. 
Januar den Küftenmarfch nach Patras an. Als aber diefe 
Krieger, nicht mehr fern von Voftiga, den Khan von Akratas 
bei dem Kap Maura Litharia erreicht hatten, wurden fie durch 
jene fehdenden Häuptlinge bemerkt, bie eben Damals unter dem 
Einfluß des Aſimalis Zaimis verföhnt werben follten. Sofort 
fperrten die Griechen den Osmanen den Weg am Stranbe wie 
in die Berge und ſchlugen (18. Januar) zwei Vorſtöße dere 
jelben mit Erfolg zurüd. Zwei Tage fpäter erſchienen von 
Miſſolunghi her die Primaten Andreas. Zaimis und Lontos 
wie auch Odyſſeus mit ihrem Gefolge auf diefem Plate, und 
num wurden bie Osmanen in dem Khan von Afratas eng 
blofirt. Durch bie graufigfte Noth bis zur Ergebung gebracht, 
wurben fie noch im legten Moment duch Yuffuf- Pafcha ger 
vettet, ber mit feinen Schiffen fie unter dem Feuer ver Palli- 
Taren aus ihrer verzweifelten Lage zu entführen vermochte '). 


1) Rerulos, ©. 109—116, für biefe Partie nur nod in einigen 
wenigen Details zu gebrauchen. Pouqueville, Bb. IV, ©. 70—139. 
167—189, aud nur no mit Vorfiht zu verwenden. Rayband, 
T. I, p. 362—386. 414—448. Gorbon-Zinteifen, S. 493—533. 
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IV. 


Während in der zweiten Hälfte des Jahres 1822 in Morea 
und DOftgriechenland die Macht der Militärhäuptlinge Kolo- 
Totronis und Odyſſeus die vorhervichende geworben war, hatte 
wider aller Erwarten Maurokordatos in Ütolien fein 
tief gefuntenes Anfehen einigermaßen wieder zu heben vermocht. 
Nach der Niederlage bei Peta (S. 209) war ihm nichts übrig 
geblieben, als bereits am 18. Juli Langada zu verlaffen. Der 
Makrynoro wurde nur noch buch einige hundert Pallikaren be 
wacht. Der Präfident ſelbſt wich vorläufig zurüd nach dem 
mittleren Afarnanien, wo er zu Machala, nicht fern von 
der Acheloospaſſage bei Lepenu und dem See von Laspi, eine 
Stellung einnahm, die eine Beobachtung des Golfs von Arte 
erlaubte. Machtlos jedoch wie er war, Tonnte er von den 
drei Calamitäten, die jet in Weftgriechenland über die In 
furgenten hereinbrachen, nur einer mit- Erfolg die Spitze 
bieten. 

Ganz unabwendbar nemlich war in erjter Reihe die Niever- 
werfung der Sulioten. Nach ver Niederlage der Mainotten 
und der Philfellenen am 16. Iuli war die Überwältigung des 
tapferen Bergvolls nur eine Frage der Zeit. Und Omer- 
Vrionis, ber von feiner centralen Stellung zu Variadhes aus 
den Krieg mit befonnener Ausdauer leitete, hatte gar nicht bie 
Abficht, durch übertriebene Härte die Helden von Suli zu 
verzweiflungsvoller Gegenwehr bis auf ben legten Blutstropfen 
zu zwingen. Nur darauf bedacht, dieſe gefährlichen Nachbarn 
aus der Nähe von Janina herauszumanövriren und möglichit 
ſchnell den Krieg nach Ätolien zu fpielen, war er volffommen 
bereit, den Sulioten, die durch Hunger und Seuchen gequält 
ſchließlich zur Übergabe von Kiapha (©. 201) ſich bereit er- 


547—565. Trikupis, T. II, p. 284—307. 326—360; T. II, 
p. 1-4. Finlay, p. 349-377. Gervinus, ©. 329-351 und 
3T1fl. Orlandos, p. 288— 34. Mendelsfohn-Bartholdy, 
©. 257 ff. 271-284. 286ff. v. Protefh-Often, Bb. I, ©. 156f. 
158-163. 179-186. Jurien de la Gravidre, p. 218-225. 
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Härten, gute Bedingungen zu bewilligen. Unter Bermittlung 
der englifchen Behörden zu Korfu, die damals jehr ſtark auf 
die o8manifche Seite neigten, wurde zu Prevefa im Haufe des 
britifchen Conſuls Meyer und unter feiner Verbürgung am 
9. Auguft 1822 der Vertrag zwifchen den Sulioten und 
Omer Vrionis abgeichlofien, der bem Kriege in Epirus bleibend 
ein Ende machte. Die epirotifchen Hilfsſchaaren der eigent- 
lien Sulioten zerjtreuten fi nad Haufe. Die Sulioten 
ſelbſt erhielten 200,000 Piafter, wurben (zur Zeit noch 320 
anwefende Krieger. und 900 Nichteombattanten) am 14. Sep⸗ 
tember mit Waffen und Eigentfum auf englifhen Schiffen nach 
Kephallenia eingeichifft, und behielten das echt, von bort aus 
zu geben, wohin fie wollten. 

Nunmehr warf fih Omer Vrionis auf die Acheloos⸗ 
länder. Klug und befonnen wie er war, fuchte er wor ber 
Anwendung offener Gewalt feine alte Bekanntſchaft mit meh- 
teren griechiſchen Armatolenführern zu benugen, um beren mo- 
mentane Verftimmung, Verfeindung mit dem einen oder anderen 
ihrer Waffenbrüber, oder auch Verzweiflung an der griechifchen 
Sade als Momente zu ihrer freiwilligen Rückkehr unter des 
Sultans Hoheit zu verwerten. Bereits ftand Kapitän Bar- 
naliotis non Xeromero (S. 82), von Anfang an der Sache 
der Freiheit nur Iau zugethan, und unwillig über bie Gunft 
feines Gegnerd Tzongas don Vonitza bei dem Präfibenten, 
mit ihm in höchſt zweibeutigem Briefwechſel. Es war nicht 
ſehr im Sinne dieſer ſchlauen Diplomatie, daß daneben ber 
ungeftüme Reſchid⸗Kiutagi und Omers Gegner Ismael- Pliaffa 
auf eigene Hand 3000 Albanefen auf zwei Monate anwarben, 
den feit Mitte Auguft offenen Golf von Arta überfchritten 
und fih in dem afarnanifchen Lutraki feitfegten. Noch zwar 
hielt fie ber Präſident mit 3000 allmählich zu Machala 
gefammelten Pallikaren in Schach. Schließlich aber gingen 
Barnafiotis und U. Iskos zu Anfang Oftober offen zu Omer 
Vrionis über. Ihr Abfall zog den verichiedener anderer Arma- 
tolenführer unmittelbar nach ſich. Die akarnaniſchen Eparchien 
xXeromero und Valtos waren damit verloren, ber Landweg 
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nach Aarnanien und Ätolien den Albanefen geöffnet. Nun 
Töften fi die Schaaren bei Machala auf, und die Afarnaneır 
flohen in Maffen theils in die Berge, theils nach ber ionifchere 
Infel Kalamos, bie feit diefer Zeit wiederholt ein Zufluchts- 
ort flüchtiger Griechen des weſtlichen Rumeliens geworben ift. 

Noch hielten die Atolier aus, und mit Hilfe ber Kapitäne 
Markos Botzaris, Tzongas, Makris und Vlachopulos fuchte 

Maurokordatos wenigſtens die Milizen dieſes Kantons zur 
Gegenwehr zu gewinnen. Aber alle dieſe Anſtrengungen er⸗ 
wieſen ſich als fruchtlos, als nun um die Mitte des Oftober 
Omer Vrionis und Reſchid Kiutagi mit 8000 Albaneſen, einem 
Artilleriepark und einem Reitertrupp, durch den Makrynoro 
vorgingen, von Varnakiotis geführt in ſchnellen Märchen Le- 
penu erreichten, den Acheloo8 paffirten und über Vrachori, 
welches die weichenden Griechen zerftört verließen, gegen Miffo- 
lunghi vorbrangen. Die ätoliſchen Milizen ftoben auseinander. 
Der Widerftand der ſchwachen Macht des Präfidenten war 
überall vergeblih. Schon am 27. Dftober mußte Mauro- 
Torbatos, nach einem Gefecht am 2. November bei Refalo- 
vryſis auch Kitſos und Markos Botzaris nah Miffolunghi 
flüchten. 

Gegen den Rath feiner Freunde; unbefümmert um die 
Vorſchläge der Engländer in Korfu, die ihm Zante als Zuflucht 
antrugen: erklärte Maurofordatos mit eben fo helven- 
müthiger als Huger Entfchloffenheit, daß er unter allen Um- 
ftänden in Miffolunghi bleiben, daß er hier fterben werde. 
Und Markos Botzaris ſchloß fih ihm Träftig an. Die 
Behauptung diefer feſten Stellung in ben Lagunen von Ätolien 
war für die Rettung Griechenlands von dem höchſten Werthe; 
exit nad) der Einnahme diefer Stadt und ber zu ihrem Syſtem 
gehörigen Pläge konnten die Acheloosländer wieder als geficherter 
Befit der Osmanen gelten. Miffolunghi war ſchon zu Ende Juli 
und Anfang Auguft feit der Ankunft (S. 223 u. 227) der großen 
osmaniſchen Flotte mit 96 Segeln bei Patras ſchwer gefährdet 
geweſen, zumal damals bie friſche Botfchaft von der Rataftrophe 
bei Peta hier das Volk tief entmuthigt Hatte. In biefen Tagen 
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war zur Auffrifhung des Muthes der Einwohner Maurofor- 
datos vorübergehend in Miffolunghi geweſen. Der befte Schuß 
für die Stadt war auf der Seefeite die Seichtigfeit der La- 
gunen gewejen, welche ben Kriegsichiffen die Annäherung nicht 
geftattete und in einer Zeit, wo es noch feine Geſchütze von 
fo ungeheurer Tragweite wie heute gab, einer Beſchießung von 
den Schiffsbatterien aus nur wenig Chancen ließ. Die Un— 
entſchloſſenheit des Kara-Mehemet-Pafcha Hatte e8 dann über - 
haupt zu nichts Ernftem kommen Yaffen. Das von Alt-Pafca 
1816 angelegte Lagunenfort auf dem Inſelchen Vaſiladi ver 
mochte einen Angriff ägyptiiher Schiffe glücklich abzuweifen. 
Der tapfere Entſchluß des Präfidenten und des Markos 
Boparis, in Miſſolung hi bis zum Tode auszuhalten, wurde 
für Griechenland geradezu vettend. Der Fall diefer Stellung 
Hätte die Osmanen nicht nur in den geficherten Beſitz Ätoliens 
gelggt, ſondern auch dem Omer Brionis fofort es ermöglicht, 
mit ftarfer Macht nach Rhion zu gehen, Dramali zu entfegen 
und Morea abermals auf das fehwerfte zu bebrängen. Aber 
es war ein harter Entſchluß. Während unter dem Drude 
der damals eingeleiteten (S. 229) Invafion des Mehemet- 
Kiufe-Bafcha auf Salona auch von Dften her griechiiche Tlücht- 
linge nach Ätolien kamen, verfügte Maurofordatos an 
fangs nur über 380 Krieger, unter denen ſich Graf Normann 
und fünf andere Philhellenen, und Markos Botzaris mit nur 
35 Sulioten befanden. Die meiften übrigen Philhellenen und 
der Reft ver Negulären (jet unter Gubernati) waren im 
Laufe des Auguft nach Korinth zurüdgefchiet worden. Miffo- 
lunghi felbft erfohien kaum als ein haltbarer Platz. Wohl- 
habend und belebt durch den Ertrag der ſeit Alters in den 
Lagunen von Anatolikon ausgebeuteten großen Salinen und 
Fiſchereien; im Innern damals noch ebenſo regellos gebaut 
wie viele andere orientaliſche Städte, mit einer Einwohnerzahl 
von etwas über 5000 Seelen, war dieſer Platz nur nach 
der Seefeite Hin ernfthaft gefchügt. Der Boden der Stabt 
ift dem Spiegel des Meeres beinahe gleich; aber die Untiefen, 
Aluvionen und Sandbänfe vor ihren Thoren verhinderten felbft 
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Schiffe von fehr geringem Tiefgang, der Stadt näher zır 
fommen, al® auf eine Entfernung von zwei Stunden. Der 
Ausgang eines [malen Kanals, auf dem allein. Heinere Sracht- 
ſchiffe weiter herankommen konnten, ſperrte jenes Eaftell Bafi- 
ladi. Das zu dem Syftem der Lagunen gehörige benachbarte 
Anatolifon im Nordweſten war durch feine Lage auf einer 
Heinen, flachen Inſel inmitten ſchlammiger Untiefen nahezu 
unangreifbar. Miffolunghi dagegen war auf der Landſeite 
nur ſchwach durch eine feit dem Aufftande angelegte Ber- 
ſchanzung gededt. Noch aber war der Graben, fieben Fuß 
breit und fünf Fuß tief, nicht vollendet, und Die frenelirte 
Mauer, vier Fuß Hoch und zwei und einen halben Fuß breit, 
aus Rüdficht auf einige Kirchen, die man nicht abbrechen wolfte, 
fo weit ausgedehnt, daß man 4000 Mann zur Befagung ge» 
braucht Hätte. An Proviant fehlte e8 nicht, aber man zählte 
nur 14 Kanonen !). — 

Jetzt mußte es ſich zeigen, ob das Volk ſelbſt an der 
mannhaften Haltung des Präſidenten und des jungen Helden 
von Suli ſich aufrichten, ob hier nach Art der alten Spar- 
tiaten „‚die Männer die Mauern“ erfegen würben. Und es 
verfagte ſich in der That nicht: die Bürger der tapferen 
Stadt, deren Primaten in den Kriegsrath des Präſidenten 
eintraten, befchloffen bis zum legten. Moment auszuhalten. 
Während nun in aller Eile die Moreoten um ſchnelle Hilfe 
beſchickt wurden, rüjteten die Belagerten mit Hilfe der fremden 
Dffiziere Höchit energiich zur Gegenwehr, wozu ihnen die Feinde 
allerdings gar fehr viel Zeit ließen. 

Schnell genug waren bie feindlichen Feldherren, mit denen 
die Schaaren ber verrätherifchen Kapitäne Gogos, Varnakiotis, 
Islos fich vereinigt hatten, allerdings zuerft vorgerücdt; am 
7. November war Miffolunghi in der That rings eingefchloffen. 
Der Kiutagi lagerte bei St. Athanafios, Omer bei St. Dimitri, 
zuſammen mit 11,000 Mann und 15 Geſchützen. Außerdem 


1) Über Miſſolunghi und Anatoliton dgl. auch Raybaud, T. 1. 
p. 278—289, und T. II, p. 353g. 
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aber blokirte Juſſuf-Paſcha von Patras die Stabt auf der 
Seefeite mit brei Kriegsichiffen. Nun gilt e8 unter ben Friege- 
erfahrenen europäiſchen Offizieren jener Zeit, die Griechenland 
felbft gefehen haben, für nahezu zweifellos, daß Miſſolunghi 
bätte fallen müffen, wenn Omer Vrionis gleich zu Anfang, 
wie Reſchid⸗Paſcha wünfchte, mit rückſichtsloſer Energie einen 
allgemeinen Sturm verfucht hätte. Diefes war jeboh nicht 
die Abficht. des Serasfierd. Da man in Miffolunghi beveu- 
tende Schätze geborgen glaubte umd zugleich den Präſidenten 
Griechenlands, beffen Kopf ein Prachtgejchent für den Padiſchah 
werben folfte, hinter den ſchwachen Schangen wußte, deren Über- 
wältigung für ein Kinderſpiel galt, fo mochte man ven an- 
ſcheinend ficheren Siegespreis nicht ben Chancen eines ver- 
heerenden Sturmes ausfegen, fondern verfuhr nach einer erſten 
leichten Berennung des Plages ruhig und methobiih, und 
Tnüpfte daneben Unterhandfungen an. Darüber Tonnten bie 
Griechen ihre Werke noch durch eine innere Linie verjtärken, 
aus alten Bomben Kartätſchen machen, zwei Ranonenboote 
improvifiren, and aus Anatoliton Hilfstruppen heranziehen. 
Dazu, kam, daß zwifchen Omer Vrionis und Juſſuf-Paſcha eine 
Rivalität beftand, welche die Griechen trefflich zu ſchüren ver- 
ftanden. Auch der Commandant nemlic von Patras wünfchte 
den Ruhm und den Gewinn der Einnahme von Miffolunghi 
für ſich allein davonzutragen. Und nun entiwidelte ſich ein 
höchſt ſeltſames Gewebe von Unterhandlungen. Während 
Markos Bogaris, ein Mann, defjen Wort bei den Moslims 
als untrüglich galt, fich entichließen mußte, den Hago Beſ— 
ſiaris, durch den Omer mit ihm verhandelte, liſtig hinzuhalten, 
bis genügender griechifcher Zuzug nah Miſſolunghi gekommen 
wäre, Hatte Suffuf-Pafchn feinerfeits Vorſchläge gemacht, denen 
zufolge die Stadt durch Auslieferung bes Präfidenten, der 
Demogeronten und Kapitäne, und Nachzahlung ihres Tributes 
Gnade erfaufen follte. Diefe Vorſchläge theilten aber bie 
Griechen fofort dem Omer Brionis mit, der nun im höchften 
. Umwilfen über des Juſſuf egoiftiiche Worbringlichfeit jenen 
mündlich die günftigften Bedingungen ftellte, um nur die Stabt 
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zu gewinnen. Er wollte acht Tage Waffenftillftand machen, 
Maurotordatos, Boparis, ihr Gefolge und 300 notable Fa⸗ 
milien ſollten Miſſolunghi verlaffen dürfen, die Stabt dann 
übergeben werben. Darüber erſchienen nun am 20. November 
fieben Schiffe aus Hydra vor der Stadt, vor denen Yufjufs 
Geſchwader die Flucht ergriff. Und als biefelben am 23. No- 
vember (e8 war ber Tag, wo der tapfere Graf Normann an 
einem gaſtriſchen Fieber ftarb) 700 Moreoten unter Petrobei, 
Andrens Zaimis und Kanelos Deligiannis gelandet hatten, da 
brachen bie Griechen die mit Omer ſchwebenden Unterhand- 
lungen mit fpöttifchem Lalonismus ab. 

Als nun die Moslims die Angriffe mit Kraft aufnahmen, 
hatten ſich alle Verhältniffe zu ihren Ungunften verändert. 
Die Beſchießung der Stadt fruchtete fehr wenig wegen ber 
flachen Lage und Bauart berfelben; bie türkifchen Bomben 
aber fanfen unſchädlich in ben Schmuß ber ungepflafterten 
Höfe und Straßen. Den Belagerern aber wurde allmählig 
nicht bloß die Herbftzeit mit ihren Negengüffen und das Fieber 
gefährlich: auch ihre militärifhe Stellung wurde bedenklich. 
Nicht nur daß feit der Vertreibung des Juſſuf-Paſcha die Meſo⸗ 
longiten von allen Seiten her frifchen Zuzug an Streitkräften, 
Munition und Proviant erhielten, fo brach jegt auch der Auf- 
ftand in Omer Vrionis' Rücken wieder aus. Da nemlich bie 
engliſche Regierung zu Korfu die Anſammlung ber austretenden 
Akarnanen auf der Infel Kalamos nicht dulden wollte, jo 
kehrten biefe nach Rumelien zurüd, und bald bildeten fi in 
Keromero und Valtos ftarke Pallilarenhaufen, welche die Ver- 
bindungen zwiſchen Omers Armee und ben epirotifchen Feſtungen 
unterbrachen. 

Aus diefer Tage, welche von Woche zu Woche unerträglicher 
wurde, gedachte Omer Vrio nis endlich doch durch einen 
Sturmangeiff fich zu befreien. 800 Albanefen wurden durch 
große Geldzufagen beftimmt, ſich freiwillig für die erfte Sturm- 
tolonne zu melden. Omer Vrionis gedachte in der Nacht 
zum griechifchen Weihnachtsfeft (5. zum 6. Januar 1823 n. St.) 
den Angriff zu wagen, in der Hoffnung, die Griechen da durch 
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ihre Andachtsübungen beſchäftigt zu finden. Aber ein griechifcher 
Fiſcher oder Jäger Omers, der damit das Leben feiner Familie 
aufs Spiel fette, verrieth den Griechen bie drohende Gefahr 
noch im Laufe des 5. Januar. Sofort ertheilte ber Klerus 
Dispens von dem öffentlichen Gottesbienfte. Alles wurde zur 
Gegenwehr gerüftet, und ald am 6. Januar früh fünf Upr 
unter dem Donner ber türkiſchen Kanonen ber Angriff begann, 
ven eine zweite Colonne von 2000 Dann deckte: da ſchlugen 
die Griechen, jegt zufammen 2250 Mann, in breiftünbigem 
Gefecht den gegen die Oftfeite der Stabt gerichteten Sturm 
mit glänzendem Erfolge und nur geringen DVerluften ab, wäh. 
zend fünf bis ſechshundert der Angreifer getöbtet oder ver⸗ 
wunbet wurben. Diefer Harte Schlag wurde ver türkifchen 
Armee in hohem Grabe verberblih. Während auf der einen 
Seite befannt wurde, daß Od yſſeus, der jet die Hände völlig 
frei hatte (©. 230 u. 233), ſich auf dem Marſche nach Miffo- 
lunghi befand; während anderſeits Petrobei jegt mit 700 Mann 
nad der Mündung des Acheloos fegelte, von bier aus gegen 
Die rechte Flanke und den Rüden der Türken operirte, bei 
Katochi ein feinbliches Corps zeriprengte, fo fielen num bie 
meiften griechiſchen Kapitäne wieder von den Türken ab. ALS 
Omer durch einen Brief des Varnakiotis (dem felber nachher 
nichts übrig blieb, als nach den ionifchen Infeln auszutreten) 
erfuhr, daß Nhangos den Makrynoro gefperrt Habe, trat Omer 
Brionis am 12. Januar 1823 in aller Eile ven Rüdzug 
an, bei welchem er viel Gepäd und eilf Geſchütze an bie verfol- 
genden Griechen verlor. Auf dem Rückmarſch nad Epivus er- 
litten die Türken noch fehr erhebliche Verlufte. Da fie den hoch⸗ 
geſchwollenen Acheloo8 bei Lepenu nicht überfchreiten konnten, 
fo mußten fie vorläufig unter den Ruinen von Vrachori 
warten, wo fie allmählig ſchwer durch Proviantmangel zu leiden 
hatten. Eine Abtheilung, bie unter Ismael-Pliafja durch Agra- 
pha marfchiren wollte, wurde durch Kara⸗gIskalis zurückgeworfen, 
der ihnen den Weg durch St. Vlafis verlegt hatte. ALS endlich 
Die Noth Omers Heer zwang, ben gefährlichen Übergang über 
den Acheloos bei Lepenu (9. Februar) noch einmal zu ver- 
Hergberg, Gefhichte Griechenlands. IV. 16 
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fuchen, ertranten mehr als fünfhundert Soldaten. In fehr 
Häglichem Zuftande führten dann Omer Vrionis und Reſchid 
die Colonnen der arg reduzirten Armee jener nach Kravaſara, 
diefer nach Vonitza, von wo aus fte bis zum 20. Februar nach 
Preveſa überſetzten ?). 

Die glänzende Abwehr des albaneſiſchen Stoßes auf Ito- 
lien, durch welchen Maurokordatos wenigftens einen Theil 
feines Anſehens wieder gewonnen Kat, beichloß bie Reihe jener 
tapferen Thaten, durch welche der furchtbare Sturm beichworen 
worben ift, dem während bes Jahres 1822 Griechenland er- 
liegen zu follen ſchien. Griechenland war zu Anfang des Jahres 
1823 bis zum Ota und Makbrynoro wieder frei. Nauplia 
war für die Osmanen auf immer verloren, und die Wieber- 
gewinnung von Afroforinth für die Griechen nur eine Frage 
der Zeit. Nur bie Feftungen auf Eubda, ferner Koron und 
Modon, und das Syftem Patras-Lepanto hatten die Osmanen 
noch zu behaupten vermocht. Die Widerſtandskraft der Griechen 
und der chriftlichen Albanefen auf griechifchem Boden hatte 
ſich glanzvoll bewährt. Nur auf einer Seite war die Sache 
der Griechen ſchon jetzt fühlbar im Rückgange; auf berfelben, 
wo fhon jet die Wirkungen auch der europäifch gefchulten 
ägyptiichen Macht fühlbar wurben, die zwei Jahre fpäter auch 
in Moren ihre zerfchmetternde Wucht auf die Griechen werfen 
follte. Es war die Infel Kreta, die während bes Jahres 
1822 ber Schauplatz höchſt erbitterter und wechſelvoller Kämpfe 
geweſen ift. 

Auf diefer Infel war (©. 178) ber Krieg feit Anfang des 
Sanuar 1822 wieber in vollem Gange. Zunächſt in ber 
alten Weife, daß die aufſtändiſchen Griechen die osmaniſchen 
Hauptpläge, namentlih Suda, Kanea und Retimo, blofirten, 
oft auch nur beobachteten. Die Osmanen dagegen, die mit . 


1) Raybaud, p. 346sgq. 348sgg. 8865qg. 448sqg. Gorbon- 
Zinteifen, ©. 532—546. Trikupis, T. II, p. 314—326 und 
p. 361-380. Gervinus, ©. 361—371. Finlay, p. 333—339. 
Mendelsfohn- Bartholdy, ©. 284f. v. Prokeſch-Oſten, 
30. 1, ©. 181ff. 
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Einſchluß ihrer Milijen nahezu 26,000 Bewaffnete zählten, viel 
Geſchutz und 27 feſte Pläge beſaßen, ſuchten ihrerſeits durch 
Ausfalle die Bloladen zu ſprengen und bie Verbindung zwiſchen 
den Hauptfeſtungen herzuſtellen; vorläufig ohne Erfolg. Den 
Griechen, bie damals nur erft gegen 7000 Krieger zählten, 
mit benen fte in ben weſtlichen Bezirken der Infel das Über- 
gewicht behaupteten, gebieh jedoch ihre Uneinigfeit zum Unheil. 
Der Chevalier Afentulis vermochte fich fein Anfehen zu ver- 
ſchaffen. Die Hohmüthigen Sphakioten aber, die zur Zeit 
unter dem Kapitän Rufos mit 3000 Mann in dem Paſchalik 
Retimo dominierten, wollten bie Griechen des Nieverlandes 
nicht als gleichberechtigt anerkennen und waren voll wüthender 
Eiferfucht auf den ausgezeichneten unterlänbifgen Kapitän An 
tonio Melidonis, einen durchaus vitterlichen Helven, welcher 
(ein Bruber von Afentuli's Arzt) den Kampf in dem Pafchalit 
Candia ebenfo tapfer als gewandt Teitete. Dieje Eiferfucht 
führte fie endlich fo weit, während einer gemeinfchaftlichen Unter 
nehmung gegen die zu Furfura verſchanzten kandiotiſchen Türken 
den Liebling des Volles. gewaltfam zu befeitigen. Ruſos ſelbſt 
erdolchte den ausgezeichneten Kapitän bei Gelegenheit eines 
Gaſtmahles (gegen Ende März). Die fhlimmen Folgen, welde 
diefe infame Blutthat für die Kreter nach fich z0g, wurden 
nur zum Theil durch die enbliche Ankunft des (S. 178) bis⸗ 
her durch Krankheit auf Milos aufgehaltenen Oberften Balefto 
aufgewogen, ber zu Anfang April mit 300 Samiern bei Lutro 
landete. Uber auch dieſer ausgezeichnete Offizier, der die 
Rreter mit Energie neu zu beleben verftand, wurde durch bie 
verrätheriſche Bosheit der Sphafioten in bem Gefecht bei 
Raftello (zwei Stunden vor Retimo) am 26. April geſchlagen 
und durch die Osmanen niebergemacht. 

Seit dieſer Zeit hielt fich der griechifche Aufftand nur in 
dem Paſchalik von Kanea; diefe Stabt ſelbſt wurde von 
Kretern und Kafioten, zu Waffer und zu Lande, immer härter 
bebrängt. Die Einigkeit hörte aber auf, als im Mai der 
Chiote Styliggis Homerides, der Agent ber griechiichen 
Gentralvegierung in Korinth, in Kreta erfchien. Diefer berief 
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zu großem Verdruß des feit Hypſilanti's Zurücorängung 
immer machtloſer gewordenen Afentulis eine Verſammlung der 
Notabeln des Landes nach Armenos (fünf Stunden von 
Kanea und eine halbe Stunde von Suda), auf welcher am 
1. und 2. Juni der Entwurf einer proviſoriſchen Verfaſſung 
für Kreta angenommen wurde, vermöge welcher bie Juſel unter 
die oberfte Leitung der Centralregierung ſich ftellte. Nur ſehr 
widerwillig blieb Afentulis noch als ‚, General-Epardh auf der 
Inſel, die jegt durch die viel furchtbareren Ägypter bedroht 
wurbe. 

Die auf fo vielen Punkten gleichzeitig beichäftigte Pforte 
Hatte nemlich inzwiſchen bie Hilfe ihres mächtigen ägyptiſchen 
Bafallen, des gewaltigen Mehemed-Ali, aufgeboten und bie 
Inſel, die ihm als Lohn für Die gegen die riechen zu leiſtenden 
Dienfte zufallen jollte, unter feine Iurisbiktion geſtellt. Me— 
hemed⸗ Ali's Schwiegerjohn Haſſan-Paſcha landete mit 5000 
Mann (darunter gegen 800 Reiter und 2000 albaneſiſche 
Beteranen) und vielen Geſchützen am 8. Juni zu Suda. Nach 
einem nicht unrühmlichen Gefecht mit feinem Vortrab wichen 
die Griechen überall aus ben Niederungen zurüd und ver« 
ſchanzten fih in den Weißen Bergen bei Malara. Aus 
diefer feiten Stellung hat fie Haſſan-Paſcha zu Anfang Juli 
durch einen Sturmangriff vertrieben. Trotzdem brach nicht 
lange nachher im Oſten der Infel eine neue Erhebung aus, 

und ein Angriff (Mitte Auguft) eines Theiles ber Ügppter auf 
die griechifche Stellung zu Therifon in der Gegend von Kanea 
30g benfelben eine derbe Schlappe zu. Nun aber verfiel der 
ägpptifche Feldherr auf einen klugen Plan, der feine eigenen 
Streitträfte ſchonte und bie Griechen langſam, aber ſicher aufe 
reiben mußte. Er bejegte nur die Nieverungen, verheerte die 
Fruchtlandſchaften der Infel, blofirte die Zugänge zu den Hoch⸗ 
gebirgen, und begann die Inſurgenten ſyſtematiſch auszuhungern. 
Es mußte ſich zeigen, ob der neue Gouverneur, den bie grie- 
chiſche Regierung für Kreta beftimmte, als bie Sphafioten 
den Afentulis endlich am 15. November 1822 vertrieben Hatten, 
ob der Hhbriote Emanuel Tombafis im Stande fein 
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würde, der griechtichen Sache auf dieſer Infel wieber aufzu⸗ 
helfen 1. 


V. 

Der Hägliche Ausgang ber großen Unternehmungen gegen 
Griechenland Hatte auf manchen Punkten des türkiſchen Reiches, . 
wie namentfich in Makedonien, eine böfe Verftimmung gegen 
die Pforte, in Stambul bagegen eine erhebliche Entmuthigung 
hervorgerufen. Unter diefen Umftänden, wo bie neuen krie⸗ 
gerifchen Unternehmungen der Osmanen merkbar zu lahmen 
begannen, Hätte man erwarten dürfen, daß die Griechen nun 
endlich ihre Lage recht verftanden, ihre inneren Zwiftigfeiten ein- 
für allemal abgeſtellt, ihre oberfte Leitung feſt, fiher und ver- 
ftändig georonet, und alle Kraft theils auf den Schub ber 
Grenzen, theils auf die Vertreibung des Neftes der Osmanen 
aus Euböa, Mefjenien und Patras- Lepanto gewendet hät- 
ten. Bon allen ſolchen Dingen aber war bie Rede leider 
nicht. Die Griechen machten jest erft recht die Erfahrung, 
daß es für fie viel leichter war, ſich der osmaniſchen Truppen, 
als der wüthenden Leidenſchaften und ber gehäffigen Gegner- 
Schaft ihrer eigenen Führer zu erwehren; jie erprobten jet 
zuerſt die ganze Fülle der Schwierigkeiten (unter denen bie 
Nation theilweife noch heute zu kämpfen Hat), bie fich einzu» 
ftelfen pflegen, wenn nach langer Abhängigkeit unmittelbar aus 
den Greueln eines ſcheußlichen Vollskrieges heraus neue und 
georonete Zuftänbe Hergeftellt werben folfen. 

Das Ergebnif des Jahres 1822 für die innere Lage 
Griechenlands war kurz biefes. Auf dem Feſtlande dominirte 
nahezu überall die Militärgewalt, in Moren der alte 
Kolototronis, in Oftgriechenland der ſchlaue Odyſſeus. Nur in 
Atolien, wo die ideale Heldennatur des Markos Botzaris allein 
die griechiſche Sache, nicht die perſönliche Macht zum Zielpunkt 

U Gordon-Zinkeiſen, ©.575—594. Trikupis,T.II,p.2305gq. 
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nahm, fand feit Omer Vrionis' Nieverlage das Anfehen des 
Präfidenten Maurolorbatos noch-feft. Dagegen war ber Areo⸗ 
pagos verſchwunden, bie weſtgriechiſche Geruſia bedeutungslos 
geworben. Nur die Gerufia des" Peloponnes hatte fich zu ber 
haupten vermocht, aber die Centralregierung fammt ber 
Legislativen war zu einem leeren Schattenbilde herabgefunfen. 
Es kam nun ſehr ernjthaft darauf am, nach Abwehr ver türkifchen 
Überfiutfung die nen entwidelten Verhältniſſe politifch zur 
organifiren. Und da trat, wie jo oft in dieſem neuen Griechen⸗ 
land, wieber einmal ein ganz unerwarteter Umſchwung ein: 
wider alle Erwartung vermochte fich ſelbſt jet die militärtiche 
Diktatur nicht zu behaupten. 

Freilich Hatten Centralregierung und Legislative durch 
ihre Ängftliche Flucht auf die Schiffe bei Myli (S. 218f.) bei 
Dramali’s Anmarſch gegen Argolis bei Volt und Armee 
alle Autorität verloren. Längere Zeit auf dem Waffer ver- 
weilend, fpäter nach St. Johann bei Aftros (ſüdlich von 
Myli) in der alten Thyreatis bomicilirt, feit dem Oftober in 
Kaſtri (Hermione), Hatten fie allerdings den Gang der Triege- 
riſchen Entwicklung forgfam beobachtet, zuweilen auch durch 
Erlaſſe mancherlei Art ihre Eriftenz zu bekunden verſucht. 
Aber das einzige Mittel, um einen Reſt ihres Anſehens wieder zu 
gewinnen — bie nöthigen Geldmittel, um wenigſtens bie 
Regulären, die Schiffsmannſchaften, die nothwendig zu beſchaf⸗ 
fenden Geſchütze zu bezahlen —, fehlten ihnen fo gut wie ganz. 
War doch die Noth fo groß, daß felbit ihr Vicepräfident, ber 
einft jehr vermögende Primat Athanafios Kanalaris von Patras, 
ein uneigennügiger und hochpatriotiſcher Mann, völlig verarmte 
und in Kaftri nur noch im Beſitze von drei Thalern fich be⸗ 
fand. Als er enblih am 26. Januar 1823 zu Kaftri auf 
dem Stroh ftarb, umgab ihn das tiefite Elend. Alle Verſuche 
der Regierung, durch eine Verftändigung mit dem ihr feind- 
Tichen Kolokotronis und mit ber peloponneſiſchen Gerufia bie 
Lage zu verbefiern, feheiterten. Cine Wendung zu gefunderen 
Zuftänden konnte nur noch durch bie neue Nationalver- 
fammlung herbeigeführt werben. 
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Zu biefem Ziele war nun unter dem 21. November (3. De⸗ 
cember n. ©t.) 1822 die Wahl neuer Abgeorbneten ausge 
ſchrieben, dieſelben anf das Ende dieſes Jahres nach Aſtros 
berufen worden. Da ſich jedoch ſo ſchnell noch niemand ein⸗ 
ſtellte, ſo wurde durch ein Geſetz, welches zugleich die Wahlen 
beſchleunigen ſollte, die Amtszeit der augenblicklich fungirenden 
Exekutive (vgl. ©. 169) bis zu Ende Februar 1823 ver⸗ 
längert. Auch dann mußte noch einmal die Fortdauer der 
letzteren verlängert, der Zuſammentritt der neuen Verſammlung 
vertagt werben. Als aber die Regierung inzwiſchen fih in 
Nauplia anfiedeln wollte, Hatte der Commanbant, des Kolo⸗ 
totronis Schwager Plaputas Koliopulos, die eiferne Stirne, 
ihr die Aufnahme zu verfagen, „weil ihre Zeit abgelaufen ſei“. 
Die nur noch vegetivenden Behörben begaben ſich alfo wieder 
nad Ajtros, wo dann endlich gegen Ende März 1823 bie 
Vertreter bes griechifchen Volles ſich fammelten. 

Die neue Nationalverfammlung war jehr eigen» 
thümlich zufammengefegt. Sie war (315 Perfonen) breimal 
fo zahlreich befucht, wie jene erfte von Piada ober Epibauros. 
Nicht nur daß aud aus Theffalien und Kreta, aus den Sporaben 
und Kyflaben Abgeorbnete fich einfanben: bei der Naturwüchſig⸗ 
keit diefer griechiihen Zuftände waren wiederholt die Vertreter 
von zwei kämpfenden Parteien aus berjelben Eparchie erjchienen. 
Manche erſchienen ganz auf eigene Hand, andere wieber als 
Vertreter von Truppentheilen; noch andere traten einfach, wie 
ſelbſtverſtändlich, aus ber alten Regierung und Legislative in 
die neue Verfammlung über. Die Zeit aber war nicht dazu 
angetfan, um mit peinlicher Genauigkeit das Necht auf bie 
Mandate zu prüfen. Aus der Mitte der zahlreichen Tolalen 
und perfönlichen Intereffen und Gegenfäe arbeitete ſich fofort 
ber große Gegenſatz heraus zwifchen der Militärpartei und 
der bürgerlichen Partei, ben Kapitänen und ben Primaten, 
Schiffsherren und Politifern. Die Abgeorbneten der nautifchen 
Infeln hatten es dahin gebracht, daß die Anhänger ber ftriften 
Milttärpartei von Nauplia nach Aftros gefommen waren. 

Die äußere Erſcheinung dieſes Parlaments war für bie 
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damalige Lage Griechenlands in hohem Grade charakteriftifch. 
Man tagte wieder in einem Pomeranzengarten. Mitten 
duch denfelben ftrömte ein Waldbach, der alte Tanos; dieſſeits 
und jenfeit8 deſſelben Hatten die Deputirten am Strande des 
Golfes ihre Wohnungen in Winterhütten genommen. Wider 
alles Erwarten aber erwies fich auch jekt die Militärpartei 
als die ſchwächere. An ihrer Spike ſtanden Odyſſeus, Denter 
trios Hypſilanti und Theodor Kololotronis. Gerade ber letztere 
machte trog ber großen Verdienſte, bie er fi) 1822 um das 
Land erworben, die Partei unpopulär, und ihr Plan, das 
Land in Militärdiftrifte zu theilen, die unter ber Herrichaft 
der Kapitäne ftehen follten, fand ben ſtärkſten Widerſtand. 
Wer irgend darauf hoffte, Griechenland zu einem gefetlich ge- 
ordneten Staatsweſen zu geftalten, Tonnte ſolchen Plänen nur 
ſich widerfegen. Num aber hatte fi) Kolofotronis feit der 
Niederwerfung der Osmanen in Argolis und am Treton fehr 
zahlreiche Gegner gemacht. Auf der einen Seite arbeitete 
natürlich der gemeine Neid, die perſönliche Eiferfucht, die unter 
der Mehrzahl diefer neugriechifchen Machthaber eine noch weit 
erheblichere Rolle fpielte, als einft zu Themiſtokles' Zeit unter 
den Kapitänen der alten Hellenen. Anberjeit8 war der alte 
Heerführer nicht gerade der Mann, ber fein Glüd mit Grazie 
zu ertragen verftand. Ohne gegen feine griechifchen Gegner unter 
den Primaten Gewaltthätigfeiten auszuüben, verlegte er dieſe 
und viele andere mit Einſchluß aller beftehenden Behörden 
durch feinen rohen bäuerifchen Hochmuth und feine brutalen 
Manieren, neben denen immer wieder feine Selbftjucht und 
Habgier in herber Weife zum Vorfchein Tam. Wenn er 
endlich ſehr verftänbiger Weife bahin arbeitete, der plan» und 
regelloſen Art des Kriegsbienftes der Milizen durch Einführung 
eines beftimmten Syſtems zu begegnen, fo erbitterte er doch 
wieder die Bauern, weil er die zahlreichen Deferteurs aus⸗ 
peitſchen und ſchwarz färben, fpäter fogar brandmarken ließ ?). 

2) Über Kolototronis feit den Siegen Über Dramali ngl. Raybaud, 


T. II, p.409—418. v. Brotef$-Often, Bb.I, ©.180. 281. Gor- 
bon-Binteifen, 8. I, ©. 5läff. 566. 


Die Nationalverfammlung zu Aſtros. 243 


Die Eiferſucht auf Kolokotronis trieb namentlich ven Petro- 
bei, ber bei feinen geringen Fähigkeiten durch ben „ Alten‘ 
von der Stellung bes moreotiſchen Oberfelbheren verdrängt 
worden war, auf bie Seite der Primaten, zu denen auch Gia- 
tralos, Anagnoſtaras und bie Petmezaden hielten. Die Ankunft 
bes Präfidenten Mauroforbatos mit hundert Mann und einigen 
rumeliotiſchen Kapitänen, wie auch die Beziehungen der Primaten 
Zaĩmis und Londos zu anberen Numelioten gaben zu Aſtros 
ver „bürgerlichen“ Partei das Übergewicht, derart daß Pe 
trobei zum Präfidenten, Biſchof Theodoret von Vreſthena 
zum Vicepräfiventen, Negris zum Sekretär ernannt werben 
Ionnten. Die Berathungen angehenb, fo verhanbelten bie 
Bürgerlichen” allein und ließen dann ihre Beichlüffe ben 
Rapitänen zu eventueller Bilfigung vorlegen. Am 10. April 
wurbe das „organifche Statut von Epidauros“ der Haupt 
fache nach beftätigt. Das Amt des ftändigen Oberfeldherrn, 
wie es jetzt Kolokotronis inne hatte, wurde abgeichafft, ber 
Negterung die Ernennung der Felbherren zugewieſen, Die Dauer 
der Commandos auf bie Zeit der einzelnen Feldzüge beſchränkt. 
Zur Leitung der Kriegsangelegenheiten beftellte man einen 
Ausſchuß, der aus drei Männern (einem Maniaten, einem 
Moreoten umd einem Rumelioten) bejtand. Neben einer Reihe 
anderer Beſchlüſſe wurbe für die fpätere Zeit nur die Aner- 
Tennung der Rothwendigfeit einer Anleihe wichtig, Prin- 
cipiell beveutfam war die Aufhebung der Provinzialfenate. 
Aber es mußte fich erft zeigen, ob bie Kapitäne, unter denen 
Rolofotronis bie Übergabe von Nauplia an die Regierung ber 
ſtimmt verweigerte, ſich überhaupt den neuen Befchlüffen fügen 
würben, ſoweit diefelben in ihre Competenzen eingriffen. 

Ließ man num zwar das oberfte Commando in Morten doch 
in der Hand bes Kolofotronis, in Oftgriechenland bei Odyſſeus, 
legte man es in Weftgriecenland in die Hand bes Markos 
Botzaris, fo knüpfte fich an die Ernennung der neuen Re— 
gierung (10. Mai), womit die Arbeiten der Nationalverfamms- 
lung ſchloſſen, eine Kette von Conflitten, welche nachher bie 
Anarchie permanent werben liefen und ſchließlich ſogar den 
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Bürgerkrieg in Griechenland vorbereitet Haben. Un. der Spike 
der neu gewählten Erekutive follte jet Petrobei ftehen, 
neben welchem bie peloponnefijchen Primaten Andreas Zai- 
mis, Sotiris Charalampis und der ioniſche Graf Andreas 
Metaras, des Rololotronis Freund, fungirten. Die fünfte 
Stelle follten die nautiſchen Infeln bejegen. Maurolorbatos 
mußte fid) jegt mit einer Minifterialitellung, mit dem Amte 
des erften Staatsſelretärs, begnügen. Minifter des Innern 
wurde Dikäos. 

Die neue Regierung fievelte zunächft nah Tripolitza 
über; bald aber mußte fie ihre Schwäche erlennen, in der fie 
neben anderen in ihrem Ehrgeiz durch bie Wahlen verlegten 
Gegnern dem noch immer unverföhnten Kolofotronis gegen- 
überftanb, dem fich in feiner Wuth auch ber zur Zeit amtlos 
gewordene Theodor Negris anſchloß. Man hoffte ben alten 
Feldherrn zu gewinnen, indem man ihm nun Anfang Juni die 
noch offen gelafjene fünfte Stelle der Regierung antrug, ihn 
zugleich zum Vicepräfiventen ernannte. Nun aber benußte 
Kolokotronis — der fi in diefer neuen Stellung etwa als 
leitender Kriegsminiſter gerirte — dieſen neuen Erfolg mit 
höchfter Verſchlagenheit, um bie Einigfeit unter den mächtigen 
peloponneſiſchen Primaten zu zerftören. Er allürte ſich nem⸗ 
lich mit der ihm bis dahin verfeindeten Familie Deligiannis, 
verlobte ſeinen Sohn Konſtantin mit des Kanelos Tochter und 
veranlaßte den Anagnoſtis Deligiannis, ſich um die Präſident⸗ 
ſchaft der Legislativen zu bewerben, die bisher nach einander 
Orlandos aus Hydra und Biſchof Theodoret inne gehabt 
hatten. Darüber wurde zunächſt des „Alten“ Schwager, der 
mit dem Hauſe Deligiannis grimmig verfeindete Plaputas, 
wüthend. Dieſer verließ trotzig Nauplia — wo Kolokotronis 
nunmehr ſeinen Sohn Panos als Commandanten einſetzte, 
auch einen bürgerlichen Gouverneur zuließ für die aus flüchtigen 
Griechen von Chios, Kydonia, Smyrna neu ſich bildende Be⸗ 
völlerung — und zog ſich nach der Gegend von Karitena, 
um hier gegen die Deligiannis bis gegen das Ende des Jahres 
1823 nad Art der alten griechiſchen Barone der Paläologenzeit 
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‚eine jener nieberträchtigen, unverantwortlichen lokalen Fehden in 
Scene zu feßen, wie deren in ben folgenden Jahren dieſes Krieges 
noch mehrere gefpielt haben. 

Allmãhlich follte nun der Krieg mit den Osmanen 
wieber aufgenommen werben, ven bie beiden Chefs ber Negie- 
zung fchlaff genug betrieben. Während die Bloladen von Koron 
und Modon wie immer nur fehr lau geführt wurben, ſollte 
Zaimis die Belagerung von Patras wieder herſtellen. Nikitas 
wurde mit 3000 Mann nad Norbgriechenland geſendet, und 
Petrobei, Charalampis und Metaras gingen mit Koloko⸗ 
tronis nach der Infel Salamis (Mitte Juli). Gleich nachher 
aber kehrte Kolokotronis nach Tripoliga zurück, theils um 
des Plaputas Fehde zu ftillen, theils um dem Anagnoftis Deli- 
giannis zur Präfiventihaft der Legislativen zu verhelfen. 
Denn die letztere wollte nicht ven Primaten, fondern ben 
trefflichen Mauro kordat os zu ihrem Vorfigenden ernennen. 
Als diefer nun, durch die wilde Wuth des Kolokotronis bedroht, 
diefe Stellung, die ihm fonft fehr genehin war, wieder aufe 
geben, die Verfammlung das aber nicht dulden mollte, ließ 
Kolokotronis, deſſen militärifcher Anhang dieſe Tonart in 
ſchroffſter Weife weiterführte, feinen Zorn im höchſt draftifcher 
Art gegen die Führer der Verfammlung und gegen Mauro- 
kordatos perfönlih aus. Da zog der letztere e8 vor, in ber 
nächften Nacht (gegen Ende Yuli) nah Hydra zu flüchten, 
wo man ihn mit Höchfter Sympathie aufnahm. Darüber kam 
es zum bleibenden Bruch zwiſchen Kolofotronis und ber Legis- 
Iativen. Die letztere hielt ihre Präſidentſchaft dauernd für 
Maurokorbatos offen, erfegte venfelben nur proviſoriſch durch 
Panutzos Notaras, fiedelte aber, um ben gefährlichen Freunden 
des Kolokotronis fih zu entziehen, aus Tripoliga (im Auguft) 
nach Salamis über. Nun wollte Kolokotronis ſämmtliche Bes 

- Hörben zur Anfiebelung in dem von ihm ebenfalls völlig domi⸗ 
nirten Nauplia beftimmen. Aber nur bie fchattenhafte Re— 
gierung ließ fich durch ihn dahinloden (7. Oktober). Die 
Legislative ihrerfeits ging nach Argos, und beide Behörben 
verbrachten ihre Tage mit nichtigem Hader, während in Mo- 
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rea überall armjelige Parteiung ſich breit machte, die O8» 
manen von Patras bis nach Gaftuni und Kalavryta ungenirt 
ftreiften, und nur die Numelioten Griechenlands Waffenehre 
abermals tapfer vertraten '). 


VI. 

Nur die Ermüdung und theilweiſe Erſchöpfung der Pforte 
bat es möglich gemacht, daß die politiſche Miſere in Morea 
ſich To widerlich Hat ausbreiten können. Unerſchüttert war 
in Stambul eigentlich nur der zähe, ausdauernde Sultan 
Mahmud IL Dieſer wurde nicht müde, neue Rüſtungen an» 
zuftelfen und entwarf einen neuen Beldzugspan, ber ums 
ſichtiger als der vorjährige angelegt und viel beftimmter auf 
das ftrategifche Zuſammenwirken der verſchiedenen türkiſchen 
Colonnen berechnet war. Die Flotte follte bis auf 120 
Segel gebracht, aber nur zur Überführung friſcher Truppen 
nad Eubön — wo die Osmanen Karyſtos mit 1200, Chalkis 
und Schloß Rarababa mit 1500 Mann und 300 Reitern bes 
ſetzt hielten — und nach Patras auslaufen, dann aber ledig⸗ 
ih den Bewegungen der Osmanen auf der Weftfeite Griechen» 
lands ſich anfchliegen und den Proviantverkehr zwiſchen Patras 
und den ionifchen Infeln deden. Auf der Landfeite dagegen 
ſollte eine türliſche Colonne von Theffalien aus in Oftgriechen- 
land einbrechen, nachher jedoch den Iſthmos von Korinth 
nicht überfchreiten, vielmehr ſich weitwärts wenden, bei Le» 
panto oder Miffolunght fih mit der neu zu formivenden Weft- 
armee vereinigen, enblih mit diefer zufammen nach Patras 
überfegen und den Krieg nach dem norweftlichen Moren 
tragen. 

Mahmuds II. Ausdauer wurde gleich anfangs auf eine 
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Harte Probe geſetzt. Am 1. März 1823 nemlich brach zu 
Stambul eine jener entfeglichen Feuersbrünſte aus, wie fie 
(mit und ohne politiihen Hintergrund) auf diefem Boden feit 
der Mitte des fünften Jahrhunderts n. Chr. fo entfeglich oft 
fih wiederholt haben. 50 Mofcheen, 6000 türkiſche Häufer, 
vor Allem aber auch Arfenal, Artillerie- Kafernen und Stüds 
gießereien zu Tophana brannten nieder. Der gefammte Artil- 
Ierietrain für die theffaliiche Armee, 1200 für die Flotte bes 
ftimmte Kanonen, eine Maffe Munition und treffliches Kriegs⸗ 
material gingen zu Grunde. Düſtere Gerüchte in der Haupt⸗ 
ftabt bezeichneten bie wider ihre Neigung zum Abmarſch nach 
Griechenland beftimmt gewejenen Janitſcharen als die Brand» 
ftifter. Uber der Sultan Tieß fich durch dieſe furchtbare Cala- 
mität nicht entmuthigen. 

Während Mehemed⸗-Kiuſe-Paſcha den feiner Zeit 
(©. 230) mit Odyſſeus geſchloſſenen Waffenſtillſtand unter 
Dem 16. April als beendigt erflärte, vorläufig aber die nur 
erft 5000 Mann osmanifcher Soldaten in Theſſalien mit der 
Bekämpfung des bei Volo und in Magneſia wieder ausge 
brochenen Aufitandes befchäftigt waren, rüftete der Sultan mit 
aller Macht eine Heinere und bemweglichere Flotte aus, bie end⸗ 
Id am 21. Mai bei Tenedos zu dem aus zwölf Corvetten 
beſtehenden Geſchwader der afrifanifchen Vafallenftanten der 
Pforte ſtieß. Der neue Kapudan-Paſcha, der vielerfahrene 
Chosrew-Mehemed-Pafha, zur Zeit mehr Diplomat 
als Soldat over Seemann, führte aus den Darbanellen 44 
türkiſche Schiffe, Fregatten, Corvetten und Briggs, denen noch 
eine Anzahl Transportfahrzeuge folgte. Viel hat nun aber 
diefe Flotte nicht ausgerichtet. Die Griechen erwarteten einen 
Angriff anf die zur Zeit durch ihre Naubzüge den Osmanen 
ganz bejonders unbequemen Pfarioten oder Samier, und juchten 
Plara durch ein Geſchwader von funfzig Segeln zu decken, wäh⸗ 
rend ein anderes zur berwachung ber Aghpter bei Kreta Freuzte. 
Chosrew⸗ Paſcha nahm indeffen nur bei Moschonifi und Tſchesme 
10,000. Maun Afinten an Bord, fegelte dann nach Eubba, 
wo (8. Juni) zu Karyſtos 3000 Mann gelandet wurben, 
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brachte dann friſche Vorräthe nach Chalkis, Koron und Mobon, 
und erſchien am 23. Juni vor Patras. Aber au bie See- 
griehen blieben diesmal weit Hinter ihrem alten Ruhme 
zurüd. Die Entfernung des Kapudan⸗Paſcha nach Patras und 
die Peft, welche die 60 Segel ftarfe äghptiſche Flotte ſchnell 
genug zur Rückehr von Rhodos nach dem Nil nöthigte, machte 
die Griechen mehrere Wochen lang unbefcräntt zu Herren im 
ägätfchen Meere. Aber. zur Verzweiflung des alten braven 
Miaoulis wollten die Hydrioten nichts thun, ehe fie nicht für 
ihre früheren Auslagen entfehäbigt wären. Die Matrofen zeigten: 
fih raubſüchtig, aufſäſſig, meuterifh. Es kam zu blutige 
Naufereien zwiſchen Hydrioten auf der einen, Spegioten und 
Pſarioten auf der anderen Seite. Ebenfo brachen zwiſchen Samos 
und Pfara harte Conflikte aus. Alle Kriegäthaten waren grimme 
Näubereien. Die Pfarioten griffen mit 120 Segeln und 3000 
Mann die benachbarten türkifchen Küſten an, verübten um- 
faflende NRäubereien und Branbftiftungen, denen natürlich faft 
überall Gefechte und wildes Blutvergießen ſich anfehloffen, währen 
die Samier ebenfalld in Unatolien arbeiteten, andere Corfaren 
wieder bis nach Shrien und Cypern ftreiften zu fehwerer Gefahr 
für die Türken und zu ewiger Plage für die neutralen Handels- 
flaggen. Gewaltthaten und Beläftigungen, welche der osmaniſche 
bewaffnete und unbewaffnete Pöbel in Kleinafien durch die Er- 
mordung von 1000 bis 1500 wehrlofen Griechen in Bergama 
(Pergamon) am 21. Juni rächte. Auch das vermehrte den 
Kredit der Hydrioten micht gerade, daß fie diefe Zeit ber 
nugten, um bie unpatriotiichen, als Katholiken und Feudale 
verhaßten, Lateiner bes ägäifchen Meeres zu brandichagen. 
Die Rückſicht, welche die Pforte auf diefe ihre Anhänger nahm, 
und ber biefen Katholifen durch die franzöfifchen Kriegsichiffe 
im Orient gewährte Schu machte es allerdings möglich, daß 
auf der Infel Syra, deren Heutige Blüthe aus. jener Zeit 
datirt, ein auferorventlih lebhafter neutraler Handelsplatz 
entftand, deſſen Eriftenz gerade ben griechifchen Infurgenten von 
ganz unſchätzbarem Werthe geworben ift. Das hinderte nun 
aber nicht, daß nicht, wie auch auf manchen anderen Inſeln, 
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fo namentlih in Syra, bie römifch-Tatholifche Bigotterie zu 
Karten Zufammenftögen mit der griechiichen führte. Die 
brutale Freude, mit welcher feiner Zeit die lateiniſchen Sy⸗ 
rioten die Unfälle ver Griechen, fpeziell den Fall von Chios, 
begrüßt haben follen, und andere Beweiſe feindlicher Gefinnung 
Hatten ſchon zu Ende des Jahres 1822 auf Syra zu wieder 
Holten Reibungen mit ionifchen Matrofen und anderen Injel- 
griechen geführt. Und am 22. Februar 1823 hatte nur bie 
Hilfe eines Franzöfiichen Kriegsichiffes die Stadt Syra vor 
der Eroberung und Ausplünderung duch 2000 räuberiſche 
Griechen aus der Nachbarſchaft unter dem Abenteurer Fazzioli 
aus Zante gerettet. Aber bie gewaltfame Eintreibung ver Kriegs- 
fteuern, welche die Lateiner von Naxos (mo namentlich die 
Sommaripa und Frankopulos dem mächtigen griechiſchen Demo⸗ 
geronten Michael Markopolitisfchroff gegenüberftanden), von Syra 
und Sartorint der griechifchen Regierung zu zahlen allmählich 
keine Luft mehr Hatten, durch vierzehn hydriotiſche Kriegsſchiffe 
(feit dem Ende des April 1823) Hinderte der franzöfifche Ad- 
miral de Rigny nicht mehr, der dagegen mit tiefem Unwillen 
hörte, daß bie griechiſchen Matrofen bei dieſem Zuge auch die 
Felder der widerfpenftigen Lateiner verheerten. Wohl aber 
wurde jener Fazzioli, als er am 16. Juli abermals mit einer 
Brigg von zwanzig Kanonen und einigen rumeliotiſchen Palli- 
Taren im Hafen von Shra erfchien und unter dem Vorwande, 
er komme als Commiffär der griechtfchen Regierung, die Strolche 
des Ortes am fich zu ziehen begann, ſchon am folgenden Tage 
durch de Rigny feftgenommen und als Rettengefangener nach 
feiner Heimath zurückgeſchickt. Chosremw-Pafcha feinerfeits that 
auch bei Patras nichts Rechtes. Er Tieß daſelbſt nur einige 
Schiffe zurüd, Tehrte im September nach der afiatifhen Küfte 
und im November nach ben Darbanellen zurüd. Miaoulis 
hatte Hydra ſchon mit Ende des Oktobers erreicht '). 


1) Gordon - Zinteifen, Bd. I, ©. 5ö4ff. 572; Bd. I, ©. 18. 
19—26. Finlay, T. II, p 1-6 u. 14—17. Gerpinus, 
©. 490—493. 502fj. Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 312—314. 
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Zu Lande ift der Krieg auch in Oftgriehenland ohne 
beſondere Ergebnifje verlaufen. Hier beichäftigten alfo einer- 
feit8 Die Griechen in Magnefia, unterftügt durch flüchtige 
Dlympier und Kafjandreer unter Karatafos, die ſich bei Tri- 
cheri verſchanzt Hatten, die theſſaliſchen Osmanen, welche unter 
Reſchid⸗Paſcha Kiutagi hier fochten, allerdings Lechonia und 
mehrere andere Pläge eroberten und zerftörten, aber mit einem 
Angriff auf die Schanzen bei Tricheri (26. Mai) fcheiterten. 
Daneben wurde der Kampf gegen die Osmanen auf Euböa, 
die wiederholt von Chalfis aus Raub⸗ und Proviantzüge nach 
Böotien und Attifa unternahmen, mit wechjelndem Erfolge fort« 
gejegt. Der Olympier Diamantis beobachtete Chalfis; der 
griechiſche Kapitän Krieziotis Dagegen belagerte im Süben das 
ftarte Karyſtos mit großer Energie; ber nahe Fall biejer 
Feſtung wurde nur durch die großen Verftärtungen abgewehrt, 
welche, wie wir fahen, bie türfifche Flotte zu Anfang Juni hier 
ausſchiffte. 

Ernſthafter wurden die Dinge jedoch, als die osmaniſche 
gegen Oſtgriechenland beſtimmte Armee, großentheils Rei- 
terei, ſich ſeit Anfang Juni von Zeitun aus in Bewegung 
ſetzte. Freilich war fie nicht ſehr zahlreich. Die Haupt⸗ 
kolonne, welche der den Griechen als Beſieger der Hetäriſten 
in der Moldau von 1821 Ber wohl bekannte Juſſuf-Paſcha— 
Perkophtali gegen Salona birigirte, zählte nur 6000 Krieger; 
die andere, mit welder Salih⸗Paſcha von Adrianopel auf 
Böotien operirte, nur 4000 Dann. Trotzdem hatten dieſe 
Heerführer anfangs ganz gute Chancen, weil weber bie elende 
Gentraltegierung, noch auch Odyſſeus, der feit dem 17. Mai 
wieder nach Athen gelommen war, die Abwehr irgendwie or- 
ganifirt hatte. Während Odyſſeus nur allmählich und mit 
Gewaltmitteln Geld flüffig zu machen vermochte, um einen 
Heerhaufen auf die Beine zu bringen, konnten die osmaniſchen 
Generale längere Zeit über ungehindert Dftgriechenland über- 
ziehen. Juſſuf führte zuerft die Armee bis nah Manefi 


Orlandos, p. 349—399. Jurien de la Grariöre, p. 234g. 
21232. - 





Juſſuf· Perlophtali und Odyſſeus. 37 


«(öftlih von Veliga) am phokiſchen Kephiſſos. Während nun 
Salih⸗Paſcha verwüftend weiter durch Böotien nach Attifa zog, 
in Theben ſich mit türkiſchen Reitern aus Chalfis berührte, im 
füblihen Böotien und Attika die Griechen und Albanefen vor 
feinen Schaaren wieber über den Iſthmos, nach Salamis und 
anderen Infeln flüchten ſah, überſchritt Juſſufs Colonne bie 
Stlichen Vorhöhen des Parnafjos und zerfchmetterte (meftlich von 
Dhaulia) bei dem Klofter Serufalem am 19. Juni einen 
Haufen von Palfifaren des Odyſſeus, zerftörte das Klofter, 
eroberte und verbrannte am 22. Juni die Stadt Arachova und 
am folgenden Tage auch Kaftri (Delphi). Als fie aber von 
Hier aus nach Salona vorbringen wollten, ftießen fie zu 
Chryſo auf fo Kartnädigen Widerſtand, daß fie auf weiteres 
Borgehen gegen Salona und ſyſtematiſches Beftfegen in dieſer 
Stelfung um fo eher verzichteten, als Die gegen Weſtgriechen⸗ 
land beftimmte Armee noch gar nicht in Bewegung ſich gefegt 
hatte. Man bog deßhalb oſtwärts aus, wandte fi (24. Juni) 
nach Desphina auf der Dftfeite der Bucht von Galaridi, plüns 
derte das Klofter des Kl. Lukas bei Stiri, und z0g fi dann 
wieder nah Manefi zurüd. 

Odyſſeus, ber endlich am 23. Juni mit nur 600 Mann 
aus Athen ausrüdte, während Guras mit 200 Mann die 
Akropolis hütete (mo feine ſchöne, treffliche, junge Frau, eine 
Dame aus Lidhorili, Die er am 16. Februar geheirathet Hatte, im 
Erechtheion ihren Wohnfik hatte), operirte anfangs auf der Linie 
von Megara nach dem böotifchen Dobrena, richtete aber zunächt 
nichts aus, während Papa Andreas den türkiſchen Truppen bie 
Bäffe der Kette von Fontana nach den Thermopplen fperrte. 
Als aber von einer Verbindung ber türkiſchen Flotte bei Patras 
mit Juſſuf und ven korinthiſchen Türken nichts bemerkbar 
wurde, und zu Anfang des Juli Nikitas (©. 251) mit 
Odyſſeus fi in Verbindung fete, zahlreiche moreotifche Palti- 
laren nach Megara kamen, da konnte mit Hilfe auch der Mir 
Igen von Megaris ein ſehr erfolgreicher Guerillafrieg gegen 
die Türken in Böotien geführt werben, ber dieſe zum Rückzug 
nad) den Ebenen bei Livabhia und Theben Befimmte, Ein 
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derber Schlag, den Odyſſeus in der Nacht zum 19. Juli einer 
türkiſchen Abtheilung am Kephiſſos beibrachte, machte ihn den 
Dsmanen wieder furchtbar, und fie ſahen es nicht ungern, daß 
ex jegt — nach feiner alten Art, die ihm künftig ſehr ver- 
derblich werben ſollte — wieder anfing, mit Juſſuf und Salih 
einen höchſt bebenflichen Briefwechſel wegen Ergebung von 
Dftgriechenland zu eröffnen. Odyſſeus wollte’ damit nur Zeit ge» 
winnen; aber viel Exrhebliches hat er nachher fo wenig wie die 
Türken geleiftet. Die Paſchas ihrerfeits, um des Sultans 
Plan wenig befümmert, theilten fchlielich ihre Kräfte. Salih 
blieb zu Theben Tiegen. Juſſuf dagegen z0g mit ftarker 
Macht nach Chalkis, wo ihm endlich ein Schlag gelang. Die 
rohe Eiferfucht des Odyſſeus auf Kapitän Diemantis hatte 
zwiſchen diefem und den Führern der eubdifchen Pallikaren Zwie⸗ 
tracht zu fäen gewußt. As nun jegt Juſſuf aus Chalkis 
herausbrach, war (zu Anfang Auguft) das griechiiche Lager zu 
Vryſakia nicht mehr zu halten. Es dauerte nicht Lange, 
fo war Euböa Bis zum Artemifion wieder unterworfen. Die 
Dlympier und wer ſich ihnen anfchloß, flüchteten nach den 
Infeln Styros, Skiathos und Stopelos, die unter ber 
Raubgier der Olympier damals ſchwer zu leiden Hatten. Die 
Osmanen brannten auf Eubda 150 Dörfer niever. Auch 
Odyſſeus, der mit taufend Mann auf der Infel erfchien, 
richtete nichts aus und mußte nach Lokris zurüdgehen, während 
Diamantis fpäter mit den Türken feinen Frieden machte und nach 
feinem alten mafebdonifchen Armatolif ſich begab. Der Berluft 
von Enböa und das Erfcheinen des (S. 256) mit ber Flotte vom 
Patras nah dem ägäiſchen Meere zurücgefehrten Chosrew⸗ 
Paſcha in dem Golf von Volo nöthigte endlich auch die Olym- 
pier bei Tricheri, ſich mit Kiutagi zu vertragen, unter Karataſos 
nad Skiathos abzuziehen, und Tricheri (im Oktober) wieder unter 
türkiſche Hoheit zurücklehren zu laſſen. ALS nachher die Os— 
manen von Eubba her unter Juſſuf und Omer von Karhftos, 
der jet Paſcha der Infel geworden war, mit Anfang Sep- 
tember Attila überſchwemmten, leiftete ihnen Guras, ein 
roher, anmaßender und gewaltfamer Commandant, aber dabei 
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ein tapferer Soldat und geſchickter Führer, mit 1400 Mann 
einen zähen Wiverftand. Die Osmanen, die es zur Zeit auf 
die Akropolis nicht abgeſehen Hatten, zogen fich fchon am 
13. September nach Kalamos bei Oropos zurüd, und fahen 
fih hier durch den Ausbruch verheerender Lagerfeuchen veran- 
laßt, bald nachher mit Einfluß des bei Theben ftehenden 
Corps nad Zeitun zurüdzulehren. So war Oftgrieden- 
land ohne Verbienft der Griechen wieder von ber feinblichen 
Überziehung frei geworben. Auch der grimme Abdulabud 
von Salonichi, den Mahmud IL. im Zorn über des Perloph- 
tali lahme Kriegführung zum Rumeli-Balefi ernannt und nach 
Theffalien geichit Hatte, wohin er auch mit dem 27. Auguft 
aufbrach, fammelte zwar im Oftober bei Zeitun neue erheb⸗ 
liche Streitträfte, wagte e8 aber nicht, den Ota zu überfchreiten. 
So wurde es möglich, daß Odyffeus im Spätherbft, durch 
KRolettis und die Pfarioten unterftügt, von Attika aus Ende 
November zu Schiffe mit 3000 Mann wieder nach Eubba 
gehen konnte, wo er ſich mit Krieziotis verband und feit Anz 
fang December die Blokade von Karyſtos wie von Chalfis mit 
gutem Erfolg erneuern konnte 1). 

Wirklichen Ruhm gewannen in biefem Kriegsjahre nur 
die tapferen Sulioten auf ätoliſchem Boden. Der Hauptſtoß 
der Türken follte diesmal troß der unangenehmen Erfahrungen, 
die Omer Vrionis vor ber ätoliſchen Lagunenfeftung gemacht 
hatte, gerabe gegen bie unteren Achelooslandſchaften geführt werben. 
Zu diefem Zwecke fammelte der Paſcha Muftei oder Mufta- 
pha von Skodra bei Ochrida ein albanefifches Heer vom 
angeblich 13,000 Mann, theils wilde moslemitifche Geghen, 
theils römiſch⸗katholiſche Mirbiten, während Omer Vrionis all- 
mählich wieder 3000 Tosken aufbrachte. Muſtapha follte durch 
Theffalien und Agrapha, Omer durch Alarnanien vorbrechen, 


1) Oorbon-Zinteifen, Bd. II, ©. 17fj. 27—37. Trikupis, 
T. II, p.48—49. Gervinus, ©. 492—49. Finlay, T. I, p.247; 
T. II, p.6—9. Mendelsfohn-Bartholby, ©. 314. v. Protefh- 
Often, ©. 233—236. 
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die gefammte Mafje der Albanefen endlich vor ben ätolifchen 
Lagunen fi vereinigen. Die Gefahr für Griechenland mar 
fehr groß, die Mittel zur Abwehr bis in den Sommer hinein 
fo ſchlecht als mur möglich im Stande. Der neue Militär- 
Gouverneur des Weſtens und Chef der Eparchie Miſſolunghi, 
Konſtantin Metaxas, war politiſch und militäriſch nur erft 
wenig bewährt. Die Armatolen waren theils im ätoliſchen 
Süden zerftreut, zwiſchen Bürgern und Kapitänen, zwiſchen den 
letzteren ſelbſt ewiger Hader und gehäffige Rivalitit. Markos 
Bo tzaris aber, ber edle, auch von ben feindlichen Albaneſen 
wahrhaft bewunderte Held der Sulioten, der verſtändigſte, 
mildeſte, uneigennittzigſte griechiſche Patriot unter ben weſt⸗ 
griechiſchen Häuptlingen, wurde nicht nme als Freund bes 
Maurokordatos von den ſelbſtſüchtigen Intriguanten, die damals 
in der Centralregierung dominirten, ſchmählicherweiſe materiell 
im Stiche gelaſſen und perſönlich gekränkt, ſondern auch von 
den rohen Häuptlingen des Weſtens mit Scheelſucht und Neid 
verfolgt. Er aber war es allein, ber ben tief gefunfenen 
Muth des ätolifchen Volkes und ver Mefolongiten bei dem 
drohenden Anmarſche der Albanefen durch feinen antilen He» 
roismus wieder belebte. 

Im Juli hatte fich endlich der Paſcha von Skodra mit 
ſeinen Colonnen in Bewegung geſetzt, während Omer Brionis 
noch im ſüdlichen Epirus bei Arta und Komboti wartete, 
und die türkiſche Flotte die Küſten zwiſchen Kandili und Le— 
panto befuhr. Im Auguſt aber zogen die Geghen und Mir- 
diten, ohne auf nenmenswerthe Gegenwehr zu treffen, ver⸗ 
heerend durch Agrapha. Als biefe Nachricht nach Mifſolunghi 
am, hielt man Kriegsrath. Man kam dahin überein, daß 
Markos Botzaris mit den Sulioten und anderen Truppen- 
theilen den Muſtapha⸗Paſcha bei Karpeniſi aufhalten, Mafris 
und andere Armatolen Omer Brionis’ Bewegungen an dem 
Golfe von Arta beobachten ſollten. Botzaris zog fofort mit 
feinen Sulioten, der vielbewährten Heldenſchaar, am 11. Auguft 
nad Norden aus und vereinigte fi zu Sovolakos mit den 
Palfitaren des Kapitäns Kara⸗Iskakis, welcher letztere fliehend 
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aus Agrapha kam und fo Trank war, daß er fich zur Heilung 
nach dem benachbarten Klofter Pruſos begeben mußte, wie auch 
mit den Brübern Gioldaſis und anderen Armatolen, bie an 
feinem Muthe ſich wieder aufrichteten. Nunmehr 1200 Mann 
ſtark, marſchirten fie weiter norbwärts. Am 17. Auguft 

* erfuhren fie, baß ber Bortrab des Paſcha von Skodra, etwa 
4500 Mann, meiftens Tatholiiche Mirditen, unter des Paſcha's 
Neffen, Diipelalevbin- Beh, den Sübabhang des Tnmpfreftos 
(Beluchi) Hinter fih zurüdgelafien umd Rarpenefi erreicht 
hatten ?). Die Mirbiten lagerten auf den Wiefen und in ben 
Garten ber Heinen Bergftabt; das Quartier ihres Chefs befand 
fih eine Kalbe Stunde vorwärts Karpenifi, zu Kefalovryſi, 
an einer mächtigen Quelle frifchen Waſſers unter ftattlichen 
alten Pappelweiden. Auf diefe Nachricht Hin nahmen die Su- 
Fioten und Armatolen ihre Stellung zwei Stunden ſüdwärts 
in den Dörfern Mikro» und Megalochorion. 

Durch feine Späher über die Zuftände im feindlichen Lager 
ausreichend unterrichtet, Hielt Markos Bogaris in ber 
Frühe des 20. Auguft mit den Rapitänen entſcheidenden Kriegs⸗ 
rath. Der tapfere ſuliotiſche Feldherr erklärte es für um- 
möglich, bei der geringen Zahl ver Griechen und ihrem Mangel 
an Munition und Proviant bie Türken lange durch Demon- 
ftrationen aufzuhalten oder auch nur ven Kampf in bie Länge 
zu ziehen. Er bewog daher feine Eollegen, in ber nächſten 
Nacht (zum 21. Auguft) einen Kipnen Überfall gegen die Mir- 
diten zu verfuchen. Der Plan war fehr einfach. Botzaris 
ſelbſt wollte fünf Stunden nad Sonnenuntergang mit 350 
Sulioten von der Ebene aus in das feindliche Lager einbrechen. 
Die übrigen Truppen follten unter Anführung einiger Sulioten 
and anderer Kapitäne von ber Bergfeite her den Angriff unter» 
ftügen. Bei der Sorglofigteit der Feinde würde diefer Plan 
wahrſcheinlich zur vollen Auflöfung von Dſchelaleddins Ab⸗ 


1) Über die Lage von Karpenifi, über bie benachbarten Terrainver- 
haltniſſe vgl. bie ſehr anſchauliche Beſchreibung bei Chr. A. Brandis, 
Mittkeilungen über Griechenland, Thl. I, ©. 25—29. 
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theilung geführt Haben ; zum Schaben ber Griechen kam er Dank 
ver thörichten Art, der Schlaffheit und dem Ungehorjam ber 
meijten Pallilaren nur zur Hälfte zur Ausführung. Zur anbe- 
raumten Zeit des Aufbruches nemlich wartete Markos Boya- 
ris zuerſt eine Biertelftunde lang vergeblich auf die verabrebete 
Bewegung ber Truppen auf den Bergen. Dann aber ftürzte er 
fi mit feinen 350 Sulioten mit unerhörter Kühnheit auf das 
feindliche Lager. Da bie Mirditen fih im Schlafe hatten 
überrafchen laſſen, fo entftand anfangs eine verberbliche Ber- 
wirrung unter ihnen, und bie Sulioten richteten unter ihren 
Tatpolifchen Gegnern ein furchtbares Gemekel an. Als aber 
Botzaris, bereits an ber Lende durch einen Schuß verwundet, 
die Einfrievigung nehmen wollte, hinter welcher Dſchelaleddin⸗ 
Bei perfönlich mit einer Anzahl von Veteranen Ingerte, traf 
ihn eine Kugel über dem rechten Auge in bie Stirn, fo daß 
der unerfeßliche fuliotifhe Held auf der Stelle den Tod fand. 
Noch dauerte, durch die ſuliotiſchen Offiziere und die wenigen 
Pallilaren, die ihnen von den Bergen ber gefolgt waren, leb⸗ 
haft unterftügt, das Gefecht bis zum Grauen des Morgens 
fort. Dann traten die Sulioten den Rückmarſch nad Mikro⸗ 
chorion an. 

Diefes glänzende Gefecht, in welchem bie Sulioten gegen 
100 Todte und Verwundete, die Albanefen dagegen minbeftens 
800 Mann verloren hatten, und ber an antike Kämpfe er- 
innernde Heldentod des Markos Botzaris rettete allerdings 
die Waffenehre der Rumelioten in dieſem Kriegsjahre. Aber 
des Markos Tod — und fo haben die Griechen e8 auch em⸗ 
pfunden — war ein nationales Unglüd. Griechenland Batte 
nur wenig Männer in biefer Zeit feiner Wievergeburt, bie 
dieſe iveale Perjönlichleit zu erfegen vermocht hätten. Zumächft 
nahmen die Dinge in Atolien einen ähnlichen Verlauf, wie im 
Borjahre. Konftantin (Koſta) Botzaris lonnte feinen Bruder 
Markos, dem er im Commando folgte, als Chef nicht erfegen ; er 
führte fein Bataillon zunächſt nad dem Kanton Vlochos zurüd. 
AUS nun Muftapha-Bei ſich mit feinem Neffen vereinigt Hatte 
und gegen Süden vordringen wollte, ftieß er auf bie riechen, 
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die zur Zeit durch verfchiedene, meift rumeliotiſche Zuzüge bis 
auf 2000 Mann gewachlen, unter Kitfos Tſavellas die feite 
Stellung an dem Fluß von Karpenifi, nemlich die Schlucht 
von Pruſos zwiſchen den Gebirgskuppen Kaliakuda und 
Chelidonia, vertheidigten. Aber der Geiſt des Markos Botzaris 
beſtimmte die Griechen nicht mehr." Die ſtarle Stellung der⸗ 
felben wurde am 9. September von Geghen und Mirbiten 
wüthend angegriffen. Dier feindliche Attacken ſchlugen die Palli» 
Zaren ab; als ſich aber 400 kühne Albanefen, welche die Griechen 
umgangen hatten, im Rüden zeigten, verloren bie legteren ben 
Muth, ſchlugen ſich mit harten Verluften ſüdwärts durch und 
hielten ſeitdem nicht mehr im offenen Felde Stand. 

Nun konnte Muſtapha⸗Paſcha ungehindert nad dem unteren 
Acheloos vorbringen, auf dem Iinfen Ufer biefes Stromes fich 
mit Omer Vrionis vereinigen, ber durch Afarnanien wieder nach 
Lepenu marſchirte, und mit ben türkiſchen Schiffen bei Patras 
und Lepanto in Verbindung treten. Ohne weiteres Hinderniß 
Ionnte die gefammte Maſſe der Albanefen zu Anfang Oktober 
wirklich am Strande der ätolifchen Lagunen ericheinen. Sie 
amllammerten ben Rayon der Feſtungen Anatoliton und Mifjo- 
lunghi zuerft in weiten Halbkreiſe, fo daß die Griechen nicht 
fofort zu erkennen vermochten, welcher der beiden Städte der 
Stoß eigentlich gelten follte. Unter biefen Umſtänden eilten 
die Mefolongiten, bei der Centralregierung um bie: Zufendung 
einer griechifchen Flotte und namentlich auch des bei ihnen hoch⸗ 
verehrten Maurokordatos zu bitten. Während aber bie In— 
triguanten, die damals bie oberfte Leitung in der Hand Hatten, 
in ihrer Abneigung gegen Mauroforbatos und in ber Span- 
nung mit den Primaten von Hhdra wochenlang in unverant- 
wortlicher Unthätigfeit die Lagunenftäbte fich ſelbſt überließen, 
wurbe e8 den Bewohnern ber Ießteren feit dem 16. Dftober 
Har, daß bie türkiſchen Feldherren, bie feit Anfang dieſes 
Jahres eine falſche Vorftellung von Miffolunghi’s Stärke 
hatten (deſſen Werke übrigens während bes Frühjahrs erheblich 
vermehrt worben waren), ſich diesmal zuerft gegen Anato- 
Yilon verfuchen wollten, während Juſſuf-Paſcha von Patras 


34 Bud I. Kap. IL. 6. Die Zürten belagern Anatoliton vergeblich. 


mit drei Fregatten und zwölf Corvetten, meift afrilaniſchen 
Schiffen, die Küſte blofirte. Run Hatte (S. 238) Anatolifon 
bei feiner Lage unmittelbar nur wenig zu befürchten; much die 
türkiichen Schiffe konnten nicht‘ in bie Lagunen einbringen. 
Aber Anatoliton Hatte bei 500 Mann Befagung und 1500 
Nichtlombattanten kein friſches Waſſer, nur verfallene Ciſternen; 
Trinlwaſſer war bisher immer auf Kähnen vom Feſtlande ge⸗ 
holt worden. Aber die Hoffnung der Albaneſen, die ſeit dem 
17. Oltober die Stadt aus drei Batterien beſchoſſen, die Ein- 
wohner durch Durft zu überwinden, ging nicht in Erfüllung. 
Denn glei eine der erften feindlichen Bomben, welche in die 
St. Michaelskirche drang, zerfchmetterte deren Fußboden und 
öffnete dadurch zugleich eine bisher unbelannte friſche Quelle. 
Natürlich wirkte diefer Umſtand wie ein himmliſches Zeichen 
auf die Griechen, die nun mit erhöhter Zuverficht das feind- 
liche Feuer mit ihren ſechs Kanonen erwiberten. Der grie 
chiſche Ingenieur Michael Kokfini aber, der mit Hilfe eines 
geſchickten englifchen Artilleriften, Namens Martin, die Ber- 
tHeibigung leitete, zerftörte eine neue Batterie der Türken, 
welche den Griechen die Wafferverbindung mit Miſſolunghi 
ſperren ſollte. Die türkifche Belagerung fchleppte fich auf dieſe 
Weiſe ohne allen Erfolg hin. Umſonſt wurden mehrere taufend 
Bomben nach Anatoliton geworfen; fie zerftörten nur eine 
Anzahl Hütten und töbteten gegen zwanzig Menſchen. Darüber 
brach die ſchlechte Jahreszeit herein. Negengüffe — in Griechen⸗ 
land befanntlih von „erbarmungslos“ durchdringender Ge» 
walt — überſchwemmten das albanefifche Lager, Seuchen ber 
gannen die Belagerer zu decimiren. Dazu fingen die Armatolen 
im Rüden der Türken nach gewohnter Weife an, bie Berbin- 
dungen zu unterbrechen, während die Griechen von Miſſolunghi 
Ausfälle verfuchten, und Erzbiſchof Ignatios aus Livorno 
friſche Kanonen nach Anatoliton gelangen ließ. Als endlich 
den Albanejen Proviant und Munition auszugehen begannen, 
und ein nit erhöhter Energie (21. bis 24. November) ver- 
fuchtes Bombardement ohne Erfolg verlief, gaben Muſtapha 
und Omer biefe Belagerung auf. Sie vergruben einen Theil 
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ihrer aus ben Schlöffern von Rhion und Antirrhion berbei- 
geführten ſchweren Geſchütze, die durch darüber gehäufte Grab- 
hügel mit türkifchen Leichenfteinen den Nachforſchungen der 
Griechen entzogen wurden; fie verwüfteten die Olwälder ber 
Umgegend, traten (12. December) in einer ſtürmiſchen Nacht, 
nachbem fie 2000 Mann, meiftens duch Seuchen, verloren 
hatten, den Rückzug nach Epirus an. Auch dieſer gewaltige 
Stoß alſo war gefcheitert. 

Die Kraft der Türken vor den Lagunen war zulegt auch 
dadurch erheblich gefchwächt worden, daß ber im November 
drohende Ausbruch eines Eonfliktes zwichen England und Tunis 
die afrifanifchen Kriegsſchiffe bei Patras und Lepanto zu 
ſchneller Heimkehr veranlaßt hatte. Dagegen hatte erſt bie 
energifche Intervention des großen englifchen Philhellenen Lord 
Byron und fein Geſchenk von 4000 Pfund Sterling e8 er» 
möglicht, daß ein Geſchwader von 15 ſpetziotiſchen und hydrio⸗ 
tiſchen Schiffen, denen fih Maurofordatos als Private 
mann anfehloß, Ende November nach den rumeliotifchen Ger 
wäffern unter Segel ging. Ihre einzige That war jedoch 
die Wegnahme (11. December) einer mit 500,000 Piaftern 
beladenen türkifchen Kriegebrigg, die unter beiberfeitiger Ver⸗ 
letzung der ionifchen Neutralität an ber Küfte von Ithaka ftatt- 
fand. Maurokordatos feinerfeits, dem die Centralregierung 
jeden beftimmten Auftrag verweigert hatte, wurbe von bem 
Behörden des weftlichen Griechenlands an bie Spike ihrer 
Provinzialzegierung geftellt. 

Wirklich energiſch Hatte die griechifche Regierung nur die 
durch Johannes Notaras geleitete Blokade von Akrokorinth 
betreiben laſſen. Hier ſah ſich die ausgehungerte Beſatzung 
enblich zur Übergabe (7. November) genöthigt. Dieſelbe durfte 
mit ihren Waffen abziehen. Die Ehrenhaftigteit und Energie 
des Nikitas forgte diesmal dafür, daß fie (360 Mann und 
60 Frauen) fiher nach Kalamaki gelangten, von wo fie auf neu» 
tralen Schiffen nach Salonichi gebracht wurden 9). 


1) Bgl. Gorbon- Zinteifen, 8b. U, S. 41—54. Ray. 
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Einen ſehr entſchiedenen Rückgang nahm Dagegen die grie- 
chiſche Sache auf der Infel Kreta. Wie bisher, fo traf mar 
auch zu Anfang des Jahres 1823 die osmaniſchen Streit“ 
kräfte wieder in ihren Feſtungen und Lagern eingefchloffen, jetzt 
aber durch die Verheerungen der Peſt ſchlimm mitgenommen, 
während die infurgirten Griechen, auch, fie durch Nothſtände 
ſchwer bedrückt, fi) in den Gebirgen hielten, und bei muthigerem 
Vorgehen gewöhnlich zuerft gegen Kanen fi) wandten, während 
bie kaſiotiſchen Kreuzer fie von der Seeſeite her unterftügten. 
Dabei nahm der Kampf gerade auf Kreta zunehmend mehr 
von beiden Seiten den Charakter einer greulihen Unmenſch⸗ 
Tihfeit an. Die militärtichen Bewegungen dagegen gewannen 
erſt feit dem Februar 1823 größere Lebhaftigfeit, als einer- 
feit8 die Griechen auch den Kanton von Kiſſamos infurgirten, 
auch die Mühlen bei Candia zerftörten, während Haffan-Bei 
aus Ägypten neue Verftärkungen erhielt, welche ver alte Mehe⸗ 
med-Ali ihm nachzufenden feitvem für längere Zeit nicht müde 
wurde. Wie jegt die Mohammedaner auf Kreta den Krieg 
führten, zeigte fi fofort im Februar. Es gelang, im Often 
der Infel eine der immer neu aufzifchenden Erhebungen zu 
dämpfen und 2000 Kreter, Männer und Weiber, nach ber 
Höhle von Melato zu treiben, wo fie angegriffen und zur 
Ergebung genötigt wurden. Nun ließ Haffan die gefangenen 
Priefter zufammenbinden und in ein großes Feuer werfen; bie 
Übrigen Männer wurden bis auf dreißig niebergehauen, bie 
älteren Frauen niebergeritten und getöbtet, die jüngeren als 
SHavinnen nad der Levante verkauft. 

Inzwiſchen hatten nach Afentuli's Vertreibung (S. 244), 
die durch den Congreß von Aftros nachher ſanktionirt wurde, die 
Kreter, namentlich die Sphafioten, fich nach Hhbra gewendet und 
bes Admirals Tombafis Bruder Emanuel, einen Mann von 


baud, T. II, p. 353sgq. Finlay, T. II, p. 8—14. 17-22. Tri- 
kupis, T. II, p. 58-73. Gervinus, ©. 495-503. Mendels- 
fopn-Bartyoldy, ©. 314-318. v. Protefg-Often, ©. 286 ff. 
Jurien de laGravitre, p. 255—289. 
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Einfiht, Muth und Energie, der nur zu fehr ben nationalen 
Tehler der Gewinnfucht theilte, an ihre Spige berufen: eine , 
Wahl, die fpäter die neue Gentralvegierung anerkannte, die ihm 
auch ben Titel eines „, Harmoften‘ verlieh. Nicht ohne fehr 
intereſſirte finanzielle Vorficht warb dann Emanuel Tom- 
bafis ein Corps von etwa 2000 Mann (Rumelioten, Mo- 
reoten, Bulgaren) und landete endlich mit acht Schiffen am 
3. Juni zu Drapania in ber Bucht von Kiſſamos. Raſch 
und thatkräftig wie er war, wandte er ſich fofort mit 15 
Kanonen gegen die Citabelle von Kiffamos und beitimmte die 
durch die Peſt ſchwer geplagten Osmanen zur Übergabe. Mit 
durchſchlagender Kraft erwirkte er es, daß bie Eapitulation 
ehrlich gehalten wurde; die Osmanen durften mit Waffen und 
Privateigentfum ungekränkt (6. Juni) auf ihren Booten und 
zwei ioniſchen Schiffen nach Kanea abfegeln. Nachdem er durch 
diefen Erfolg den Kretern in höchſt erwünfchter Weife eine 
fihere Verbindung mit Griechenland geöffnet Hatte, wandte er 
fih, durch Fretifcen Zuzug nunmehr 5500 Mann ftark, gegen 
die Türken von Selinos, die Friegerifcheften der Infel, die ſich 
mit ihren Familien und ihrer Habe zu Kandanos ftark ver- 
ſchanzt hatten. Die mit dem 12. Juni begonnenen Angriffe 
biieben zwar ohne Erfolg; aber auch Hier veranlaßte bie 
Osmanen das Wüthen der Peft, am 14. Juni mit dem Har- 
moften einen Vertrag auf freien Abzug mit Waffen und Eigen-, 
thum abzuichließen. Leider hinderte aber Tombaſis nicht, 
daß die Fretifchen Truppen Nachmittags die abziehenden O8 
manen auf dem Marſche nach Kanen überfielen, viele derſelben 
töbteten und ihnen viele Weiber, Kinder und Güter abnahmen. 
Nur die Vorficht und Tapferkeit der Abziehenden und bie ihnen 
aus Kanen rechtzeitig entgegengeichidte Hilfe rettete doch die 
meiften von dem Untergange. Noch ſcheußlicher war es, daß 
die Griechen in Kandanos eine türkiſche Moſchee in Brand 
ſteckten, die als Hofpital für 200 peſtkranke Türken diente; 
diefelben fanden einen jämmerlichen Tod. 

Es wäre num angezeigt geweſen, ſofort Kanen anzugreifen. 
Inzwiſchen Hatte aber die Anmaßung und Raubfucht der Spha- 
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Hoten es dahin gebracht, daß felbft in biefer kritiſchen Periobe 
tödtliche BVerfeindung, wenn nicht gar offene Fehde zwiſchen 
ihnen und den unterländifhen Griechen zu befürchten jtand. 
Um bier eine Ausgleichung herzuftellen, berief Tombafis einen 
Eongreß von Notabeln nad dem Dorfe Arkudena in dem 
Ranton Apolorona (im Juli), wo zugleich die militäriich- 
politiſche Organifation der Infel feftgeftellt werben follte. Aber 
die maßlofe Unverſchämtheit der Sphalioten, bie unter anderem 
forberten, daß nur Sphakioten das Recht Haben follten, Truppen 
zu befehligen und in ben Seftungen zu commanbiren — und 
deren Waffen man doch nicht entbehren Tonnte —, ließ es zu 
einem wirklich befriebigenden Abſchluß micht Tommen. Als 
wenigftens eine nothbürftige Vereinigung bergeftellt war, hielt 
es Tombafis für geboten, nach dem Oſten der Inſel zu 
marfchiren, wo 10,000 Türken und Slgppter bie Griechen 
kräftig niederhielten. Aber die Beftellung bes brutalen Spha- 
kioten Ruſos zum Chef der ſämmtlichen Fretifchen Miligen lähmte 
jeben Aufihwung. Und als Tombafis tiefer im Sommer auf 
der zum Sammelplag beftimmten Ebene von Amurgelä 
(fünf Stunden von Candia entfernt) mit 500 Rumelioten er- 
ſchien, fand er nur 2000 Mann kretiſcher Miltgen vor. Ir 
zwiſchen aber war Haffan-Bei an der Peft geftorben, und fein 
Vetter und Nachfolger Muftapfa- Bei benugte die Ankunft 
frifcher ägyptiicher Truppen, um dem Harmoften einen gewal⸗ 
tigen Schlag beizubringen, Mit gewaltiger Übermacht, nament- 
lich an Neiterei, griff er zu Anfang Oktober die Griechen bei 
Amurgelä an, warf fe aus der Stellung Yeryere und brachte 
ihnen eine ſolche Niederlage bei, daß fie ſeitdem das Feld 
wicht mehr zu halten wagten. Muftapha-Bei drängte ihnen 
fo energiſch nad, daß bis zu Ende des Jahres alle Kantone 
bis weſtlich von Netimo gebänbigt waren. Außer ber Sphakia 
hielt ſich nur noch ein Heiner Diſtrilt. Tombafis ftand Hoff- 
uungslos zu Baffa in Apokorona. Die Osmanen aber hatten 
ſchonungslos 3000 Griechen getöbtet, 7000 zu SHaven ges 
macht. 370 Kreter aber, barumter viele Weiber und Kin 
ber, bie fi in bie geräumige Höhle von Stonarambella 
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bei Melidoni geflüchtet und daſelbſt lange verteidigt Hatten, 
erſtickte der greuliche Würger Huffein-Bei endlich im Januar 
1824 durch Rau, den er in bie Höhle treiben ließ. Da 
flohen denn die Fretifchen Griechen in Maſſen nach eithera 
and ben Inſeln des ägätfchen Meeres 1). 


VIL 


Während in folcher Weife troß der fühlbaren Ermattung 
der osmanischen Kräfte die Sache der Griechen auf den Schlacht» 
feldern und noch mehr auf dem Gebiete ihrer neuen inneren 
Drganifation einer bebenklichen Krifis 'entgegentrieb, war bie 
Xheilnabme der gebilbeten Welt in Rußland und Europa 
für ige Schiefal in fteter Zunahme begriffen. Am bedenk⸗ 
lichſten für fie war und bfieb noch immer die Stimmung ber 
großen europäiſchen Politik. Auf bie ſtarke Diverfion 
durch einen ruſſiſch⸗ türkiſchen Krieg hatten fie längſt verzichten 
müfjen. Seitdem (S. 92) das dfterreihifche Kabinet bie 
Forderungen Rußlands an die Pforte auf vier mit ben Inter- 
efien der Pforte fehr wohl vereinbare Punkte vebuzirt und 
deren Durchfegung in Stambul feit Ende Auguft 1821 jelbit 
in die Hand genommen hatte, arbeitete bie Wiener Staats 
kanzlei im Verein mit Lord Londonderry's (Caſtlereaghs) Politit 
immer beftimmter barauf Hin, einerſeits bie griechenfreunbliche 
Stimmung zu befämpfen, die ſich in Frankreich und an mehreren 
deutſchen Höfen bemerfbar machte, anberjeits in Rußland ſelbſt 
der ftarten friegsluftigen und philhellenen Partei, in erfter 
Linie dem Grafen Kapobiftrias, immer mehr Terrain abzu- 
gewinnen. Im Wien, wo man baneben noch bei dem Zuftand 
der Finanzen und der Armee jeden Krieg in der Nähe bes 
Kaiſerſtaates nur mit tiefer Abneigung betrachten konnte ®), 


1) Gorbon-Zintelfen, S. 54— 71. Trikupis, p. 90—9. 
Mendelsfohn-Bartholdy, Die Infel Kreta, ©. 491—498, und 
Geſchichte Griecherlands, S. 338340. 

2) Bgl. Gervinus, ©. 8391ff. 
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galt eben der griechiſche Aufftand nur als das Werk einer 
Anzahl intriguanter Demagogen, als ein Theil der Arbeit ber 
europätfchen Revolutionspartei, fein eventueller Sieg als eine 
" Niederlage für die Throne. Die Preffe jener Zeit, namentlich 
die felbftändigen Schriften franzöfifcher Philhellenen, ftanden im 
bejtänbigem Kampfe, wie mit bem bitter griechenfeinblichen 
„Spectateur oriental“, dem Drgan fränkifcher Kaufleute im 
Smyrna, fo namentlich and mit dem „Oſterreichiſchen Be— 
obachter“. Anfangs wurde e8 nun der öſterreichiſchen, wie 
der britiſchen Politit nicht gerade leicht, Aleranders I. ſehr 
gereizte Stimmung gegenüber der Pforte zu beruhigen. Die 
Pforte felbft machte andauernd neue Schwierigkeiten. Die 
Rückſicht auf die allezeit drohende Haltung der Janitſcharen, 
die immer gegen Alles ihren Zorn an den Tag legten, was 
fie unwürdige Nachgiebigfeit gegen das Ausland nannten, fiel 
dort ſchwer ins Gewicht. Hier nun führte feit dem 1. No» 
vember 1821 der energiſche Sadik-Efendi das Amt des Reis“ 
Efendi, und diefer Staatsmann nahm eine ganz beſonders ent- 
ſchloſſene Haltung an, ganz im Sinne der Alttürfen, die da- 
mals durch das furchtbare Blutbad von Tripoliga aufs tieffte 
aufgeregt waren. Die öfterreichiiche Vermittlung machte hier 
keine Fortſchritte. ALS der Internuntius Graf Lützow (22. No- 
vember) dem neuen Minifter der Pforte bie Annahme der 
„vier Punkte” (S. 92) auf das bringendfte empfahl, machten 
die Osmanen alle möglichen Ausflüchte, jtellten auch die unmög- 
liche Forderung, daß Rußland bie griechifchen Flüchtlinge 
— wenn auch in unbeftimmter Zeit — ausliefern folle, als 
Vorbedingung wieder in den Vorbergrund, wollten auch von. 
Räumung und Reorganifation der Donaufürftenthümer nichts 
wiffen, jo lange Griechenland noch im Aufftande fei. Die 
offizielle türkifche Antiwortnote vom 2. December erflärte, daß 
der Sultan den ruſſiſchen Forderungen nicht nachkommen könne, 
fo lange die Griechen bie Hoffnung hätten, das Neich ihrer 
Vorfahren Herzuftellen. Auch bie englifche Diplomatie, die mit. 
dem mehr braftifchen, in Stambul oft nur alu wirkſamen 
Mittel der „Handſalbe“ zu arbeiten verfucht hatte, ver⸗ 
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mochte zunächſt bie Starrheit des Diwans nicht zu über— 
winden. 

Metternich verlor indeſſen den Muth nicht. Die trotz 
des Widerſpruches in der Hauptſache der türkiſchen Antwort 
nicht fehlenden verſöhnlicheren Momente benutzte er, um nach 
dieſer Seite hin die Unterhandlung fortzuſpinnen. Auf der 
ruſſiſchen Seite dagegen fam ihm zu Statten, daß bie uns 
ruhige Stimmung in Polen und bie Befürchtung, in biefem 
Sande bei dem eventuellen Ausbruch des Krieges mit der Türkei 
fofsrt einen Aufftand auflovern zu fehen, bie Kriegskuft im 
&t. Petersburg mehr und mehr herabgeſtimmt Hatte. Wäh- 
end bie Pforte zu Anfang des Jahres 1822 durch die Unter- 
werfung des Ali-Pafcha von Janina zuverfichtlicher als zuvor 
und darum auch unnachgiebiger geftimmt war, und fih überall 
in ſolchem Sinne äußerte (zulegt noch in einer Note nach Wie 
vom 28, Februar), Hatte der Kaiſer von Rußland einen 
Vertreter der Friedenspartei an feinem Hofe, den Bailly von 
Tatitfcheff, einen Gegner des Grafen Kapodiſtrias, zu Anfang 
März nach Wien geſchickt, um — unter nur theilweifer Zuziehung 
des Grafen Golowkin, des ruffiichen Botichafters in Wien — 
durch unmittelbares Einvernehmen mit Metternich die Mittel 
zu finden, ohne Opfer feiner Würde und mit Schonung ber 
öffentlichen Meinung feines Landes aus der zur Zeit unleidlich 
gewordenen Situation herauszulommen. Damit erhielt ber 
öfterreichiiche Staatskanzler die Gelegenheit, feine perjönliche 
Überlegenheit geltend zu machen und bald genug ben Grafen 
Kapodiſtrias direkt und indiveft aus dem Felde zu fchlagen. 
Tatitſcheffs vertrauliche Beſprechungen mit Metternich begannen 
amt 8. März 1822. Im der Hauptjache ergab fich, daß Kaiſer 
Alexander fehr geneigt war, die Forderungen Rußlands gegen- 
über der Pforte wefentlih zu ermäßigen; für den Ball einer 
bleibenden Hartnädigfeit des Diwans wollte er hauptfächlich 
darauf dringen, daß auch bie übrigen europäiſchen Großmächte 
ifre diplomatiſchen Beziehungen zur Pforte abbrächen. Nur 
daß dann England für letzteren Gedanken nicht zu gewinner 
war. Metternich ſeinerſeits konnte jedoch nicht umhin, auch 
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die griehifche Frage lebhaft mit dem ruſſiſchen Miniſter 
zu diskutiren. Mochte nun immerhin ber gewandte Stants- 
kanzler mit Geſchick die ſe Trage von ben übrigen, bie Wünfche 
Rußlands in diefer Richtung von den Rechten Rußlands, 
von ber Frage der Verlegung der zwiſchen Rußland und der 
Pforte beftehenden Verträge trennen: zu vermeiden iſt es doch 
nicht geweſen, daß fich aus biefen Erörterungen allmählich ein 
fünfter Punkt herausbildete und — obwohl freilich nur erft 
in meilenweiter Ferne — der Gedanke einer Einmiſchung ber 
Mächte in die griechtich-türkifchen Kämpfe in feinen erften Um⸗ 
riſſen auftauchte. Noch erft wünfchte der ruſſiſche Kaifer bie 
Stellung der „eigentlichen“ Griechen weſentlich gebeſſert, 
ihnen die Freiheit der Religion und unparteiiiche Nechtöpflege 
gefichert, fie vor den Gewalttaten ber Paſchas geſchützt, über⸗ 
haupt ihre Lage als Unterthanen der Pforte befjer als bisher 
geregelt zu fehen. Aber der Gedanke, die Griechen nur in Geftalt 
eines fuzeränen und tributären Staatsweſens ımter der Ober» 
hoheit des Sultans zu belafjen, wurde von Metternich fofort 
zurückgewieſen. Schließlich wurde der Abſchluß einem neuen 
Eongreß der Monarchen vorbehalten, welgem eine Minifter- 
conferenz in Wien vorarbeiten ſollte. ALS endlich Tatitſcheff 
am 19. April nad; St. Petersburg abreifte, nahm er eine 
Denkihrift Metternichs mit, in welcher der Staatslanzler 
für Rumänien von der Pforte die Räumung der Fürſten⸗ 
thümer unb einfache Herſtellung ihrer alten Orbnungen und Rechte, 
für die Griechen dagegen Amneſtie (deven Annahme durch 
bie Griechen die Mächte erzwingen follten), freie Ausübung ber 
Religion, gefegliche Beftimmungen zur Sicherung der Perſonen 
und des Eigenthums, und geregelte Rechtöpflege forberte *). 
Der Graf Kapodiſtrias war mit biefer Art einer even⸗ 
tuellen Loſung der griechiſchen Frage begreiffichermweife jehr wenig 
aufrieben. Aber fein und ber Kriegspartei in St. Petersburg 
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Einfluß war bereits fo fehr geſunken, daß er zujehen mußte, 
wie fein politifcher Gegner Tatitſcheff zu der Minifterconferenz 
nach Wien abgeorbnet wurde, wo er [am 11. Juni eintraf, 
und] auf Grund jener Metternichſchen Deulſchrift weiter unter» 
handeln ſollte. Die Wünſche Aleranders I. waren jest fehr 
gemäßigt. Er forderte nur die Räumung der Donaufürftene 
thümer und die Abfendung eines türkiſchen Bevollmächtigten 
nach irgend. einem Punkte des ruffiichen Gebietes, um dann 
ſeinerſeits die diplomatischen Beziehungen mit der Pforte wieder⸗ 
herzuſtellen. Es fah wirklich jo aus, als follte ber volle 
Friedenszuſtand Hier ſchnell hergeftelit werden. Der engliſche 
Geſandte in Stambul, Lord Strangford, der damals bei 
dem Diwan mit höchſter Energie für Oſterreich und England 
die Vermittlung betrieb, hatte es ſchließlich wirklich erzielt, daß 
die Pforte bis zum 5. Mai die aſiatiſchen Truppen aus den 
durch die türkische Beſetzung greulih mitgenommenen Donau- 
fürftentHümern zurücknahm und die ſchnelle Ernennung von 
neuen Hospodaren zuſagte. Das letztere ift dann aud ger 
ſchehen. An Fanarioten war natürlich nicht mehr zu denken. 
Dagegen näherte fi der Diwan jekt den Rumänen und 
ernannte aus den Reihen der Bojaren den Gregor Chile 
und den Johann Sturdza, von benen jener am 19. Juli zu 
Buchareſt, diefer am 21. zu Jaſſh als Hospodar proflamirt 
wurde. Nur je taufend Türken blieben in dieſen Hauptftäbten 
zurück. 

Jetzt würde die Pforte in ihrem Intereſſe gehandelt Haben, 
Hätte fie fich entfchließen können, auch bie zweite Forderung 
Mißlands zu erfüllen und einen Bevollmächtigten nach dieſem 
Sande zu fchiden. Aber der Sultan und der Diwan, die 
einerſeits damals unter dem Drud der That des Kanaris 
bei Chios ftanden, zugleich auch durch die Erfolge in Epirus 
und bei der Armee des Dramali beraufcht, anderſeits 
viel zu ſtolz waren, um Rußland gegenüber ven erften 
Schritt des Entgegenfommens zu thun, und durch bie Ente 
fernung der ruſſiſchen Gefanbtichaft von Stambut ſich eher er- 
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Teichtert als befchwert fanden, verweigerten ſehr entichieven die 
Abfendung eines türkiſchen Bevollmächtigten nach Rußland, und 
perhorrescirten den Gedanken an eine Amneſtie und gar ar 
eine Einmiſchung der Mächte bei der Pacifitation Griechen» 
land noch beftinmter (27. Juli), und ſetzten fich dadurch mit den 
gleichzeitigen Beichlüffen der Wiener Gefanbtenconferenz in 
ſchroffen Gegenfag. 

Trotzdem nahm der diplomatiſche Kampf noch lange 
keine günſtige Wendung für die Griechen. Allerdings hatte 
fi der Rath der Großmächte, Metternich an der Spitze, dem 
Eindruck des griechiichen Krieges, wie er ſich namentlich 1822 
geftaltete, nicht entziehen Tönnen. Der Einfluß ber öffent“ 
lichen Meinung der europäifchen Welt, die feit den Greuel- 
tagen von Chios in. höchſtem Grade türfenfeindlich war, 
machte ſich fehr fühlbar. Und der Gedanke einer Einmiſchung 
wurbe nicht mehr verlaſſen. Zunächſt aber dominirte doch 
gerade am vuffifchen Hofe die Abneigung gegen die Revo— 
lution. Die Symptome geheimer Geſellſchaften, die fih im 
Rußland gezeigt hatten; die Aufregung in Polen; das Aufs 
treten ber Exaltados in Madrid; der Wunſch, die Tpanifchen 
Republilaner gebändigt zu ſehen: — dieſes überwog zur Zeit bet 
Merander das Intereffe am der griechiſch⸗türkiſchen Sache. 
Das gab fih am beutlichften daraus zu erkennen, daß es 
damals zum Bruche zwiſchen Alexander und Kapodiftrias 
tom. Der ionifhe Staatsmann, der feine Sache verloren 
gab, begehrte und erhielt einen Urlaub, den er felbft für 
das gab, was er bebeutete, nemlich fr einen völligen Ab- 
ſchied, und zog ſich nad Bad Ems zurüd. Alexander J. 

ſeinerſeits kam im September in Wien an, mo ih 
Metternich leicht über die Empfinblichfeit hinwegbrachte, bie 
er anfangs do gegen Lord Strangford äußerte, der am 
5. September ebenfalls und zwar mit einer völlig ablehnenden 
Note der Pforte, von Stambul nach Wien abgereift war. Nur 
mit der fpanifchen Trage beichäftigt; zur Zeit mur von bem 
Wunſche erfüllt, ſich von ber türkiſchen Schwierigkeit befreit zu 
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feiner Zeit zu Laibach getroffenen Abrebe jegt ein neuer Fürſten⸗ 
und Miniftercongreß gehalten wurde ?). 

Gerade der Congreß zu Verona ſchien trog alles bisher 
bewiefenen Heldenmuthes der Griechen und trog der wachſenden 
Sympathie der öffentlichen Meinung bes Abenblandes der 
griehifhen Sache einen ſchweren Schlag verfegen zu follen. 
Die harte Nothlage des Jahres 1822, die wir kennen gelernt 
haben, Hatte bie Griechen mehrfach daran denken laſſen, aus. 
wärtige Hilfe zu ſuchen. Trotz ber ſchroffen Feindſeligkeit, 
welche Lord Londonderrh und Thomas Maitland, wie auch 
Lord Strangford andauernd gegen bie Griechen an den Tag 
legten, fo lange noch die Erhaltung der Integrität des 08 
manifchen Reiches unbedingt als ein britifches Interefje erſten 
Ranges galt, war doch unter dem furchtbaren Eindrud des 
unaufhaltſamen Vorbringens des Mahmud Dramali in Moren 
bei mehreren Primaten der Gedanke aufgetaucht, Griechenland 
unter britiſchen Schug zu ftellen. Mehr aber, der eminent 
kirch liche Charakter, den bie griechiiche Erhebung in ihren 
erſten Stabien trug, verbunden mit der Unkenntniß der Griechen 
von der damaligen Schwäche bes römifchen Stuhles und 
von ber geringen Bebeutung, welche zu jener Zeit in der Politif 
des Abenblandes das religiöfe Moment hatte, trieb die mo» 
dernen Hellenen zu einem Schritte, ber Tebhaft an die Politit 
der legten Paläologen erinnert. Der Erzbifhof Germanos 
von Patras nemlih und ein Sohn des Petrobei, Georg, wurden 
von der damals an ben Küften von Argolis (©. 218.) herum⸗ 
irrenden griechiſchen Centralvegierung abgeorbnet, um bem 
Pabſt Pius VII. Iodende Anträge in Sachen einer Wieder 
vereinigung ber griechiſchen mit ber römifchen Kirche zu 
machen ?). 

Unmittelbar vor biefer Tegteren Gefandtfchaft war im Namen 
derfelben griechifchen Gentralvegierung eine andere Deputation 
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nad Italien abgeorbnet worden. Die Griechen, denen bie 
Vorbereitungen zu dem Congreß von Verona nicht unbe 
fannt geblieben waren, gaben ſich der Meinung Hin, daß biefe 
hohe Verſammlung fich fehr weſentlich mit der türkiſch-helle⸗ 
niſchen Frage beihäftigen würde, und hofften noch immer bie 
Politik der Kabinette zu ihren, Gunften ftimmen zu können. 
Daher wurde der Graf Andreas Metaras und ein franzöfticher 
Bhilgellene, Kapitän Jourdain, bevollmächtigt, nach Verona 
zu gehen, Zutritt bei den Monarchen zu verlangen, und bei. 
denfelben die Rechte des griechifchen Volles geltend zu 
machen und deſſen Wünſche und Qeichwerden auseinanderzu- 
ſetzen. 

Diefer Schachzug der Griechen erwies ſich jedoch als ver⸗ 
geblich. Während nemlich in Verona die ſpaniſche Frage und 
bie Bändigung ber demokratiſchen Kortes durch eine eventuell 
abzuſendende franzöfiiche Armee im Vordergrund aller Verhand⸗ 
Tungen ftand, wurde während des Oktobers und November 
1822 bie orientalifche Frage in einer Neihe vertraulicher Be—⸗ 
ſprechungen zwiſchen Kaifer Alexander, Metternich, Gent, Neſſel⸗ 
rode, Tatitſcheff und Lord Strangford behandelt. In ber. 
vierten Sigung am 9. November protofollirte Tatitſcheff die. 
zuffischen Forderungen an den Diwan. Rußland machte die 
Wiederherftellung feiner diplomatiſchen Beziehungen zu ber 
Pforte davon abhängig, daß biefelbe erftens eine Erklärung 
abgebe, daß fie mit Rußland und ben Verbündeten verhandeln 
wolle über die Bürgfchaft, welche den Griechen für eine beffere 
Zukunft zugeben wäre, oder durch eine. Reife von Thatſachen 
beiveife, baß- fie die chriftfiche Religion achte und ben Frieden 
in Griechenland Kerzuftellen wünſche; daß fie zweitens rüd« 
fichtfich der Räumung der Donaufürftenthümer und der Er- 
nennung der Hospobare unmittelbar an Rußland eine Er- 
klärung richte; und daß fie drittens die hemmenden Maß 
regeln gegen die fremde Schifffahrt widerrufe (welche letztere 
nemlich die Pforte in Bezug auf bie Fahrt nach dem ſchwarzen 
Meere verfügt Hatte). Im ber fünften Sikung am 26. No- 
vember erflärten die Minifter, ihre Gefandten in Stambul mit 
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der Unterftägung dieſer ruſſiſchen Forderungen beauftragen zu 
wollen. 

Speziell für die Griechen hatte fih damals Feine 
Stimme erhoben. Die orientalifge Frage war in Verona ab- 
gethan, als ein Schreiben des Grafen Metaxas an ven König 
von Neapel (und, dem Sinne nad, an bie zu Verona ver- 
ſammelten Souveräme) anlangte. Metaxas und Jourdain hatten 
fich unter dem 30. September von Hydra aus auf die Reiſe 
nah Ankona begeben, wo fie am 24. Oftober eintrafen und 
zunächft Tängere Zeit in der Ouarantaine verweilten. Der 
Brief des Grafen Metaras, jehr ftolz und Tategorifch gehalten, 
erklärte, daß die Griechen e8 vorziehen würden, unterzugehen, 
als in irgend welcher Geftalt unter die Herrſchaft des „bar- 
Sarifchen Ufurpators ihres Reiches und ihrer heiligften Rechte‘ 
zurüdzufeßren ). Der Congreß fand das Aftenftüd, wie auch 
vie beigefchloffene Erklärung der griechifchen Regierung, die Teint 
Abkommen über Griechenland anerfennen wollte, bei dem ihre 
Abgeorbneten nicht gehört worben wären, „anmaßend und ut» 
geſchickt“, verweigerte dem Grafen Metaxas die Päffe nach 
Verona, und forderte den Pabſt auf, die griechiichen Ge— 
ſandten von Ankona wegzuſchicken und ihnen mitzutheilen, daß 
fie ke i ne Antwort zu erwarten hätten. Pius VII. that e8 nur 
wiberftrebend und ſah mit ſchwerem Herzen bie in Ausficht ge» 
ftelfte Kirchliche Union wieder in Nebel verſchwinden. Bei den 
Griechen iſt ex aber populär geblieben; fein Gebiet ift die Zu- 
flucht mancher griechiſchen Familie und der Angehörigen vieler 
griechiſchen Freiheitslämpfer gewefen. Das Veronefer Cirkular 
vom 14. December ftellte die griechifche Erhebung, die abermals 
verurtheilt wurde, ben romaniſchen Nevolutionen ganz gleich. 

Die bebeutenden militäriſchen Erfolge, welche gerade die 
weite Hälfte des Jahres 1822 den Griechen brachte, Tonnte 
fie über ihren biplomatifchen Mißerfolg in Verona tröften. 
Noch mehr aber follte e8 zu ihrem Vortheil gedeihen, daß 
gleich nachher auf einem Punkte der großen Politit des Abend- 


1) v. Brotefg-Often, Bd. II, ©. 447ff. 


278 Bud I. Kap. IL 7. Eannings neue levantiniſche Politik. 


landes, wo bisher die fchrofffte Teinbfeligfeit gegen Griechen» 
land vorgewaltet hatte, unerwartet ein Wechſel eintrat, nem⸗ 
Ih in London. Am 12. Auguft 1822 hatte fi Lord 
Londonderry, der ſchrofffte Gegner Griechenlands, — in deſſen 
Sinne Thomas Maitland in Korfu die auch für Englands 
ioniſchen Beſitzſtand bedenklichen ioniſchen Sympathien für bie 
Hellenen mit eiſerner Fauſt gebãndigt, die ioniſchen Freiſchärler 
in Griechenland aus ihrer Heimath verbannt, deren Vermögen 
mit Beſchlag belegt (10. Auguſt 1821), im November 1821 
die aufgeregte Bevöllerung der Meinen ioniſchen Republik ent⸗ 
waffnet, die nur anfangs milde gehütete (am 9. April 
1821 proffamirte) ioniſch⸗britiſche Neutralität möglichſt energiſch 
und fehr in antigriechiſchem Sinne gehandhabt hatte!) — 
in einem Anfall von Geiſtesſtörung ſelbſt das Leben genommen. 
Sein Nachfolger, der feit dem 16. September 1822 fungivende 
Georg Canning, ein Staatsmann erften Ranges, ein Mann 
von hohem und freiem Sinne, der nunmehr fünf Sabre Yang 
die auswärtige Politif Großbritanniens leitete, machte bald be 
merkbar, daf auch in der griechiichen Trage zu St. James eine 
neue Auffafjung der Dinge zum Durchbruch gelommen war, 
wie Canning biefelbe bereits in der ſpaniſchen Sache in ener- 
giſcher Weife gegenüber den übrigen Mächten zur Geltung 
brachte ?). 

In Verona, wo England durch den Herzog von Wellington 
vertreten wurbe, war eine ſolche Veränderung noch nicht zu bes 
merken. Aber feit Anfang des Jahres 1823 zeigte ſich Die- 
ſelbe immer deutlicher. Zuerft empfand biefelbe Lord Strang- 
ford in Pera. Diefer Staatsmann hatte bei feiner Rückkehr 
nad) dem Goldenen Horn nach dem gleichzeitigen Fall (S. 230) 
des ruffenfeindlichen Günftlings Khalet- Efendi wenigftens das 
zu erzielen vermoct, daß die Pforte den Ruſſen gegen- 
über den erften biplomatifchen Schritt that, indem fie an 
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Rußland die Anzeige von der vollzogenen Ernennung der tus 
mãniſchen Hospodare gelangen ließ. Bald aber zeigte fich auch 
ihm und dem Internuntins die unnachgiebige, troßige Art des 
Diwans in alter Weile. Und bier begann nun Canning ein 
zugreifen. Die neuen Inftruftionen, welche Lord Strangford 
unter bem 14. Februar 1823 von ihm erhielt, Fünbigten die 
ausgefprochene Wendung der engliichen Politik in ber grie 
chiſchen Frage an. Der Gefandte erhielt fogar den Auftrag, 
dem Diwan zu erklären, daß England mit der Pforte nicht 
mehr auf freundfchaftlichem und vertraulichen Fuße werbe 
ftehen können, wenn dieſelbe nicht ihre Zuſagen bezüglich der 
Chriſten erfülle. Canning, der auf dieſem Wege der indirekten 
Unterftügung einer friſch aufftrebenden Volkskraft im Orient 
nicht bloß eine liberalere Sinnesweife an den Tag legen wollte, 
fondern auch einem fehr venlen britifchen Intereffe diente und 
ein allmählich ſehr merlbares Gegengewicht gegen bie ruſſiſche 
Strömung in Griechenland ſchuf, ging bald genug noch viel 
weiter, indem er, um in ber Diplomatifchen Tonart des Palmer⸗ 
ſtoniſchen und des heutigen Zeitalters e8 auszubrüden, damit 
begann, die Griechen „als Friegführende Macht anzuerkennen 
und entfprechend zu behandeln“. War bisher bie thatfächliche 
Anerkennung ber griechtichen Seebloladen belagerter osmanifcher 
Feſtungen höchſt ftreitig, und biefer Punkt der Ausgangspunkt 
wieberholter erbitterter Streitigfeiten der Griechen mit den in 
ihren Gewäſſern fich befindenden militärifchen Vertretern fremder 
Mächte geweſen: Canning erfannte unter dem 25. März bie 
griechiſchen Blokaden förmlich an (ein Beiſpiel, dem allmählich 
auch die anderen Seemächte wenigſtens thatfächlich mehr oder 
minder folgten) ; die durch einige untergeorbnete britiiche Agenten 
in der Levante den Osmanen geleiftete Unterftügung wurde 
gemißbilfigt. Die philhelleniihen Sympathien, welche ver- 
ſchiedene britiſche Schiffsführer ſchon fonft nicht verhehlt hatten, 
durften jegt freier ſich entfalten. Die ioniſchen Behörben 
aber, die num Feine Papiere mehr nach den noch türkiſchen 
Häfen in Moren ausgaben, durften auch bie mehrerwähnte 
Infel Kalamos an der afarnanifchen Weftfüfte nunmehr als 
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ſicheres Afyl und feften Rüczugsplag benugen. Und während 
die jetzt völlig veränderte Haltung der Behörden der ionifchen 
Inſeln und die immer offener zur Schau tretende griechiiche 
Sympathie zahlreicher britiiher Agenten und namhafter Phil- 
hellenen die Griechen bereits lebhaft ermuthigten und ihnen 
ſtarle Hoffnungen auf England einflößten, befreite eine längere 
Neife des ftrengen Thomas Maitland nach London, die der- 
felbe im März 1823 antrat, und hernach — nicht lange nach feiner 
Rücklehr — fein Tod am 17. Januar 1824, bie Griechen 
von einem ihrer zäheften und wachſamſten Gegner. Dagegen 
ſank allerdings für dieſe Zeit Englands Einfluß auf den Diwan 
in ſehr fühlbarer Weile. Metternich dagegen, der trotz 
einer beichwichtigenden Erklärung Cannings im Mai 1823 
deutlich erkannte, daß er für feine orientafifche Politik fortan 
nicht mehr ernftlich auf Englands Unterjtügung werde zählen 
dürfen, fuchte nunmehr mit aller Macht die Herftellung ver 
diplomatifchen Beziehungen zwiſchen Rußland und der Pforte 
zu erzielen und alle noch zwifchen biefen Mächten beſtehenden 
Hinderniffe aus dem Wege zu räumen. Graf Nefjelrove hatte 
unter dem 6. Mai 1823 gegen Lorb Strangford umb ben 
Neis-Efendi ſich über die andauernden Chifanen der Pforte gegen 
den ruſſiſchen Handel beſchwert, auch die noch immer nicht 
volfftändig vollzogene Räumung der Donaufürftenthümer be- 
Hagt und — anflingend an Cannings neue Tonart — e8 
getabelt, daß die griech iſche Frage anſcheinend todtgeſchwiegen 
werbe. Unter biefen Umſtänden wurde es wichtig, daß es 
der biplomatifchen Arbeit Metternich und Strangforbs in 
Pera wirklich gelang, bis zum 30. Auguft die Pforte zur Nach⸗ 
giebigfeit in ber merfantilen Trage zu veranlaffen. Auf ber 
amberen Seite ließ fich der ruffifche Kaifer durch Metternich 
eben damals beftimmen, „die politiiche Seite von ver revolu⸗ 
tionären zu trennen‘, drängte in Stambul nur auf die voll 
ftändige Räumung ber Donaufürftenthümer, und wußte endlich 
für den Anfang des Oftober eine neue perfönlic”e Zufammen- 
tunft der Kaiſer von Rußland. und gſterreich vorzubereiten, 
auf welcher die noch zwiſchen St. Petersburg und Stambul 
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obſchwebenden Schwierigkeiten erlebigt, und bie Canning gegen» 
über einzuhaltenbe Linie der Politif berathen werben follte. 
Die Zuſammenkunft der Monarchen hat während bes Mo— 
nats Oktober 1823 zu Czernowitz ftattgefunden. Sie 
iſt für die weitere Entwicklung ſehr bedentſam geworden. Einer⸗ 
ſeits verſprach jegt Kaiſer Alexander, das diplomatiſche Ber⸗ 
haltniß mit ber Pforte wieder anzuknüpfen. Wirklich ift der 
Staatsrat} von Minciakt gegen Ende des Oltober nach 
Stambul abgeorbnet worben, wo er am 22. Januar 1824 
eintraf, allerdings noch nicht als eigentlicher Gefandter, fondern 
zunächſt nur als „Delegat in Handelsſachen“. Weſentliches 
Gewicht legte Rußland auf die vollſtändige Räumung der Donau⸗ 
fürſtenthümer von türkiſchen Truppen, zumal da die ruſſiſche 
Behörde in den ſüdlichen Reichsprovinzen jetzt mit großer 
Energie und Strenge griechiſchen Umtrieben entgegentrat. Für 
die Griechen zeigte Alexander weniger Sympathie denn je 
zuvor. Nichtsdeſtoweniger wurbe ber Gedanle der „Paci- 
filation‘ Griechenlands damals in einer Weife aufgenommen, 
die für bie Zukunft höchſt bedeutungsvoll werben follte. Es 
wurbe biefelbe nemlich von den in engerem Sinne ruffiich-tür- 
kiſchen Streitfragen getrennt, als eine Sache europätfcher Sorge 
hingeſtellt, thatfächfich aber bie Einmifhung der Mächte in 
die griechiſche Frage befchloffen. Noch galt es allerdings nur 
erft, bei dieſer Frage zu verhindern, daß ber kühne engliſche 
Staatsmann fich nicht ausſchließlich ihrer Löſung bemächtige. 
Die Ezernowiger Verhandlungen fehloffen zu Anfang bes 
November. Nicht lange nachher (im Laufe des November) 
begannen die neuen Berhandlungen zwifchen den Großmächten 
wegen der Beranſtaltung einer nach ruffiſchem Vorſchlage ab⸗ 
zuhaltenden neuen Confetenz zu Wien oder zu St. Petersburg, 
anf welcher über die griechiſche Frage entſchieden werben 
ſollte. Die ruſſiſche Regierung präciſirte zuerſt ihre Ge 
danken über bie künftige Stellung der Griechen zu ber Pforte 
in einer Denkſchrift vom 9. Januar 1824 am bie euro» 
päfchen Mächte. Indem Rußland bier die vollſtändige 
Herftellung feiner diplomatiſchen Beziehungen zu ber Pforte 
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von ber Zulafjung des Einfchreiteng der Mächte zu Gunſten 
der Griechen abhängig machte, wollte e8 einen Mittelweg ge- 
zogen fehen zwiſchen der auf vollſtändige Reftauration ab» 
zielenden Tendenz ber Pforte und ven auf vollſtändige Unab- 
hängigleit hinarbeitenden Abſichten der Griechen. Rußland 
ſchlug daher vor, aus Griechenland drei ſuzeräne Fürften- 
thümer zu machen, nemlich Dftgriechenland mit Theffalien, 
Weſtgriechenland mit Epirus, und Südgriechenland over Moren 
mit Kreta, während bie Inſeln municipale Verfaſſungen er» 
halten follten. Die Pforte folfte einen jährlichen Tribut er⸗ 
halten und eine Anzahl der Feftungen bejegen. Die neuen 
ſuzeränen Staaten follten Hanbelsfreiheit und eine eigene Flagge 
erhalten, ihr Vertreter in Stambul wäre der Patriarch, dieſer 
aber unter das Völkerrecht geftellt. 

Diefe Vorſchläge find feiner Zeit nirgends populär ge» 
worden, weber bei ben Griechen, noch bei ber Pforte, noch bei 
ben euvopäifchen Mächten. Man erkannte eben, daß bie Aus⸗ 
bildung einer wirflichen, vollfreien, griechifch-nationalen Macht 
zu ben Intereſſen Rußlands in der Levante nicht ftimmte; daß 
die ruſſiſche Politik vielmehr dahin neigte, analog den rumä- 
niſchen Hospobariaten nun auch im Süden ber Türkei eine 
Anzahl ſchwacher fuzeräner Staatsgebilde entftehen zu jehen, 
die fich jehr gut zur Anfegung neuer Hebel gegen die Pforte 
eignen würden. Wir verfolgen fpäter den Gang der biplo» 
matifchen Verhandlungen, die ſich an dieſe Denkſchrift knüpften, 
und endlich auf das Schlachtfeld bei Navarin geführt haben. 
Hier fei nur erft bemerkt, daß einerſeits aus dem Gegenfag 
zu den damals angebeuteten Plänen Rußlands bei der Politik 
des Abendlandes langſam ber Gedanke ſich entwidelt Hat, 
Griechenland die volle Selbftändigfeit zu gewähren ; daß anderſeits 
für die Griechen felbft, wie fehr fie ſelbſt die ruſſiſchen Vor- 
ſchläge damals perhorreseiren mochten, in biefen neuen Ver— 
handlungen endlich doch eine Wendung ber europäifchen Politik 
zu ihren Gunſten angebeutet war ?). 

1) Finlay, p. 163sqg. v. Profef$-Often, 2b. I, ©. 198 
bis 230. 241—253; Bb. I, &.450ff.; 8b. IV, ©. 1-73, und „Zur 
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Während in dieſer Weife fehr, fehr langſam die Fünftige 
Rettung der Hellenen aus der ihnen noch verhüllten furcht⸗ 
baren Noth der folgenden Jahre fich vorbereitete, die Pforte 
dagegen durch die halbe Verftändigung mit Rußland und mehr 
noch durch den Friedensſchluß mit Perfien (15. Yuli 1823, 
vatifizirt im Januar 1824) die Hände überall freier bekam, 
trat eine andere Macht immer Traftvoller zu Gunften ver 
Griechen in den Vordergrund, nemlih das Philhellenen- 
thum. Im ber Gegenwart nur noch von wenigen getheilt, 
mır von wenigen noch verftanben, oft belächelt und geradezu 
verhöhnt, war dieſe Richtung der öffentlichen Meinung in jener 
Zeit zu einer gewaltigen Macht erwachſen, gegen welche bie 
langwierige und zähe Abneigung mehrerer großen Kabinette 
wirkungslos blieb. Im dem Philhellenentfum trafen ſehr ver- 
ſchiedene Strömungen zufammen. Die Hauptfache war doch, 
daß die glühende Liebe und Begeifterung, wie fie einft die antife 
Welt der römifchen Kaiferzeit Jahrhunderte Yang bis zu bem 
legten Athemzuge der atbenifchen Univerfität für Hellas em⸗ 
pfunden Hatte, bei den Modernen wieder erwacht war. Hier 
wirkte freilich ein Tiebenswürbiger, damals fehr natürlicher, für 
die fpäteren Zeiten freilich verhängnißvoller Irrthum mit. 
Das Abendland nemlich jah in dem neuen Griechenland 
nicht ein Stüd aus dem Nachlaß der Paläologen, in ben 
Neugriechen nicht die Nachlommen der byzantiniſchen Rhomäer. 
Damals fait gänzlich unbelannt mit den Schickſalen biefes 
Landes und Volkes, wie biefelben ſeit Mummius ſich geftaltet 
hatten, glaubte die gebilvete Welt bes Abendlandes — genährt 
wie fie war an ber Bewunderung der antilen Helden und 
der antiken Literatur und Kunft, gefeffelt wie fie war durch 
Korais umd die geiftige Wiedergeburt eines großen Theiles der 
beten Männer dieſes Volles — in der Erhebung ber Neu 
griechen ein Emportauchen ber alten gefeierten Hellenen aus 
der Überfhichtung durch römischen, byzantiniſchen, osmaniſchen 
Geſchichte der orientaliſchen Frage“, S.1—20. Menbelsfohn-Bar- 


tholdy, ©. 304—310, und überhaupt Rofen, Geſchichte ber Türkei, 
TI, ©. 4-8. 
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Schutt zu erkennen. Der Duft der Berne und ber wunber- 
bare Zauber ber Haffiichen Namen verfhönerte in dem nen 
entbrannten Kampfe Alles, was die Griechen thaten. Ein- 
zelne Stenen bes Krieges, die in Wahrheit an die gefeiertften 
Momente der althellenifchen Geſchichte erinnerten, fteigerten 
den Raufh. Miltiades und Leonidas, Themiftofles und 
Epaminondas ſchienen wirklich aus ihrer Gruft erwacht zu 
fein. Die philhellene Begeiſterung, die nur in Rußland ben 
anatoliſch⸗kirchlichen Ton der meugriechiichen Bewegung richtig 
traf, war vielleicht am ibealften aufgeflammt in Deutſchland, 
wo mit ber frifchen Erinnerung am die nur erſt feit ſechs 
Sahren verhallten Donner des eigenen Befreiungsfrieges bie 
rein humanitäre Theilnahme und bie antik-Kaffifch angehauchte 
Sympathie für die Epigonen des alten Hellas zuſammentraf. 
In Frankreich Hatten die klaſſiſchen Motive allerdings auch 
eine erhebliche Bedeutung; hier aber, wo vorzugsweiſe das 
zitterliche und royaliſtiſche Element der Neugriechen fih an- 
nahm, fand auch die veligiöfe Seite des griechifchen Freiheits- 
Trieges eine wieberholt fehr ſtark ausgeſprochene Sympathie, 
Die gerade auf diefem Boden der Tegitimiftifchen Bedenlen bald 
Meifter wurde. Bei jehr vielen Franzoſen wirkte auch der 
Gegenfag mit zu der Zeindjeligfeit, mit welcher während der 
beiden erſten Jahre des Krieges das offizielle England und ein 
Theil feiner Agenten in der Levante ſich zu den Griechen ver- 
hielt. Durchaus praftiich endlich ftand ber Britifche Philhelle⸗ 
nismus zu der Sache. Während die Politik des Lord London⸗ 
derry ſich andauernd feinblic ben Neugriechen gegemüberftellte 
— fowohl wegen des ruſſiſchen Charakters, den die Hetäriftifche 
Bewegung zu Anfang trug, wie wegen ber ſchweren Erfehütte- 
zung, mit ber fie das osmanifche Reich bedrohte —, gab es 
von vornherein verfchiedene namhafte engliſche Philhellenen, 
wie namentlich Gordon und Haftings, bei denen die politifch“ 
Tiberale Teilnahme an dem Todeslampfe eines unterbräcten 
Volkes gegen den harten Despotismus einer herrſchenden frem⸗ 
den Race das beftimmende Moment ihres Eingreifens wurde. 
Sonft aber hielten im diefem Lande die Sorge für die ioniſchen 
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Snfeln und die Hanvelseiferfucht die philßellenen Stimmen zu. 
rück, Bis auch bier der Untergang der Chioten mit feinen 
Folgen die wbiggiſtiſche Oppofition im Unterhaufe gegen bie 
offiziell nicht ohne Cynismus zur Schau getragene Türken 
freundſchaft aufftachelte. WS dann Georg Canning den Ber» 
fuch machte, die philellene Humanität mit den Intereffen und 
den neuen Wegen ber britifchen Politit in der Levante aus— 
zugleichen, find gerade bie Britifchen Philhellenen den Griechen, 
praktiſch von fehr großem Nuten geworden. Hier aber war 
es wefentlih das politiihe Moment, das liberale, der Des 
potie abgewanbte Motiv, welches in der Thätigkeit für Griechen- 
Iand im Gegenja zu den legitimiftifchen Gegnern ber Helle 
niſchen Revolution das treibende Ferment geworben ift. 

Der philfellene Enthufinsmus, der allmählich auch den 
atlantifchen Dcean überfprang, nach Nordamerika, ſelbſt nach 
Bengalen hinübergriff, hat ſich als ſehr ausdauernd erwiefen. 
Er trat erſt zurück, als die franzöſiſche Revolution die Völler 
von der Seine bis zum Narew vor neue und näherliegende 
Probleme ſtellte; mehr noch, als das aus Todesnoth gerettete 
griechiſche Volk auf den Ruinen feiner. Städte und Dörfer fi) 
in wüſter Parteiung felbft zerfleiſchte. Dieſer Enthuſiasmus, 
der ſeiner Zeit eine höchſt ausgedehnte Literatur über das alte, 
wie mehr noch über das neue Griechenland ins Leben gerufen 
hat, iſt für die Neugriechen höchſt werthvoll geworben. Frei⸗ 
lich überſchoß er ebenſo oft ſein Ziel, wie ſpäter ſeit den Tagen 
der Regentſchaft und noch mehr feit 1843 und 1854 bie feind⸗ 
felige Kritif des Abendlandes zu herber Ungerechtigfeit ſich ges 
feigert Hat. Freilich gehörte e8 zu ben Verirrungen biefer 
„ſchwärmeriſchen Jugendliebe“ der. abendländiſchen Völker, daß 
fie Auge und Urtheil ange für alle Schattenfeiten und grau 
figen Frevel ver Neugriechen völfig Blind gemacht hat, daß 
fie diefen eigentlich Alles verzieh, daß fie bei den Osmanen 
nur Schatten, bei den Griechen aber nur Licht jehen wollte. 
Aber ihre weſentlichſte Bedeutung lag doch darin, daß fie in 
ihrer zähen Gluth, die auch allen abkühlenden Berichten enttäufcht 
aus Griechenland zurücklehrender PHilgellenen wiberftand und 
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das Echte, das Bleibende, das tief Berechtigte aus dem grie- 
chiſchen Wirrwarr mit ſicherem Inftinkt herausfand, allmählich 
auf bie Politik der europäiſchen großen Kabinette einen un- 
widerftehlichen Drud ausübte. Den Schwankungen des grie- 
chiſchen Kriegsglüdes folgend, derart daß jebesmal das 
Emporfchnellen der Schanle Griechenlands den Anftoß gab zu 
neuer energifcher Thätigfeit der für die Hellenen thätigen Ele 
mente in Europa; berart daß namentlich zur Zeit der Nieder⸗ 
würgung der Chioten die Stimmung bes Abendlandes jener 
Temperatur nicht unähnlich war, aus welcher ber erſte Kreuz 
zug hervorging ?), wirkte der Philhellenismus, der allmählich 
ſich ſtärker erwies, als alle gegneriſche Theorien, ſchließlich 
ſehr weſentlich dazu mit, die Politit des Abendlandes auf ven 
Weg zu leiten, der enblich zu der Gründung eines felbftändigen 
griechiſchen Staates geführt hat. 

Die materielle Hilfe, welche ver europäiſche Philhelle⸗ 
nismus ben Griechen zugeführt hat, konnte natürlich nur ſehr 
allmählich in rechten Fluß kommen. Zuerſt war nach dieſer 
Nichtung Deutſchland thätig, wo auch der Grieche Dr. Ipitis, 
ber Leibarzt des Fürſten Alexander Hhpfilanti, ben dieſer im 
März 1821 nach den beutfchen Centralpunkten und nach Paris 
ſchickte, Verbindungen fuchte. Deutſche Profefforen, wie Thierſch 
in München und Krug in Leipzig, regten hier zuerft bie öffent» 
Tiche Theilnahme lebendig an. Seit dem Auguft 1821 bildeten 
ſich zahlreiche deutſche Griechenvereine, wie zu Stuttgart, 
Darmftadt, Homburg, Frankfurt a. M., Heidelberg und an 
anderen Orten, bie fi) auf verſchiedene Weiſe bemühten, Geld⸗ 
mittel für die griechifche Sache aufzubringen. Den beutfchen 
Vereinen folgten dann feit dem September bie ſchweizeriſchen, 
der Aarauer, ber Berner, feit dem November der Züricher, 
der bis 1825 ben erften Rang behauptete, ehe Genf ber 
große Centralpuntt des Philhellenismus wurde“. Unterftügt 
von diefen Vereinen wurbe ber Zug philhellener Militärs nach 
Griechenland, welche ben Griechen ihre perſönlichen Dienfte 


1) Sgl. v. Protefh-Often, Bb. I, ©. 151. 
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anzubieten bereit waren: eine Richtung, bie bis gegen Ende 
bes griechifchen Befreiungskrieges fortgebauert und ſchließlich 
den Griechen mande jehr werthvolle Hilfe zugeführt Hat. 
Freilich (S. 135) gab es unter den vielen Hunderten abend⸗ 
Tänbifcher Philhellenen, die nach Hellas zogen, neben zahle 
reichen praktifch Höchft verftändigen Männern, neben ergrauten 
Freiheitskämpfern und jugenblichen Enthufiaften, nicht wenige, 
die. lediglich als Glücksſoldaten aufzutreten geftimmt waren. 
Freilich Hat die Unkenntniß des Landes und ber wirklichen Art 
der Rhomãer und chriftlichen Albanefen viele biefer Männer 
ſehr ſchnell in bittere Noth und tiefes Elend geftürzt; viele 
find enttäufcht und erbittert wieder zurückgekehrt. Aber bie 
Strömung felbft ift zu feiner Zeit gänzlich verfiegt, und edles 
Blut Des Abendlandes ift bis zulegt auf den verichiebenften 
Schlachtfeldern Griechenlands gefloſſen. Der erfte Anftoß zu 
größeren philfellenen Zuzügen nach Griechenland, die aber bei 
Oſterreichs politiſcher Stellung den Weg durch bie Schweiz 
nad Marfeille nehmen mußten, wurde durch mehrere frühere 
Offiziere gegeben. Dieje ſeit Juli und Auguft 1821 abftrd- 
menden Schaaren find durch die Griechenvereine mit Geldern 
unterftügt worben; dazu traten noch Ausgaben fir Schiffe 
feachten, Waffen, Munition, ärztliche und chirurgiſche Apparate. 
Bis zum November 1822 find acht ſolcher Expeditionen nad; 
Griechenland abgegangen. Die Schlacht bei Peta hatte bes 
kanntlich eine große Anzahl der beften Philhellenen verzehrt; 
die große Expedition, welche der Grieche Kefalas, ein Agent 
des Areopagos, am 22. November 1822 aus Marfeille ab- 
führte, 150 Mann, Hatte bereits mit der feit dem Veroneſer 
Eongreß bemerfbaren Ungunft auch der franzöfiichen Regierung 
zu Kämpfen, und ift in Griechenland felbft ziemlich nutzlos und 
wirkungslos zeritreut worden; theil® wegen der ungeorbneten 
Zuftände, in denen das Rand zu Ende des Yahres 1822 fi 
befand, theils durch die Schuld des unfähigen und ſelbſtſüch- 
tigen Führers, der ſchließlich zu Zripoliga am Sieber ftarb. 
Seit diefer Zeit und während ber zweifelhaften Zuftände bes 
Jahres 1823 ftodten die Zuzüge dieſer Art gänzlich, bie bie 
⁊ 
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aktive Arbeit des Philhellenismus von England her un 
durch die Betheiligung des damals gefeiertften Dichters der 
„ Weltliteratur‘ einen neuen Aufſchwung und neuen Glanz 
erhielt ). 

In Großbritannien war feit dem Umſchwung in der bris 
tiſchen Politit gegen bie griechiſche Bewegung die Sache in. 
ftärferen Zug gefommen. In Edinburgh ſtand M'Crie an 
der Spige der Griechenfreunde, in London Lord Exrskine. 
Unter den Mitgliedern der whiggiſtiſchen Oppofition bildete ſich 
der Londoner Grierhenverein, Männer wie Ersfine, Joſeph 
Hume, Robert Long und John Bowring an ber Spike, 
welcher zumächft auch für bie philgellenen Beftrebungen auf dem 
Feftlande ein Anhaltspunkt wurde. Im Auftrage diefes Ver- 
eins reiſte der Oberft Leieefter Stanhope, Graf von Harring 
ton, nach Deutſchland und der Schweiz, um bie hier beſtehenden 
Griechenvereine fir ein gemeinfames Wirken zu gewinnen, und 
ſchließlich auch die Errichtung eines philhelleniſchen Ausſchuſſes 
in Griechenland zu erzielen, der die Unterſtütungen für die 
Hellenen in Empfang und Verwaltung nehmen ſollte. Da— 
gegen begab ſich im Juni 1828 für den Londoner Verein 
deſſen Sekretär, der Kapitän Blaquiere, über Zante nach Morea, 
um das Terrain zu erforſchen und die Anknüpfungen zwiſchen 
Griechen und Engländern einzuleiten 2). 

Höchſt bedeutungsvoll ift e8 dann geworben, daß damals 
ein alter Kenner der levantiniſchen Zuftände, Englands großer, 
aber von der Gefellihaft feiner Heimath längſt Tosgelöfter 
Dichter, Lord Byron, der feurige Tosmopolitifche Gegner aller 
Despotie, feit Jahren den italienifchen Bewegungen zugewandt, 
nicht ohne Anvegung durch Blaquiere feine ganze Neigung 


1) Vgl. Hier auch den Bericht über bie Arbeiten des deutſchen Phil- 
hellenismus bie Nr. III—VI, ©. 7—38, in dem „Erläuternden Nachtrag 
zu Pouqueville's Gefhichte der Wiedergeburt Griechenlands“, vom 
Schott, und Gorbon-Zinteifen, Bd. I, ©. 569 ff. 

2) Bgl. Gervinus a. a. O., Bb. VI, Thl. 2, ©. 1-12. Men- 
beisfohn- Bartholdy, ©. 319. v. Proteſch-Oſten, Bd. I, 
S. 19. 
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und feine volle, reiche, bisher vielfach verzettelte Kraft der 
‚griechiichen Sache zuwandte. Von dem Londoner Griechen» 
verein zu feinem Stellvertreter ernannt, ſchiffte fih Byron am 
24. Juli 1823 mit dem italienifchen Grafen Gamba, und 
mit den Engländern Trelawney und Hamilton-Bromwn, mit 
bedeutenden Gelbmitteln nach den ioniſchen Infeln ein. Hier 
Jandete er zu Argoftoli auf Kephallenia und brachte dann 
teils auf feinem Schiffe, theils in einem reigenb gelegenen 
Landhauſe auf der Höhe bei dem durch feine Fabrikation 
filberglängenber Geipinnfte aus den Faſern der Alos befannten 
Dorfe Metarata ?) die Zeit bis zum 29. December 1823 zu. 
Sein Erjcpeinen erregte in Griechenland gewaltiges Aufjehen 
und regte viele Hoffnungen mächtig an. Schon Blaquiere's 
Anweſenheit hatte die ſanguiniſchen Griechen mit ben ftärkften 
Hoffnungen auf britiſche Hilfe, namentlich auch auf Ströme 
britifchen Goldes erfüllt. Noch mehr aber hofften fie jegt 
unmittelbar von Lord Byron zu erlangen. Und bei der Natur 
der meiften damals bominivenden griechifchen Machthaber und 
bei der Zerfahrenheit der Parteien, bie gerade damals noch 
in ber allerfchlimmften Zunahme fich befand, fuchten nun bie 
verfchiedenen Häuptlinge die Gunft und die Pfunde des reichen 
britiſchen „Milordos“ für fich zu fiſchen. 

Nun war aber Byron eine höchſt praktifch angelegte Natur, 
der durchaus nicht gefonnen ſich zeigte, fich blindlings fort» 
reißen zu laſſen. Unbeirrt durch die zum Theil höchſt dra⸗ 
ſtiſchen, zum Theil verzweifelt naiven Vorſchläge der griechiſchen 
Häuptlinge, benußte er ben Aufenthalt in Kephallenia, um fi 
vorurtheilöfrei, ſcharf und vorfichtig über den wirklichen Stand 
der Parteien zu unterrichten. Die Einficht des großen britifchen 
Philhellenen entſchied ſich fchließlich für Maurokordatos, 
zu dem er ſich an ſich ſchon mehr hingezogen fühlte, als zu 
den rohen Kapitanis, und mit dem er perſönlich korreſpon⸗ 
dirte. Durch Maurokordatos auf die damalige Nothlage der 


1) Bgl. K. Braun, Reiſe-Eindrücke aus dem Südoſten, Bd. HI 
(1878), ©. 631. 
Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 19 
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Orte Anatoliton und Miſſolunghi hingewieſen, nach denen fich der 
Zürft im December 1823, wie wir fahen (©. 265), perſönlich 
begab, Hatte er bereits die Ausfahrt ber Hydrioten und Spetzioten 
durch fein Geld ermöglicht. Nachher auch durch jenen Stan 
hope aufgeforbert, der zur Zeit für ben Londoner Verein 
Griechenland bejuchte, ift Byron enblih am 29. December 
1823 mit zwei Schiffen von Zante nah Miſſolunghi abe 
gefegelt, wo er am 5. Januar 1824 ankam und, von ber 
Bevöfkerung enthufiaftiih empfangen, in dem Haufe des alten 
Trilupis (Vaters des Hiftorifers), feinen Wohnſitz aufſchlug 1). 
Die nur allzu kurze Thätigleit, die ihm Hier beſchieden war, 
und die weiteren Beziehungen ber Griechen zu ben britiſchen 
Philhellenen verfchlingen ſich mit ben kurz zu flizgirenden inneren 
Zuftänden Griechenlands während ber nächiten Monate. 


VE. 


Während ber Ietten Monate des Jahres 1823 Hatte bie 
innere Anarchie in dem von Teinem Feinde bebrohten Pelo- 
ponnes eine bebenkliche Zunahme erfahren. Die Spannung 
zwifchen ben beiden Elementen der Centralgewalt, zwiſchen ber 
militäriſchen Partei auf der einen, der Maſſe der Primaten, 
mit Einfluß des „Fanarioten“ Maurokordatos auf der an—⸗ 
beren Seite, die Reibungen enbli unter den großen Häupt- 
fingen und den mächtigen Familien des Landes nahmen einen 
wahrhaft gefahrbrohenden Umfang an. Es war ein Glück zu 
nennen, daß die Maffe des Volkes für dieſe lokalen und per- 
fönlichen Differenzen der Häuptlinge gar fein Intereffe hatte, 
und daß dieſe Conflilte, ſobald fie mit den Waffen ausgetragen 
wurden, vorläufig nur zu lokalen Verwüftungen und koloſſaler 
Pulververſchwendung führten, im Ganzen aber nur fehr wenig 


1) Nerulos, S. 183—197. Gorbon-Zinteifen, Bd. IT, 
©. 93-104. Finlay, T. IL, p. 2-24. Gervinus, ©. 15-20. 
Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 321ff. v. Protefh-Often, Bd.J 
©. 229. 288 ff. 
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Blut Tofteten. Das änderte aber daran doch nichts, daß 
bie Öffentlichen Dinge darunter ſchwer Titten, daß felbft in 
Moren die Blokade von Patras in umverantwortlicher Weife 
vernachläffigt wurde. Und je mehr dieſe Fehden und Ni 
valitäten ſchließlich doch zu offenem Bürgerkriege hin⸗ 
drangten, um fo ſchwieriger mußte es ſchließlich werden, im 
Moment der neu und furchtbar hereinbrechenden Türken 
gefahr alle Kräfte wieber gegen ben auswärtigen Feind zu 
ſammeln. 

Der alte Kolokotronis hatte durch ſeine Unthätigkeit 
während des Jahres 1823 und durch feine politiſchen Intri⸗ 
guen das Anjehen völlig abgenügt, das er fih im Vorjahre 
erworben. Nur die Arkader hielten noch ficher zu ihm. Die 
Spannung zwiſchen ber Legislative in Argos, die unter dem 
Männern der Exekutive nur mit Zaimis auf gutem Fuße 
ftand, und der legteren wuch® dermaßen, daß Kolokotronis end» 
lich fogar feine Vicepräfiventichaft in ber Regierung aufgab, 
freilich ohne darum feiner politiſchen Thätigfeit entfagen zu 
wollen. Endlich kam e8 zur Kataſtrophe. Zur Schlichtung 
des nen aufglühenden Haders (©. 250.) zwiſchen Plaputas und 
den Delijannis begaben ſich Kolofotronis und Metaras nach 
Raritena. Dadurch ſchmolz momentan die Zahl der Regierungs- 
männer in Nauplia auf zwei zuſammen, nemlich Petrobei und 
Sotiris Charalampis. Wider das Geſetz, welches bei der 
Ausübung von Regierungshandlungen die Anweſenheit von 
mindeftend brei Mitgliedern forderte, fuhren biefe fort, 
folche Akte vorzunehmen. Dieſes benutzte nun die Legis- 
lative in Argos, fegte (7. December 1823) ben Grafen 
Metaras ab, ernannte ftatt jeiner den Dr. Kolet tis zum 
Mitglied der Regierung. Dieſen aber erfannten Petrobei und 
Charalampis nicht an. Noch mehr, fie erklärten jetzt ihrerfeits 
die Legislative für nicht rechtöbeftändig, weil ihr zur Beit bie 
gefegliche Volzäpligfeit von zwei Drittheilen fehle! Dann 
Tiefen fie die Rapitäne Panos Kolokotronis, Nilitas und (dem 
Bulgaren) Hadſchi⸗Chriſtos am 10. December mit einem Palli- 


Tarenhaufen gegen Argos ausrüden. 200 Bewaffnete drangen in 
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das Verfammlungshaus ber Legislative, trieben fie auseinanber, 
beraubten die Wohnungen der Abgeorbneten, liefen fie aber fonft 
unbehinbert gehen. Und nun flüchteten mit Ausnahme von funf- 
zehn Männern, die zu ber Regierung hielten, die Abgeordneten 
am 12. December nah Kranidhi, wo fie ſich unter den 
Schuß der Primaten von Hydra ftellten. Geftügt auf biefe, 
in zuverläffiger Verbindung mit Zaimis und Kolettis, kamen fie 
endlich dahin, Petrobei und Charalampis für abgefegt zu er- 
Hären, und eine neue Regierung zu bilden (18. Januar 
1824), welche aus dem Hhbrioten Georg Konduriotis als 
Präfidenten, aus dem Spetzioten Panagiotis Botafis, aus 
Londos, Kolettis und Zaimis beftehen ſollte, welcher letztere 
nachher feine Stelle an Spiliotafis von Miſithra abgab, weil 
er auf anderen Punkten nütlicher zu verwenden fchien. Die 
Eparchien aber, deren Vertreter zu ben Kapitänen nah Naus 
plia gegangen waren, forberte man zur Vollziehung neuer 
Wahlen auf. 

Diefe Entfchloffenheit auf Seiten der „bürgerlichen“ 
Partei, zu welcher das fränfifche und fanariotifche Element fih 
gefellte, trieb aber auch nach einigem Schwanken die Führer 
der Militärpartei immer weiter. Auch biefe Männer, 
BPetrobei und Kolokotronis an der Spike, hielten feit; fie ver- 
Tegten als beftehende Regierung ihren Sig nah Tripolige, 
und ſchrieben ihrerjeitd Wahlen aus zu einer neuen Lanbes- 
verfammlung. So beitanven benn in bem unglüdlichen Griechen 
Iand zwei Regierungen neben einanber, die ſich gegenfeitig als 
ungefeglich fehalten. Indeſſen war doch das Übergewicht fühl- 
bar auf Seiten der neuen Regierung. Die Intelligenz und 
der Einfiuß der Infulaner, der Zufammenhang des Kolettis 
mit vielen Rumelioten, bie Stellung bes Fürften Maurolor⸗ 
datos in Weftgriechenland kam ihr fehr emtfchieven zu Gute. 
Kolokotronis konnte ſich nur auf Arkadien und auf feine 
Familie ftügen, wie auch auf Diläos, ver aber bald 
genug für die Regierung von Kranidhi gewonnen wurde. Per 
trobei war nicht fehr zuverläffig, und in ber Maina trat das 
mit den Mauromicalis ſeit Alters vivalifivende Haus ber 
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Murginos von Skardamula auf die Seite feiner Gegner. Oft- 
griechenland hielt fich zur Zeit neutral, und eine Vermittlung, 
die auf Wunfch der Führer der militärifchen „Rebellen“ durch 
den zur Zeit in Tripoliga lebenden Demetrios Hhpfilanti (feit 
dem 22. Februar 1824) zu Kranidhi verfucht wurde, fcheiterte 
gänzlich. 

Durch die Hydrioten und Speioten eifrig unterftüßt, noch 
mehr gehoben durch die Ausfiht auf das baldige Gelingen 
einer damals in England negociirten Anleihe, die vorausfichtlich 
der Primatenpartei zufallen mußte, ging jet Die Regierung 
von Kranidhi energifch vorwärts. Am 14. März nahm fie 
Nauplia, wo noch immer bie Partei des Kolokotronis do» 
minirte, als Regierungsfig in Anfpruch, begab ſich am 18. März 
unter Minoulis’ Schu nach Myli, und ließ die Feftung Nau- 
plia ſeitdem durch Hydrioten und Kranidhioten bloliren. Wäh- 
rend bier Panos Kolofotronis, Bubulina und Metaras bes 
lagert wurben, eroberten bie Negierungstruppen am 25. März 
Argos, und gewannen durch Gelb am 2. April auch das 
wichtige Akrokorinth, deſſen Beſatzung wegen Mangel an Sold 
keinen Wiverftand leiftete. Als dann die Regierungstruppen 
ſich 3000 Mann ftark, unter Londos, Zaimis, Johannes No- 
taras und Giatrakos gegen Tripoliga in Bewegung ſetzten, gab 
es feit dem 13. April gewaltiges Schießen. Aber von Tobten 
war bei ber Gleichgültigteit der Solbaten gegen die Sache ver 
Führer feine Rede, und bie Gefangenen gab man gewöhnlich 
wieber frei. Mangel an Munition und Vorräthen, und Diffe- 
renzen zwifchen Petrobei und Kolokotronis nöthigten dann bie 
Rapitäne, ſchon am 17. April die Stadt gegen freien Abzug zu 
übergeben. 

Nah diefem Erfolge verlegte die neue Regierung ihren 
Sig nach Argos. Inzwiſchen verbreitete fich aber die Nachricht, 
bag von der in London wirklich zu Stande gefommenen Ans 
leihe bereits die erfte Zahlungsfumme (40,000 Pfund Sterl.) 
in Zante angelommen fei (24. April). Unter dieſen Um- 
ftänden bot Theobor Kolokotronis, obwohl er zur Zeit 
nur funfzehn Mann in Karitena bei fi Hatte, noch einmal 
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alle Kräfte auf, um durch einen großen Schlag feine Gegner 
gänzlich nieverzumerfen, ehe biefelben biefe wichtigen Geldmittel 
erlangen fönnten. Er birigirte den Petrobei nach Mefjenien. 
Er jelbft fammelte fehr fchuell eine bebeuteude Maſſe von 
Pallikaren, mit denen er oſtwärts z0g, um nun Tripolitza 
feinerfeit8 zu blofiven. Seinen Sohn Gennäos und den Plo- 
putas ſchickte er nach Argolis, um Nanplia zu entſetzen. 
Während num hydriotiſche Krieger und die Murkinos von ber 
See der die Mauromichalis befehbeten, Panos Kolokotronis 
Dagegen wider bie Belagerer von Nauplia ein ungeheures 
Duantum von Munition verpuffte, erſchienen Gennäos, Pla- 
putas und Nikitas am 19. und 20. Mai zu Kutzopodhi bei 
Argos. Nun gab es mehrere hitzige Gefechte; doch fo, daß 
ſelbſt bei dem Hitigften derfelben in der Nähe von Tirynth 
nur 28 Mann fielen. Am 23. Mai gelang es nun zwar dem 
Panos, feinen Bruder Gennäos in Nauplia aufzunehmen. 
Aber ein großer Schlag, ver am 24. Mai von Nauplia her 
durch die beiden jungen Kolokotronis, von Kutzopodhi durch 
Nifitas und Plaputas, von Tzakonien her durch 300 vom 
Metaras geworbene Tzalonen gegen Argos geführt werben 
ſollte, fcheiterte theil® an ber Zuſammenwirkung des Minoulis 
mit den Bulgeren des Habfehi - Chriftoß hei Myli gegen bie 
Tzakonen, theils am der Zapferkeit der Rumelioten umter 
Makrijannie. Unter biefen Umſtänden hielt e8 ber alte 
Kolokotronis fir zweeimäfig, mit ber Megierung noch bei 
Zeiten feinen Frieden zu machen. Dieſer Friedensſchluß ift 
intereffant, weil er zeigt, wie gut fich bie griechiichen Häupt- 
linge aus denfelben Landsmannſchaften unter einander „ver= 
fanden“, wenn es darauf ankam, ihre ParteirIntereffen wahr- 
zunehmen. Zaimis und Londos, die ben „Akten“ bisher in 
Tripoliga blofirt hatten, gewäßrten ihm (am 3. bis 5. Juni) 
die milbeften Bedingungen, weil fie den alten Feldherrn nicht 
vernichtet jehen, nicht das Übergewicht ber Inſelprimaten zu 
groß werben laſſen mochten. Kolokotronis aljo erkannte 
jeit die neue Megierung au und kehrte nach Karitena zurüd. 
Sein Sohn Panos erhielt für feine Pallikaren 25,000 Piafter 
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und übergab dagegen am 19. Juni Nauplia an die Regie— 
zung, bie dann in der Stadt am 24. Juni ihren triumphi- 
zenden Einzug hielt. Der Sieg ber neuen Regierung war 
volllommen: am. 14. Juli fonnte allgemeine Amneftie ver⸗ 
Hünbet werben 2). 

Der Sieg ber Regierung von Kranidhi ſchien ein Sieg 
der Drbnung und jener Elemente fein zu müſſen, bie auf Ci⸗ 
viliſirung, Gefeglichteit und humanere Lebensformen in Griechen, 
land hinfteuerten. Richtsbeftoweniger ift gerabe biefe Ber- 
waltung für die Griechen in hohem Grade verberblih ger 
worden, und zwar, um es kurz zu fagen, weil fie fich ſehr 
bald als eine Parteiregierung mit territorialer Färbung im 
ſchroffſten Sinne des Wortes zeigte, und über ber Pflege ihrer 
Parteiinterefien einerſeits die Abwehr einer neuen ſchrecklichen 
Gefahr von Außen ber arg vernachläffigte, anberfeits buch 
ihre hydriotiſch⸗ rumeliotiſche Schroffkeit gegen die „ Moraiten 
einen neuen Bürgerkrieg in einer Zeit entzünbete, wo bereits 
die drohenden Unwetter von Südoſten her den Himmel Griechen» 
lands rabenſchwarz umzogen hatten. Das Iektere erfolgte 
allerdings erft im Spätjahre 1824 in Folge einer neuen For⸗ 
mirung des Perfonals ver Erekutive, wie wir fehen werben. Dieje 
hing zufammen mit ber Erneuerung ber Legislative, die ſich 
diesmal ungewöhnlich lange Hingefchleppt Kat. Die Regierung 
hat allerdings unter dem 14. April 1824 von Argos aus bie 
neuen Wahlen ansgefchrieben — und zwar nach einem auf 
der Nationalverfammlung zu Aftros genehmigten Wahlge- 
fege?). Aber diefe Wahlen haben fich fo ſehr verfchleppt, daß 
die neue Legislative erft am 13. Oktober zu Nauplia zu 
fammengetreten ift. Vorläufig war bie mefentlichfte Sorge 
der Regierung barauf gerichtet, in den Befig der in England 
endlich abgefchlofjenen Anleihe wirklich zu gelangen. 


1) Gorbon-Zinteifen, ®b. II, ©. 88-90. 115—124. Fin- 
1ay, p. 8. Gervinus, ®b. V, Thl. 1, ©. 504-511. Men« 
beisfopn-Bartholdy, ©. 325 fl. v. Protefh-Often, Bo. I, 
S. 237—239. 270-278. 

2) Diefeg neue Wahlgeſetz (vgl. Gorbon-Binteifen, Bd. IL 


26 Buch I. Kap. II. 8. Erſte griechiſche Anleihe in London. 


Daß eine folde Anleihe — für Griechenland, deſſen 
eigene zuverläſſige Staatseinkünfte 1) damals nur etwa vie 
Höhe von jährlich zwei Millionen Francs erreichten, unum⸗ 
gänglich nöthig zur Durchführung feines Befreiungsfrieges, zu 
befferer Organifation, zu einigermaßen vegelmäßiger Beſoldung 
umd Verpflegung ber Truppen, zur Bezahlung der Matroſen 
und Seefolbaten, zur Ausbildung der Artillerie, nicht minder 
zu einiger Regulirung des Sanitätsbienftes in den Lagern —, 
daß alfo eine folche Anleihe überhaupt möglich wurde, ver- 
dankten die Griechen in erfter Reife dem ftärferen Hinüber- 
greifen des Philhellenismus nah England. Echon feit dem 
Abſchluß der Nationalverfammlung zu Epivauros hatte ſich ein 
Freund des Fürften Maurokordatos, Herr Andreas Yuriotis 
aus Arta, im Auftrage der damaligen griechiichen Regierung 
in Spanien und Portugal vergeblich in dieſer Richtung be- 
müßt, obwohl er als Sicherheit und Dedung griechiſche Na- 
tionalgüter zu bieten gedachte. Endlich kam er nach London, 
wo ihn ber philhellene Blaquiere am 3. März 1823 mit ven 
einflußreichften Männern der whiggiftifchen Partei in Verbin 
dung brachte. Im Einverftändnig mit denfelben machte nachher 
Blaquitre (©. 288) mit Luriotis zu näherer Erkundigung 
feine Reife duch Griechenland. Nach feiner Rücklehr ebnete 
Blaquiere durch feinen Bericht (23. Sept. 1823) vor dem 
Londoner Griechencomite den neuen griechiichen Sendboten, 
den Herren Luriotis, Orlandos aus Hydra, und ©. Zaimis, 


©&. 124) beftimmte: „Jedes Dorf wählt einen achtbaren Vertreter, ber 
mit Zeugnifien verfehen ift, bie von ber Mehrzahl der Hausbefiger unter- 
zeichnet fein müſſen. Diefe Vertreter verfammeln fih dann in bem 
Hauptorte ber Eparchie, und bie Gefammtheit dieſer Wahlmänner fchreitet 
zum zur Wahl der Abgeordneten. pardien vom weniger als 
25,000 Einwohnern ſchiclen einen Abgeorbneten; bie, welche mehr Ein- 
wohner haben, zwei; fie müflen Griechen fein und fünfunbzwanzig 
Jahre zäplen, ferner in der Provinz entweder ihren Geburtsort haben 
ober daſelbſt feit fünf Jahren anfälftg fein, endlich unbewegliches Eigen- 
thum befigen und als Bürger eingeſchrieben fein. Die Wahlen finden 
alljãhrlich fatt und folen mit Ende März zum Abſchluß geführt fein.“ 
1) Jurien de laGravidre, p. 262. 
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ven Weg. Als diefelben, durch die damaligen inneren Unruhen 
fange in Griechenland zurücdgehalten, enblich am 26. Januar 
1824 in London eintrafen, fanden fie den Boden jehr günftig 
für ihre Zwecke. Auf der einen Seite hatte der Anſchluß des 
Lord Byron am die griechifche Sache und fein weltberühmter 
Name felbft auf die engliſche Handelswelt ſehr kräftig zurück⸗ 
gewirkt. Auf der anderen Seite aber herrſchte damals in der 
laufmãnniſchen Welt eine jener zeitweiſe ſich wiederholenden ſelt⸗ 
ſamen Strömungen, die einen großen Theil der Kapitaliſten 
md „Stochobber“ zu weitausſehenden, gewagten, „wilden“ 
Spelulationen hinriß. Ermächtigt, unter Verpfändung grie- 
chiſcher Nationalgüter, namentlich aber der Zölle, Salzwerke 
und Fiſchereien, eine Anleihe von 800,000 Pfund Sterling 
aufzunehmen, ſchloſſen die Griechen dieſes Anlehen im Haufe des 
Lordmayor nach einem öffentlichen Diner, welchem ver Herzog 
von Suffer und die Oppofitionsmitgliever beimoßnten, am 
21. Februar 1824 in Manfion-Houfe zu fünf Procent mit 
der Birma Loughnan, O'Brien, Ellice & Comp. ab. Die 
"Griechen haben indefien mit ifren älteren Anleihen und mit 
deren Verwendung — mit biefen Geldern, die nachher wie ein 
Alp auf der Entwidlung und dem Kredit des jungen Königs 
reiches gelaftet Haben — immer nur wenig Glück gehabt. 
Bei der fehr Fritifchen Lage, in der fi Griechenland damals 
unter allen Umftänben befand, waren bie Bedingungen ber An- 
leihe begreiflicherweife jehr Hart; bazu aber trat, baß bie 
Taufmännifche Schlauheit der neuen finanziellen Freunde den 
Griechen die unentbehrlichen finanziellen Hilfsmittel ganz ver⸗ 
zweifelt theuer zu verkaufen wußte. Zunächft wurde die An— 
Teihe von Anfang an zu 59 Pf. auf 100 Pf. Kapital abge 
ſchloſſen. Dann Hielten die Banquiers bie Jutereſſen der beiden 
erſten Jahre und das Amortifjement von ein Procent fir 
zwei Jahre zurüd, bezogen dann auch brei Procent für Com⸗ 
mifftonen und Courtage, 2/6 Procent für Commiffionen auf bie 
Zinszahlung, fo daß fich fchlieglich der wirkliche Ertrag ber 
Anleihe unter einem Verluſt von 564 Procent nur auf 
8,400,000 $ranc oder 348,000 (nach Gordon fogar nur 
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auf 280,000) Pfund Sterling belief. Nichtsbeftoweniger war 
der Abſchluß der Anleihe für die Griechen von großer Wich- 
tigfeit, Abgeſehen von dem materiellen Nutzen, fo konnte dieſe 
erfte große finanzielle Verbindung mit England als eine halbe 
politifche Anerkennung und als ein Mittel gelten, vielleicht auch 
Englands diplomatiſchen Schuß für Griechenland in Bewegung 
au fegen 9). 

Die griechiſche Regierung hatte jedoch noch mehrere 
Monate des peinlichften Wartens hangend und bangend zu 
überftehen, bis fie wirklich in den Beſitz der golbenen britiichen 
Schätze zu gelangen vermochte. Allerdings fegelte Blaquiere 
ſchon am 31. März auf der Brigg „Florida“ mit den erften 
40,000 Pfund von London nach Zante ab. Weil aber bei 
ben wilden Parteiläimpfen jener Tage in Griechenland ver- 
mieben werben follte, daß bie Anleihe in unrechte Hände Time, 
fo war dem Contralt noch die Clauſel angejchloffen worden, 
Daß das Geld in Zante zumäcft in bie Verwahrung des 
Grafen Cäfar Logotheti und des Banquiers Samuel Barff, 
eines fehr freigebigen und ausbauernden Philhellenen, ge 
geben, und nicht ohne Zuſtimmung einer aus Lord Byron, 
Oberſt Stanhope und Lazaros Konduriotis gebilveten Com⸗ 
miſſion ausgezahlt werben ſollte. Als aber Blaquiere am 
24. April in Zante eintraf, vernahm er mit Schreden und 
Betrübniß, daß Lorb Byron nicht mehr am Leben war. 

Byron hatte jeit feiner Ankunft in Miſſolunghi (S. 290) 
eine Reihe der traurigiten Erfahrungen gemacht. Wohl Hatte 
er unabläffig es verfucht, mit prafticverftänbigem Sinne und 

ſehr klarem und liebevollem Blick in bie wirklichen Bedürfniſſe 
Griechenlands in dem Wuſt aufzuräumen, den er zunächſt in 
Miſſolunghi vorfand. Er ſuchte die ſcheußliche Art der da⸗ 
maligen Kriegführung menſchlicher zu geſtalten, das Morden 
und Quãlen der Gefangenen abzuſtellen, ſuchte ſelbſt den Sufjuf- 


1) Gorbon-Zinteifen, Bd. I, S. 118f. Gervinus, Bd. VI, 
Thl. 2, S. 12—15. Mendelsſohn-Bartholdy, ©. 327, und 
Moraitinis, La Gröce telle qu'elle est (Paris 1877), p. 526sqq. 


Byron in Miſſolunghi. Stanhope. — 


vaſcha von Patras, dem er gefangene Osmanen zurüchſchickte, 
dafür zu gewinnen. Mit kluger Zurückhaltung gegenüber den 
widerſtreitenden Intereſſen, in denen weitaus bie meiſten ber 
griechiſchen Männer von einiger Bebeutung fich gefielen; unter 
fteter Mahnung zur Eintracht unter den Griechen, Half er mit 
großartiger Freigebigkeit Yängere Zeit ben finanziellen Berlegen- 
heiten ver Behörden in Miffolunghi ab. Im Einverftänderig 
mit Stanhope fuchte er Hier bie Nefte ber Philhellenen 
neu zu organiſiren; man ftellte fie gegen Mitte Februar unter 
den Iugenienr Barry, der mit einer von bem Londoner Verein 
abgeſchickten Sendung von Kriegsvorräthen ankam, verſuchte ein 
Artillerielorps zu bilden und richtete ein Laboratorium ein. 
Die Sulioten aber, die damals im ewigen Hader mit ben 
Bürgern in den Lagumenftäbten herumlungerten und feit bem 
Tobe ihres Leonidas, des unerjegbaren Markos Botzaris, 
mehr und mehr ausarteten, mehr und mehr bie wiberwärtigen 
Züge der albanefiſchen Natur durchbrechen ließen, fuchte er zu 
zähmen, indem er 500 berjelben in feinen perſönlichen Sold 
nahm. Er hoffte fpäter mit ihnen Lepanto angreifen zu 
Tönen. . 

Aber alle ſeine Berfuche ſcheitert en teils an ber Thorheit 
einiger Philbellenen, theils an der wilden Rohheit der dama- 
Yigen Zuftände Griechenlands. Höchft verderblich war zunächt 
das Wirken bes Oberften Stanhope. Die Einführung euros 
paiſcher Kultur auf biefem harten Boden hat noch Tange Jahre 
nach Abſchluß des Krieges unter ven harten Mifgriffen wohl 
wollender Freunde aus bem Abendland ſchwer zu leiden gehabt. 
Stanhope feinerfeits aber war jo verblendet, ſchon jegt im 
Miſſolunghi den geſammten Apparat modern engliſcher Eivi- 
Hiation einführen zu wollen. Wenigftens das hat er erzielt, 
bar feit dem 12. Jaunar 1824 in Miffolunghi unter ber Leis 
tung feines Freundes, bes Dr. med. Meyer, eines eifrigen ſchweize⸗ 
riſchen Republifaners, bie Zeitung „Griechiſche Chronik“ zu 
erſcheinen begann. Biel ſchlimmer aber wirkte e8, daß Stan- 
hope ein fanatijcher Republifaner war, in Griechenland ben 
Boden eines neuen Amerika gefunden zu haben glaubte, ſich 
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mit Maurolorbatos überwarf, weil derſelbe — wie die meiften 
verjtändigen Griechen — für die Bildung eines griechiſchen 
Tonftitutionelfen Königthums in ber Hand eines europäiſchen 
Fürſten geftimmt war, und num endlich gar, als er gegen Ende 
Februar die Stadt unmwillig verlaffen und ſich nah Attila bes 
geben hatte, mit Odyſſeus in bie intimften Beziehungen 
trat. Diefer Iegtere jchlaue Häuptling, bei dem Stanhope am 
4. März zu Athen erſchien, verftand es bei feinem Wunſche, 
ebenfalls ven englifhen Goldzufluß für fich zu gewinnen, mit 
unglaublicher thentralifcher Meifterfhaft die Engländer zu blen- 
den und zu bezaubern, die in feiner Nähe auftraten. Byrons 
Genofje Trelawney fand an ihm fo großes Gefallen, daß er 
fchlieglich fogar eine jüngere Schwefter des Siegerd von Gravia 
Beirathete und mit ihr in einer verſchanzten Grotte des Parnaſſos 
bei Velitza lebte )Y. Der gute Stanhope aber ließ fich durch 
Odyſſeus in wirklich genialer Weife dermaßen betrügen, daß er 
in bemfelben den einzigen wahren Demokraten Griechenlands, 
einen echten Republifaner, den Bolivar oder Wafhington Griechen- 
lands zu erfennen glaubte. Nun verwarf er bie Regierung zu 
Kranidhi, nun perhorrescirte er vor Allen den Maurokordatos; 
nun ließ er fich durch Odyſſeus und ben damals zu letzterem 
haltenden Negris bereden, mit ihnen am 10. April eine Ber- 
fammlung der rumeliotifhen Kapitäne zu Salona zu bejuchen, 
zu der auch Byron und Maurolordatos geladen wurden — die 
aber nur ganz Rumelien in des Odyſſeus fürftliche Hände 
fpielen ſollte. In Salona erſchien aus guten Gründen Mauro» 
torpatos inbefjen nicht. Byron konnte es noch weniger, 
denn feine Kraft war damals bereits gebrochen. 

Der treffliche Mann hatte es erleben müſſen, daß feine 
Sulioten, die ohnehin in ihrem Stolz bie ungeheuerlichiten 
Anſprüche erhoben, durch die Agenten des alten Kolokotronis 
umd anderer Gegner ber Regierungspartei aufgeftachelt, fich 
ungefügig und menterifch zeigten und bie Auszahlung neun⸗ 

1) Id berichtige Hier nachträglich zu Bd. IU, ©. 366, daß bie 
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monatlicher Soldrückſtände forderten, wenn fie aus Miſſolunghi 
ausrüden ſollten (15. Februar). Noch mehr, ald nun Byron 
ſich jegt von ihnen losſagte und ein Corps von 600 Griechen 
warb, ermorbete am 19. Februar ein wüfter Gefelle aus den 
Reihen der Sulioten bei einem Streit den philhellenen ſchwe⸗ 
diſchen Offigter Saß. Die wilde Horbe feiner Landsleute er- 
zwang dann in grimmer Meuterei die Freilaſſung des Mörders, 
and erft ein Vorſchuß von 3000 ſpaniſchen Thalern, ben 
Byron den Primaten gewährte, machte es möglich, fie zur 
Räumung der Stadt zu beftimmen. Dazu hörten andere Ber- 
drießlichleiten oft der armfeligften Art nicht auf. Höchſt ber 
trübend war e8 endlich, daß ber fonft ſehr tüchtige Armatolen- 
führer Kara⸗Iskalis, der fich damals Frank zu Anatolifon befand, 
— gereizt, weil die Regierung das Armatolif Agrapha an 
Rhangos gegeben — zu Anfang des April in den ſehr ber 
denklichen Verdacht der Confpiration mit den Türken gerieth 
und (14. April) durch die Regierung in Miſſolunghi abgejegt 
und als Verräther aus den Lagumenftäbten ausgewieſen werben 
mußte; ein Kalbe Verbannung, aus welcher er erſt durch eine 
pätere Regierung zurüdberufen wurde !). Endlich aber brach 
das gefährliche Klima der Lagunenftabt die legte Kraft des 
edlen Philhellenen. Am 9. April an einem gefährlichen Fieber 
erkrankt, ift Byron am 19. April gegen Abend geftorben ?). 
Die Griechen Hatten wohl Grund, den jähen Tod ihres 
großen Freundes ſchwer zu beffagen. Nicht nur dag mit By⸗ 
rons Ableben das Feuer des britiſchen Philhellenismus dem⸗ 
nächſt fühlbar nachließ ; nicht nur daß die von dem Lord an- 
gebahnten Organifationen (von ber verftärkten Verſchanzung 
Miſſolunghi's natürlich abgeſehen) nun wieber zerfielen, fo 
fehlte mit ihm auch der wohlmeinende und entjchlofjene Mann, 


1) gl. Gordon - Zinteifen, ©. 140. Gervinus, Bd. VI, 
Thl. 2, ©. 21. Mendelsſohn-Bartholdy, ©. 431f. 

2) Nerulos, ©. 137. Gorbon-Zinteifen, ©. 128—148. Fin- 
lay, p.25—27. Gervinus, &.20—29. Mendelsfohn-Bartholby, 
321-324. vd. Profefh-Often, Bd. I, ©. 278—284. Jurien de 
la Gravidre, p. 262049. Taylor, Reiſe in Griechenl, ©. 199—202. 
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der im Stande geweſen fein würde, die zweckmäßige DBer- 
wendung der englifhen Anleihe zu fichern. Zunächft aber 
wurde fein Tod der Anlaß, daß die Regierung von Kranidhi 
gar nicht in ben Befitz dieſer Gelder gelangen konnte. Auf 
die Nachricht von Byrous Ableben beſchickte Herr Blaquitre 
(S. 298) ſofort den damals in Salona befindlichen Oberften 
Stanhope und rief ihm nach Zante. Dadurch wurde es dieſem 
Manne möglich, ven Griechen wenigiteng einmal wirklich nüglich 
zu werden. Der Plan ver Dirigenten des damals (S. 300) 
zu Salona verfammelten rumeliotifchen Congreſſes war es 
offenbar, mit den Pallikaren von Oftgriechenland nach Argolis 
zu marfchiren. Ihre Verbindung mit Kolokotronis Hätte dann 
ficherlich zum volfftändigen Obfiegen der Solvatenpartei und 
zur Theilung Griechenlands unter Obyffeus und ben Alten 
von Raritena geführt. Dem aber wiverfegte ſich Stanhope 
fehr bejtimmt, und um gerade jet fein einflußreihes Wohl- 
wollen nicht zu vericherzen, fügte fich ihm Odyſſeus vorläufig 
und erkannte die Regierung zu Argos ald die vechtmäßige an. 
Die Berfammlung von Salona ging am 7. Mai ziemlich fpur- 
108 auseinander, Stanhope aber erreichte am 12. Mai Zante. 
Hier nun verweigerte er, trot aller Borftellungen, die Aus- 
zahlung des Geldes an die griechiiche Regierung, „bis völlige 
Einheit im Lande und Sicherheit für bie Intereffenzahlung 
hergeſtellt“ (d. 5. bis Odyſſeus, Hhpfilanti, Plaputas und 
Negris in die regierenden Behörben aufgenommen) wären und 
wurde dadurch Anlaß zur peinlichen Verzögerung in biefer für 
Griechenland fo wichtigen Angelegenheit, zumal nun auch die 
tonifche Regierung (19. Juni) anfing, wegen ver Aufbewahrung 
der Gelver auf neutralem Gebiet, beziehentlih deren Ab- 
führung nach Nauplia, und ver Beteiligung ihrer Untertbanen 
dabei Schwierigkeiten zu machen. Stanhope allerdings war 
eben damals von Zante zu feinem und ber Griechen Beften 
nad England abberufen worden. Aber die Anleihe, deren zweite 
Rote, ebenfalls 40,000 Pfund, am 13. Juni nach Zante fam, 
lagerte noch immer in dem Comptoir des Herrn Barff, 
bis endlich neue Befehle aus London eintrafen, bie es dem 
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letzteren erlaubten, (Ende Juli) die Gelder nah Nauplia ab» 
zuführen. 

Damit erhielt die Regierung zu Argos, die frz vor⸗ 
her (©. 294 ff.) auch die Partei des Kolototronis gebändigt Hatte, 
nun allerdings bebeutende Machtmittel zu Gebote geſtellt. Ste 
war auch dadurch geförbert, daß damals das Anfehen bes zwei⸗ 
beutigen Odyſ ſeus ſehr erheblich zw ſinken begann. Der zu 
Ende des Jahres 1823 (©. 259) neu aufgenommene Verſuch, 
auf der Infel Eubba wieder feiten Fuß zu faſſen, namentlich 
Karyſtos endlich zu erobern, hatte zu keinem Ergebniß geführt. 
Und als Obyffeus, der übrigens in Oftgriechenland fonft gute 
Ordnung hielt, jeit Anfang März aus Nüdficht auf Stanhope 
und auf feine perfönlichen politiſchen Pläne lange Zeit in Athen 
und Salona verweilte, Hatte zu Anfang des Mai ein osmanifches 
Geſchwader 2000 Yanitfeparen nach Challis geführt, die pfa- 
riotiſchen Schiffe bei Karyſtos verjcheucht, beide Beftungen auf 
Eubön mit frifgem Proviant verſehen, und bie griechifchen 
Pallilaren zur Flucht nach dem Yeftland veranlaft. Diefer 
Schlag erihltterte das militäriſche Anfehen des Odyſſeus in 
fühlbarer Weife. Und als er nun nach Auflöfung der Ber- 
fammlung zu Salona in Begleitung des intrignanten Negris 
mit einer Reiterſchaar nach Argolis zog, um hier womöglich 
noch als Vermittler eine Rolle zu fpielen, kam er gerade am 
24. Mai vor Argos an, als eben (&. 294) die Truppen der 
Rebellen ihre durchſchlagende Nieverlage erlitten Hatten. Run- 
mehr nur noch in ber Lage, der ftegreichen Regierung Glück 
zu wünfchen, ſah er fich allerdings von Georg Konburiotis 
mit kalter Höflichkeit behandelt. Aber er mußte erfennen, daß 
feine felbftfüchtige Art, feine mehrjährige zweibeutige Haltung 
ihn um alles Vertrauen gebracht Hatte. Und während die 
zahlreichen Akte feiner albaneſiſchen Rachſucht und mißtrauifchen 
Graufamteit die Zahl feiner perjönlichen Gegner in gefahr- 
drohender Weife gemehrt Hatten, fand er jetzt die Mög- 
lichleit nicht, mit der Regierung zu Argos in ein Hares Ver⸗ 
Hältniß zu treten. Während er in Nauplia vermeilte, gewann 
auch die Regierung, in deren Reihen Dr. Kolettis fein entichie- 
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dener Feind war, durch Veftehung ben Dr. Sophianopulos, 
den Sefretär jeines Freundes Guras, des Commanbanten ver 
Burg von Athen. Der riefige Guras, in alter Zeit Pfeifen- 
träger, nachher als einer ber erften Offiziere des Odyſſeus 
ebenfo tapfer, als feinem Chef treu, widerſtand jetzt der Lockung 
nicht mehr, bei erfter Gelegenheit den Odyſſeus bei Seite zu 
drängen und die Herrſchaft über Athen ſelbſt an fich zu reißen. 
Noch folgte er jett einem Rufe feines alten Chefs nah Nau- 
plia. Als aber Odyſſeus, deſſen Stern fihtbar in raſchem 
Erbleichen ſich befand, nad einem wider ihn verfuchten Mord» 
anſchlag fich, bitter grollend, weil er von den engliſchen Geldern 
nichts erhielt, im Yuli 1824 nach Livadien zurüdzog und 
im Auguft nad Veliga ging, begab fi) Guras wieder nach 
Athen, bereits entichloffen, ihm nunmehr nicht Tänger zu 
folgen '). 

So fah alfo im Innern die Regierung des Konduriotis 
und Kolettis ihre Stellung immer geficherter werben. 
Leider aber hat fie darüber und über der Jagd nach der An- 
leihe e8 nur allzuſehr verfäumt, der ſchweren Pflicht nachzu⸗ 
kommen, für bie äußere Sicherheit zu forgen. Es war fon 
ſehr bedenklich, daß Konduriot is im Sinne ber ſchroffſten 
hydriotiſchen Lofalintereffen am 27. Mai (a. ©t.) 1824 eine 
Verordnung erließ, wonach fortan die Flagge die Waare nicht 
decken, und feindliches Gut auf neutralen Schiffen weggenommen, 
ja folde Schiffe in ven Grund gebohrt werden burften. Uns 
haltbar wie diefer Beſchluß war, mußte er auf energiſchen Be- 
trieb des engliſchen Lorbobercommifjärs in Korfu endlich im 
September wieder faffirt werden. Aber das ungeheure Übel 
für die Griechen war es, baß fie über ihrer inneren Zerrüttung 
anſcheinend gar nicht darauf geachtet Hatten, baß der Diwan, 
deffen Kraft man jett in thörichter Verblendung unterfchätte, 
einen neuen im höchſten Grabe gefährlichen Kriegsplan gegen 
Griechenland in Ausführung brachte. 


1) v. Protefh-Often, Bd. I, ©. 284—287 u. 294 f. 
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I. 

Militäriſch, finanziell und politifch erſchöpft; aber nicht minder 
entfchloffen, ber Griechen unter allen Umftänden Meifter zu 
werben, hatte Sultan Mahmud IL, dur die Erfahrungen, 
der brei erſten Kriegsjahre belehrt, den Entſchluß gefaßt, 
zur Durchführung eines gänzlich neuen Kriegsplanes die Hilfe 
feines ftärkften und bisher in Stambul mit dem höchſten 
Miptrauen und glühender Ciferfucht betrachteten Vaſallen, 
nemlich des gewaltigen Mehemed- Ali von Ägypten, in 
umfaſſendſter Weife in Anſpruch zu nehmen, der ſchon feit 
1822 den Osmanen bei der Dämpfung der kretiſchen Erhebung 
nachhaltig beigeftanden hatte. Diefer Entſchluß wurde, wie ge- 
fagt, dem Padiſchah keineswegs leicht. Mahmud Hatte auf 
Grund der inneren Politik, die er feit Jahren confequent und 
erfolgreich durchzuführen bemüht war, als letztes Ziel auf dem 
Wege ber fchrittweifen Nieverwerfung aller felbftherrlichen 
großen und Heinen Machthaber in feinem Neiche die Beugung 
der ihm unerträglich geworbenen Übermacht des modernen 
Ptolemäos in Kahira betrachtet. Und ohne die Erhebung der 
Hellenen würde nach der Eroberung von Janina wohl yon in 
dieſen Zeiten der Krieg zwifchen den beiden großen moslemi- 
tiſchen Fürften ausgebrochen fein, der mun erſt zehn Jahre 
ſpäter entbrennen follte Wir wiffen jet aus den gewiß ſehr 
zuverläffigen Berichten des Grafen von Probeſch-Oſten, daß 
Mehemed-Ali damals durchaus nicht daran gedacht hat, fich 
gegen den Sultan feindfelig zu ftellen, oder das alte Reich der 
Ptolemäer von dem allgemeinen Verband bes türkifchen Reiches 
loszureißen. Wohl aber hegte Mehemed-Ali allezeit daß tieffte 
Mißtrauen gegen einen türfiihen Staatsmann, der damals in 
der Gunft Mahmuds II. befonders hoch ftand, nemlich ?) gegen 
Chosrew-Pafcha, mit dem er feit Alters tief verfeindet war. 
Zur Zeit aber begegneten ſich in ſeltſamer Weiſe die Wünſche 
Mehemed/⸗Ali's nach immer größerer Machtausvehnung mit den 
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ſchlauen Plänen der Politifer in Stambul, die in ihrer Berlegen- 
heit gegenüber den Griechen die äghptiſche Hilfe Heranziehen 
wollten — diefe in der geheimen Hoffnung, im den ſchließlich 
wahrſcheinlich fiegreichen Kämpfen der europäifch gefchulten 
Ägypter gegen die Griechen zugleich auch die äghptifche Kriegs 
macht fi vernugen zu ſehen. Jedenfalls galt es ſchon 1826 
in der Levante und am meiften im äghptifchen Lager als 
zweifellos, daß Chosrew-Paſcha, deſſen Rath jet in Stam- 
bul dominirte, mindeſtens ebenfofehr die Ruinirung der äghp⸗ 
tiſchen Streitkräfte zu Waſſer und zu Lande im Auge gehabt 
habe, ale die Unterwerfung der Griechen. Daß endlich das 
ägyptifche Vorbild auch den längſt geplanten Sturz des Janit⸗ 
ſcharenthums und die Einführung einer neuen Heeresordnung 
in Stambul unterjtügen follte, war zur Zeit nur bes Sultans 
Geheimniß 9). 

Thatfächlich entwickelten ſich die Dinge fo, daß die Pforte, die 
im Januar 1824 die Unterhandlungen eröffnete, dem hochſtreben⸗ 
den Mehemeb-Alt, ver mit aller Macht dahin drängte, in bie 
Bewegungen der orientalifch »europäifchen Politik unmittelbar 
eingreifen zu können, durch feinen Agenten in Stambul, durch 
Nevihib-Efendi, der am 17. März 1824 in geheimer Sen 
dung in Kahira eintraf, den Dberbefehl gegen die 
Griechen zu Waffer und zu Lande antrug. Im kluger 
Verfolgung der zu allen Zeiten feit den Tagen der Pharaonen 
von jedem kraftvollen Beherricher des Nilthales wieder aufe 
genommenen Politik gewann Mehemed- Alt als Preis für die 
geforberte und fofort willig zugefagte Hilfe die Infeln Cypern 
und Kreta zugefagt. Sein als Soldat und Heerführer ber 
währter Stieffohn Ihrahim- Pascha follte Paſcha von Morea 
werben, die Führung perfünlich übernehmen und fich feine 
Provinz felbft erobern. Man entwarf den Mugen Plan, die 
Griechen auf der rumelifchen Seite nur zu befchäftigen; da» 
gegen follten die osmanifchen und ägyptiichen Geſchwader in 
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erfter. Linie das ägäifche Meer den Griechen wieber entreißen, 
bie griechiſche Flotte vertilgen, die fünf nautifchen Infeln Kaſos 
und Samos, Para, Hydra und Spetzä erobern. Sobald aber 
Shrahtm-Pafcha fich erobernd anf Moren werfen konnte, follte 
bie Flotte des Großherrn einerſeits bie Angriffe gegen Nau— 
plia unterftügen, anberfeits für die Verpflegung der äghptiichen 
Armee forgen. 

Meemeb-Ali verſprach, 20,000 Mann (darunter 12,000 
taktiſch geſchulte Krieger) und 2000 Reiter auf eigene Koften 
und auf eigenen Schiffen zu ftellen, und fpenbete fofort reichlichen 
Proviant für die noch türkiſchen Schlöffer in Griechenland. 
Hätten die griedifhen Häuptlinge num über ihren inneren 
Sorgen und Zerrereien und über ihrer ſehr unzeitigen Gering- 
ſchätzung der Osmanen daran gedacht, auf die neuen Unter 
uehmungen der Gegner forgfam zu achten, jo hätten fie ſchon 
während des Frühlings 1824 fpüren müffen, daß von Oſten 
und Südoſten her eine furchtbar drohende Hochfluth im An- 
zuge begriffen war. Die erften fehredlichen Wellenſchläge diefer 
Fluth waren auf der Infel Kreta zu erfennen. Hier hatten 
(©. 269) die Osmanen und Ägypter fon im Februar, jegt in 
einer Stärke von 20,000 Mann, den Feldzug wieder eröffnet. 
Widerjtand wurde nirgends mehr geleiftet, die Türken konnten 
fogar unter dem furchtbaren Huffein-Pajcha nach der Eroberung 
von Apolorona im März 1824 von Norboften her durch bie 
Päffe von Krape umd Katreus verheerend in die Sphakia ein 
dringen. Emanuel Tombafis, der in Baffa Trank gelegen 
hatte, gab allen Wiverftand auf und zog fih auf fein Schiff 
bei Lutro zurüd, als er erfuhr daß die Sphalioten mit ben 
Türken unterhanvelten und babei veriprachen, den Harmoften 
in die Hände der Moslims zu liefern. Die Griechen der duch 
Mord und Brand grauenhaft zugerichteten Inſel behaupteten 
nur noch die Forts von Kiffamos und Selinos, und das hohe 
unwirthbare Gebirge der „Weißen Berge‘; der Krieg fonnte 
bier nur noch als Raub» und Guerillakrieg fortglimmen. Zus 
nächjt aber verfielen Tauſende von Unglüdlichen dem Schwert 
oder der Sklaverei der Moslims, ſoweit fie nicht auf bie 
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Schiffe ſich retten Tonnten, welche bie Hhbrioten zu Anfang 
des April nach Kreta ſchickten. AS die Ankunft einer ägyp- 
tiſchen Flotte vor Suda diefe zur Abfahrt zwang, kehrte auch 
Tombafis (24. April) mit ihnen nach Hydra zurüd. In der⸗ 
felben Zeit erließ Huſſein-Paſcha auf Mehemen- Alt’s Befehl 
eine Amneftie, ermäßigte die Steuern und fuchte auch fonft 
das Volk zu beruhigen. Nur ben Kapitänen der Sphafia hielt 
man bie Zufagen nicht, lockte fie — namentlich ben nichts 
nugigen Ruſos — nach Kanea und verurtheilte fie zu mehr- 
jähriger Haft ). 

Nicht Tange nachher erfolgte ein zweiter für bie Griechen 
verberblicher Schlag. Die Rüftungen nemlih wurden ſowohl 
im Delta des Nil wie am Goldenen Horn mit ungeheurer 
Energie betrieben. Während die osmaniſche Flotte auf bie 
Stärke von einem Lintenfchiff, ſechs Fregatten und 34 kleineren 
Schiffen gebradt wurde, mit denen der Kapudan-Paſcha zu 
Anfang Mai (©. 303) jenen Vorftoß nach Eubda machte, der 
bier der griechifchen neuen Erhebung ein Ende bereitete, ging 
bie noch bei Patras und Lepanto kreuzende Tleine Abtheilung 
um Mitte Mat direft nach Alexandrien, um fich bafelbft unter 
Ibrahims Commando zu ftellen. Ein Theil der äghptiſchen 
Flotte unter Ismael Gibraltar ging um die Mitte des April 
nah Suda, ein anderer im Mai nad Rhodos. Dem gegen- 
über verhielt fich die griehifhe Marine noch immer paffiv. 
Die Verwicklung der Regierung in die moreotifchen Unruhen 
und der Mangel an Geld lähmten jeden Aufſchwung. Die 
Matrofen von Hydra und Spegä Tungerten ſoldlos umher, 
die finanziell ſtark mitgenommenen Primaten hielten zurüd, bie 
Regierung griff nur erft Halb verzweifelt zu jenem heilloſen 
(©. 304) Corſarendekret. Darüber ſah man zu, wie die Agypter 
ihren Angriff gegen die nächſte jener griechiichen Infeln rich“ 


1) Gorbon-Zinteifen, ©. 151-154. Gervinus, Bb. VI, 
S. 39. Mendelsfohn-Bartholby, Die Infel Kreta, ©. 493; 
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teten, deren Bewohner durch ihre Kaper ben Türken auf Kreta, 
in Anatolien, Syrien und Ägypten fo ſehr unbequem geworben 
waren, nemlich gegen Kafos. Der Admiral Ismael-Gibraltar, 
der feit Anfang Mai aus Alerandria namhafte Verſtärkungen 
erhalten Hatte, unternahm feit Anfang Juni mit 17 Kriege 
ſchiffen zwei Rekognoscirungen gegen bie ſchwer angreifbare 
Infel. Endlich aber. erichien er am 18. Juni wieder mit 
45 Fahrzeugen, die 4000 Mann Landungstruppen unter Huffein- 
Paſcha führten. An diefem und vem folgenden Tage beſchoſſen 
die Ägypter den großen Play St. Marina lange erfolglos mit 
Kanonen. Endlich führten in der Nacht vom 19. zum 20. Juni 
24 Transportfahrer 1500 Albanefen nad einem ſchwer zu» 
gänglichen, daher nur ſchlecht bewachten Landungsplatze, Kreta 
gegenüber, und Hier wurde num die Ausichiffung ermöglicht, 
während die übrigen Truppen die Kafioten auf einer anberen 
Stelle beſchäftigten. Als die Sonne aufging, waren bie vier 
Drte der Infel in der Gewalt der Eroberer. Blut wurde 
verhältnigmäßig nur wenig vergoffen, weil die fechtenden Al- 
baneſen meiftens Chriften waren. Aber aus ber Infel wurden 
2000 Weiber und Kinder als Sklaven, viele Primaten als 
Gefangene nad Ägypten geführt; 14 größere und 30 Heinere 
Schiffe fielen in die Hand der Moslims ?). 

Es war nun geradezu tragiich zu nennen, daß die Griechen 
von Hydra und Spegä erjt in einem Augenblide ſich im Inter 
efle „der Kafioten zu rühren begannen, wo nicht allein für 
dieſen Theil des Infelvolfes nichts mehr zu thun möglich war, 
fondern auch bereits der furchtbare Schlag im Fallen begriffen 
war, ber ein noch umvergleichlich wichtigeres Gebiet für immer 
zerichmettern ſollte. Erſt am 21. Suni kam die Nachricht nach 
Hydra, daß Kafos in der höchſten Gefahr ſchwebe. Noch hoffte 
man die Infel retten zu fönnen. Man überwand endlich die 
finanzielle Verftimmung, und am 29. und 30. Juni Tiefen 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 167-159. Trikupis, T. II, 
p. 134—136. Gervinus, ©. 39. Menbelsfohn-Bartholby, 
Bd. I, ©. 340. Finlay, T. II, p. 46-49. Jurien de la Gra- 
viere, p. 268 5gg. 
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12 hydriotiſche und 18 ſpetziotiſche Kriegsichiffe umter Georg 
Sachthuris und Bukuvalas nach Kaſos aus. Am 3. Juli 
erreichten fie die unglückliche Infel und erfuhren erft jetzt, daß 
hier Alfes verloren war. Von bier jegelten fie auf Samos, 
weil fie vermutheten, daß die osmaniſche Flotte jegt einen großen 
Schlag gegen diefe Infel ausführen werde. WS fie aber auf 
der Höhe von Santorin mit ungünftigen Winden kämpften, 
trafen fie am 6. Juli auf einen öſterreichiſchen Rauffahrer, der 
ihnen mittheilte, daß die Inſel Bfara von den Osmanen er» 
ftürmt und ausgemorbet worden fei. Am folgenden Tage er- 
hielt Sachthuris Briefe aus Hydra, die ihn zu fchneller Rück⸗ 
kehr aufforberten. 

Die Unglücsbotichaft über Pfara war leider in ihrem 
ganzen Umfange wahr. Die Pfarioten hatten fih den Osmanen 
vieleicht noch verhaßter gemacht als felbft die Samier; ihre 
furchtbaren Kaperzüge und die vernichtende Energie des Kanaris 
hatten des Sultans ganzen Zorn herausgefordert. Der Kapı- 
dan⸗ Paſcha Hatte ſich freilich durch die Ägypter bei Kaſos über 
holen laſſen, aber darum follte die Rache nicht minder zer⸗ 
ſchmetternd auf Pſara fallen. Die Pfarioten, welhe bie 
drohende Gefahr kannten, fahen verjelben nur allzu verwegen 
ind Angefiht. Die Heine Inſelklippe zählte damals aller- 
dings gegen 30,000 Einwohner; aber bie meiften berjelben 
waren Flüchtlinge aus Chios, Kydonia, Smyrna, auf welde 
bei einem Kampfe nicht gevechnet werden durfte. Wirklich 
brauchbare Krieger zählte man nur 3000 Mann; von biefen 
waren 1027 auswärtige Palfifaren, meiſtens Olympier, bie 
bisher (S. 258) auf Skiathos gelegen und jegt Dienft und 
Sold auf Pſara gefunden hatten. Übermüthig und durch ihr 
bisheriges Glüc verwöhnt, fahen die Pfarioten dem Angriff 
des Kapudan-Bafcha eher mit Zuverficht als mit Beſorgniß 
entgegen, hatten auch noch in einer Gemeinbeverfammlung am 
20. Juni in der St. Nikolaoskirche ihren Entſchluß zu Traft- 
volffter Gegenwehr einmüthig ausgefproden. Ihre Zuverficht 
ſtützte ſich weientlih darauf, daf bie Infel mit Ausnahme der 
Nhede im Südoften, an welder die Stabt lag, fo fteile Ufer 


Chosrew · Paſcha's Zug gegen Pfara. 811 


Hat, daß kaum Boote anlegen Können. Diefen ihren Felſen 
bofften fie nun mit 170 großentheils vortvefflichen Kanonen 
leicht ſchützen zu können. Dabei begingen fie aber einen dop⸗ 
pelten Fehler. Nach dem Urteil des Generals Gorbon würden 
fie am beten gethan Haben, eine große Citadelle zum Schuß 
ihrer Familien und ihrer Habe zu erbauen und Bier ihr Ge 
ſchütz in Maſſe zu fammeln. Statt deſſen Hatten fie ihre 
Klippe auf allen möglichen Punkten mit Heinen Schanzen unb 
Batterien bebedt, welche legtere nach dem Urtheil ber Abend- 
Yänber vielfach falſch gewählt und fhlecht angelegt waren. Es 
verfteht fich leider beinahe von felbft, daß der wohlmeinende 
Rath fremder Sachverftändiger in biefer Richtung um fo mehr 
mit Gleichgiltigfeit aufgenommen wurbe, je mehr die Griechen 
damald die Osmanen verachten zu bürfen glaubten. Der 
andere große Tehler in der Führung des Krieges überhaupt 
beftand offenbar darin, daß die Pfarioten wider den Rath des 
Kanaris Darauf verzichteten, den Kampf fehon auf der See 
zu eröffnen, der jelbft ohne Zuzug aus Hydra und Spetzä bei 
ber Leiſtungsfähigleit gerade der pfariotiichen Branberführer doch 
immer einige Chancen geboten Hätte. Allerdings aber trifft 
die griechiſche Regierung und die Harte Selbftfucht der Hydrioten 
und Spegioten ein ſchwerer Vorwurf; denn die Pfarioten, bie 
eben fo gut wie die europäifche Diplomatie fehr wohl mußten, 
daß ihnen ein furchtbarer Angriff bevorftand, hatten feit dem 
Februar 1824 wiederholt, aber ohne Erfolg, bei jenen organis 
firten griechifchen Machtelementen Hilfe beantragt. 

Endlich erfchien der Kapudan⸗-Paſcha von Norden ber. 
Chosrew-Paſcha hatte nach feiner erſten Ausfahrt nad 
Eubba ſich nach Salonichi gewendet, bafelbft zu ben Yanit- 
fharen, die er bereits führte, 6000 Albanefen an Borb ge 
nommen. Zu Anfang Juni erfchien er am ber Küfte von 
Lesbos, wo er noch mehrere Taufende grimmer anatolifcher 
Osmanen auf die fehr zahlreichen Transportigiffe lud, Die 
feiner Hier warteten. Nunmehr 10-'bi8 14,000 Mann ftark 
an Landungstruppen, wählte Chosrew-Paſcha ſehr kaltblütig 
die Zeit zum entfcheidenden Angriff. Längere Zeit hatten 
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Bindftille und Seenebel geherrſcht. Als fi aber am 2. Juli 
der fogenannte „Meltemi‘ erhob, eine gelinde Brife aus 
Norden, da meldeten bald nach Tagesanbruh den Pfarioten 
die optiichen Telegraphen, die fie auf den höchſten Spitzen 
ihrer Klippe errichtet hatten, daß die Osmanen — 235 
größere und Heine Schiffe ftart — von Mütilene ber gegen 
Pſara heranfegelten. Des Kanaris dringender Rath, ihnen zu 
Waffer zu begegnen, wurbe abgelehnt. Man beraubte fogar 
die Schiffe auf der inneren Rhede bei der Stabt bis auf fünf 
Briggs der Steuerruder, um jeven ſchnellen Rettungsverfuch 
unmöglich zu machen, weil das Mißtrauen ber rumeliotifchen 
Söloner, die von den Infulanern unter Umſtänden verlaſſen 
zu werben fürchteten, dieſe Bürgſchaft forderte, und behielt 
nur die Brander zum Auslaufen bereit. Dann warf man bie 
meiften Krieger nach der'Süd- und Weftfeite, die am leichteften 
anzugreifen und Daher am ftärkjten verfchanzt war. Die für un, 
zugänglich geltende Dftjeite wurde gar nicht, bie nicht minder 
ſteile Norbfeite, wo in der Nähe der „Punta Ruffu‘ auf einer 
Höhe Schanzen lagen, wurbe nur dich 18 Mann und einige 
Bauern bewacht, welche das Kap Markakis und ven Weg be- 
obachteten, ber öftlich davon aus der Heinen Bucht von Erinos 
zur Höhe führte. 

Die Osmanen fteuerten zuerjt gegen bie Nordweſtſeite 
der Infel. Als die Brife immer ftärker wurde, näherten fie 
ſich immer mehr und eröffneten gegen Abend ein gemwaltiges, 
von den Griechen Fräftig erwidertes Feuer gegen die Batterien 
auf der Süb- und Weftfeite, welches bis 3 Uhr Nachts dauerte. 
Als der Morgen des 3. Juli anbrad, trat mit prachtvollem 
Wetter wieder volle Winbftille ein. Und während nun das 
Geſchützfeuer im Weften und Süden ſich ernenerte, fteuerte ein 
Theil der Osmanen um die „Punta Ruſſu“ nach ber Nor» 
feite, und gegen 8 Uhr früh fegten die türkiſchen Schaluppen 
in der Bucht bei Kap Markakis eine beveutende Maffe von 
Soldaten aus, die nun im Nu die Felſenhöhe des Geſtades er- 
ftürmten. Auch die nächte pfariotifche Batterie wurde unter 
heißem Ringen genommen. Nun (9/10 Uhr früh) auf ben 
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Höhen im Rüden der Stadt Pfara angelommen, theilten ſich 
die Osmanen. Cine Eolonne wälzte ſich gegen die brei bei 
Ftelio errichteten Batterien, die Hauptmaſſe marfchirte gegen 
die Stadt. Der Berfuch, jet die fünf bei Stelio vor Anker 
liegenden Brander gegen die türkiiche Flotte Ioszulaffen, ſchei⸗ 
texte, weil ſich plöglich wieder Gegenwind erhob. Inzwiſchen 
erſtürmten die Türken die Schanze bei Stelio, die zulegt von 
den Griechen in die Luft geiprengt wurde. Die Stadt Pſara 
war nicht zu halten; bie Angſt der Maſſe der Nichtcombat- 
tanten hinderte jede regelrechte Gegenwehr. Während bie 
Osmanen kämpfend, mordend und brennend zum Strande vor» 
drangen, die Flotte bereits auf der Seefeite fich zeigte, auch 
ihrerfeits Truppen ans Land ſetzte, die num in hartem Kampfe 
bie verſchiedenen Batterien und Rebouten ftürmten, warfen ſich 
zahlloſe Flüchtlinge auf die Schiffe und offenen Boote. Diele 
Tamen babei elend um ihr Leben, nur 16 Briggs und fieben 
Brander ſchlugen fich durch das Feuer der Osmanen durch. 
Sie vetteten noch manche Flüchtlinge, unter ihnen bie funfzig- 
jährige Tante des Kanaris, die zwei engliihe Meilen weit ge 
ſchwommen war. Der Menfcenverluft der Griechen war ent- 
ſetzlih. Bei der wilden Rachewuth namentlih ber ana— 
toliſchen Türken gegen Pfara war es vergeblich, daß felbft ver 
Kapudan⸗Paſcha für das Leben jedes Gefangenen 500 Piafter 
bot. Die Zahl der Gefangenen war ungewöhnlich Hein; von 
den eigentlichen Pfarioten find etwa 3600, von ben griechifchen 
Exulanten auf ber Inſel wohl bie meiften damals verloren 
gegangen. 

Die jammervolle Tragödie von Para fand aber zum Ent» 
fegen der Sieger einen grauenhaft heroiſchen Schluß. Auf 
Paläokafteo, ber äußerten Sübweftfpige der Infel, Hoc über 
der in Blut und Flammen verfintenden Stadt, lag noch uner- 
ſchüttert auf dem Gipfel einer jähen Klippe das mit eilf 
Kanonen bewehrte Fort von St. Nikolaos, früher ein 
Kloſter. Hier hielten noch 400 rumeliotiihe und pfariotifche 
Pallilaren mit vielen Weibern und Kindern unerfchüttert dem 
Teuer der Flotte und der Osmanen Stand, Der Verſuch 
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des franzoſiſchen Kapitäns de Villeneuve-Bargemont, des Com- 
manbanten ber Corvette „Iſis“, der Pſara's Fall ſchaudernd mit 
anfehen mußte, am folgenden Tage, Sonntag den 4. Iuli, 
vormittags die Griechen durch Kapitulation gerettet zu fehen, 
ſcheiterte an ber Berſerkerwuth ber türkiſchen Soldaten. Die 
Griechen, die in der letzten Nacht das Abendmahl genommen und 
für den Fall des Sturmes ihre Beſchlüſſe gefaßt hatten, hielten 
fich bis Nachmittags 64 Uhr, obwohl ihre Zahl mehr als 
dezimirt wurde. Als das Fort nicht mehr zu halten war und 
die Sieger in Maffe in die Schanzen drangen, da ſteckte Ans 
tonios Bratfanos bie Pulverkammer in Brand, Die entfeß- 
liche Explofion zerſchmetterte 2000 Türken und faft alle Ber 
theibiger ; nur einige Frauen (und angeblich zwei Pallikaren) 
überlebten diefe Scene. 

Kapitän VBilleneuve Hat nachher zu großem Verdruß ber 
Dsmanen auf der Norblüfte noch 156 Pinrioten gerettet. 
Chosrew-Paſcha feinerfeits eroberte mehr als 100 Schiffe, 
von denen er 26 für fich behielt, die übrigen zerſtörte. Auf 
Pſara ließ er eine Beſatzung von 600 Albanefen zurück, wie 
auch einige Heine Kriegsichiffe, und wandte fich dann trium⸗ 
phirend nach einem Verluſt von etwa 4000 Mann vorläufig 
wieder nad; Mytilene 1). 

Die Hoffnungen der Osmanen nach diefem gewaltigen Er» 
folge gingen hoch. Und leicht hätte Chosrew⸗Paſcha bei ener⸗ 
gifcher Ausnutzung des erften Schredens auch Samos. über 
rennen können, zu defien Ausraubung und Ausmordung fich 
bereit8 Tauſende wilder Anatolier zu Skalanova jammelten. 
Aber der Kapudan-Paſcha zog es vor, auf feinen Lorberen 
auszuruben und verſchwendete fehr zur Ungeit viele Tage zu 
Miptilene mit der Feier des Bairam. Darüber fanden bie 
furchtbar betroffenen Griechen auf den Injeln wieder die Mög- 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 160-168. Finlay, p. 48-52. 
Gervinns, ©. 43—46. Mendelsjohn- Bartholdy, ©. 341 
bis 346. v. Brotefg-Often, Bd. I, ©, 288 ff. Jurien de la 
Gravidre, p. 270—278. Orlandos, T. II, p. 30—62. 
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ligkeit fich zu befinnen und zur Einbämmung ber hereinbrechenden 
dlath fich aufzuraffen. 

Die dem Untergange entronnenen Pfarioten (gegen 4000 
Seelen) Haben fich über Tinos und Syra nad den weftlichen 
Iufeln gerettet. gina, Syra, Hydra und namentlich Spepk 
wurden Afyle für dieſe Heimathlofen Griechen. Die verarmten 
Pſarioten betrieben feit biefer Zeit den Seeraub mit neuer, 
furchtbarer Energie. Die zum Theil durch fie emporblühende 
Stabt Hermupolis auf Spra wurde ein Hauptmarkt für 
Piratenbeute. Kapitän Apoftolis mit feiner Brigg „Leo- 
nidas“ erreichte on am 5. Juli Hydra. Seine Unheile 
botfchaft veranlaßte hier, in Spekä, in Nauplia bie 
furchtbarfte Aufregung. Im dem Bewußtſein, an Pſara fo 
ſchweres verſchuldet zu Haben und nun felbft am Leben bedroht 
zu fein, entfaltete man jegt auf dieſen Punkten eine höchft 
energiſche Thätigfeit. Die Zwietracht, die Habgier, die Selbft- 
ſucht gaben endlich wieder für einige Monate der Einigfeit 
und ber patriotifchen Thatfraft Raum. Während die Regie 
zung aus Moren Truppen nah Spetzä und Hydra legte, 
gingen ſchon am 6. und 7. Iuli Miaoulis mit 16 Kriege- 
ſchiffen und vier Brandern von Hydra, von Spetzä dagegen, 
auf diefer Infel neu ausgeftattet, fünf Kriegsſchiffe und vier 
Brander unter Apoftolis, ben aud ber glüdlich gevettete 
Kanaris begleitete, in See. Bei Tinos (S. 310) trafen fie 
auf ven Sachthuris. Bei Chios ſammelten ſich danu (15.3 uli) 
Fänmtliche feit dem 29. Yımi ausgelaufene griechiiche Kriege 
Ächiffe, nachdem zuvor noch Sachthuris die entſchloſſenſte Partei 
der Samier zu hartnädigem Widerftande ermuntert hatte. 
Nun wandten fie fih gegen Pfara. Am 17. Yuli fchritten 
die Griechen zum Angriff. Ihr Landungsverſuch gelang. Die 
Albanefen und bie fonft noch auf der Inſel zurüdgebliebenen 
Osmanen wurben nad hartem Kampfe gemorfen, theild auf 
ihre Schiffe im Hafen, theils nach einigen feſten Häufern 
in den Ruinen der Stabt getrieben, wo fie ſich mit verzweifelter 
Wuth wehrten. ALS dann die griechiiche Flotte fich gegen das 
türkiſche Gefchwader im Hafen wandte, ergriff bafielbe bie 


316 8.18. I. 9. Vecgeblicher Angriff der Türken auf Samos. 


Sucht; aber nur eine Brigg und vier Kanonenboote entlamen 
nach Lesbos, die nach Chios flüchtenden wurden theild von den 
Griechen genommen, theil® von den Türken felbft an der Küſte 
von Chios zerſtört. Klaͤglich charakteriftiih aber für die Art 
der Griechen und gräcifirten Albaneſen war es, daß die Hhr 
drioten ſich weigerten, bie in den Ruinen von Pfara den Os— 
manen wieder abgejagten pfariotifcfen Kanonen und Vorräthe 
ben armen Pſarioten zurüczugeben. 

Die ſchlimme Kunde aus Pſara zwang den Chosrem- 
Paſcha, die Bairamsfeier zu unterbrechen. Dur einen 
ftarten Norboftwind getragen, erſchien er mit feiner gefammten 
Slotte am 19. Juli wieder vor ber Infel. Die Griechen, 
die überflügelt zu werben fürchteten, zur Zeit auch ungenügend 
verproviantirt waren, wichen zuerſt nach Skyros und bem 
euböifchen Kap Kaphereus, dann nach Haufe zurüd. Die 
Osmanen aber zogen die tapferen Albanejen an fich, foweit 
fie fih noch behauptet Hatten, vermüfteten Pſara fo vollftänbig 
als möglich, füllten den Hafen mit Steinen aus und. fegelten 
dann wieder nad) Lesbos ?). 

Der Kapudan ⸗Paſcha gedachte num endlich Samos anzu» 
greifen, und nach Eroberung dieſer Inſel mit den Äghptern 
vereint den großen Schlag gegen Hydra und Spegä zu führen. 
Inzwiſchen aber hatte ſich die Lage auf Seiten der Griechen 
fühlbar verändert. Die Pfunde der englifchen Anleihe (S. 303) 
waren enblich in Nauplia angelommen, und die griechiſche Re 
gierung hatte nicht mehr gezaubert, einen jehr bedeutenden 
Theil dieſer Gelomittel den nautiſchen Inſeln zuzuwenden, bie 
Thatkraft der Primaten und der Seeleute von Hydra und 
Spetzä, die für Griechenland jet geradezu unentbehrlich war, 
neu zu beleben. Als nun Chosrew⸗Paſcha fich gegen Samos 
in Bewegung fette, fand er die Einwohner, 10- bis 12,000 
Pallikaren, yon kühner Entſchloſſenheit erfüllt, alle Yandımgspläge 
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gefichert, viele Weiber und Kinder nach Morea entfernt. Mehr 
aber, feit dem 5. und 8. Auguft festen fich von Spetzä und 
Hydra aus die griechiichen Hilfsgeſchwader in Bewegung. Am 
8. Auguft ging der fpegiotiiche Admiral Georg Andrutjos mit 
15 Kriegsfchiffen und einem Brander bei Samos zu Kolones 
vor Anker, gerade als auch die osmaniſche Flotte von Chios 
ber im Anzuge begriffen war. Die Aufgabe ber griedhifchen 
Marine wurde e8 num, die Osmanen an der Gewinnung des 
ZTar-Bogaz, d. i. des Kanals zwiſchen Samos und dem afia- 
tiſchen Seitlande, und damit an ber Möglichkeit zu verhindern, 
aus dem Lager bei Stalanova bequem bie anatolifchen Land⸗ 
truppen nah Samos zu führen. Ein folder Verſuch der 
Anatolier auf der Norbfeite von Samos endete bei ber recht⸗ 
geitigen Ankunft der hydriotiſchen Flotte unter Sachthuris (20 
Kriegsſchiffe und 4 Brander) aus der Nähe der Infel Nikaria 
am 11. Auguft mit der Vernichtung von 40 Heinen türfifchen 
Fahrzeugen und 2000 Mann. Der Kapudan⸗pPaſcha wurde durch 
die griechifcgen Brander vor dem Einbringen in ben Kanal 
abgeſchredt. Am 15. Auguft hielten die vereinigten griechifchen 
KRapitäne auf dem Schiffe des Andrutſos Kriegsrath. Man 
beichloß, zunächft nur den Sund zwiſchen Samos und dem 
Feſtlande zu behaupten, dagegen den Osmanen nur mit ben 
Brandern zu begegnen, um jeben Überfall von Samos zu 
hindern. Diefer Plan war von glänzendem Erfolge getrönt. 
Chosrew⸗ Paſcha verfuchte e8 am 16. und 17. Auguft vergeblich, 
den Kanal zu gewinnen, die Griechen zu einer Schlacht heraus» 
zuloden, oder auf Samos zu landen. Am 16. Auguft wich 
feine Flotte fohnell genug zurüd vor ben Feuerſchiffen des 
Spegioten Lelkas Matrofis und des gefürchteten Kanaris. Am 
17. Auguft aber gelang e8 dem Kanaris, eine osmanifche Fregatte 
don 54 Kanonen zu vernichten, während einige Stunden fpäter 
Lellas das Admiralſchiff des Contingents von Tunis (zu 48), 
und ber hydriotiſche Branderführer Vatifiotis eine Brigg des⸗ 
jelben Geſchwaders (zu 20 Kanonen) in bie Luft fprengte. 
Die Osmanen verloren an biefen Unglüdstagen 2000 Mann. 
Samos war abermals gerettet, und Chosrew⸗Paſcha mußte zur 
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Zeit nichts befferes zu tun, als am 22. Auguft nach Süden 
abzujegeln und fich theils nach Kos, theils zur Bereinigung 
mit den Äghptern nach Budrun (Halikarnaß) zu begeben 9). 
Mehemed-Ali Hatte feit dem Abſchluß der Kriegsallianz 
mit dem Großherrn zu Waſſer und zu Lande mit dem höchiten 
Nachdruck die Rüftungen betrieben. Der neue Pharao Hatte 
die Bebeutung europäifcher Taktik, Organifation und Disciplin 
ſehr wohl erfannt; mehr aber, er verband mit dem Willen 
auch bie Kraft, das orientalifche Material, tiber weldes er 
verfügte, in diefe Formen Hineinzuzwingen. Der Eintritt in 
ben griechiſchen Krieg beftimmte ihn, fein Landheer ſehr be 
deutend zu vergrößern... Hatte er noch 1823 nur über 19,000 
Mann verfügt, fo zählte er ſchon 1824 am regulären 
Truppen 15,000 Mann völlig eingejchulter, ımb 8000 noch 
in der Ausbildung begriffene Krieger. Zwei Jahre fpäter 
ftanden ihm volle 90,000 Mann unter den Waffen, bie frei» 
lich auf der langen Linie von Korbofan bis Moren, auf der 
Flotte und auf den Infeln Kreta und Cypern zerftreut waren. 
Neger, Araber, Fellahs bildeten die Mafje feiner Regimenter; 
ein Feß, eine anliegende oben offene vothe Weite ohne Kragen, 
weite rothe Beinkleiver mit Tuchgamaſchen, endlich rothe Pantoffeln 
bilveten bie Uniform; die Krieger waren mit Bajonettflinten 
bewehrt. Die Offiziere waren aus ben ehemaligen Mameluten 
genommen, bie ihrerjeitS durch franzöfiiche Inftruftoren aus- 
gebildet wurden, unter denen der Oberft Sive der bebeutenbfte 
war, welcher jegt den Islam annahm und als „Suleiman- 
Bei” den Ibrahim-Pafcha als Unterfeloherr nach Moren be» 
gleiten follte. Die Flotte fand an dem Franzoſen Letellier 
einen tüchtigen Unterweifer. Ein furchtbarer Brand in ber 
Citadelle zu Kahira (22. März 1824), der enorme Vorräthe 
zerſtört hatte, hielt Mehemed⸗Ali's Nüftungen feinen Augenblid 
auf. Für die Expedition nah Morea, von ber man fi 
ſchneller und ficherer Erfolge ſehr beftimmt verjah, waren 


1) Orlandos, T. II, p. 87—112. Menbelsfohn- Bar- 
tholby, ©. 346ff. v. Protefh-Often, ©. 297ff. 
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enblih im Juli 1824 zufammen 56 Kriegsichiffe, 400 
Transportichiffe (dabei 86 fränkiſche Kauffahrer), 12,000 Re— 
guläre, 2000 Albanefen, 2000 Reiter, 700 Xrtilleriften und 
Ingenieurs, und 150 Gefchüge gefammelt. 

Mit Blotte und Heer war nun Ibrahim-Paſcha in 
den Tagen vom 12. bis zum 19. Juli von Alerandrien aufs 
gebrochen. Mit 56 NKriegsichiffen, 150 Transportfahrern, 
16,000 Dann und 2000 Reitern ging es zunächft (2. Auguft) 
nad) der Bucht von Makrh auf der Weithälfte der Ipfifchen 
Küfte. Hier feierten die Ägypter das Bairamsfeſt. Dann zog 
Ibrahim die bei Rhodos bereits liegende Abtheilung an fich 
und vereinigte ſich enblih (an der Spige von 9 Fregatten, 
14 Corvetten, 40 Briggs und Öoeletten) am 1. September 
1824 bei Budrun mit der osmaniſchen Flotte. Es war 
eine koloſſale Macht Hier verfammelt. Als die griechifchen 
Slottenführer Die vereinten Geſchwader, 300 Transporticiffe, 
ein türkiſches Linienfchiff, mehr als 20 Fregatten, 25 Cor» 
vetten, faſt 50 Briggs und Schooner, viele Goeletten, mit nahezu 
50,000 Seeleuten und Soldaten und 2500 Kanonen zuerft 
exblieten, konnten fie wohl fragen, wie fie, „ein Meiner Hund, 
zwei großen Tigern“ wiberftehen follten? Aber den Muth 
hatten die Griechen keineswegs verloren. 

Die bei Samos beichäftigt geweſene Flotte der nautiſchen 
Infeln war während ber zweiten Hälfte des Auguft erheblich 
verftärft worden. Admiral Miaoulis führte ihr ein ſtarkes 
Geſchwader aus Hydra zu; aus Spekä kamen neue 17 Schiffe 
umd zwei Brander. Am 5. September vereinigten fich ſämmt⸗ 
liche griechtiche Schiffe bei den Infeln Leros, Lipfo und Pat- 
mos. Jetzt zufammen etwas über 80 Schiffe ftarf, mit 850 
Ranonen und 5000 Seeleuten, beihloß man zum größten 
Staunen der Ägypter, die Gegner fofort in der Bucht von 
Budrun anzugreifen. Die Hauptmafje der Griechen hielt fich 
auf der Höhe der Infel Kalhmnos; dagegen brangen 6 Brand» 
ſchiffe, von 20 Kriegsichiffen geleitet, unmittelbar auf ben Feind 
ein. Biel wurde damals nicht erreicht; die Osmanen freilich 
wichen raſch zurück, aber bie Äghpter hielten beſſer Stand. Es 
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wurde den ganzen Tag über geſchickt mandvrirt und viel 
Tanonirt; aber die Griechen, jo tapfer und gewandt fie ſich 
hielten, verloren nußlos zwei Brander und fonnten nur eine 
türfifche Kriegsſchaluppe zerſtören. Nachhaltiger war das Ge- 
fecht bei Tfatala (norbwärts von Bubrum) am 10. Sep- 
tember. Anfangs durch ungünftige Windrichtung ſtark ge» 
nirt, gelang es endlich den Griechen, als der Wind fich zu 
ihrem Vortheil änderte, mit ihren Brandern wirkſam zu 
arbeiten. Freilich waren die Äghpter durch diefe Waffe ſchwerer 
einzuſchüchtern, al8 die Osmanen, und wußten fich berjelben 
auch dann noch zu erwehren, wenn ihre eigenen Schiffe ſchon 
von Flammen ergriffen waren, und nicht wenige griechiiche 
Brander wurden erfolglos aufgeopfert. Aber enblich als bie 
Griechen ſchon nordwärts nach der Bucht von Geronta (auf 
der Norbfeite des kariſchen Golfs von Menbelia) gedrängt und 
mit Umklammerung bebroht ſich fanden, gelang es zwei hydrio⸗ 
tiſchen Brandern, eine tuneſiſche Fregatte von 44 Kanonen mit 
650 Mann volfftändig zu vernichten; baffelbe gelang einem 
plariotifchen Brander mit einer türfifchen Corvette, worauf die 
Moslims eilig nah Kos zurüdwichen. 

Bereits zeigten fich Differenzen zwiſchen Chosrew-Paſcha, 
der für den Sohn feines alten ägpptifchen Gegners nur geringe 
Sympathie empfand, und Ibrahim, ber von der Haltung und 
Führung der osmaniſchen Flotte wenig erbaut war. Trotzdem 
ließ ſich der äghptiſche Feldherr fchließlich bereit finden, dem 
Kapudan ⸗ Paſcha noch einmal die Flotte vom Nil zu Gebote 
zu ftelfen, als derſelbe einen neuen Angriff auf Samos ver- 
fuchen wollte. Während Ibrahim bei Budrun ein Lager für 
fein Landheer errichtete, wurde Alles für die Fahrt nah Nor- 
den vorbereitet. Endlich ‘ftah am 16. September bie große 
Flotte, 200 Kriegs- und Transportſchiffe, mit beiden Feld⸗ 
herren wieber in See, und verſuchte e8 am 18. September, 
fi) der Küfte von Samos zuinähern. Aber theils die Wach 
famtfeit der Griechen, theils Die Angft des Kapuban- Paſcha 
dor ben Brandern, theild die ungünftige Witterung vereitelte 
jeden Verſuch auf die gefeite Inſel des Polykrates. Endlich 
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309 es Chosrem vor, für feine Perfon den Feldzug zu ber 
fliegen. Als ihn die Agppter bis nach Mytilene begleitet 
Hatten (30. September), kehrte er mit 15 osmaniſchen Schiffe 
nad den Darbanellen zurüd. Die übrigen überließ er dem 
Ibrahim-Paſcha, der fih nun den bedeutend ermuthigten 
Griechen allein gegenüberfah. Voll kühnſter Zuverficht griffen 
ihn diefe bei der Rüdfahrt nach Budrun am 6. Oktober 
auf der Höhe des Kaps Karaburun (vordweſtlich von 
Smyrna) mit ihren Brandſchiffen an, nötbigten ihn zur Ume 
kehr nach Mytilene, Holten zwei feiner Corvetten eim und ver⸗ 
brannten biefelben. Won ben zur Zeit noch vorhandenen zwei 
Brandern wurde ber eine am folgenden Tage bei Mytilene 
gegen eine äghptiſche Fregatte geführt; dieſe vermochte er jedoch 
nur theilweiſe anzuzünden und ging felbft verloren. Ibrahim 
konnte erft am 20. Ditober mit gutem Winde Miütilene 
verlaffen, am folgenden Tage Kos, dann Budrun unbeläftigt 
wiebergemwinnen ?). 

Die militäriſche Sitwatton ſchien jet für die Griechen 
ehr günftig zu Fiegen. Ihre Blotte hatte, freilich mit dem 
Opfer von 22 Brandern in einem einzigen Feldzuge, ber um» 
geheuren feindlichen Armada bis zum Eintritt der fchlechten 
Jahreszeit die Überfahrt mach’ Hydra und nad) Morea unmöge 
lich gemacht; bie Ägypter hatten im Kampfe bereits nicht wenige 
Schiffe und einen erheblichen Theil der Mannfchaften, durch Seu- 
hen, Umwetter und fchlechtes Klima dagegen nicht wenige Sol- 
baten eingebüßt; der Zuftand der Pferde war erbärmlid. Die 
Griechen fannten aber bie kaltblütige Ausdauer und Zähig- 
keit des neuen Gegners noch nicht, mit dent fie es jegt zu thun 
Hatten. Im ihrer gewohnten Dummheit verließen jet fo viele 
ihrer Schiffe die Flotte, daß Minoulis und Andrutſos (ob- 
wohl auch wieder mehrere Brander, barunter ber des Kanaris, 
zu ihnen ftießen) bald nur noch über 30 Segel zu verfügen 
Hatten. Trotzdem hielt der wadere Admiral, ber mit Recht 


1) Orlandos, T. II, p. 112—136. Mendelsfohn-Bar- 
tholdy, ©. 347-850. Jurien de la Gravidre, p. 280—284. 
Hergberg, Geſqichte Griecherlande. IV. 21 
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noch neue Gefahren für Griechenland erwartete, noch länger 
auf der See aus und fuhr fort, Ibrahims Bewegungen mit 
unermüblichem Eifer zu überwachen. Und daran that er gar: 
ſehr Recht. 

Ibrahim-Paſcha Hatte zu Bubrun einige Verftärkungen: 
aus Ägypten erhalten. Da die Truppen bei Budrun durch 
Lagerkrankheiten furchtbar mitgenommen wurden, jo gedachte 

Ibrahim jo bald als möglich nach der Infel Kreta überzufegen, 
die ihm dann im nächſten Frühjahr als Schwungbrett zu dem 
Tigerſprung nach Morea dienen follte. Am 8. November 
ging er nach Kreta unter Segel. Weil aber das Wetter ihm 
ſehr große Hinderniffe bereitete; weil ferner ber bei Kos kreu⸗ 
zende Miaoulis bei Zeiten Nachricht von feiner Ausfahrt 
exhielt, jo geichah es, daß am 13. November bie griedhiiche 
Flotte auf ihren Gegner mit Macht in der Nähe der norböft- 
lichen Küfte von Kreta fallen Tonnte. Das wüthende Gefecht 
dieſes Tages blieb zwar unmittelbar ohne Wirkung, verwirrte 
aber und hielt’ die Ägypter bis zum Einbruch der Nacht auf, 
wo nun ein wilder Sturm losbrach, der die moslemitiſche 
Flotte, namentlih die Transportſchiffe, nach allen Richtungen 
Hin zerſtreute. Ein Theil derfelben floh bis nach dem Delta, 
mehrere feheiterten, noch andere fielen in die Hände ver Griechen, 
und Ibrahim-Paſcha konnte zur Zeit nichts, beſſeres thun, 
als mit den Schiffen, die er unmittelbar bei ſich Hatte, nach 
ber ficheren Bucht von Mermerivihe oder Marmaras in 
Karien (gegenüber der Norbfpige von Rhodos) zu gehen, 
wo er mm mehrere Wochen unter fehr ſchwierigen Umftänden 
damit zubrachte, die Flotte wieder zu fammeln. Sekt glaubte 
auch Miaoulis, ven Herbſtfeldzug für abgeſchloſſen anfehen 
zu bürfen ; ohnehin ließen bie Novemberftürme und ber ber 
dentliche Zuftand vieler feiner Schiffe es nicht zu, daß er noch 
länger die See hielt. Bis zum 25. November waren bie 
Griechen nach ihren Infeln zurüdgelehrt, wo der treffliche 
Miaoulis mit verdienten Ehren empfangen wurde ?). 


1) Gordon-Zinkeiſen, S. 189—195. Finlay, p. 60-62. 
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Während zur See an der afiatiſchen Küfte Griechenland 
mit Glück und Geſchick vertheibigt wurde, Hatten bie O6- 
manen auf ber Lanbfeite ebenfalls feine Lorbeeren bavon- 
getragen. Der diesjährige Kriegsplan des Diwans, demzufolge 
der Paſcha von Skutari wieder gegen Weftgrieckenland, Omer 
Brionis mit feinen Albamefen in Verbindung mit dem am 
Abdulabuds (S. 259) Stelle zum Rumili - Baleffi und Se 
raskier ernannten Derwiſch⸗Paſcha (vom Widdin) gegen 
Dftgriechenland vorgehen, Juſſuf-Paſcha in Patras durch die 
Flotte mit 10,000 Janitſcharen verftärkt werben follte, ſchei⸗ 
texte vollſtändig. Muftapha von Skutari und Omer Vrionis, 
beide in ihren Paſchalils durch näher liegende Sorgen beſchäf- 
tigt, blieben faft regungslos. Der wiſch-Paſcha dagegen 
brachte nur langfam in dem nörblichen Rumelien etwa 7- bis 
10,000 Mann auf, rüdte im Juni nach Lariffe vor und 
bedte vorläufig von Zeitun und Patradſchik aus die Päfle des 
Ota, während die griechifchen Kapitäne Panurgias, Skaltzodimos 
und Siphalas fich beeilten, dem gegenüber den Weg nach Sa- 
lona zu ſperren. Einftweilen bemüht, mit Hilfe ftrenger Be- 
fehle des Padiſchah fein Heer noch durch Aufbietung geghiſcher 
Albanefen zu verjtärken, veranlaßte Derwiſch/Paſcha zugleich 
den Omer⸗Paſcha auf Eubön, die ihm kurz vorher aus Stambul 
(S. 303) zugeführten 2000 Janitſcharen gegen Attila vorgehen 
zu laſſen. Als dieſe von Oropos aus ihre Raubzüge begannen, 
wurben fie von dem tapferen Guras, ber jet ohne Rüdficht 
auf Odyſſeus feinen Krieg führte, am 18. Yuli in einem 
hitzigen Gefecht in der Nähe der Ebene von Marathon em- 
pfinblich gejchlagen. ALS nachher eine Reiterkolonne von Zeitun 
der durch Bdotien anrücte und bie Janitſcharen über Kalamos 
friſchen Zuzug aus Chalkis erhielten, zog ſich die Maffe der 
Athener nach alter Gewohnheit nach Salamis zurüd. Guras 
aber, jetzt durch ein hydriotiſches Geſchwader unterftüßt, welches 
den Euripos fäuberte, beſtand eine Reihe von Scharmügeln 
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theils bet Athen, theils bei Kapandriti und Kalamos, bis end» 
lich, durch Fieber und Ruhr ftart mitgenommen, die ſämmtlichen 
Dsmanen feit dem 20. Auguft Attika wieder räumten und: fi 
nach Phthiotis zurlctjogen. 

Derwiſch-Paſcha dagegen, der allmählich erhebliche 
Streitkräfte geſammelt hatte, wollte mit aller Kraft gegen 
Salona vorbringen, um fi mit Omer Vrionis endlich bei 
Lepanto zu vereinigen. Ex felbft verlegte fein Hauptquartier 
nah Lianokladhi am Spercheios und ließ mun gegen Mitte 
des Yuli. 7000 Dann unter Yuffuf Perkophtali und Abbas- 
Paſcha von Dibra gegen bie 4000 griechiſchen Pallikaren avau⸗ 
ciren — Armatolen aus Salona, Kravvari und Zygos unter 
den fohon genannten Führern und Maris, Sulioten unter 
Zfavellas, und einige Moreoten —, die ſich jegt zum Schutze 
von Salons am Parnaf und Barbufia gefammelt Hatten. 
Der Erfolg aber ftand den Züwten nicht zur Geite. Bis 
nach Gravia, wo fie ein Lager aufſchlugen, vermochten fie 
allerdings vorzubringen. Aber dev Verſuch, die Griechen am 
26. Juli aus ber duch zehn ftarde Tamburias verſchanzten 
Stellung bei Ampliani (anbertfalb Stunden von Gravia) 
zu vevbrängen, führte zu einer entichievenen Niederlage ver 
Osmauen. Und ebeufo weglüdfich endete das Wagniß, am 
31. Juli diefe Stellung zu umgehen und über ven durch Dyo— 
viniotis beachten Parnaß zu marſchiren. Seitdem beobachteten 
beide Parteien einander in dieſen Steltungen noch mehr denn 
zwei Monate lang unter wiederholten Heinen Scharmittzeln; als 
dann ber Herbſt hereinbrach, die Armatolen den Türlen bie 
Proviantzufuhren abſchnitten, die Albaneſen nach alter Gewohn ⸗ 
heit. zus deſertiren begannen, gab (18. Oktober) Derwiſch- Paſcha 
den Befehl, Gravia zu räumen und nach Theſſalien zurückzu⸗ 
kehren. Noch bedeutungsloſer verliefen die Dinge anf ber 
Weſtſeite Rumeliens. Auf das energiiche Drängen: des Diwans 
hatte Omer Brionis enblich 5000 Mann geſammelt, den 
Golf von Arta überſchritten und bei dem alarnaniſchen Krava⸗ 
ſara eine ftarfe Stellung befegt. Gegen biefe Truppen rückte 
Alexander Mauro kordatos, jegt Generalgouverneur bes 
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BWeftens und durch bie Gentralvegierung ausreichend mit Geld 
verſehen, mit 2000 Armatolen unter ben Rapitänen Tzongas, 
Rhangos, 38108, Sturnaris und Lialetas am 9. Auguſt von 
Miſſolunghi ans, beſetzte das akarnaniſche Klofter Lygovitzi 
und beobachtete von hier aus die Albaneſen. So hielten 
beide Gegner einander hier viele Wochen lang in Schach; von 
größeren Vorftößen war kaum die Rede. Die Herbſtregen be⸗ 
ftineweten endlich den Omer Brionis, am 18. November ben 
Rüdzug nach Epirus anzutreten '). 

Für die Griechen find die Erfolge des Seekrieges und 
bie verhältnimäßig leichte Abwehr der Osmanen auf der vand⸗ 
feite verderblich geworben. Die Griechen unterſchätzten 
einerſeits die Kraft und Energie der meuen Heerführer unb 
der Machtmittel, welche die Pforte und Mehemed⸗Ali gegen die 
Imfurgenten in Bewegung gelegt Hatten. Daß bie Äghpter zu⸗ 
mal, durch zahlreiche europäiſche Suchverjtändige in ihren 
Dienften wirfam umterftügt, angefangen Hatten, bie griechifchen 
Brauder mehr und mehr für ſich unſchädlich zu machen, wurde 
viel zu wenig bedacht. Noch bebenklicher war die Geringe 
ſchaͤtzimg, mit welcher die harten griechiſchen Pallikaren anf das 
ägyptiiche Militär Hlidten. Ohne eine Ahnung von der fürdt- 
baren Überlegenheit, welche felbft den Negern und Fellahs 
durch das Bajonett und bie europäifche taktifche Schulumg ver- 
Keen wurde, vechneten die Maſſen der Pallifaren auf reiche 
Bente an Waffen, Schmuc und Roſſen ber afrikaniſchen Sol 
daten. Biel ſchlimmer noch war es, daß die Griechen zu Ende 
des Jahres 1824, mo fie noch einmal bie beften Chancen 
hatten, durch energiſche Überwältigung der türkifchen Beſatzungen 
in Koron, Modon, Rhion und Schloß Patras ben ügyptern 
jeden ſicheren Sanbungsplag in Morea zu verſperren, nichts 
Beſſeres zu thun wußten, als ſich angeſichts der furchtbaren 
Agyptifchen Maſſen am kariſchen Strande in einen neuen 
Bürgerkrieg zu ſtürzen. 

1) Gorbon-Binteifen, ©. 198 — 204. Brandis, Mitthei- 
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Die erfte engliſche Anleihe ift für Griechenland aller- 
dings militärifch und politiſch von großer Bedeutung gewejen. 
Ihr bleibendfter politifcher Werth für die Griechen, fo urtheilt 
ein Zeitgenoffe !), beftand indeffen darin, daß fie e8 der fränkiſch 
gefärbten Partei möglich gemacht hat, fich gegenüber der Anar⸗ 
chie der Kapitäne und dem landſchaftlichen Partikularismus zu 
behaupten und „das Scheinbild einer Regierung‘ aufrecht zu 
erhalten, welches bei der wachſenden Teilnahme des Abendlandes 
für bie immer furchtbarer bedrohten Hellenen den einzigen Punkt 
darbot, an welchem ſchließlich die Einmiſchung der europäifchen 
offiziellen Politik anzufnüpfen vermochte. Zunächft aber ift 
das englifche Geld bie Quelle vieler Übel geworden. Seit 
feiner Ankunft erwachte überall bie Habgier und der brennende 
Neid; die meijten mochten fi nur noch für Geld regen, fei 
es für baares, fei es für in Ausficht geftelltes, Jeder Mann 
im Selbe, der bisher mit höchftens 20 Piaftern monatlichen 
Soldes zufrieden geweſen war, mußte nun 50 erhalten. Be- 
ſonders fchlimm aber war es, daß durch die Vertheilung des 
Geldes die Gegenfäge fih immer fchroffer zufpigten. Die 
Kriegslage im Juli 1824 machte e8 unvermeidlich, daß ben 
nautifhen Infeln ein ſehr bedeutender Antheil zufiel; 
amd nun koſtete jedes Kriegsfchiff monatlich im Durchſchnitt 
taufend Thaler, jeder Brander in Anſchaffung und Ausrüftung 
6, bis 8000 Thaler. Nun aber wurde e8 unmöglich, durch 
Erfüllung anderer, wie jehr immer gevechtfertigter Forderungen, 
Alle zufrieden zu ftellen, und namentlich bei mächtigen Häupt- 
fingen wie Odyſſeus, wie bei Theodor Kolofotronis und feiner 
Bartei blieb darüber eine tiefe Erbitterung zurüd. 

Dazu aber traten no andere Momente, welche die von 
Georg Konduriotis und Dr. Kolettis geleitete Re- 
gierung auch ihrerſeits als eine fchroff landſchaftlich gefärbte 
Barteivegierung ericheinen Tießen. War es nur rühmlich, daß 
nad Abſchluß des legten Bürgerkrieges (©. 295) die Spekiotin 
Bubulina aus Nauplia ausgetrieben wurde, weil fie während 


1) v. Protefh-Often, 8b. I, ©. 800ff. 
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des Winters ihre Raubgier jo mweit getrieben Hatte, bronzene 
Kanonen biefer Feftung für ihren Vortheil zu verkaufen und 
zugleich durch einen früher in osmanifchen Dienften beichäftigten 
armenifhen Münzbeamten Teichtes Geld fchlagen zu laſſen 2), 
fo erregte es dagegen in Morea fehr bald eine tiefe Ber- 
ftimmung, als man bemerkte, daß die Regierung die Ab- 
neigung der Griechen gegen die „Moraiten” nur zu ſehr zu 
theilen ſchien und auf Koften bes Peloponnes die Infelgviechen 
und Rumelioten auffallend bevorzugte. Daß das hochwichtige 
Nauplia den Sulioten Fotomaras zum Commandanten er- 
hielt, war nach ben mit Plaputis und Panos Kolofotronis ger 
machten Erfahrungen nicht gerade befrembend. Aber die treuen 
Brimaten Londos und Zaimis nahmen es fehr übel, daß 
ihnen Seitens der Regierungslente die Milde Bitter vorgerückt 
wurde, mit der fie (S. 294) bei Abſchluß des Friedens mit 
Kolofotronis ben alten Rebellen behandelt hatten; man beutete 
wohl gar an, e8 möchten dabei auch geheime Artikel ftipulirt 
worben fein. Tief verbroffen fehrten im Juli beide Stants- 
männer nad ihren Eparchien zurück?). Es dauerte auch nicht 
Tange, jo hielten Londos und Sifinis von Gaftuni auf Grund 
der zu führenden, freilich fehr ſchlecht gehandhabten Blokade 
von Patras die Einkünfte ihrer Eparchien zurück; die Regierung, 
fo Hagten fie, vernachläffige Moren und wende alle Mittel nur 
auf bie Flotte. 

Einen fehr bösartigen Charakter nahm diefer Gegenſatz 
jedoch erft im Herbft an, Die Wahlen zur Erneuerung der 
Legislative, bei denen übrigen® viele ver bisherigen Depu- 
tirten einfach wiedergewählt wurden, zogen ſich (S. 295) durch 
mehrere Monate hin. Die neue Verfammlung trat — 60 
Männer an ber Zahl — erft am 13. Oftober 1824 in 
Nauplia zufanmen, und ihr erfter Schritt verlegte bie Moreoten 
auf das tiefite. Denn die rumeliotiih-infulare Mehrheit wählte 
am 15. Dftober gegen den Buchſtaben des Geſetzes bie Herren 


1) Bgl. Gordon-Zinkeiſen, ©. 124 f. 
2) Ebendaſelbſt. 
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Konduriotis, Botafis, Dr. Kolettis und Spilio- 
takis wieder zu Regenten, und erjegte mur den Londos Durch 
den Afimalis Fotilas aus Kalavryta. Präfident der Legis⸗ 
lative wurbe Panutzos Notaxas, Bicepräfident der Biſchof 
Theodoret von Vreſthena. Diläos fungirte als Minifter des 
Innern. 

Dieſes Verfahren verſetzte die Kapitäne wie die Primaten 
des Peloponnes in einen gewaltigen Zorn. Sie erkannten 
darin den Plan, ihr Land gänzlich unter die Herrſchaft der 
Inſeln und der Rumelioten zu beugen, und vereinigten ſich 
unter Zurückſtellung ihrer früheren Gegenſätze zu dem Plan 
einer gewaltſamen Erhebung gegen die unrxechtmäßig gewählte 
Regierung. Die Familien Zaimis, Londos, Sifinis, Notaras, 
Delijannis und Theodor Kolofotronis boten zu ſolchem Werte 
einander die Hand. Die Arka dier eröffneten bie Feindſelig⸗ 
teiten durch eine allgemeine Steuerverweigerung. Als Diläog 
(4. November) von der Regierung mit 500 Pallikaren aus- 
geſchickt wurde, hier Die Orbnung herzuftellen, gaben die Pri- 
maten von Elis und Achaja die Blokade von Patras auf und 
trieben ihn in die Flucht, und der Regent Fotilas gab 
(20. November) feine Stelle auf, entwi aus Nauplia und 
trat zu ber Nebellion über. Yet aber trat bie Legislative, 
die bisher zu vermitteln gefucht hatte, entſchieden auf die Seite 
ber Regierung, die ed an Klugheit und rüdfichtslofer Energie 
nicht fehlen Kieß. Um die Maine zu gewinnen, wurbe jetzt 
Fotilas durch des Petrobet Bruder Konftantin erjegt. Die 
Seele der Regierung aber war — da Konburiotis wegen 
Krankheit fih nad Hydra begeben hatte und Pauagiotis Bo— 
tafis von Spetzä am 10. November geftorben war (ftatt befien 
nun fein Bruder Nikolaos Botafis eintrat ?) —, ber gewanbte, 
energiſche und politifch fein geſchulte Dr. Kolettis. Dieſer 
wußte alle Hilfsmittel mit großen Erfolgen zu benugen. Trat 
die zur Zeit in Miſſolunghi, Athen und Hydra ſich entwidelnbe 
junge griechiſche Preffe lebhaft für die Regierung ein; be- 
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hauptete des Mauroforbatos Gewandtheit Weſtgriechenland für 
feine Freunde, fo bot jegt Kolettis feine Popularität in Ru- 
melien auf, um bie rumeliotiſchen Kapitäne und Armatolen, 
welche bereits durch bie moreotifchen Rebellen bearbeitet wurben, 
zu einem Beldzuge gegen bie Moreoten zu gewinnen, ber mit 
ben Weiten der englifchen Gelder beftritten werden mußte. 
Guras von Athen, die Olympier auf Skopelos und Skiathos, 
bie Sulioten in Salona und viele Andere, zuſammen mehr 
als 8000 Pallilaren, folgten feinem Rufe. Unter biefen Um- 
ftänden war ber Bürgerkrieg nur von kurzer Dauer. 

Die infurgirten Arladier hatten ſich zuerſt auf Tripo- 
litza geworfen. Aber am 23. November — gerade Tags 
zuvor, ehe ber alte Kololotronis und Anagnoftis Delijannis 
von Meffenien aus in aller Form ven Aufſtand proflamirten —, 
lam e8 zu einem hitzigen Gefechte zwilchen den Aufſtändiſchen 
uud der Befagung ber Stadt, in welchen bie Regierungs⸗ 
truppen ben vollftändigen Steg bavontrugen. Der tapfere 
Rapitän Stailos wurde gefangen genommen, und bes alten 
Kolokotronis energiicher Sohn Panos fand babei den Tod. 
(Seine jugendliche Wittwe, Bubulina's Tochter, ift nachher des 
Theodor Grivas Gattin geworden) ’). Nilitas aber, ber 
die Verbindung zwiſchen Tripolige und Nauplia abgefchnitten 
und ein tfehafomifches Corps nach Kutzopodhi bei Argos ger 
führt Hatte, wurde von Diläos aus dem Felde gefchlagen, 
während Habfchi- Chriſtos mit feinen Bulgaren den Weg nach 
Tripolitza wieder äffnete. Andreas Londos aber und Jo⸗ 
haunes Notaras, die gegen Korinth marfchirten, mußten vor 
dem Anzug der nahezu 3000 Rumelioten, die jet unter Guras 
und Karataſos den Iſthmos überſchritien, mit 800 Mann nach 
St. Georg (Phlius) zurückweichen, wo ſie am 19. December 
1824 nach hartem Gefecht aus ihren Schanzen getrieben 
wurden. Nun wurde die Flucht der Aufſtändiſchen allgemein; 
und bie Heerführer des Dr. Kolettis ſäumten nicht, mit tüch⸗ 
tigem Nachdruck überall nachzudrängen. Guras brang bis nach 
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Gaſtuni vor (zu Anfang Ianuar 1825), nahm des alten nach 
Zante entwichenen Primaten Sifinis Sohn Chryſanthos ge» 
fangen. Die.unter Tjavellas bei Voſtitza gelandeten Sulioten 
von Salona trieber die Schaaren des Londos, Zaimis und 
Niitas zu Kerpini (bei Kalavryta) auseinander und nöthigten 
jene Führer zur Flucht nach Anatolikon. Hadſchi-Chriſtos 
und Bafos unterwarfen Karitena, Dikäos endlich und Makri—⸗ 
jannis brachten nach zwei Gefechten in Meffenien, bei Sulima 
und (am Ithome) bei Meligala, auch Hier den Aufftand zu 
Falle. Zu Anfang des Jahres 1825 war ber Sieg ber Re⸗ 
gierung überall entſchieden. Der alte Kolofotronis, völlig ent- 
muthigt wie er war, bat um Amneſtie. Da die Regierung 
fein perfönliche® Exfcheinen in Nauplia forverte, fo ftellte ex 
ſich dafelöft am 11. Januar 1825 ein unb erflärte feine 
Unterwerfung. Als aber auch die Delijannis, Grivas und 
andere Führer ber Empörung, wie auch Sifinis, den bie ioniſchen 
Behörden aus Zante auswieſen, in Rauplia eingetroffen 
waren, fchidte die Regierung zu größerer Sicherung der Ruhe 
alfe biefe Männer, funfzehn an der Zahl, als Stantögefangene 
am 14. Februar 1825 nach Hydra, wo fie in dem St. Elias⸗ 
Hofter bewacht wurden ?). 

Der Sieg der Regierung war vollftändig; nur ift er Grie⸗ 
chenland ſehr theuer zu ftehen gekommen. Biel Blut war 
freilich in Moren nicht gefloffen, aber das Land litt jehr 
ſchwer unter dieſem Bürgerkriege. Gerade der Peloponnes, 
deſſen Ausfuhrhandel ſelbſt während des erften Kriegsjahres 
nicht gelitten hatte, war mit Ausnahme des Kriegsſchauplatzes 
von 1822 während ber legten Jahre, wo man jenfeits ber 
vier noch türkifchen Seftungen keinen Feind mehr ſah, ſchnell 
und erfreulich emporgeblüht, Man nimmt an, daß feit Aus- 
treibung ber Osmanen aus der Halbinfel das angebaute Land 
um ein volles Drittel gewachſen war. Selbft das Schulweſen 


1) Sorbon-Zinteifen, ©. 206—213. Gervinus, ©.56—59. 
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iſt während tes Krieges nicht vergefjen worben. Wie auf ben 
Inſeln, wie felbft in Miffolunghi unter Maurokordatos' Ein- 
flug, fo widmete man auch in Morea diefem wichtigen Zweige 
des Vollslebens, namentlich auch in Tripolitza, gebührende 
Aufmerkfamkeit. Da war es num fehr übel, daß die Palli- 
karen aus Aumelien, mochten fie auch das Blut der Moraiten 
ſchonen, doch großentheils in Morea wie in einem feinblichen 
Lande wirthſchafteten; namentlich dem Kapitän Guras wurde 
dergleichen nachgefagt. Man begnügte ſich nicht damit, bie 
Güter der Familie Zaimis zu Kerpini, der Sifinis zu Gaſtuni 
zu plündern und zu berauben, auch jehr zahlreiche an ver Fehde 
ganz unbetheiligte Bauern geriethen in große Noth, weil bie 
Armatolen, denen alfezeit ein geregeltes Verpflegungsweſen 
fremd blieb, die Wirthfchaften durch vegellofe Nequifitionen 
ruinirten, die Ochſen vom Pfluge, das Saatlorn, Schafe und 
Biegen in großer Zahl fir fich verbrauchten 1). Nicht minder 
nachteilig mußte e8 wirken, daß die Nefte der englifchen An- 
Jeihe, die für die Verfhanzung von Plägen wie Navarin und 
Sphalteria fo nöthig gewejen wären, in Folge des Bürgerkrieges 
in fohlimmer Weife verfchleudert wurden ?). Denn die ſolda⸗ 
tifchen Helfer der Regierung beuteten nun ifren Sieg auch finan- 
ziell in fehr wenig bevenklicher Weiſe aus. Nicht nur daß die 
Sieger, Kapitäne und Pallikaren, ſich mit geftieften Kleidern 
und filbern ausgelegten Waffen jchmückten; nicht nur daß 
Amter und Würden, auch militäriſche, oft ſehr unverbient, 
auglos, nur im ParteisIntereffe vertheilt wurden: ber ſchlimme 
Mißbrauch riß ein, daß gar mander Führer fih von ber Ne 
sierung Sold und Nationen für Truppen auszahlen ließ, bie 
in folder Stärke nicht vorhanden waren, bie „niemals ger 
muftert wurden“. 

Vorläufig war jedoch die Macht und das Anſehen ber 
Centralregierung noch immer im Aufſteigen begriffen. 


1) Gorbon-Zinfeifen, ©. 213f. Brandis a. a. O., Bd. II, 
S. 262. Finlay, p. 37. Mendelsſohn-Bartholdy, ©. 332. 

2) Bgl. die grelen Schilderungen bei Nerulos, ©. 148f. Fin- 
lay, p. 874. Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 332f. 
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In Weftgriehenland hatte Maurokordatos in ihrem 
Sinne mit Erfolg genrbeitet. Nach Abſchluß des alarnaniſchen 
Feldzuges wurde ein von Hundert Männern befuchter weil 
griechiſcher Provinzialcongreg in Anatoliton gehalten, uf - 
welchem unter Tzongas' Borfig bie zahlloſen Schwierigkeiten 
und Beſchwerden bes Landes geprüft, bie vielfach gereizten Bo 
ziehungen zwiſchen den Bürgern und verſchiedenen Rapitänen 
ansgeglichen werben folkten. Auf biefer am 29. December 
1824 in ber Panagialirche eröffneten Verſammlung, wo na⸗ 
wmentlich ver tapfere, aber ränberifce unb gewaltſame Makrys 
ſchwer gebemüthigt wurde, erſchienen auch als ſchutuchende 
Flüchtlinge (©. 330) Nilitas, Zaimis und Londos. Der Neffe 
des Kolokotronis fand eine Zuflucht im Haufe des Tzongas. 
Die Primaten aber, denen man aus alter Freundſchaft bie 
Aufnahme nicht verfagt Hatte — aber mit der Erklärung, 
„daß man fie ſtets als unter der Macht ver Geſehe betrachten 
müſſe“ —, wurden nach Katochi am Acheloos intermirt, und 
endlich beſtimmt, nach ber ioniſchen Infel Kalamos auszutveten. 
Maurokordatos feinerfeitd reifte am 5. Jannar 1825 
nach Nauplia ab, wohin ihn bie Regierung als erften Staats- 
ſelretär berufen Hatte, und mo nun allmählich bie Rivalität 
zwiſchen ihm und Kolettis ſich herauszubilden begann ?). 
Inzwiſchen ſah ſich Die Negierung auf noch von einigen 
anberen alten" Geguers befreit. Der intriguante Regris, 
der feit dem Niedergang des Odyſſeus in Nauplia geblichen 
und vergeblich bemüht gewejen war, bie Gnnjt der neuem 
Machthaber zu gewinnen, ſtarb (wie vorher Panagiotis Bo⸗ 
taſis) am 4. December 1824 an dem Typhus, der bamals 
das mit Menſchen überfüllte Nauplia Heimfnchte. Biel tra 
giſcher aber war der embliche Untergang des Odyffens. Der 
einft übermächtige Commanbeur von Oſtgriechenland fand nach 
feiner fommerlicen Rückkehr nach Livadien (S. 304), daß 
ſelbſt die Armee nichts mehr von ihm wiſſen wollte. Er er⸗ 
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Tante, als er zu Ampliani (©. 324) erſchien, daß Rapitäne 
und Armatolen ihn mit Mißvergnügen betrachteten. Und als 
ex erſt merkte, daß, durch jeines alten Gegners Kolettis Ein- 
fluß beftimmt, die Regierung den Solvaten feines Corps Solb 
und Nationen entzog nud ben Übertritt feiner Ballitaren zu 
onbexen Rapitänen hegünftigte, zog er ſich grollend nad dem 
inneren Livadien zurüd, geſtützt auf bie verſchanzte Höhle am 
Barnafjos bei Velitza, bie auch feine Neichthänter barg. Al 
mählich in feiner mißtrauiſchen Art auch um feine perjönliche 
Sicherheit beforgt; aufs neue verlegt, weil bie Regierung bie 
Hife ablehnte, die er ihr gegen bie moreotiſchen Mebellen an- 
teng, kam er ſchließlich auf dem Gebanten, feinen Trieben mit 
den Osmanen. zu machen. Er kaüpfte mit Omer-Palcha 
auf Eubda Unterhanblungen am, und als Guras, wie wir 
ſahen, in Moren beichäftigt war, wirrde ber Vertrag geichloffen, 
ber bene Odyfſeus das Commando in Oftgriechenland unter 
türsftjcher Oberhoheit firhern ſollte. Ende Januar ſetzte fich der 
Berrather mit ben türkiſchen Truppen unmittelbar in Verbin 
vung. Am 25. Februnar forberte er im einem Briefe von ben 
Demogeronten ber Stabt Athen: bie Zahlung von 15,000 
Bioftern, bie er aus: feinen Mitten für bie Verproviantirung 
der Akropolis ausgegeben hatte. Da bie Brimnten dieſe Rüde 
zahluug ber Centralregierung zuſchieben wollten, jo bedrohte 
ex die Athener mit ver Zerſthruug ihres großen Olwaldes am 
Kephiſſos und ließ gegen. Mitte März bie attiſchen Gremzbörfer 
durch Griechen und Türken ſchrecklich verheeren. 

Imzwifchen Hatten die Athener in aller Eile ven Guras 
zurücb erufen. Didier erſchien am 15. März im Athen, wandte 
ſich am 23. März mit den aus Morea ihm folgenden Palli⸗ 
karen im überlegenen numeriſcher Stärke gegen Odyſſeus, ber 
wit 600 Griechen und 400 Moslims bei. Kapurna (Chäror 
nen) ftand, draͤugte ihn zurüd, endlich bis nach dem lokrifchen 
Livanataes (feinem Geburtsort) bei Talanti. Hier einge 
ſchloſſen und lebhaft bebrängt, rief Odyſſeus anfangs die Türken 
in Zeitun um, Hilfe an, entichloß fich aber bei dem mafjen- 
haften Abfall feiner griechiſchen Soldaten, in Reue und halber 
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Verzweiflung über feine legten Schritte, fi am 19. April 
1825 perjönlih an Guras zu ergeben, worauf die wüthen- 
den Türken den Reſt der von ihm in Livanataes verlaffenen 
Griechen nieberhieben. 

Ingwifchen hatten die Türken in Zeitun unter Abbas-Pafcha 
mit 2000 Mann und zwei Kanonen am 17. April den Sper- 
cheios überfchritten und drangen gegen Salona vor. Auf 
dieſe Nachricht zog Guras unter Zurücklaſſung einer ſchwachen 
Schaar — die nachher den Ausbruh und die Flucht der in 
Livanataes blofirten Türken nicht Kindern konnte — gegen 
Abbas- Paſcha aus. Unterwegs mußte Odyſſeus vor feiner 
uneinnehmbaren Parnafgrotte feinen hier commandirenden bri⸗ 
tiſchen Schwager Trelawney zur Übergabe auffordern. ALS 
dieſer fich weigerte, der erzwungenen Aufforderung bes Odyſ⸗ 
ſeus Folge zu Teiften, wurde letzterer nach einem Kloſter am 
Heliton geführt. Guras aber warf in zwei Gefechten ben 
Abbas Pafcha bei Dhaulia und Turkochori zurüd, Tieß auch 
die Stellung von Ampliani wiever befegen. Als er den ge- 
fangenen Odyſſeus endlich zu hoffnungsloſer Haft nach ber 
Akropolis brachte, wurbe der gefallene Mann von dem athe- 
nifchen Pöbel ſcheußlich behandelt, von ber Maffe nahezu ger 
fteinigt, von den Weibern ins Geficht gefchlagen, endlich auch 
offiziell gefoltert, um ihn zur Herausgabe feiner Schätze zu 
zwingen. Seine Geſchichte fchließt ab in einem Kerker bes 
alten fränkiſchen Proppläenthurmes auf der Akropolis 1). 

Inzwifchen war freilich auch über die bisher fiegreiche grie- 
chiſche Regierung das feit Langem drohende Verberben herein- 
gebrochen, deſſen Darftellung ung demnächſt zu beichäftigen Hat. 
Der unermüblihe Ihrahim-Pafcha nemlic (S. 322) war 
um fo weniger gewillt gewejen, in ber Bucht von Merme⸗ 
ridſche zu überwintern, je mehr auf dieſem Punkte feine Mann⸗ 
fchaften duch Mangel an Proviant, durch ſchlechtes Wetter 


1) Gorbon-Zinteifen, ©. 218—221. Branbis, ©. 241f. 
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und Seuchen litten und zur Defertion zu neigen anfingen. So⸗ 
bald daher die Flotte wieder geſammelt und fegelfertig war, 
ftach Ibrahim unverzagt wieder in See, diesmal endlich vom 
Glück begünftigt. Am 5. December 1824 verließ er Mer- 
meridihe und gelangte mit Einem Rud ohne Unfall und 
Hinderniß nad der prachtvollen Rhede von Suda in ber 
tiefen und wohlgeſchützten Bucht dieſes Namens auf der nord» 
weitlichen Küfte von Kreta, wo er nur noch 25 bis 30 Meilen 
von den peloponneſiſchen Kilften entfernt war 2). 

Freilich war die ägpptifche Armee Ibrahims burch bie Leiden 
des bisherigen Feldzuges minbeftens um ein Drittheil ihres 
urſprünglichen Beſtandes verringert worden. Aber ber ener- 
giſche Stiefſohn Mehemed ⸗Ali's war während des Wirteranfent- 
haltes auf Kreta keineswegs müſſig. Er fanb Hier bereits 
bebeutenbe friiche Vorräthe. Er ließ während des Winters, 
durch die Griechen nicht behinbert, aus Alerandria und Suda 
Proviant in folder Maffe nach Koron und Modon ſchicken, daß 
fi zur Zeit der Eröffnung des neuen Feldzuges in biefen 
Plägen Lebensmittel auf ſechs Monate für 20,000 Mann 
fanden. Mehr aber, in feiner Raftlofigfeit holte Ibrahim neue 
5000 Mann, bie ihm nach Karien nachgeſchickt waren, mit 
der Flotte nach Suda herüber und bildete aus Tandiotifchen 
Türken ein Hilfscorps. Endlich war es fo weit, daß aufer 
den 18,000 Dann regulären Soldaten, die Mehemeb-Ali als 
Neferve im Delta fammelte, und außer 6- bis 8000 Albanefen 
in ben Fretifhen Garnifonen, Ibrahim ben Krieg in Morea 
mit etwa 18,000 Mann und 40 Gefchügen eröffnen konnte. 

Gegenüber diefen furchtbaren Vorbereitungen ber Ägypter 
Hatte nun auch Sultan Mahmud nicht gefeiert. Der Kapudan⸗ 
Paſcha hatte im Goldenen Horn und in ben Darbanellen Träftige 
nene NRüftungen ind Wert gefegt. Aus Algier waren andert- 
halb Millionen Piaſter als Geſchenk und die Meldung des 
Det) .eingelaufen, daß er zwölf Kriegſchiffe ftellen werde. Den 
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Laudkrieg aber beſchloß der Sultan diesmal demjenigen der 
osmanischen Generale zu übertragen, ber im ben früheren 
Zeldzũgen die größte und erfolgreihfte Thatkraft entwickelt Hatte, 
nemlich dem Kiutagi. Zur Ansgleihung der Schwierigkeiten 
in Albanien und mit den Albanejen wurden micht nur anfehn- 
The Summen an die Häuptlinge ber Schlypetaren gezaßlt, 
um alle Nüdkftände zu berichtigen. Der Padiſchah verſetzte 
auch den Omer Vrionis nad; Salonichi, und verlieh die Sand⸗ 
ſchals von Valona, Trilala und Köſtendil am die Beglerbegs 
Ihrafim-Sade-Suleiman, Hefjan Sahli, und Achmed, des Omer 
Brionis Neffen. Der Kiutagi aber, jener Mehmed⸗Reſchid⸗ 
Paſcha, zur Zeit Gouverneur von Wibdin, wurde zum Seras- 
Her und Rımili-Baleffi ernannt und erhielt den Auftrag, dies⸗ 
mal feine gefammte Kraft an die Eroberimg von Miſſolunghi 
zu fegen, während die Angriffe auf Oftgriechenland dem Omer- 
Paſcha von Negroponte zufallen follten, der auch über die 
theffalifchen Truppen zu verfügen hatte Reſchid-Paſcha 
war denn auch mitten im Winter von Monaſtir über Mezzowo 
und Trifale nach Janina gezogen, Hatte überall die ſchlype⸗ 
tarifchen Häuptlinge gewonnen, und fammelte -mın ein Heer, 
welches ſchon im Februar 1825 die Stärke von 24,000 Mann 
erreichte. 

Angefichts folder Zuräftungen Tonnte die wirkliche Lage 
Griechenlands nur die fohwerfien Bedenken eiuflößen. 
Gerade die inneren Siege der neuen Regierung machten 
die Lage höchſt bedenllich. Das Bolt in dem fo eben unter- 
worfenen und nım in erffer Reihe bebrohten Moren war tief 
verftimmt und verbroffen. Mehrere der beften peloponnefifchen 
Feldherren waren in Haft oder vertrieben. Die rumeliotiſchen 
Ballitaren Tonnten nur fo Yange in ber Halbinfel gehalten 
werden, als das Seftland nicht ernftlich bebroft ſchien. Die 
Möglichkeit aber, die türkifchen Feſtungen in Morea ſchnell zu 
nehmen, war jet wenigftens wieber verſchwunden; nur gegen 
Patras hatte nach Abſchluß des Bürgerkrieges der energiſche 
Kolettis mit einigen Schaaren der Rumelioten ſich mit er- 
Hößtem Nachdruck geivendet, unb zu biefem Zwecke etwa 8- bis 


Zweite griechijche Anleihe (1825) in London. 887 


10,000 Ballilaren zufammengezogen. Seit dem November 
1824 blofirten auch etwa acht Kriegefchiffe den Golf von Patras. 
Aber auch hier wurde eine legte Chance veripielt, weil ver 
ſchwerfällige Präfident Konburiotis, dem allein die erichöpften 
Türken von Patras fich ergeben wollten, die Reife nach diefem 
Plage verichleppte, bis e8 zu fpät war. An die Vernichtung 
der feindlichen Proviantfahrer, welche von Alexandria nad 
Suda, von Suda nad Meffenien fegelten, oder an einen An- 
griff auf Ibrahims Magazine in Candia, Retimo, Kanen, 
hatte man feine Kräfte gejekt. Und als Miaoulis und 
Sachthuris mit eimigen fiebzig Kriegsfchiffen im Januar 
1825 einen legten DVerfuch gegen Suda machten, erzielten bie 
Griechen nichts, als den Verluſt von fünf vergeblich aufge» 
brannten Feuerſchiffen ). 

Nur auf Einem Punkte leuchtete der Regierung noch im 
legten Augenblid vor dem Nieverfahren des zerichmetternden 
Blitzes ein Gewinn, der ihr freilich nachher ebenfalls der 
- Hauptfache nach entihlüpfte. Noch im Auftrage nemlich ber 
sorjährigen Exekutive in Folge eines zu Nauplia am 25. Juli, 
und eines zweiten am 26. Auguſt erlaffenen Defvets, hatten die 
griechiſchen Finanzagenten in vondon fchon im Sommer 1824 
den Abſchluß einer zweiten größeren Anleihe verfucht ?). 
Freilich Hatte ihnen der Verluft von Pfara das ſehr erſchwert, im 
Folge deſſen die Papiere der erften Anleihe zeitweife bis auf 
15 Brocent gefallen waren. Gegen Ende des Jahres drängten 
fi) aber engliſche und franzöfiiche Firmen wetteifernd Hinzu. 
Die Griechen gaben den Brüdern Jakob und Samfon Ricardo 
in London den Vorzug ımd fchloffen mit benfelben am 7. Fe⸗ 
bruar 1825 den Dertrag über die Zahlung von zehn 
Millionen PBiaftern oder zwei Millionen Pfund Sterling 
an Griechenland. Das fehien denn ein gewaltiger Erfolg für 
die Regierung Konburiotis in dem Moment der drohendſten 


1) Bgl.Gorbon-Zinteifen, ©.231—234. v. Prokeſch-Oſten, 
2b. I, ©. 326—330. 

2) Moraitinis, La Gröce, p. 527 gg. Gervinus, ©. 62. 
v. Brotefh-Often, Bd. I, ©. 402. 

Hergberg, Geſqichte Griechenlands. IV. 2 


338 B.1.8.IL 9. Ibrahims Landung (23. Febr. 1825) zu Mobon. 


Gefahr zu fein. Aber fie felbft hat davon nur wenig Gewinn 
gezogen. Zunächft waren die Bedingungen überaus hart. Die 
Anleihe konnte nur zu 554 Procent abgefchloffen ‚werben. 
Die „Untoften‘ aber, mit Einſchluß der „Commiſſionen“ 
und der bier wie bei der erften Anleihe zur Geltung kom⸗ 
menden Abzüge (©. 297 f.) berechneten fich überhaupt auf 584% 
Procent. Nun aber zogen die Unternehmer auch nod Die 
Summe von 250,000 Pfund ab, um fofort Obligationen der 
erſten Anleihe in dieſer Höhe einzulöfen. So ſollte alfo 
Griechenland von dem zweiten Geichäft nur die Summe 
von 572,000 Pfund wirklich erhalten. Aber auch von biefer 
bedeutend rebuzirten Summe ift, wie ſich hernach zeigen wird, 
nur wenig baar nach Griechenland gefommen, weil nemlich ein 
Theil diefer Gelder fogleich für den Bau von Kriegepampf- 
ſchiffen in Anfpruc genommen wurde, bei welchem die Griechen 
in wahrhaft ſchmählicher Weife übervortheilt worben find. 

Nichtsdeſtoweniger war der Abſchluß der zweiten Anleihe 
für die griechifche Regierung ein fehr erheblicher Vortheil. Zu 
ihrem Verderben fiel er aber faft unmittelbar zufammen mit 
dem Gelingen des großen ägyptifchen Stoßes gegen die ver» 
wundbarſte Stelle des griechiihen Landes. Im feiner rüd- 
ficht8lofen Kühnheit nemlich unbefümmert darum, daß in Griechen 
land gerade der Februar ber ſchlimmſte Monat des ganzen 
Jahres zu fein pflegt, beſchloß Ihr ahim-Paſcha gerade jegt 
bie Überfahrt von Suda nad Meffenien zu wagen. Seiner 
Kühnheit ftand der Erfolg zur Seite. Am 23. Februar 
1825 erſchien Ibrahim-Pafcha mit 56 Schiffen in dem Hafer 
von Modon und warf mın die Vorhut feiner Armee, 4000 
Mann und 400 Reiter, and Land’). Die erfte Stunde von 
Griechenlands Todeskampfe hatte geſchlagen. 


1) Gorbon-Zinteifen, ©. 234. Trikupis, p. 197. Or- 
landos, p. 166. Jurien de la Gravitre, p. 288. 
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Drittes Kapitel. 


Bon Ihrahim-Pafcha’s Landung in Modon bis zur Schlacht 
bei Navarin. (1825 bis 1827.) 


I 


Sobald Ibrahim-Paſcha den Boden von Meffenien 
betreten hatte, beeilte er fi, die zur Eroberung des Pelo- 
ponnes nöthige, fefte ftrategifche Bafis zu fichern. Während 
ein Theil feiner Flotte unverweilt nach Suda zurückkehrte, um 
eine zweite Divifion nach Modon zu führen; während bie grie- 
chiſchen blolirenden Miligen raſch in die Berge zurüdwichen, 
legte Ibrahim in der Ebene bei der Stadt ein verichanztes 
Lager an und begann gegen das benachbarte Navarin zu ver 
kognosciren. Als dann am 17. März in Modon feine zweite 
Divifion, 7000 Mann ſtark (davon 400 Reiter), mit ſehr zahl⸗ 
reichen Feldgeſchützen angelangt war, begann er die erften 
größeren Unternehmungen. Die erfte Aufgabe war bie Net 
tung von Patras. Zu biefem Zivede wurden fofort eilf 
Kriegsſchiffe unter Hali-Rapuıdan nach dem korinthiſchen Golfe 
geſchickt, welche die hier kreuzenden Griechen leicht verfcheuchten 
und den Plag mafjenhaft mit frifchem Proviant verfahen. 
Nach Halils Rücklehr ging die äghptifche Flotte wieder ab, 
um aus Suda weiteren Nachſchub an Truppen und Munition 
zu bolen.. Ibrahim ſeinerſeits wollte erft dann in das Innere 
vorbringen, wenn er den prachtvollen Hafen und das Feſtungs⸗ 
ſyſtem von Navarin erobert hätte. Am 21. März nahm 
er, nachdem er noch bie Verbindung mit Koron geöffnet und 
die blofivenden Griechen zum Rückzug beftimmt hatte, vor 
Navarin eine feite Stellung ein. Um dieſen Punkt bewegen 
fih nun für geraume Zeit die Kämpfe zwiſchen Äghptern und 
Griechen. 

22* 
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Die Griechen waren burd ben jähen Einbruch Ibrahims 
in Meffenien mitten im ſchlimmſten Winterwetter volftändig 
überrafcht. Nun begann allerbings ein Haftiges Treiben und 
eine verfpätete Thätigfeit, die troß des fofort überall kräftig 
erwachenden Opfermuthes vieler der waderften Männer fchließ- 
lich dennoch ihres Zieles verfehlte, weil die Regierung in 
Nauplia die rechten Entſchließungen nicht zu treffen mußte. 
Noch immer foheint fie die ungeheure Gefahr unterfhägt zu 
haben. Daher war feine Rebe von einer Ausfühnung mit Theo- 
dor Rolofotronis und feinen Gefährten. Aber auch Kolettis 
wurde mit Argwohn und Eiferfucht als neu heraufwachſender 
Diktator betrachtet. Wie es ſcheint auf des bier ſehr thöricht 
auftretenden Maurofordatos Rath wurde biefer Negent, ber 
bei den rumeliotifchen Häuptlingen das größte Anfehen Hatte, 
aus Achaja nach Nauplia — fehr zur Unzeit — zurückberufen. 
Daneben allerdings wurde auf verichiedenen Punkten eine ſehr 
lebhafte kriegeriſche Thätigkeit entwickelt. Die Infeln mußten 
ſofort 22 Schiffe armiren, die auch feit dem 11. März aus- 
liefen, aber freilich zunächft noch gar nichts ausrichten konnten, 
fondern troß ber unermüblichen Thätigfeit des Miaonlis den 
Zeind nur zu beobachten und zu neden vermochten. In Nau- 
plia, wo fi damals mehrere neu angefommene tüchtige 
Philhellenen befanden, welche das in nationaler Rivalität gegen 
England Fräftig arbeitende Parifer Griechentomite (die Herzöge 
von Larocefaucauld, Choiſeul und Dalberg, Graf Chateau» 
briand, die Generale Sebaftiani, Boy und andere) mit Waffen 
und Borräthen nach Griechenland geſchickt hatte, wie der General 
Roche, der aus der piemontefifchen Revolution befannte General 
SontaRofa, der piemonteſiſche Ingenieurmajor Eolegno, wurden 
die Werte in guten Vertheidigungszuſtand geſetzt, vor Allen 
aber der Schug von Navarin ind Auge gefaßt. Gleich nach 
Ibrahims Landung füllte man bier Die Magazine, 1500 Mann 
Maniaten, Rumelioten, Kranidhioten (unter des Petrobei 
Söhnen Georg und Johann, Giatrakos und Makrijannis), eine 
Compagnie vegulärer Artillerie unter dem Kreter Emanuel 
Kalergis, eine Compagnie kephalleniſcher Krieger unter Spiro 
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Pannas (S. 203) rüdten hier ein. Dann aber ſchickte die Re» 
gierung den tüchtigen Colegno zur technifchen Leitung der Verthei⸗ 
digung, und bes Admirals Sachthuris Bruder Demetrios als 
Eommandanten. Die Infel Spafteria wurde mit Batterien 
befegt; Bier ftand Anagnoftaras mit einigen Hundert Pallikaren. 
Die alten Werke endlich von Alt-Navarin wurden durch bie 
Pallikaren des Biſchofs Gregor von Modon und durch Hadſchi⸗ 
Chriſtos mit feinen Bulgaren, zuſammen von tauſend Mann 
beſetzt. Zur Abwehr der Aghpter waren aber ſtärkere Streit- 
kräfte nöthig. Es wurden daher alle Rumelioten in ber 
Halbinfel — foweit fie nicht (S. 333) mit Guras gegen 
Odyſſeus aufbrechen mußten, oder aber (1200) für Nauplia 
und (500 Mann) für Akrotorinth beftimmt waren, zu raſchem 
Abmarſch nach Meffenien veranlaft. Verſchiedene tüchtige Häupt- 
linge, namentlih Karatafos, Tſavellas, Konftantin Bokaris 
und Rara-Islalis (der nach feiner Ausweiſung aus Miſſo⸗ 
lunghi [S. 301] fi in Agrapha und Aspropotamos mit 
feinen Rivalen und perfönlichen Gegnern Rhangos und Stur- 
naris ſehr zum Schaden der Bauern und Hirten herurtge- 
ſchlagen, enblich den kürzeren gezogen, zuletzt ben Feldzug gegen 
die Rebellen in Moren mitgemacht hatte), rückten mit ihren 
Armatolen nach dem neuen Kriegsfhauplage vor, um von 
außen ber die ägpptifchen Truppen an der Belagerung von 
Navarin zu Kindern. Patras wurde inzwiſchen durch Pla- 
putas mit 2000 Mann biofirt. 

Obwohl die Einfchliefung von Navarin auf der Landſeite 
nicht gehindert werben konnte, fo fielen doch die erften größeren 
Gefechte zwiſchen Griechen und Äghptern feit dem 27. März 
für die erfteren keineswegs meberfchlagend aus. Die Chancen 
der Griechen ftanden noch gar nicht ſchlecht, aber es fehlte 
an einem tüchtigen Dberanführer. Da war es nun eim 
erſter ſchwerer Fehler, daß der Präfident Konduriotis ſich 
durch Maurokordatos überreden ließ, perfönlich die Leitung zu 
übernehmen. Am 28. März verließ er Nauplia in Begleitung 
von Maurokordatos und vieler Philhellenen. Bald aber zeigte 
es fich, daß er den Anftrengungen des Feldzuges, ja nicht einmal 
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des Neitens, nicht gemachlen war. Bis zum 17. April hatte er 
nur erft den Pamifos erreicht, und zog es dann vor, ohne den 
Feind gefehen zu Haben, in Kalamata zu bleiben und fpäter 
nad) Hydra zurüdzutehten. Maurölordatos bagegen, energiſch 
und tapfer wie er war, eilte mit Santa Rofa und ben 
Philhellenen und einigen Hundert neu aufgebotenen Pallikaren 
nah dem Kampfplage zu kommen. Leider aber hatte Kon- 
duriotis in feinem beſchränkten hydriotiſchen Lofalpatriotismus 
den zweiten groben Fehler gemacht, zum Oberfeldherrn ber 
inzwifchen gegen Ibrahim ſich ſammelnden Pallikaren einen 
Hydrioten zu ernennen. Indem er buch eine ſolche Wahl 
an ſich ſchon den tiefften Unmwillen der erprobten rumeliotifchen 
Zührer, namentlich des Karataſos, hervorrief, that er durch 
die Wahl des Kapitäng Demetrios Skurtis ber griechifchen 
Sade den größten Schaben. Die Zeiten bes Admirals Coligny 
und ber „amphibiſchen“ Feldherren des Altertfums und des 
Mittelalters waren auch für Griechenland vorbei. Trotzdem 
ernannte der Präfivent einen Monn zum Feldherrn, der nur 
als Schiffskapitän bewährt war, aber vom Landkriege nichts 
verftand. Das aber z0g fehnell die fchlimmften Folgen nad 
fih. Es Hatten ſich allmählich 6- bis 7000 Pallifaren, Ru 
melioten, Moreoten, Infulaner, die Blüthe griechifcher folbatifcher 
Kraft, in einer Stellung bei Kremmydi, zwei Stunden 
vor Modon, gefammelt. Hier beſchloß man nun, die DBer- 
bindungen ber Äghpter zwiſchen Modon und Navarin zu unter 
brechen. Ibrahim aber fam ihnen zuvor und griff fie am 
Morgen des 19. April mit 3000 Mann und 400 Reitern 
lebhaft an. Die Griechen, durch Skurtis in Geftalt eines 
Halbmondes aufgeftellt, hielten allerdings das euer ber vier 
feindlichen Kanonen gut aus. Aber die europätiche Taktik und 
der Bajonettangriff der Ügypter wurde der Tapferkeit ber 
Pallikaren Meifter. Ihr von Skurtis commanbirtes Centrum 
wurde gefprengt, ihr rechter Flügel unter Tſavellas, Karais- 
kalis und SKaratafos, ihr linker unter Konftantin Botzaris 
fchlugen ſich tapfer, bis endlich die arabiſchen Reiter durch 
Überwindung einer unwegſamen Schlucht ben Bokaris über⸗ 
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flügelten und ihn nur unter ſchweren Berluften entlommen ließen. 
600 Öriechen, darımter die Blüthe der Sulioten, waren gefallen. 

Diefe Schlacht verbreitete unter ben Griechen einen panifchen 
Schrecken. Zwar fcheiterte ſchon am folgenden Tage ein Sturm 
Ibrahims auf Alt-Navarin. Aber die Rumelioten, vie 
jegt die Begegnung mit den Afrikanern zu ſcheuen begannen, 
machten fein Hehl mehr aus ihrem Mißvergnügen über bie 
militärifche Lage. Namentlih der witzige und biſſige Karals⸗ 
lalis erging ſich in fcharfen Anklagen gegen die Regierung. 
Da nun auch das griechiche Feſtland damals (f. u.) durch des 
Kiutagi Vorbringen in den Achelooslänvern ſchwer bedroht 
wurbe, fo kehrten 3000 Numelioten endlich dem Kriegsſchau⸗ 
plage in Mefjenien trogig den Rüden und zogen trog aller 
Gegenvorftellungen und Drohungen des Konduriotis gegen Ende 
des April aus dem Peloponnes ab. 

Damit war denn bie Hoffnung vereitelt, bie Äghpter von 
ber Lanbfeite her zur Aufhebung der Belagerung von Navarin 
zu nöthigen. Noch aber war die Seefeite offen, und hier hatte 
der ausgezeichnete hydriotiſche Kapitän Anaftafis Tfamados acht 
Briggs zur Verſtärkung herbeigeführt. Aber auch hier follten 
die Dinge fich fohnell ändern. Der trefflihe Minoulis war 
trog aller unermüblichen Thätigfeit während der legten Zeit 
des Aprils mit 17 Schiffen und 5 Brandern vergeblich be 
müht gewefen, die Fahrt der äghptifchen Flotte von Suda nach 
Modon zu ftören. Am 1. Mat warf diefelbe wieder 4000 Mann 
und bebeutende neue Borräthe zu Modon ans Land. Inzwiſchen 
hatten Ibrahim und Huffein den Plan entworfen, vor Allen 
die Infel Sphakteria, als den Schlüffel des Syſtems von 
Navarin, mit Sturm zu nehmen. Num brachten freilich bie 
Griechen die Beſatzung der Infel bis auf 800 Mann. Maurolor- 
datos, Graf Santa Rofa, Tſamados und Stauro Sadinis von 
Hydra, wie auch Demetrios Sachthuris traten dem alten Ana» 
gnoſtaras zur Seite. Aber es war Alles umfonft. Am 8. Mai 
eröffneten 52 äggptifche Kriegsfchiffe den Angriff. Die Maſſe ver 
Brigss beihoß die Infel, während zehn Bregatten und ſechs Eor- 
vetten den Miaoulis abwehrten, der ohnehin bei dem Mangel an 
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Wind nur fehr ſchwer vorwärts- kam. Unter dem Schutze 
Dagegen des Alles verhüllenden Pulverbampfes führten 50 Boote 
ein arabiſch⸗ kandiotiſches Corps unter Huffein nah Sphat- 
teria, dem es bei dem Mangel an Schanzen gelang, bie 
Inſel binnen einer Stunde mit Sturm zu nehmen. Die meiften 
Griechen fielen, unter ihnen Anagnoftaras, Sachinis und Tja- 
mabos, wie auch Santa Rofa. Der Abgeorbnete und Primat 
Zaphiropulos von Aſtros wurde gefangen und gegen ben früheren 
Woiwoden von Kalavrhta (Bb. III, ©. 472) ausgewechſelt. 
Sachthuris und Maurokordatos ſammt feinem Sekretär Graffet 
retteten fich auf die Brigg „Ares“ des Tſamados; fie find 
nachher nur unter den fchwierigften Umftänden durch des Sad 
thuris Gefchielichteit mit diefen Schiffen dem Feuer der Äghpter 
entlommen und nach Kalamata, fpäter nach Nauplia gelangt. 
Nun war zunächt Alt-Navarin nicht mehr zu Halten, ba 
es von dem Feftlande, von Sphakteria und ber flotte aus 
gleichzeitig beihoffen wurde, an Waffer, Brot und Munition 
Mangel litt. Bei einem Durchbruchsverſuche wurden Habicht 
Chriſtos und Biſchof Gregor von Modon gefangen. Der letztere, 
ver den Türken als Urheber des Gemetzels von Navarin vor 
vier Jahren galt, wurde von ben Moslims ſchmachvoll mie 
handelt und ftarb in harter, Haft. Aber die Garniſon, noch 
786 Mann, durfte (10. Mat) nach Abgabe der Waffen frei 
abziehen. Ibrahim, damals noch in der Hoffnung, bie 
Griechen zu gewinnen, und fehr darauf bedacht, die Abend⸗ 
länder durch anftändige Art der Kriegführung für ſich günftig 
zu ftimmen, war damals ehr bereit zum Abfchluß ehrenvoller 
Kapitulationen, die er auch forgfältig ausführte. 

Der großartige Schlag dagegen, den Miaoulis bei höchſt 
günftigem Winde am Abend des 12. Mai ausführte, indem 
er nemlich troß des Feuers der Türken und Ügypter in ben 
Hafen von Modon eindrang und mit ſechs Brandern — bie 
jetst viel kunſtvoller eingerichtet waren, als die früheren !) — 


1) Die genauere Beſchreibung diefer Brander f. bei Gervinus, 
©. 17. 
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unter Berluft nur Eines Matrofen 20 Schiffe (darunter bie 
prachtvolle Fregatte „Aſia“, drei Corvetten, drei Kriegsbriggs), 
dazu ein Proviantmagazin an ber Küfte gänzlich zerjtörte, 
bielt den Fall von Navarin nicht auf. Durch das Feuer 
ber Slotte und immer neuer äghptifcher Batterien fchwer er- 
ſchüttert, durch Mangel an Waſſer, Proviant und Munition 
allmählich ſchwer gedrüdt, mußten bie Griechen endlich auch 
biefen Plag übergeben. Am 23. Mai rüdten bie Ägypter 
ein, und bie Griechen, noch 1180 Mann, wurden nach Abgabe 
ber Waffen auf für fie gemietheten neutralen Transportichifien 
nach Kalamata gebracht. Nur den Georg Mauromichalis und 
den Giatrafos hielt Ibrahim zurüd, um fie fpäter im Sep- 
tember gegen bie noch zu Nauplia gefangenen (S. 232) Paſchas 
auszumechieln. Die Flotte aber ging fofort wieder nach Suda 
ab, um neuen albanefiichen Nachſchub herbeizuführen ?). 
Diefer erfte große Erfolg des äghptiſchen Heerführers 
war militäriih und politiſch von ganz außerorbehtlicher Be 
deutung. Die Eroberung namentlich von Sphakteria und Ra- 
darin mit deſſen prachtvollem großen Hafen machte die ftra- 
tegifche Bafis in Meffenien für ihm fo breit und fo ficher, 
daß ihm hier die Griechen mit ihren eigenen Mitteln nicht 
leicht wieder gefährlich werben konnten. Vorläufig waren bie 
letzteren beinahe nur auf ihre maritimen Streitkräfte angewiefen. 
Denn in Morea fahen die Dinge fehr übel aus. Der Abmarſch 
der meiften Numelidten ließ die Regierung ohne Feldarmee. 
Petrobei hatte als Heerführer wenig zu bebeuten, die Maniaten 
hatten jenſeits ihrer Berge ihren militärifchen Ruf nur wenig 
gerechtfertigt, die Primaten und Bauern aber waren gegen bie 
Regierung tief verftimmt und wollten nur fechten, wenn ber 
Mann ihres Vertrauens, nemlich Kolofotronis, wieder an ihre 
Spige geftellt würde, — ein Schritt, zu welchem bie harten 





1) Gordon-Zinteifen, ©. 234—248. 269 fj. Trikupis, 
p. 197—213. Finlay, p. 62—73. Gervinus, ©. 67-73. Or- 
landos, p. 167—200. v. Brotef$-Often, ©. 302. 330. 331f. 
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politiſchen Gegner des alten Feldherrn in der Regierung ſich 
nicht leicht zu entſchließen vermochten. Es war ein Glück, daß 
die griechiſche Marine damals wenigſtens auf Einem Punkte 
einen ſehr entſchiedenen Sieg davonzutragen vermochte. Wäh- 
vend nemlih der unermüblihe Miaoulis, der mit 34 
Schiffen an den Iafonifchen Küften Ibrahims Flotte auf ihrem 
Wege nach Suda überwachte, ohne ihr jedoch etwas anhaben 
zu Können, hart mit der Ungunft der veränderten Verhältniffe 
ang, welche ben Heinen zu Kriegsfchiffen umgewanbelten Kauf- 
fahrern der Griechen und deren Beuerfchiffen gegenüber der mit 
europäiſcher Hilfe gut geleiteten und manövrirfähigen Flotte 
der Ägypter größere Erfolge hartnäckig verfagte, Hatte die 08- 
manifche Flotte unter Chosrew-Pafcha am 26. Mai bie 
Darbanellen verlafjen. Er führte außer vielen Heinen Kriege- 
ſchiffen und Transportfaßrern drei Fregatten, acht Corvetten 
und 30 Briggs, und follte damals mafjenhaftes Belagerungs- 
zeug nach Miffolunghi bringen, womöglich aber auh Samos 
oder Hydra angreifen. ALS biefes zu Samos der Admiral 
Sachthuris vernahm, der feit zwei Monaten mit 28 Schiffen 
(darunter ‘acht Brander) das ägätfche Meer hütete, fuchte dieſer 
energifche Seeheld die Osmanen fofort auf und faßte fie am 
1. Juni in dem Kanal zwifchen Andros und Euböa. Es 
Tom zu einem heißen Gefechte unter Sachthuris, Andrutſos 
und Apoftolis. Endlich durchbrachen die Griechen ben rechten 
türfifchen Flügel. Zwei Brander fprengten bie neue Admiral 
fregatte mit 66 Kanonen, 800 Mann und der Kriegslaſſe in 
die Luft. Auch der Linke Flügel wich, als der hydriotiſche 
Branderführer Butis eine Corvette zerftört hatte. Die tür- 
Hiiche Flotte ſtob auseinander, 20 Schiffe flohen nach Karyſtos, 
andere nach Volo, Chosrem felbft erreichte am 8. Juni mit 
36 Segeln angjtvoll Suda. Aber fünf Transportigiffe gingen 
verloren und eine Corvette, die bei Syra foheiterte, wurden 
von ber Mannfchaft ſelbſt in Brand geftedt ). 

1) Oorbon-Zinteifen, ©. 248-350. Gervinus, ©. 73fl. 
Trikupis, p. 2lösgg. Orlandos, p. 206—212. Jurien dela 
Gravidre, p. 3105gg. 
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Inzwiſchen Hatte fih in Morea eine weſentliche Ver- 
änderung vollzogen. Zur Abwehr Ibrahims hatte allerdings 
Betrobei als nomineller Oberfeldherr Kalamata bejegt, und 
der kriegerifche Minifter des Innern, Dikäos, ber feinerfeits 
lebhaft auf Ausföhnung mit den Moreoten drang, war — 
gleichviel welche Motive ihn ſchließlich dazu beftimmt haben 
mögen — ebenfalls ausmarfchirt, um ben Äghptern bei Ar- 
ladhia zu begegnen. Mit taufend Pallikaren beſetzte er eine 
Stellung bei Maniaki und Pedimenu am mefjenifchen Malia- 
Gebirge, wohin er gegen Ende Mat marjchirt war. Der 
Kriegskunft des Paſcha's vermochte aber ber tapfere Hetärift 
nicht zu wiberftehen. Ibrahim nemlich Tieß zwei Colonnen 
von Navarin gegen Norden aufbrechen. Während bie eine, 
meiftens Reiterei, am Geſtade vorbrang und ohne Mühe Ar- 
ladhia gewann, griff der Paſcha perfönlich mit 6000 Mann die 
Stellung des Diläos von Süden und Weften zugleih an. Als 
die Gefahr der Umzingelung drohte, ergriff ein großer Theil 
der Griechen bie Flucht. Ditäos ſelbſt aber hielt mit 300 kühnen 
Pallikaren in drei Schanzen (1. Juni) aus. Durch wahr- 
haft heldenmüthige Tapferkeit und ein vitterliches Ende fühnte 
er hier die vielen Fehler feines politiihen und feines Privat 
Lebens. Nach einem langen mörberifchen Kampfe, der mehr 
als 600 Arabern das Leben koſtete, fielen alle Griechen bis 
auf zwei. Dikäos, Kefalas und andere Offiziere waren tapfer 
fechtend geftorben. Ihre Ausbauer hatte felbft dem Paſcha 
imponirt, und an ihrem ruhmvollen Untergang richtete fich ber 
Kriegsmuth der Peloponnefier endlich wieder auf ?). Inzwiſchen 
hatte fich die Megierung zu Nauplia nun doch in das Unver- 
meidliche gefunden. Gebrängt nemlich durch die Wucht der 
öffentlichen Meinung, die ſelbſt bei dem Volle in Hydra ihr 
Echo fand, und unmittelbar beftimmt durch bie Legislative, 
gab die Regierung (22. Mai) die auf Hydra gefangen gehal- 
tenen Häuptlinge frei und proffamirte am 30. Mai eine 


1) Bgl. Gordon» Zinteifen, ©. 256fj. Finlay, p. 74sgq. 
Gervinus, ©. Bf. Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 356ff. 
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allgemeine Amneftie. Der alte Kololotronis wurde 
in Nauplia mit Jubel und Ehren begrüßt; er erklärte, er 
babe zurüdtommend allen Groll in das Meer geworfen; in 
ber St. Nikolaoskirche wurde ein, feierliches Verſöhnungsfeſt 
gefeiert und Kolokotronis am 1. Juni zum Oberfeldherrn mit 
ausgevehnten Vollmachten ernannt. Den Vorſchlag freilich, 
zur Abwehr Ibrahims das Land umfafjend zu verwüften, jeden 
Platz, der ihm als Stützpunkt dienen konnte, namentlich Tri 
polige, zu zerftören, mochte die Regierung nicht gutheißen. 
Aber fein Name übte doch in Moren die alte Anziehungstraft; 
feine Befehle an die befreundeten Primaten und Kapitäne, 
überall Truppen aufzubieten, fanden eifrige Nachachtung, die mo⸗ 
reotifchen Pallikaren ftrömten überall freudig in Maffe zu feinen 
Fahnen ). Nur Ein griechifher Kapitän fand gerade unter 
dem neuen Aufſchwung biefer Tage feinen elenden Untergang, 
e8 war Odyſſeus. Sei es daß feine Heftigften Gegner in 
Nauplia, Kolettis und Maurokordatos, die Befreiung gerabe 
dieſes Häuptling8 beſonders gefürchtet haben; ſei es daß Guras 
auf eigene Hand gehandelt und von einer jetzt vielleicht mög- 
lichen Befreiung des Odyſſeus die ſchlimmſten Folgen für ſich 
gefürchtet hat: am Morgen des 17. Juni fand man ben alten 
Häuptling am Fuße des Frankenthurmes, in der Nähe des 
Tempelchens der Nife Apteros, tobt liegen. Er war in der 
Nacht in feinem Kerker erbroffelt worden, und die Regierung 
fand es angerathen, in dieſer Sache „bie Augen zuzu— 
brüden 2), 


1) Gervinus, ©. Sf. Mendelsfohn- Bartholdy, 
©. 357 fl. ©. Prokeſch-Oſten, ©. 362f. Finlay, p. 7dsgg. 
Mehrere der Häuptlinge, wie Theodor Grivas, hatten die Haft in Hydra 
denutzt, um bie Kunft des Schreibens zu erlernen. 

2) Gordon - Zinteifen, ©. 221ff. Finlay, p. 9. Men- 
beisfoßn-Bartholdy, ©. 332. Trikupis, p. 40ngq. Ger- 
vinns, S. 61. Sehr wenig chrenvoll für die griechiſche Regierung war es, 
daß fie in demſelben Monate es zuließ, baf ber Schotte Fenton und der 
Engländer Whiteombe einen Morbverfug gegen bes Odyſſeus (ber Unter- 
handlung mit den Türken verbächtigen) Schwager Trelawney machten, 
welcher letztere noch immer bie verſchanzte Höhle bei Beliga befauptele. 





Die Griechen bei Drambala geſchlagen. 39 


Kolokotronis hoffte den Äghptern noch bei Zeiten ben 
Weg aus dem ſchönen Meſſenien nach Urkadien verlegen zu 
Unnen, und dirigirte alle feine Streitkräfte nach dem Khan des 
Paſſes von Makriplagi, melden die große Strafe aus 
Mefjenien nach Leondari überfchreitet. Inzwiſchen Hatte aber 
Ib rahim-Paſcha mit etwa 7800 Mann und vier Gefchügen 
fih gegen das Pamifosthal gewendet, Nifi und Kalamata 
(8. Juni) zerftört, und verheerte die Küfte der Maina bie 
nach Armyros und Kitrines. Dann ließ er 2000 Mann in 
dem Unterlande zurüd. Nun wandte er ſich (17. Juni) gegen 
Leondari. Nun hatte aber Kolofotronis bereits mit etwa 
7000 PBallifaren den Pak von Mafriplagi befegt und ver- 
ſchanzen laſſen. Ibrahim aber, durch erfaufte, landeskundige 
Führer geleitet, überflügelte die Griechen auf ber linken Seite 
(18. Juni) mit feiner ganzen Macht, indem er den höher ge» 
legenen Paß von Poliani überfchritt. Nun birigirte zwar 
Kolokotronis jofort den Kanellos Delijannis und feinen Sohn 
Gennäos nach dem nahegelegenen Dorfe Achovo, die fich dieſem 
Platze gegenüber zu Drambala verfhanzten. Bon Makriplagi 
der rückten Plaputas, Tſokris und andere Führer an, und 
ötfich von Poliani festen ſich Pallikaren von Miſithra zu 
Dirachi feſt. Der Kampf war Heiß; bie Griechen zu Drams 
bala hielten den Arabern tapfer Stand. ALS aber die Truppen 
zu Dirachi in die Flucht geſchlagen waren, und bamit ber 
Weg in das Xerillothal und nach Leondari offen lag, wurde 
die Stellung zu Drambala fait unhaltbar. Dennoch hielten 
Gennäos und Delijannis aus; erſt als Ibrahim am folgenden 
Zage (19. Juni) den Flankenſtoß des Plaputas abgeſchlagen 
Hatte, mußten auch die Vertheibiger von Drambala vor feinen 
Kanonen ihre Stellung in. der folgenden Nacht aufgeben. Nun 
308 fih Kolokot ronis in die arladiſchen Gebirge bei Stem- 


Schwer verwundet, genas Trelawney doch bald wieder, und erhielt nach-⸗ 
her durch bie Vermittlung bes Kapitäins Hamilton die Erlaubniß, mit 
feiner Frau auf einem englifhen Kriegsſchiff nah Kephalenia zu gehen. 
Die Höhle wurde der Regierung übergeben, bie Familie des Odyſſeus 
amneſtirt. Fenton hatte bei jenem Angriff den Tod gefunden, 
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niga und Chryſowitzi zurüd und ſchickte den Befehl nah Tri- 
poliga, die Stadt in Flammen zu jegen. Dies wurde auch 
zum Theil ausgeführt, und die Ägypter fanden brennende Häuſer, 
als jie am 22. Juni die menſchenleere arladiſche Hauptſtadt 
erreichten ). 

Die Sache Griechenlands geftaltete fih immer heillofer. 
Denn mit furchtbarer Nafchheit z0g Ibrahim-Paſcha ſchon 
nad kurzer Raſt weiter, und am 24. Juni überfcritten 
die ſchwarzen und braunen Colonnen der Afrikaner die Gebirgs- 
höhen, welde Arkadien von der Ebene von Argos trennen. 
ALS Ibrahim von diefen Höhen in blauer Ferne die ſcharfen 
Umriffe der Infeln Spegä und Hydra erkannte, rief er die 
berühmten Worte aus: „Ah! Kleines England! wie lange 
wirft du mir noch entgehen!“ Die Krifis Griechenlands 
erreichte in dieſen Tagen ihren gefahrvollen Höhe- 
punkt. Nach dem Urtheil einiger Abenbländer, welche jene 
Zeit mit durchlebt haben, wäre bei der Rathloſigkeit, bei dem 
Entjegen und der Verwirrung, die damals im erften Augen» 
bli über die Griechen kam, vielleicht felbjt Nauplia in vie 
Hände der Ägypter gefallen, hätte Ibrahim die wahre Lage 
der Dinge genau gefannt und feinen Marſch mit berfelben 
bligartigen Raſchheit wie bisher fortgefegt. Wenn damals 
Griechenlands Hauptfeftung und damit bie politifche Zukunft 
des Aufftandes gerettet wurde, fo war biefes einem eigenthüm⸗ 
liche Zufammentreffen von Umftänden, in erfter Linie aber 
dem Helvenmuth einiger Offiziere zu verdanken, deren Energie 
und Patriotismus gerade in der Stunde der verzweifelten Noth 
mädtig aufflammte. 

Die Griechen in Nauplia hatten auf ein fo rapides Vor⸗ 
dringen der Ügypter nicht entfernt gerechnet. Daher befanden 
ſich zur Zeit völlig ungededt bei Myli große Proviantmaga- 
zine, deren Rettung für bie nachhaltige Vertheidigung von 


1) Gor don-Zinkeiſen, ©. 258. Finlay, p. 765g. Ger- 
sinus, ©. 86f. v. Prokeſch-Oſten, ©. 362—364. Mendels- 
fopn- Bartholdy, ©. 359 fi. 








Sieg des Demetrios Hypſilanti bei Myli. 31 


Nauplia geradezu eine Lebensfrage war. ALS daher Ibrahim 
am 25. Juni mit etiva 5000 Dann in die Ebene von Argos 
hinabſtieg, eilten der tapfere Makrijannis und Konftantin 
Mauromichalis, vor Allen aber Held Demetrios Hypſi— 
Ianti, ber immer zur Stelle war, wo bie Todesnoth des 
Baterlandes die rüdjichtslofefte perſönliche Hingebung forderte, 
mit 350 Pallifaren und ſämmtlichen Philhellenen zu Waffer 
nah Myli, um fich Hier, durch den lernäiſchen Sumpf, einen 
tiefen Teich und einen Steinwall gedeckt und durch zwei grie- 
chiſche Kanonenboote unterftügt, zur Abwehr der Neger und 
Araber Ibrahims aufzuftellen. Als Ibrahim⸗Paſcha ihrer an- 
ſichtig wurde, ließ er fein Fußvolk gegen die griechiſche Stellung 
vorgehen. Die volle Bedeutung des Plages für die Griechen 
war ihm indeſſen unbelannt, er würde wohl fonjt Hier noch 
energifcher nachgedrüdt haben. Genug, die Griechen, die wäh. 
vend des Gefechtes aus der Feſtung bis auf 900 Mann ver- 
ſtärkt wurben, fohlugen fich wie Löwen und nöthigten die Araber, 
am Abend mit erheblichem Verluſt fieglos abzuziehen. Trog- 
dem war der Schreden in Nauplia noch immer gewaltig, 
als ber Paſcha am 26. Iuni Argos und bie benachbarten 
Dörfer nieverbrannte. Als er aber am 27. Juni mit 80 
Neitern big auf Kanonenſchußweite vor Nauplia vordbrang, 
wo man bei der allgemeinen Sucht felbft das Landthor kaum 
zu fchliegen vermochte, hatte ſich die Scene verändert. 

Der eifrige Griechenfreund, der englifhe Commobore 
Hamilton, war feit einigen Tagen mit brei Kriegsſchiffen 
von Spegä vor Nauplia erichienen, hatte die Regierung zum 
Ausharren ermuthigt, die nun dem franzöſiſchen Philhellenen 
Oberſt Fabvier, der fich wie einjt General Normann voll 
Tommen in bie Sitten ber Pallifaren eingelebt hatte, die Lei 
tung ber Vertheidigung und ber Artillerie übertrug. Dieſer 
gewandte Offizier wußte Volk und Truppen wieder zu er- 
mutbigen, und als am 27. Juni Ibrahim vor den Thoren der 
Stabt erſchien, ließ Fabvier ihn durch 80 bulgariſche und fer 
bifche Reiter und durch eine Schaar kretiſcher Scharfſchützen 
angreifen. 
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Unter diefen Umftänden begann Ibrahim zu ftugen. 
Die Überrumpelung von Naupfia war nicht mehr möglich. 
Ohne Mitwirkung der Flotte, ohne ſchweres Gefchüg, mit nur 
5000 Mann konnte er fich nicht auf eine Belagerung einlaffen, 
die fehr langwierig zu werben droßte, wenn fich alle Griechen 
fo ſchlugen, wie Hhpfilanti’8 Krieger bei Myli. Dazu mahnte 
ihm die Erinnerung an Dramali’s Schieffal in derfelben Gegend 
vor drei Jahren zu befonderer Vorſicht. Mehr aber, die An- 
weſenheit Hamiltons und des franzöfiichen Admirals de Rigny 
in dem Golfe von Nauplia, die aus ihren griechiſchen Sym⸗ 
pathien durchaus fein Geheimniß machten, Tieß es ihm als 
rathſam erfcheinen, einen Zufammenftoß mit der Politif ber 
enropäifchen Seemächte zu vermeiden. Dazu trat noch ein 
wichtiger Umftand. Es trat damals mit großer Beftimmtheit 
das Gerücht auf, daß die griechifche Regierung fih England 
gänzlich in die Arme geworfen habe und durch den Commo— 
dore Hamilton autorifirt worben fei, in dem Hall eines An- 
griffs der Äghpter auf die Stadt Nauplia fofort ſich unter 
britiſchen Schuß zu ftellen und auf den Zimen ver Feſtung 
und auf den nautifchen Imfeln die engliſche Flagge aufzuhiſſen. 
Ibrahim, fo feheint es, glaubte feinen Zug auf biefem Punkte 
durch Cannings Politit durchkreuzt zu fehen. Er trat noch am 
Abend des 27. Juni den Rückzug an. Der Marſch nach 
Nauplia follte nur als eine Rekognoscirung in großem Styl 
gelten. Nur durch ein Gefecht bei Achlabhofambos mit Kolo- 
Totronis und Plaputas aufgehalten, erreichte Ibrahim am 
29. Juni wieder Tripoliga *). 

Der fieglofe Rüczug der Ägypter von Nauplia wurbe ber 
entſcheidende Wendepunkt für die ſe Phafe des griechifchen Be⸗ 
freiungsfrieges. Die afrifanifche Hochflut begann feit dieſem 
Moment langſam — freilich nur fehr, fehr langſam — 


1) Gorbon-Zinteifen, ©. 259—262. Finlay, p. 77—79. 
Gervinus, ©. 87—89. Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 360f. 
v. Protkeſch-Oſten, Bd. I, ©. 364f. Jurien de laGraviere, 
p. 314. 
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wieder zu ebben. Freilich hatte das Intereffe für Griechenland 
bei dem gebilveten Europa allmählich fo tiefe Wurzeln ge» 
ſchlagen, daß nicht bloß die öffentliche Meinung, fordern auch 
verſchiedene große Kabinette nicht mehr gewillt waren, Griechen 
land einfach wieder unter bie Herrfcaft des Halbmondes, fet 
es in alttürkiſcher Form, fei e8 in Geftalt des europäiſch an⸗ 
gefärbten ägyptiichen Pharaonenthums, zurückfallen zu laſſen. 
Freilich fam es damals den Hellenen weſentlich zu Statten, 
daß ihre Zuftände nur erft Halbbarbarifch waren, daß fie fein 
Heer hatten, deſſen Vernichtung, feine große Metropole, 
deren Eroberung die gefammte Kraft des Volkes gebrochen 
hätte. Trotzdem muß man fagen: die Behauptung von Nau⸗ 
plia bedeutete die Rettung für Griechenland. Die Über- 
tennung biefer Feſtung würde zunächit in Morea den Kampf 
einfach wieder auf die Stufe des Klephten- und Heckenkrieges 
herabgedrückt haben. 

Leider aber war die Rettung von Nauplia für Das ums 
glüdliche Volk der Griechen nur erft ein flüchtiger Sonnenblid 
des Glückes. Während nämlih Ibrahim-Paſcha Hinter 
den Ringmauern von Tripoliga feiner arg ftrapazirten Armee 
einige Zeit der Raſt gönnte, beſchloß der alte Kolofotronis, 
gegen die Ägypter bie Taftif zu wieberholen, durch die er vor 
drei Yahren in Argoli8 den Dramali überwunden hatte. Er 
ließ nemlich den Kranz der Höhen, welche die Hochebene von 
Tripofiga rings umfchliegen, und bie nach Arkadiens Haupt 
ftabt führenden Engpäffe von den Palfifaren bejegen, und hoffte 
nun bie Afrifaner aushungern zu Ennen. Die Kalavrytiner 
ftanden unter Nikitas, Londos und Zaimis in Levibhi, bie 
Raritiner unter den: Kolofotronis und Delijannis bei Chryfo- 
witzi, die Pallitaren von Andrutſa und Leondari ſüdweſtlich 
in dem Mafriplagi, die Argiver und Oftarfabier zu Tſipiana 
norböftlich in den Schluchten des Malevo (Artemifion), und 
Hopfilanti mit den Hagio- Petriten, Tſchakonen und einigen 
Rumelioten im Süben bei Vervena. Der Kriegskunft Ibrahims 
war aber bie empirifche Strategie des Kolokotronis doch nicht 
gewachſen. Als der alte Häuptling übereilt een Sohn 

Heräberg, Geſqicte Griechenlande. IV. 
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Gennäos veranlaßte, von Valtetji ber die altberühmten Ab- 
Hänge bes Trikorpha wieder zu befegen, und überhaupt die 
Maſſe der Pallifaren, gegen 8000 Mann, hier concentrirte 
und dadurch nun die Ügppter unmittelbar provocirte, brach 
Ibrahim am 6. Juli mit ftarfer Macht aus Tripoliga heraus. 
Gennäos freilich (er hieß eigentlich Johannes), der ſich da⸗ 
mals durch feine Tapferkeit diefen Ehrennamen verbiente, hielt 
neun Stunden lang wader aus. Da aber die Griechen im 
Süden ſich ruhig verhielten; da Plaputas duch die afrifanifche 
Neiterei geichlagen, und auf dem linken Flügel auch die Kala— 
vrytiner geworfen wurben, fo mußten bie Griechen endlich mit 
Verluft von 400 Todten und 800 Gefangenen weichen. Seit 
dem find die Moreoten den Ägyhptern nicht wieder in offener 
Schlacht entgegengetreten. Nun bemächtigte fich der Paſcha 
der Mühlen zu Piana, Zarakova und Davia, von benen bie 
Beſatzung in Tripolitza ihren Bedarf bezog, befeftigte fie und 
ficherte die Verbindung durch eine Reihe von Poſten und 
Blockhäuſern. Als er dann durch Huffein erhebliche Ver- 
ftärfungen erhalten Hatte, trieb er in erneutem Vorſtoße bie 
Griechen bei Aloniſtäna, und dann wieber bei Maguliana 
(weitlih von Vytina) fiegreich auseinander. Nicht minder 
leicht wurde e8 ihm, am 8. Auguft bei Dholiana und Ver 
vena die bier ftehenven, durch Maniaten verftärkten Schaaren 
zu zerſtreuen. 

In ihrer Zähigfeit nur infoweit noch unerſchüttert, daß fie 
den Gedanken einer Rücklehr unter islamitiſche Herrihaft an- 
dauernd von fich wiefen, verloren die Moreoten in heller 
Verzweiflung allmählich den Muth. Nur noch im Stande, in 
Geſtalt eines fteten Guerillafrieges den ägyptifchen Colonnen zu 
folgen, konnten fie höchftens noch einige ägyptiſche Zufuhren 
und Munitionscolonnen abſchneiden. Ibrahim aber machte 
während des Auguft und September ungehindert verheerende 
Raubzüge in der Richtung auf Monembafia, in dem Eurotas⸗ 
thale nach Mifithra und Marathonifi, dann wieder nach den 
Thälern des Ladon, des Alpheios und nach den mefjenifchen 
Ebenen. Ohne Greuel zu verüben, die das Maß dieſes 
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Krieges überſchritten Hätten, ließ der Pafcha das Land überalf 
verheeren. In feinem Zorn über bie Hartnädigfeit ber Griechen 
ließ er e8 jegt zu, daß feine Soldaten nad ihrem Belieben 
morbeten, baß die Gefangenen niederen Ranges fchlecht behan- 
delt wurben, wie auch daß zu Modon ein Markt eröffnet 
wurde, wo zahlreiche Griechen und Griechinnen in bie SHaverei 
verkauft worden find. Er burfte ſich bald nicht mehr wundern, 
daß allmählich das Gerücht ſich immer weiter verbreitete, der 
Ägypter verfolge den furdtbaren Plan, die Moreoten nach 
Aghpten und Korbofan zu verpflanzen, den Peloponnes ba- 
gegen durch Neger und Fellahs neu zu colonifiren. Die Heim- 
ſuchung bes Peloponnes kam erjt dann für einige Zeit zum 
Stehen, als ſich Ibrahim entſchloß, bei der Ermübung feines 
Heeres ben Feldzug am 1. Oftober zu beichliegen und mit 
Rückſicht auf die zu Navarin, Mobon und Koron wüthende Peft 
die Winterquartiere in Tripoliga zu beziehen ?). 

Die Noth der Griechen war um fo größer, weil jeit bem 
Siege über den Kapudan-Paſcha auch zur See ver Erfolg 
ſich ihnen verfagte. Die Abmirale Miaoulis und Sach⸗ 
thuris hatten nad) diefem Kampfe (©. 346) fi bei Fal- 
konera vereinigt und am 14. Juni einen Angriff auf bie ver- 
einigte türkiſch/äghptiſche Flotte in der Bucht von Suda aus- 
geführt, dabei aber nichts weiter zu erzielen vermocht, als bie 
Zerſtörung einer Corvette von 24 Kanonen. Auch die Über- 
fahrt der 80 türfifcen, äghptiſchen und algerifchen Schiffe nach 
Navarin, wo am 5. Juli Huffein 4000 Albanefen, 600 
Neiter und 1200 ‚ Pioniere und Trainſoldaten ans Land 
brachte (S. 354), hatten alle Angriffe ber Hydrioten nicht 
zu Hinbern vermocht. Auch Kanaris, der am 4. Auguſt 
mit drei Branbfchiffen, durch zwei Kriegsichiffe gebedt, nach 
dem Delta aufbrach, um die ägyptifche Slotte im Hafen von 
Alerandria felbft zu vernichten, Hatte (10. Auguft) bier 


1) Gorbon-Zinteifen, S. 262—267. Finlay, p. 79—82. 
Gervinns, ©. 89—91. Mendelsjohn-Bartholby, ©. 352. 
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nichts auszurichten vermocht und nur auf der Rückfahrt eine 
äghptiſche Kriegsbrigg zerftört. Die verzweifelte Stimmung, 
die aus folhen Erfahrungen ſich entwidelte, führte zu einem 
doppelten Ergebniß. Einerſeits nemlich gewann bei der Wuth 
und der Verarmung der gewaltthätigen, raub- und biutgierigen 
Mafjen von Hhdra und Spegä, wo unter Anderen im Juni 
1825 Bubulina bei einem Auflaufe erfchoffen wurde, bei dem 
Elend und der Rachgier der zahlloſen griechiſchen Flüchtlinge 
die allgemeine Verwilderung und die Corſarenwirthſchaft 
in dem öftlichen Mittelmeere — namentlich zwifchen Tenedos 
und den Dardanellen , zwiſchen Rhodos und Cypern — eine 
wahrhaft furchtbare Ausbehnung, welche Die philhellenen Sympa- 
thien der europätfchen Seeleute in der Levante auf fehr ftarfe 
Proben ftellte. Namentlih die Handelsſchiffe unter der ver» 
haßten ſchwarz⸗gelben Flagge Oſterreichs, die, als rüdfichtslofe 
Blokadebrecher bekannt, ſehr häufig in Dienſten der Osmanen 
und Ägypter verwendet, aber durch Kriegsſchiffe ihres Staates 
nicht ausreichend geſchützt waren, galten den griechiſchen Piraten 
geradezu als vogelfrei. Aber auch andere europätiche Flaggen, 
die eigene griechiiche Handelöflagge nicht ausgenommen, hatten 
unter biefen Umſtänden ſchwer zu leiden ). Wie in Sulla's 
und Pompejus' Tagen gewann die Piraterie, deren einer Cen- 
tralfig Mykonos war, einen ſtarken Rüdhalt, als fich gegen 
Ende Auguft 1825 eine Anzahl flüchtiger Kreter unter Deme⸗ 
trios Kalergis und anderen Führern von Tſchalonien aus 
durch einen glücklichen Handſtreich der ftarken und wohlgelegenen 
Tretifchen Feſtung Karabufa oder Grabuſa bemäctigt hatten. 
Diefer Schachzug war aber auch für die griechiſche Sache von 
militärifeger Bedeutung. Denn damit war doch auch ber An- 
fang gemacht, die unter der Afche glimmende Infurreftion auf 
Kreta neu anzufachen und den Ügpptern ſehr erhebliche Schwierige 
teiten zu bereiten ?). 

1) Bgl. Gorbon-Binteifen, ©. 250—254. Gervinus, 
©. 74—84. Orlandos, p. 212sqg. 249sgq. Jurien de la Gra- 
vidre, p. 310 gg. 823—331. 


2) Sordon-Zinteifen, ©. 267f. Gervinus, ©. 82. Or- 
landos, p. 246ogq. 
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Auf der anderen Seite fahen ſich die Griechen immer ent- 
ſchiedener dahin gebrängt, dem verftändigen Nathe des Phil- 
hellenen Haftings zu folgen und ihre Hoffnungen für den See 
krieg auf Kriegsdampfſchiffe zu festen. Leider aber 
machten die Griechen bei ven Vorbereitungen, bie zur Aus 
rüftung ſolcher Waffen für fie damals im Abendlande int 
vollen Gange waren, die troftlofeften Erfahrungen. In 
London hatte man gleich nach Abſchluß der Anleihe im 
Februar mit dem Bau der Dampflorvette „Karteria“ bes 
gonnen; aber die Vollendung der Ausrüftung dieſes Schiffes, 
welches Mitte Auguft 1825 fegelfertig fein follte, wurde aufs 
falfend verfchleppt. Sehr ftarker Verdacht wurde rege gegen 
den mit dem Bau der Mafchine betrauten Ingenieur Gallos 
wah, deſſen Sohn nemlich bei Mehemed - Ali zu Kahira in 
Dienjten jtand. Die „Karteria“, deren Mafchine jpäter 
wiederholt verfagte, wurde in der That erit im Mai 1826 
fertig und ijt erft im September dieſes Jahres nach Griechen 
Yand gefommen! Nicht minder fhlimm wurde den Griechen 
Seitens des Haufe Ricardo und in New- York mitgejpielt. 
Als nemlich im Juli 1825 der berühmte Seeheld Lord Thomas 
Cochrane, Graf von Dundonald, Marquis von Maranhäo, 
der feit 1818 im chilenifchen und brafilianifchen Dienften ſich 
in ausgezeichneter Weife hervorgethan Hatte, aus Südamerika 
nah England zurüdtehtte, gaben die Herren Sir Francis 
Burdett, Ellice, Hobhoufe, und Ricardo den griechiichen Agenten 
in London den Rath, diefen Seemann für die griechiſche Sache 
zu gewinnen. Sie fchloffen dann auch am 17. Auguſt 1825 
mit Cochrane den Vertrag ab, der aber für Griechenland ehr 
ſchädlich wurde. Denn nicht nur, daß dem neuen Führer für 
feine Dienfte die Summe von 57,000 Pfund St. zugefagt 
wurde, von benen er fofort 37,000 Pfund erhielt, jo mußten 
auf fein erlangen auch noch fünf andere Schiffe gerüftet 
werben, bie nun Hinter bem Rücken der Griechen. das Haus 
Nicardo abermals dem verbächtigen Galloway anvertraute, 
noch dazu ohne Beitftellung einer Geldſtrafe für den Fall, daß 
er feine Verbindlichkeiten nicht erfüllen würde. Lord Cochrane 
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ſeinerſeits, ber erft im März 1827 in Griechenland erfchien, 
Heß noch dazu Experimente mit Hochdruckmaſchinen anftellen. 
Die Folge war, daß von diefen neuen fünf Schiffen drei 
auf der Themfe verfault, die anderen aber erſt im Herbft 
1827, beziehentlih 1828 nach Griechenland gelangt find. Auf 
dieſe Weife find 160,000 Pfund von der zweiten englifchen 
Anleihe in London verichwunden. Nicht befjer ging es im 
Nordamerika. Luriotis follte für die Regierung zwei Fre—⸗ 
gatten zu 64 Kanonen in New-VYork bauen laſſen. Er jchiete 
daher im März 1825 den franzöfiichen Kavalleriegeneral Lalle- 
mand als feinen Agenten an die Häufer Le Roy Bayard und 
Howland, von denen ber Chef bes letzteren Präfident des 
New-Horker Griechencomite's war. Lallemand bielt es nicht 
für nöthig, über die Koften einen vorläufigen Contrakt abzu- 
Ichließen. Die Griechen, die bereits einen Wechſel für 156,000 
Pfund nach New-York gefenbet hatte, waren arg überrafcht, als 
ihnen im December 1825 die „philhellenen‘ New-Norker 
Häufer mittheilten, daß — wenn fie nicht noch weitere 50,000 
Pfund zahlten, die Fregatten an den Meiftbietenden verkauft 
werden müßten! Das war den Griechen unmöglich. Nur 
der Thätigfeit des chiotifchen Kaufmanns Kontoftaulos, der 
für Luriotis nach Amerika eilte, und vieler ehrenhafter Ameri- 
kaner, die ſich diefes ſchmählichen Handels mit Griechenlands 
Sammer fohämten, gelang es, Ein Schiff zu retten. Die Sache 
kam vor den Congreß, und die amerikaniſche Regierung 
— die ſchon im November 1823, in Einklang mit den Griechen» 
Iomite'8 zu NewsOrleans, Philadelphia, New-Nort, ihre Sym⸗ 
pathie für die griechifche Sache ausgeſprochen hatte — Taufte 
die eine Fregatte an und machte e8 dadurch möglich, daß die 
andere, „Hellas“, frei wurde und endlich im December 1826 
Nauplia erreichen konnte. Während aber auf ſolche Weiſe 
400,000 Pfund ber Anleihe verichwanden, war bereits im 
Oktober 1825 die griechiſche Regierung in die ſchlimmſte 
Geldverlegenheit gerathen. Das Haus Ricardo, welches bie 
damalige Lage Griechenlands für hoffnungslos anfah, die grie- 
chiſchen Schuldſcheine auf 26 Procent fallen „fah, verweigerte 
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weitere Zahlungen. Auch als Lord Cochrane von Brüſſel aus 
ſich zur Zeit mit einem Dampfſchiff, einem Schooner und 
vier Kanonierſchaluppen begnügen zu wollen erklärte, lehnte 
Ricardo die Auszahlung der niedergelegten Summe ab. In 
Griechenland felbft, wo es bis zur Einnahme von Tripo- 
litza gelungen war, dur die Einführung eines regelmäßigen 
Syſtems der Steuereinnahmen (der Zehnten und Zölle) die 
öffentligen Einfünfte bis auf die Höhe von 5,589,000 
Biaftern ?) zu bringen, war unter der neuen Noth ber Zeit, 
auch mit Hilfe der philhelleniſchen Gelder, höchſtens noch auf 
ein Einfommen von 14 Millionen Piaftern zu rechnen 2). Diefes 
waren bie troftlofen Umftände, unter denen die Regierung dieſes 
unglücklichen Volles nun auch noch für die Rettung des Haupt- 
bollwerkes von Weftgriechenland forgen follte. 


I. 

Sehr fcharfe, den Griechen keineswegs wohlwollende Ber 
obachter der Lage hatten allerdings erkannt, daß der griechiiche 
Aufftand troß der Erfolge Ibrahims noch weit entfernt war, 
überwältigt zu fein. Die nautifhen Infeln, unter denen Hydra 
jegt mit 1200 Rumelioten bejegt war, ftanden unbezwungen 
da. Die griechiſche Marine hatte noch feinen entſcheidenden 
Schlag erlitten. Nauplia war durch die franzöfifchen phil- 
hellenen Offiziere in den beften Vertheidigungszuftand verjegt 
worden. Die Zähigteit der Moreoten fchien für die Äghpter 
unüberwindlich, mochten immerhin Kolofotronis und Nilitas 
mit 4000 Mann auf die arkadiſchen Gebirge, Petrobei auf bie 
Maina beſchränkt fein; mochten immerhin zur Zeit nur etwas 
über 17,000 Palfikaren in ganz Griechenland unter den Waffen 


1) Davon brachte Attila feinerfeits (mo die Stadt Athen im No- 
vember 1824 rund 9040 Einwohner Hatte) 120,000 Piaſter oder 2000 
Pfund St. ein. Gorbon-Zinteifen, ©. 223. 

2) Gorbon- Zinteifen, ©. 322—327. Gervinus, ©. 30 1. 
106—110. Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 327f. v. Protefd- 
Dften, Bd. I, ©. 401. 402f. 
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fteßen, und die unter dem 10. Oktober 1825 verfügte Auf- 
ftellung von 15,000 Moreoten nur eine auf das Abendland 
berechnete Phrafe fein’). Auch Ibra him⸗Paſcha's moreo- 
tifches Heer war durch Anftrengungen, Fieber, Seuchen auf 
etwas über 9000 Mann regulärer Infanterie, 5000 Albanefen, 
1400 Reiter, einige Hundert Mann Artillerie und Pioniere 
herabgefommen, von denen dann immer noch bei ber Fort» 
ſetzung des Krieges ein Drittheil als Beſatzung von Tripolika 
und ver Küftenfejtungen zurüctbleiben mußten. Inzwiſchen war 
ber Wille des Sultans wie bes Vicekönigs in Kahira viel zır 
energifch, um zur Zeit nicht Alles aufzubieten, was bie bereits 
Halbgebrochene Kraft der Hellenen endlich — gliedweiſe — 
gänzlich zerftampfen follte. Und in Folge diefer Stimmung 
auf Seiten der beiden großen Vorkämpfer bes Ievantinifchen 
Islam geſchah 28, daß jetzt für eine Reihe von Monaten das 
gefammte Intereffe der kämpfenden Parteien ſich auf die tapfere 
Hauptftabt Weftgriechenlands in den ätolifchen Lagunen concen» 
trirte, wo die Griechen nun wieder zu zeigen hatten, daß es 
immer erſt der verzweifeltften Noth bevurfte, um ben echten 
Stahl ihrer Natur aus einer Fülle von Mifere Herauszu- 
treiben. 

Die griehifche Regierung, die für das Jahr 1825 
Weftgriechenland durch den Fraftvolfen Kiutagi bedroht mußte, 
hatte zu Anfang dieſes Jahres mit den größten finanziellen 
Anftrengungen e8 möglich gemacht, etwa 4- bis 8000 Dann 
auf ven Beinen zu erhalten, die unter der oberften Leitung 
des Stratarchen Tſongas die Hauptpäffe im Makrynoro und 
bei Kravafara halten follten, während Guras feit feiner Rück⸗ 
Tehr nach Athen das öftliche Griechenland zu fehlten hatte. 
Die Energie und Schneffigteit aber des Kiutagi (©. 336), 
des hochbegabten georgiſchen Nenegaten, der es diesmal aus- 
ſchließlich auf Miſſolunghi abgefehen hatte, vereitelte alle Hoff» 
nungen auf einen längeren Kampf in ven Gebirgen. Reſchid⸗ 
Paſcha Hatte zulegt bei Arta etwa 20,000 Mann unter feinen 


1) Bgl. v. Prokeſch-Oſten, Bd. I, ©. 399-406. 
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Befehlen, darunter etwa 8000 wirklich brauchbare Soldaten, 
Abanefen, Bosniafen, Osmanen, aber auch 4000 zu Pionieren 
gepreßte Rajahs aus Makedonien und Theffalien. Am 1. April 
1825 begann der Vormarſch gegen die Griechen. Ismael⸗ 
Pliaſſa⸗Paſcha eröffnete mit 7000 Mann den Zug gegen ben 
Makrynoro, den die [wachen Haufen der Armatolen nicht zu 
halten vermochten. Das Bolt der Kantone Valtos und Kero- 
mero wid) in die Gebirge oder nach der Infel Kalamos aus. 
Während diefer Theil der Türken, durch den Verräther DBar- 
nakiotis (©. 241) begleitet, bis Vonitza und dann durch Kero- 
mero fübwärt® vorbrang, zogen um bie Mitte des April So— 
liman Paſcha von Berat und Banut-Aga mit 6500 Mann ben 
Acheloos hinab nach Guria. Die Griechen wichen überall, der 
Acheloos war nicht zu halten. Schon am 23. April erſchienen 
die Türfen vor Anatoliton, nachdem fie die Sulioten aus ber 
Stellung bei Kefalovryſi gedrängt hatten, und am 27. April 
erſchienen die Spitzen ihrer Colonnen im Vorterrain von Miſſo— 
lungbi. 

Während Kiutagi in diefer Weile vorrückte, ſchickte er zur 
Herſtellung einer Verbindung mit den gegen Oſtgriechenland ope⸗ 
rirenden Osmanen 1500 Albaneſen auf Wegen ab, die bisher 
von den Türken noch nicht berührt waren. Diefe zogen gegen 
Ende April, anfangs durch den Kapitän Siphalas aufgehalten, 
dann durch die Türken von Lepanto verftärkt, über den Fidari 
(Euenos), gingen durch die Kantone Venetifo und Kravvari nach 
Malandrino, zerjtörten VBetriniga am korinthiſchen Golfe 
(weftlich von Galaxidhi) und wenbeten fi) dann gegen Sa- 
Ilona. Der tapfere Guras hatte nach feinen erften Erfolgen 
gegen des Abbas-Bafcha theſſaliſche Colonnen (©. 334) dieſen 
Gegner von Ampliani aus beobachtet. Während er aber ſich 
eifrig um das Kephifjosthal forgte, überfielen jene Albanejen 
in feinem Rüden (17. Mai) von Malandrino her Salona. 
Nun mußte Guras nach dem phokiſchen Dhiftomo (Ambryſſos) 
retiriren, während ſich Abbas-Paſcha in Salona mit den AL 
banefen vereinigte und das benachbarte Lidhoriki nieber- 
brannte. Viel mehr richtete diefer Feldherr aber nicht aus. 
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Denn Guras wurde jegt von Morea her durch die nach der 
Schlacht bei Kremmydi (S. 343) nad) Norden abmarjchirten 
Schaaren der Häuptlinge Kara-Islafis, Tjavellas und Kon- 
ſtantin Bokaris verftärkt und hielt nach einem glücklichen Ge 
fecht bei Kaftri (Delphi) mit 4000 Mann ven Abbas dauernd 
im Schach, während nad; ber Nüdberufung von Reſchids 
Truppen nad) Htolien die Kapitäne Siphakas und Stalgodimos 
mit 2000 Armatolen Salona au auf der Weitfeite beobad- 
teten. Analog wie die Raubzüge der ZTürfen von Eubda nur 
zur Verwüjtung von Attila und Böotien führten, gab es auch 
um Salona wenig erheblihe Kämpfe, nur das Land wurde 
ruinirt. Proviantmangel nöthigte endlich den Abbas- Paſcha, 
Salona am 6. November zu räumen und nad Theſſalien 
qurüdzufehren. Einen Verſuch, zu Gunſten der Ätolier eine 
Diverfion zu machen, hat Guras nicht gewagt, während in- 
zwiſchen Kiutagi — dem fein Commando mit der Bedingung 
anvertraut war: „Miffolunghi falle, oder bein Kopfl“ — 
die Lagunenfeftung mit gewaltiger Energie bedrängte ?). 
Reſchid-Paſcha hatte am 29. April die Belagerung 
von Miffolunghi begonnen. Die Stabt war nicht mehr 
ſo ſchwach verichangt, wie vor brei Jahren. Er wollte daher, 
duch fränkische Ingenieurs wirkſam unterftügt, die Belagerung 
höchſt methodiſch durchführen. Er hatte zur Zeit außer feinen 
Pionieren und Zubehör etwa 10,000 Mann in feiner Hand. 
Die übrigen Truppen mußten ihm (aufer der nah Salona 
Dirigirten Colonne) eine Reihe von Poſten zwiſchen feinem 
Lager und dem Mafrynoro, wie bis nad Kravafara hüten, 
ebenfo auch den oftätolifgen Küftenpaß von Kakiſtala decken, 
der ihm den Weg nach Xepanto und Patras ficherte. Das 
Geſchütz kam erft allmählich zur Stelle. Kiutagi brachte 
nur drei Kanonen mit; dazu kamen die Kanonen, welche 
Dmer Vrionis und Muſtapha-Paſcha von Skutari ?) vor zwei 


1) Gorvon=-Zinteifen, &.273—277. Gervinus, ©. 911—93. 
Finlay, p. 88—85. 94—96. Mendel sſohn-Bartholdy, ©. 363. 
v. Protefh-Often, Bb. I, ©. 347. 356 f. 

2) 2gl. oben ©. 265, und Gorbon-Zinteifen, ©. 47. 
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Jahren bei Anatolikon vergraben hatten. Schweres Geſchütz 
aber, Munition und Proviant ſollte ihm hauptſächlich Juſſuf- 
Paſcha ſchicken, der ſeit des Plaputas Abmarſch im Mai 1826 
in Patras unbeläftigt ſtand und durch fünf Kriegsſchiffe die 
Berbindung mit Reicht unterhielt. Kiutagi eröffnete feine Thätig- 
keit, indem er am 29. April in einer Entfernung von 600 
Schritten von ben griechiihen Schanzen die erfte Parallele 
anlegen ließ, die am 7. Mai bezogen wurde. 

Miffolunghi befand fi damals in gutem Verthei— 
digungszuſtande. Seit Lord Byrons Anweſenheit war der 
Platz durch den Ingenieur Kolkinis fehr erheblich verftärft 
worden 1). Der mit Steinen befleidete Hauptwall von Erbe 
auf der Nord- und Ditfeite der Stabt, ihrer Landſeite, 2300 
Ellen lang, war durch eine Reihe von Bajtionen und ähnlichen 
Anlagen vertheidigungsfähiger gemacht worden, welche die Namen 
griechiſcher und auswärtiger Helden ber Freiheit trugen. Auf 
der Weitfeite wurde ber Wall durch eine Batterie auf ber 
nahen Laguneninfel Marmara gededt; auf dem Centrum nahe 
dem Wege nach Unatolifon lagen bie beiden Hauptbaftionen 
Franklin und Botzaris, auf der Oftfeite Ing namentlich Die 
Lünette Byron und ein Zangenwerk (, Montalembert“). Nach 
dem Maße europäifcher Kriegsbaukunſt konnte die Feſtung 
allerdings nicht gemefjen werben. Außenwerke beſaß fie auf ber 
Landſeite nicht, und felbft ein fogenannter gevedter Weg außer» 
Halb des Grabens, durch eine Bruftwehr geſchützt, wurde nur 
erft bei dem Beginn der Belagerung angelegt. Dagegen 
waren bie Griechen ihren Gegnern anfangs an Geſchütz be 
deutend überlegen. Sie befaßen 48 eijerne Kanonen von vier 
bis zu adhtundvierzig Pfund, dazu zwei Mörfer und zwei Hau- 
digen, und unterhielten gegen die Türken, die am 8. Mat 
ihre erſte Batterie auf der Ditfeite, gegenüber der Batterie 
Rhigas, errichteten und am 10. das Bombenfener begannen, 


1) Der Plan ber Feſtungswerle von Miſſolunghi findet fih als 
erwünfchte Zugabe zu dem erſten Bande des Werkes des Grafen v. Pro- 
tefg-Often. 
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eine unaufhörliche Kanonade. An Vertheidigern war fein 
Mangel. Unter den nah Miffolunghi vetirirten Kapitänen 
Tſongas, Makris, Sturnaris und Notis Botzaris ftanden gegen 
4000 Pallifaren und Milizen; dazu kamen noch taufend wehr- 
fähige Bürger, Fiſcher und Seeleute, Alle wie die Bürgerfchaft 
von dem beften Geifte erfüllt. Freilich waren täglich 12,000 
Menſchen zu verſorgen; aber wie an Munition, fo fehlte es 
in der Stadt auch nicht an Proviant. Notis Bokaris bildete 
mit den nambafteften Kapitänen einen Vertheidigungsrath; die 
Eivilverwaltung lag in den Händen eines Ausſchuſſes von drei 
Männern, unter dem Vorfig des Primaten Papadiamantopulos 
von Patras. 

Die Belagerung jchleppte ſich längere Zeit ohne bedeutende 
Kämpfe hin. Ernfthafter wurde die Sache, als Reſchid von 
Patras her ſchweres Geſchütz erhalten und in der Richtung auf 
das Centrum der griechifchen Schanzen, die Bajtion Botzaris, 
zu Anfang Juni auch die zweite Parallele vollendet hatte, 
Während die Türken mit acht ſchweren Kanonen, vier Mörſern 
und Haubigen, namentlich die Bajtionen Botzaris und Franklin, 
wie auch die zwiſchen denſelben Tiegende Batterie Korais ber 
ſchoſſen, zogen die Griechen, die nicht verfäumten, noch neue 
Batterien zu bauen, im Innern der Feftung noch eine zweite 
Walllinie. Almählich belebte fi der Belagerungskrieg, zu- 
nächſt in der Art, wie überall vor ber Einführung der weit» 
tragenden Geſchütze ein Kampf folder Art duch Ausfälle und 
Minen geführt wurde. Ein Anfall der Türken auf die Inſel 
Marmara in ver Nacht des 20. Juni ſcheiterte. 

Der tapfere und opfermuthige Geift der Belagerten, bie 
durch die ſehr wechſelnden Botfchaften von dem moreotiichen und 
dem maritimen Kriegsfchauplage abwechſelnd erſchüttert und 
erfrifcht wurden, fand allmählich veiche Gelegenheit, fich zu be⸗ 
währen. Die werthoolfe Hilfe, die ihnen die Ankunft des Kapi- 
tänd Nengas mit fieben hydriotiſchen Schiffen (10. Juni) bot, 
dor denen Juſſufs Flottille ſogleich zurückwich, und die Ankunft 
einiger Verftärkungen aus dem Peloponnes ftärkte ihre Hoffe 
nungen gegenüber ben Türken, bie nun mit ihren Laufgräben ſich 
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dem „Franklin und (öftlih vom „Botzaris“) der Lünette 
Dranien immer mehr näherten und gegenüber der Batterie 
Normann und dem „Franklin“ einen gewaltigen Wall von 
drei bis fünf Kllaftern Breite aufwarfen. Da erſchien aber 
ftatt der erwarteten großen Flotte des Minoulis am 10. Juli 
auf der Rhede die große Blotte des Kapudan-Paſcha von 
Suda und Navarin her (S. 346 u. 355), die troß ihrer Verlufte 
in den Kämpfen von Anbros das Heer Reſchids nunmehr mit 
ebenfo nöthigen als erheblichen Maſſen von Schießbevarf, 
Kriegsmaterial aller Art, Geſchützen und Mannfchaften verfah. 
Bor Chosrews 55 Segeln war Nengas fofort nah Süden 
ausgewichen. Und während nun Reſchid immer energifcher 
drängte, bereit8 auf einigen Punkten den Wallgraben füllte 
und nachdrücklich Breſche ſchoß, führte auch Juſſuf-Paſcha aus 
Patras 36 mit 2000 Türken befegte flache Boote heran, bie 
mm die Lagunen befuhren, die Verbindung mit Anatolikon 
aunterbrachen, Die Stabt von der Seefeite aus befchoffen. Mit 
ihrer Hilfe konnte Kiutagi fich der Inſelchen St. Softis und 
Brofopaniftos bemächtigen. 

Reſchid feinerfeits, der nun noch eine mächtige neue Bat- 
terie von 60-Pfündern auf der Oftfeite errichtet und bie dritte 
Baralfele vollendet hatte, forderte die Stadt am 23. Yuli zur 
Übergabe durch Tahir⸗Abbas auf. Als die Griechen ablehnen, 
verfuchte Reſchid am 28. Juli einen durch Juſſufs Boote ſelun⸗ 
dirten Sturmangriff auf die Baftion Bokaris, der aber glänzend 
abgeichlagen wurde. Neue Anträge und Aufforderungen der 
Türken zur Ergebung lehnten die tapfern Numelioten, deren 
Heldenmuth damals die Moreoten tief in den Schatten ftellte, 
mit übermäthigem Hohne ab. Die Kunde von der An 
näherung ber griechiichen Slotte, deren Erſcheinen durch Das ſchnöde 
Begehren der Matrofen nad höherem, ja doppelten Lohne 
und defien Vorausbezahlung für zwei Monate, bisher ſich 
verzögert Hatte, beftummte ven Kiutagi, am 2. Auguft 
einen neuen Gewaltangriff zu wagen, biesmal gegen bie 
Baftion Franklin, umb gleichzeitig gegen ben „Botzaris“, bie 
Batterie Maris und den „Montalembert”. Nach furchtbarem 
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Kampfe mußten die Türken mit Berluft von 500 Tobten 
weichen. 

Die Griechen Hatten aber nur noch zwei Bäffer Pulver! 
Da endlich erſchienen 40 griechiſche Schiffe unter Mia- 
oulis, Sachthuris, Andrutjos und Apoftolis, am 3. Auguft 
in den Gewäfjern der Stadt Miffolunghi. In der nächſten 
Nacht gewannen fie der türkifchen Flotte den Wind ab, trieben 
am folgenden Morgen eine Abtheilung, die der Küfte zunächſt 
Yag, auseinander und zerftörten zwei Schiffe. Um Mittag boten 
fie der Hauptflotte kühn die Schlacht an. Aus dem Gefechte 
wurde nichts Rechtes; aber die Keckheit, mit welcher brei 
Brander gegen den Kapudan-Paſcha fich Direkt wandten, er- 
ſchreckte den Chosrew fo fehr, daß er demnächſt die Flucht 
ergriff, mit feiner Flotte nach Zante fteuerte und dann direlt 
den Rüczug nach Alerandrien nahm. Nun konnten die Ser 
griechen bie tapfere Stadt wieber ausreichend mit Munition 
und Proviant verfehen. Ia, die Griechen befchlofjen jet ſelbſt 
zum Angriff vorzugehen. 

Die bisher bei Guras (S. 362) ftehenden rumeliotiſchen 
Generale Raraisfafis und Tſavellas nemlic hatten ſich 
neuerdings mit ihren Truppen nach Ütolien gezogen, um vie 
Stadt Miffolunghi womöglich zu entjegen. Man fette ſich 
mit ihnen in Verbindung. Und in der Nacht des 6. Auguft. 
drangen einerfeit8 die Boote der griechiſchen Flotte in die La- 
gunen ein, eroberten fünf von Juſſufs Booten, zwangen bie 
übrigen, nach dem Strand zu retiriren, vertrieben die Türken 
aus den Laguneninfeln; anderſeits aber griffen die Numelioten, 
500 Mann ftark, Reſchid im Rüden an, während zugleich 1000 
Mann aus der Stadt einen fehr glücfichen Ausfall machten. 
Dann kehrte Minoulis unter Zurücdlaffung von fieben Schiffen 
nad dem Archipelagos zurück. 

Reſchid, der noch dazu an die Griechen eine erhebliche 
Maffe von Munition und damit die Hoffnung verloren Hatte, 
die Stabt durch Artilleriefeuer zu bezwingen, — dem auch das 
Geld knapp wurde, gerieth in eine ſehr fchwierige Lage. Er 
mußte jeßt auch fürchten, baß die Rumelioten ihn ſehr ernft= 
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Haft im Rücken bedrohen würden. Aber er verlor den Muth 
nicht. Mit ungeheurer Energie führte er den gegen bie 
Baftion Franklin gerichteten Damm, 160 Schritte Yang und 
gegen eilf Schritte breit, bis dicht zu dieſer Baftion, die nun 
feit dem 11. Auguft nicht mehr zu Halten war. Aber bie 
Griechen hatten Binter berfelben neue Werte aufgeführt, und 
von bier aus Tämpften fie mit Kanonen, Schiefgewehren und 
Spaten mit böchfter Ausdauer viele Tage lang, bis fie endlich 
am 31. Auguft eine Mine fprengen, und dann in einem 
wüthenden zweitägigen Ausfallsfampfe die Baftion felbit, alle 
anschließenden türkiſchen Werke und einen Theil des Dammes 
erobern fonnten. Durch Zuzug von Sulioten und Rumelioten 
unter Tſavellas und Georg Valtinos (19. Auguft), und Ar- 
tifferie aus Nauplia unter Fotomaras, wieder bis auf 4000 
Pallikaren gebracht, gewannen die Griechen jetzt die Obmacht. 
Während des Kiutagi Heer durch Hunger, Seuchen und Defer- 
tion der Albanejen zerſchmolz, machten die Belagerten zweimal, 
am 21. September und am 13. Dftober, fo mwuchtige Aus- 
fälle, daß fie Reſchids Damm und die türkifhen Schanzlörbe 
zerjtören konnten. Herbſtregen und Unwetter thaten dann 
das Übrige, um die Reſte der türkiſchen Belngerungsarbeiten 
zu vernichten. 

Es war die Krifis der Belagerung. Während 
Reſchid-Paſcha mit nur noch 3000 Mann ſich auf die 
Defenfive warf, ſich in Verfhanzungen am Fuße des Gebirges 
39908 barg und mur noch durch Neiterpatrouilien die Ver» 
bindung mit Krioneri und Lepanto offen hielt, waren bie 
Griechen von Miffolunghi, von Europa mit Recht bes 
wundert, volffommen in der Lage, neue Hilfsſchaaren herbei» 
zuziehen, ihre Wälle Herzuftellen und zu verſtärlen. Es wäre 
wohl an ber Zeit geweſen, etwas weniger fich der Siegesfreude 
binzugeben, und mit Kara-Isfafis und Tzongas, die Reſchids 
Verbindungen jetzt unaufhörlich ftörten, bei Zeiten einen ver- 
nichtenden Schlag gegen den zähen Seraskier zu führen. Lei- 
der aber Fam es bazu nicht; leider Fam es auch nicht zu 
einer für lange Monate ausreichenden Verproviantirung ber 
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Stadt). Und doch war ber Großherr chen jegt im Begriff, 
einen neuen furchtbaren Feind gegen fie aufzubieten. 

Sultan Mahmud II. nemlich entſchloß fih nach einigem 
Schwanfen, die ägyptifche Armee num auch gegen Miſſo— 
lunghi zu Hilfe zu rufen. Während von Stambul aus das 
Verhältniß zwifchen den bier concurrivenden Generalen geordnet 
und in dem osmanifchen Reiche neue bedeutende Rüftungen ars 
geftellt wurden, hatte Mehemed-Ali bereits im Herbſt 
durch die franzöfifchen Generale Boyer und Livron neue Regi- 
menter einſchulen laſſen, und, fonnte unter der Führung des 
Kapudan⸗ Paſcha (17. bis 19. Oktober) die türkifch- ägyptifch- 
afrilanifhe Flotte, 135 Fahrzeuge (davon 79 Kriegsichiffe) 
wieder gegen Griechenland auslaufen laſſen. Die Flotte führte 
10,000 meiftens reguläre Krieger; nur daß die neuformirten 
Bataillone an ſoldatiſcher Brauchbarkeit Hinter Ibrahims alten 
Truppen doch erheblich zurüditanden. Arm 5. November wurden 
diefe Schaaren zu Navarin and Land gefegt. Nun war ber 
taftlofe Miaoulis freilich mit der griechiichen Flotte ſehr bald 
dem Kapudan⸗Paſcha gefolgt, aber Mifgefchid, und noch mehr 
Schlaffheit und Zwietracht der Infulaner ließen es zu feinem 
Erfolge kommen. Die Branverführer Hatten nicht den Muth, 
rücjichtslos in den Hafen von Navarin einzubringen, und als 
die türfifhe Flotte am 15. November diefen Hafen verließ 
um nad Patras auszulaufen, nöthigten Gegenwind und Sturm 
die Griechen, nad) den lakoniſchen Küften zurüdzumeichen, wo 
die Spegioten und Pſarioten ſich von Minoulis trennten. Der 
letztere eilte jedoch jo ſchnell als möglich mit der hydriotiſchen 
Flotte (2 Eorvetten, 25 Briggs und 6 Brandern) den Türken 
nach, die am 18. November Patras erreicht und den Kiutagi 
durch bebeutende Zufuhr an Munition und Proviant aus 
großer Noth gerettet Hatten. Seit dem 25. November. kam 
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es in dem Golf von Patras zu einer Reihe von Gefechten 
und Schiffsbewegungen, die jedoch nach keiner Seite hin eine 
Entſcheidung brachten. Es gelang den Hydrioten dabei, zu 
Anfang des December wiederholt auf ihren Booten friſche 
Vorräthe nach Miſſolunghi zu führen, bis ſie ſelbſt durch 
Proviantmangel ſich genöthigt ſahen, ſeit dem 10. December 
nach Hauſe zurückzulehren. An ihre Stelle traten 17 Schiffe 
aus Spetzä, während Chosrew im Hafen von Patras feine 
Station nahm. R 
Inzwiſchen hatte Ibrahim-Paſcha fich angeſchickt, mit 
Macht in die Belagerung von Miſſolunghi einzugreifen. Nach 
der Ankunft der friſchen äghptiſchen "Truppen beichloß er, "den 
Befehl feines Vaters, der ihm nach Ätoliens Lagunen wies, un 
verzüglich auszuführen. Es reizte feinen Ehrgeiz, mitten im 
Winter mit feinen Arabern, wie er meinte, in Einem Rennen 
die ftolze Feſtung zu überwinden, an welcher Reſchid und früher 
Omer Brionis jo viele Sommer- und Herbftmonate hindurch mit 
ihren Schlypetaren umfonft ſich abgemüht hatten. Er befchloß zu» 
nächſt, Patras zu feinem Hauptquartier zu machen. - Während in 
Tripoliga eine ſtarke Garnifon zurückblieb, wurde (S. 368) 
durch die Flotte Chosrews die Artillerie mit einem guten Theile 
des Fußvolfes (4000 Mann) bis zum 18. November nad 
Patras geführt, während der Pafcha mit der Reiterei und ben 
übrigen Feldtruppen (7000 Mann) von Navarin aus dahin 
den Landweg nahm. Die Regierung in Nauplia und bie 
griechiſchen Kapitäne thaten gar nichts, um ben Marſch der 
Aghpter zu erſchweren; die großen Kornvorräthe zu Gaſtuni 
und auf anderen Punkten ver Weftlüfte, die hier als Ergebniß 
der Grundſteuer, des Zehnten, aufgeftapelt lagerten, verſäumten 
die Herren zu Nauplia in arger Nachläffigfeit nach Miſſo⸗ 
lunghi zu führen, — fie find alfe in Ibrahims Hände gefallen. 
Ib rahim hat den wichtigen und leicht zu Baltenden Strand» 
und Lagunenpaß von Raiaffa an dem alten Samikon und bie 
Ruinen von Alivi 1) an dem triphyliſchen Strande unbeſetzt ge» 
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funden und um 20. November das füblihe Ufer des Alpheios 
erreicht. Die Hänptlinge in Elis Hatten an gemeinfame 
Gegenwehr nicht gedacht; daher blieben alle Berfuche zum 
Wiverftand, die auf mehreren Punkten mit guten Erfolgen ge. 
macht wurden, ohne Augen für die allgemeine Sache. Ein 
Angriff auf die Bauern, die fih nach dem Inſeln der großen 
Lagıme von Agnleniga gerettet hatten, fcheiterte gänzlich. 
Aber den Alpheios konnte (21. November) der Paſcha ohne 
Gegenwehr überfhreiten. Nun wurde Elis graufam verheert, 
Die Hanptpläke des Kantons verbrannt, auch Gaftuni, wo 
Hrahims Vortrab mit Juſſufs Reiterei zufammentraf. Das 
Bolt floh in Maſſen tHeils nach Arkabien, theils nach einigen... 
feften Punkten der Küfte, wie Caftel Tornefe, Kloſter Skaphidi, 
Ponbilotaftron; in- Vartholomio bei Gajtımi hielten ſich 250 
tapfere Pallilaren fo lange, bis ihrer nur noch 45. am Leben 
waren. 

Am 29. November erſchien Ibrahim zu Rhion oder 
„Xaftell von Morea“, vereinigte hier fein Heer, und traf mm 
alle Mafregeln zur Einleitung des großen neuen Kampfes. 
Noch an demfelben Tage conferirte er über die weiteren Ope⸗ 
rationen zu Lepanto mit Chosrew, Reſchid und Inffuf- Paſcha 
von Patras, welcher letztere gleich nachher durch den Sultan 
zum Paſcha des anatolifcgen Manifja (Magneſia) befördert 
worben ift. Huffein mußte Elis volfftändig unterwerfen, Ibra⸗ 
him felbft rekognoscirte den Golf zu Schiffe bis zur „Stala” 
von Salona, ließ dann für den Winter feine Reiterei unter 
Dehli⸗Achmed (S. 233) bei Patras und Gaftuni zurück und 
fette feit dem 9. Dezember 1825 feine Streitfräfte nach Ätolien 
über, jegt gegen 13,000 Mann. Anfangs nahm er (24. De 
cember) feine Stellung bei Krioneri, zwei Stunden öſtlich von 
Miffolunghi, wo er ungeheure Magazine anlegte und ger 
waltiges Kriegsmaterial aufhäufte, auch unmittelbare Berbin- 
dungen mit der Flotte unterhielt. 

Der Kampf felbft um die belagerte Stadt ruhte faft ganz. 
Reſchid-Paſcha und die Mefolongiten unterhielten wohl eine 
völfig zweckloſe Ranonade, auch gab es wohl einen Ausfall, 
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aber ohne Bedeutung. Aber die furchtbaren Regengäffe 
der Wintermonate Binberten Türken und Äghpter an jeber 
Belagerungsarbeit, verwanbelten die Ebene bis zum. Fidari in 
einen Sumpf, wurden Aulaß zum Ausbruch von Seuchen: 
unter Ibrahims von Näffe und Kälte geplagten Arabern. 
Endlich mit dem 7. Januar 1826 rüdte ber Paſcha näher 
gegen die Stadt heran, verlegte fein Lager unmittelbar neben 
die linke Slanfe des Reſchid-Paſcha. Hier nun entipann ſich 
fogleich eine tiefe und unverföhnliche Gegnerfchaft zwifchen beiden 
Feldherren, welche noch viel fpäter, lange nach Ablauf des 
griechifchen Krieges, ihren für das osmanifche Reich verhäng- 
nißvollen Ausdruck gefunden bat. Reſchid nemlich war von 
Anfang am nicht wenig verbroffen über Die Heranziefung ber 
Ägypter und ihres Führers zu feiner Aufgabe, und über bie 
damit umvermeibliche Schmälerung feines Rufes als Feldherr. 
Num aber trat Ibrahim ihm gegenüber gleich von Anfang 
an mit einer von ben fehnellen Erfolgen gegen Navarin ge— 
näßrten Aufgeblaſenheit auf. Er fragte den Osmanen voller 
Hohn, wie e8 nur möglich fei, daß das türkiſche Heer volle 
acht Monate vor „dieſem Zaun‘ gelegen. hätte, da doch 
Navarin binnen acht Tagen in die Hand der Ägypter gefallen 
ſei. Im Heftigem Wortwechſel ftellte er dann dem Kiutagi bie 
Wahl, entweder feldft und allein Mifjolunghi binnen Monats- 
frift zu nehmen, ober aber ihm die Arbeit zu überlaffen, die 
ex dann binnen vierzehn Tagen zu Ende führen werde. Auf 
Rath des Tahir-Abbas nahm Reſchid den Iegteren Vorſchlag an, 
ließ fich von jeder Verantwortung gegenüber dem Padiſchah 
freifprechen und räumte daun — nunmehr unthätig in feine 
fernften Verſchanzungen zurüdgezogen — feine Batterien und 
bie gegen bie Stabt vorgefchobenen Poſten voll verhaltener 
Wuth und ftiller Hoffnung auf baldige Revanche den Äghptern 
ein. Dann begann Ibrahim-Paſcha, ehe er ernithaft los⸗ 
ſchlug, noch eine Reihe von Arbeiten zu beſſerer Einſchließung 
und Tünftigem wirffameren Angriff auszuführen, die fein Heer 
noch etwa ſechs Wochen lang befchäftigten. 

Die. helvenmüthigen Mefolongiten Hatten vor der An⸗ 
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Zunft der arabifchen Armee keineswegs den Muth verloren. 
Noch immer vermochten bie an ihrer Küfte kreuzenden Spetzioten 
zuweilen frifche Proviantladungen und Munition in die La- 
gunen zu führen; auch verſchiedene Zuzüge griechiicher Pallikaren 
wußten in die Stadt zu gelangen. Noch war die Hoffnung 
der Mefolongiten und ihrer rumeliotiſchen Armatolen mer» 
ſchüttert, daß e8 der Regierung zu Nauplia möglich fein 
werde, bie nöthigen Mittel zur Rettung des unvergleichlich 
wichtigen ätolifchen Bollwerks zu finden. Nun hatten feit ber 
Rücklehr des Miaoulis die Primaten von Hydra bie Regierung 
fehr dringend um Gelbmittel gedrängt, um ihre Flotte mög- 
lichſt bald wieder auslaufen Yaffen zu Fönnen. Im ihrer dar 
maligen (©. 359) harten Gelonoth wollte die Regierung zu 
einem Verkauf von Nationalgütern fchreiten. Weil aber einer» 
ſeits diefem Schritt ein früherer Beſchluß der Verfammlung 
von Aſtros entgegenjtand, anderſeits auf Sicherheit biefer Güter 
die englifhen Anleihen aufgenommen waren, fo verweigerte die 
Legislative die Zuftimmung zu einer ſolchen mehr als „be—⸗ 
denklichen“ Maßregel. Dagegen rief fie zu einer patriotijchen 
Subftription auf, die im ber That fehr erheblichen Erfolg 
hatte. Die Legislative felbft zeichnete 82,000 Piaſter, die 
Mitglieder der Regierung und die Stantsjefretäre (19. De 
cember 1825) 42,000, die Kaufmannſchaft in Syra 30,000 
Piaſter, und der opfermuthige Patriotismus vieler Privatleute 
zeigte fich in ſchönſtem Lichte. Der Verſuch Dagegen, eine frei 
willige Anleihe in Griechenland felbft bis zu einer Höhe von 
einer Million ſpaniſcher Thaler auszufcreiben, (5. Januar 
1826) führte zu feinem Ergebniß. Die freiwillige Subſtrip⸗ 
tion hatte es indeſſen doch möglich gemacht, troß der Uneinig- 
keit unter ben nautiſchen Inſeln eine neue flotte mobil zu 
machen, 20 hydriotiſche und vier pfariotifche Schiffe, mit denen 
Miaoulis am 21. Januar 1826, nur mit brei bafelbft 
noch zurüdgebliebenen Schiffen von Spekä vereinigt, bei dem 
Lagımenfort Vaſiladhi erſchien, bie Fehde mit ber türkiſchen 
Flotte aufnahm. Anfangs nicht eben glüdlich, gelang es ven 
Griechen, in der Nacht des 27. Januar eine türkiſche Corvette 
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bei Profopaniftos in bie Luft zu fprengen, und am 28. bie 
ſechszig Segel ftarke feindliche Flotte in offener Seeſchlacht 
\egreich hinter bie „Heinen Dardanellen“ zu treiben. Nun 
Mich war die Rhede von Miffolunghi und der Weg nach 
d» ioniſchen Infeln wieder offen, und nach der Stabt — wo 
ber 8 alle Kameele, Maulthiere und Eſel verzehrt, Brod ver- 
ſchwu den, und das ungemaßlene Korn nur noch in täglichen 
Ratiı en von bebenklicher Kargheit (30 Quentchen) vertheilt 
wurt — konnte Munition und Proviant für neue zwei Mo» 
nat gebracht werben. 
zu Anfang des Februar Tehrte Minoulis nach Hydra zu 
„Die Lage der Mefolongiten war ſchlimm genug. 1500 
° ıllifaren waren feit Beginn ber Belagerung gefallen, bie 
Stadt lag in Trümmern, bie Arbeit in ben Pagunen und 
ſchlammigen Gräben, das Ungemach der Witterung bereitete 
auch ihnen große Beſchwerden. Trotzdem war ber Muth ber 
tapfern Griechen unbeugfam; alle Anträge Ibrahims, ſich 
ihm endlich zu ergeben, wurden mit harter Entſchloſſenheit 
abgewiefen. Die militärifche Lage wurde für fie freilich 
immer gefährlicher. Reſchid-Paſcha hatte fein Heer wieder 
auf 10,000 Mann gebracht und war fehr wohl in der Lage, 
die wenigen Hunderte von Armatolen abzuwehren, mit denen 
Rara-Islatis, buch die furchtbare Verödung ber weft 
griechifchen Kantone ohnehin in feinen Bewegungen ſtark genirt, 
ihn im Nüden bedrohte. Der eigentlihe Angriff ber 
äghptifchen Armee, jest etwa 13,000 Mann, begann am 
24. Februar. Die zahlreichen neuen unb beſſer angelegten 
äghptifchen Batterien begannen aus 40 Geſchützen ein wahrhaft 
entfegliches Feuer, welchem binnen drei Tagen zwar nur wenige 
Griechen, wohl aber die Reſte der Stabt gänzlich erlagen. 
Am 27., zwei Stunden nach Mitternacht, griff Ibrahim mit 
gewaltiger Macht ein vor der Baftion Botzaris neu angelegtes 
Außenwerk an und erftürmte es. Aber mit Anbruch des Tages 
wurden die Moslims burch den wüthenden Säbelangriff der 
Rumelioten wieder hinausgemworfen, und felbft Ihrahims Garbe- 
truppen verfuchten es bis Mittag zweimal vergeblich, ber 
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dnpfern Mefolongiten Meifter zu werben. Triumphirend fragte 
jetzt Reſchid feinen Rivalen: „Denkſt du noch Heute wie jängft 
von dem Zaune?“ Und JIbrahim mußte ihm beichämt bie 
doppelte Genugtfuung gewähren, ihn nicht mur um feine 
Mitwirkung zu bitten, fonbern auch an den Sultan zu berichten, 
daß er deren bebürfe. 

Nun gedieh e8 aber den Mefolongiten zum Unheil, daß 
nicht ohne den Hugen Math der fränkiſchen Rathgeber in ihrem 
Lager die türkifchen Feldherren fich entichloffen, den Haupt⸗ 
angriff auf die Wafferfeite zu richten. Ibrahim ließ die 
Reſte von Juſſufs Booten herftellen, dazu noch zahlreiche Flöße 
amd ſehr flache Boote (fogenannte Lanfonien) von Patras 
fommen und armiven. Dann war e8 Huffein, ber mit 
1200 Arabern am 10. März nach heißem Kampfe das Fort 
Bafiladhi, und am 12. März — während gerade Tſavellas einen 
furchtbaren Ausfall gegen Reſchid verfuchte — das Inſelchen 
Dolma, den Schlüffel von Anatolikon, erftürmte. Darauf 
Hin ergab fih am 13. März die letztere Stabt; das Leben 
ber 3000 Einwohner wurde gefchont, biefelben nach Arta 
verpflangt. 

Die Vermittlung, die gleich nachher ver britiiche Lords 
Obercommiſſär in Korfu, der ſelbſt mit einer korfiotiſchen Dame 
vermäßlte General Sir Frederic Adams verſuchte, wurde von 
den Moslims wie von ben Griechen abgelehnt. Nicht minder 
energiſch wieſen bie Griechen eine ihnen (2. April) durch die 
Paſchas angetragene, fehr günftige Kapitulation zuräd. Die 
osmaniſchen Feldherren, die fih nun mit neuer Energie gegen, 
Miffolunghi wandten, fuchten nun Schritt für Schritt bie 
legten Außenpoften zu gewinnen. Zunächſt die Lagunen⸗Inſel 
Klifova, eine Viertelftunde fübdftlich von der Stabt belegen, 
wo bie Griechen das Klofter der hl. Dreieinigfeit ſtark ver 
ſchanzt Hatten. Gegen dieſe Infel, die von kaum 300 Rs 
melioten unter Tſavellas mit nur vier Kanonen vertheibigt 
wurde, führte Reſchid perfönlic 2000 Türken und Albanefen 
auf 93 Booten ; ſelbſt verwundet, mußte er mit jhmerem Ver⸗ 
luſt abziehen. Als nun Ibrahim feine Regulären unter Huſſein 
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vorſchickte, fiel dieſer im wildem Gefechte, und bie Ägypter 
erlitten eine gewaltige Nieverlage. Als fie Abends endlich ab⸗ 
zogen, eroberte ber nachbringende Tjavellas noch fieben Boote ; 
die Griechen Hatten nur 35 Mann, die Moslims mehr als 
tauſend Krieger verloren (6. April). Die Entmuthigung ber 
ledteren war fo groß, daß die Mefolongiten wahrſcheinlich jet 
im kühnen Ausfall fih aus den Auinen ihrer Stadt hätten 
zetten bönnen, werm fie jofort zu ſolchem Entichluffe gekommen 
wären. Leider aber hofften fie, tie fie bisher fo wunderbat 
‚alle Gefahren überftanden Hatten, noch immer auf vettenden 
Entjog von Auen get, — diesmal fchmählicheriveife um⸗ 
ſonſt. 

Noth, Mangel, Uneutſchloſſenheit hielt damals üüberall bie 
Griechen wie gelähmt. Nichts vegte ſich für bie Helden In ven 
&tolifchen Laganen, als eine Anzahl namhafter griechiſcher 
Damen, unter ihnen des Kaivis (Bd. III, ©. 387) ſchöne 
und Hochgebildete Schwefter, die Dichterin Euanthia, die Töchter 
des Jakob Tombafis und des Anaftafis Tſamados, die Gattin 
des Georg Sachinis, wie auch eine Schweſter des Antonios 
Melidoni, welche einen verzweifelten Hilferuf — natürlich vergeb⸗ 
lich — an die philhellene Frauenwelt des Abendlandes richteten 
und namentlich auf Abberufung der Franken in moslemitlfchen 
Dienſten drangen ). Es war die Regungsloſigkeit der griechiſchen 
Welt für Miſſolunghi aber endlich von töbtlicher Wirkung, 
weil vie Bürger und Soldaten der belagerten Stadt ſchon jegt 
an Brot bevontfichen Mangel Titten und nun Gefahr Tiefen, 
duch Ibrahius wirlſamſten Alliierten, nemlich durch Hunger, 
überwunden zu werden. Zu Lande war jetzt ſchlechterdings 
kein Entſatz mehr zu ſchaffen. Wohl hatte im Sommer 1825 
der furchtbare Eindruc, den Ibrahims ſchneller und figgreicher 
Vormarſch gegen Nauplia anf die Griechen machte, wieder 
einmal dem Gedanken Raum geſchafft, die griechiſchen Palli- 
Taven nach europäiſcher Manier zu faulen. Der franzöfiiche 
Vhilhellene Fabbier (&. 851), feit dem 4. Juli bereits Chef 
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eines neuerdings wieder formirten regulären Bataillons, war 
in der That im Auftrage der Regierung feit Ende September 
1825 zu Athen beichäftigt gewefen, ein neue Corps vegel- 
mäßiger Krieger auszubilden, welches allmählich bis auf bie 
Stärke von etiva 4000 Mann gebracht werben follte. So 
ſchwer es nun auch hielt, gerade die beften Eigenfchaften ber 
irregulären Pallifaren nugbar mit den europäifchen Formen zu 
verbinden, fo!) hatte doch der energifche Franzoſe fein Mög- 
Tichfte® gethan. Aber mit dem DVerfiegen der Geldmittel wurde 
es fchlieplich unmöglich, diefe neuen Truppen nad) dem ausge» 
fogenen Ütolien zu führen. Und zu allem Unheil ſcheiterte ein 
Angriff, den Tabvier mit 2000 Negulären und 800 Pallilaren 
feit dem 14. März gegen Karyſtos auf Euböa machte, voll- 
ftändig. Fabvier, den in Griechenland das Unglüd unaufpör- 
lich verfolgt Hat, mußte froh fein, mit nur 600 Mann am 
2. April zu Schiffe nach Tinos entlommen zu können, von wo 
er am 6. April wieder in Nauplia eintraf. Die feit biefer 
Zeit auf der Halbinfel Methana bei Damala eingeleitete Re 
organifation feines Corps war ein fehr weitausfehendes Unter 
nehmen. Cinftweilen hatten die Hoffnungen ſich wieder als 
vollig illuſoriſch erwieſen, die man in Griechenland auf bie 
Formen europäifcher Taltik geſetzt Hatte. 

Es blieb für die Regierung in Nauplia, deren An— 
ſehen von Tage zu Tage tiefer ſank, deren Lage immer gedrückter 
and jämmerlicher wurde, nichts übrig, als es noch einmal mit 
der Marine der Inſeln zu verſuchen. Das wurde aber ſehr 
ſchwer. Denn dieſelbe fing an, ſich in unheilvollſter Weiſe 
aufzulöfen. Die anarchiſchen Maſſen von Hydra und Spetzä zogen 
es immer mehr vor, fih in Piratenfchiffen auf das Meer zu 
werfen and in dem öftlichen Mittelmeer die Kauffahrteiſchiffe 
aller Flaggen rückſichtslos auszuplündern. Nur mit ver 
zweifelten Anftvengungen wurde ed der Regierung, wurde es 
den Admiralen Miaoulis und Sachthuris möglich, noch 
einmal dreißig Schiffe auszurüſten, die am 31. März 1826 
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nad Ätolien ausliefen. Aber biefe Flotte war nicht ſehr ſchlag⸗ 
Träftiger Art. Manche Schiffe Hatten nur 20 Matrojen, und 
es fehlte ganz an flachen Kanonenbooten zum Kampf in ben 
Lagunen. Miaoulis konnte denn auch vor Miffolunghi gegen 
die Osmanen nicht das Geringfte ausrichten, fand auch bie 
Zugänge zu den Lagunen durch Batterien und bewaffnete Boote 
geiperrt. Ibrahim-Paſcha, der feinerjeits jehr wohl wußte 
und e8 fpäter ſelbſt eingeftanden hat, daß er wahricheinlich Hätte 
abziehen müſſen, wenn Miffolunghi nur noch auf drei Wochen 
Proviant erhielt, ſah mit Entzüden die griechiihe Flotte ge 
nöthigt, die Stabt ihrem nunmehr unvermeiblichen Schickſal zu 
überlafjen. 

Die Mefolongiten Hatten um die Mitte April nur 
noch für zwei Tage Kationen in ihren Magazinen. Die 
Hungersnoth trat mit ihren ganzen Schredniffen ein. Schon 
näfrte man ſich nur noch von Ratten und Mäufen. Fiſche 
und Krebfe waren nur noch mit Lebensgefahr zu gewinnen. 
Der Genuß von Seegras und Thierhäuten erzeugte Dyffenterie, 
die Geißel des Südens; das Elend der Kranken fpottete jeder 
Beſchreibung. Harte Kälte drückte auch die noch Gefunden. 
Trotzdem wiejen bie Mefolongiten die erneuten Anträge Ihra- 
hims zur Annahme einer Kapitulation abermals ftanbhaft 
zurück, — nunmehr entjchloffen, nach gemeinfamer öffentlicher 
Berathung, fich mit den Waffen den Ausweg nach dem grie- 
chiſchen Feftland zu bahnen. Man wollte auf jede Gefahr 
hin in ber Nacht des 22. April, eines Sonnabends, mit 
Weibern und Kindern fih durch das Lager der Mufelmanen 
durchſchlagen. 

Zu dieſem Zwecke ſchickte man eilends Boten nach Pla- 
tanos im Zygosgebirge, wo damals Kara⸗Iskakis und 
mehrere andere Häuptlinge mit 2000 Pallikaren lagerten. Leider 
lag jener am Fieber krank, und fo kam fein Gedanke — bie 
Pallikaren ſollten am 22. April vom Zygos herabfteigen und 
die Moslims angreifen, damit die Mefolongiten inzwiſchen aus⸗ 
brechen Könnten — nur ſehr theilweile zur Ausführung. Nur 
Konftantin Bokaris entſchloß fih, mit 800 Mann bie 
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Türken anzugreifen. Diefer alfo marjchiste oſtwärts nad) dem 
waldigen Varvaſaro, ftieg mi 22. April kurz nor Sonnen 
amtergang nach der Ebene von Mifjolunghi Hinab, und ließ 
durch Abfenern einer Träftigen Salve bei dem Klofter St. 
Symeon das mit den Mefolongiten verabredete Signal geben. 
Unglüdlicherweife erkannten aber auch Ibrahim und Re⸗ 
ſchid, denen ein bulgariſcher Überläufer ben Ausfallsplan ber 
Mefolongiten verrathen hatte, die Bedeutung des Signals, und 
zogen nun in aller Eile alle auf ihren Anfenpoften von Stamm 
und Unatoliton bis nach Galata und Krioneri entbehrlichen 
Truppen in dem Sager zufammen, legten eine Halbe Stunde 
vor ber Stadt Reiterei in einen Hinterhalt, und nöthigten durch 
Vorſchiebung von 2000 Wbanefen ven Konftantin Botzaris, ſich 
son St. Shmmeon zurüchzuziehen. 

Unbelannt mit dieſer ſchlimmen Wendung der Dinge, 
rüfteten jegt die Führer der Mefolongiten fehr verftändig Altes 
zum Ausbruch aus der Stadt. Nur eine verhältnißmäßig 
Heine Schaax von Greifen, Kranken und anderen Einwohnern, 
welche die. mit Blut und Ruhm gefättigten Ruinen nicht ver⸗ 
laſſen wollten oder konnten, zog ſich in das Patronenmagazin 
zurüd, die Refte einer Windmühle und einiger anſchließenden 
Häufer. Der Führer bes Ausbruches, der alte Notis Botzaris, 
theilte den auf ber Dftfeite der Stadt, bei dem „Montar 
lembert“ und der Baftion Rhigas verfammelten Maſſen ven 
Plan mit. Tauſend der ftreitbarften Pallifaren mußten ſich 
aus der Stadt fhleichen und fich in dem Vorgraben verbergen. 
Sobald eine neue Salve vom Zygos her den Beginn des Ge- 
echtes der Pallifaren des Konftantin Bogaris mit den Türken 
ankinbigen würbe, follte der Ausfall beginnen. Ein Theil der 
Griechen ſollte fih auf das Lager Reſchids werfen; der andere 
Haufe, den die Nichtcombattanten begleiten würden, follte die 
weniger furchtbaren Araber Ihrahims angreifen, — beide Cor 
Ionnen follten endlich 13 Stunden vor der Stadt an dem 
Weinberge des Demogeronten Rhazokotſikas am Zygos bei 
St. Symeon ſich wieder zuſammenfinden. 

Das Getöfe der fi zum Ausmarſch ſammelnden und zum 
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Theil nar mit wahrer Verzweiflung bie Heimath räumenben 
Griechen machte bereits bie Belagerer aufmerffatt, die nun 
nicht unterließen, gegen die Baftionen ber Oftfeonte ihre Schüffe 
abzugeben. Als bie Mitte der Nacht hereinbrach und noeh 
immer vom Zygos her feine Schüffe fich hören Tiefen, ‘wurde 
Die Ungebuld der Soldaten unbezähmbar. Endlich ging, nicht 
zum Vortheil der Griechen, der Mond in vollem Glanze auf, 
amd nun beach Über die zu biefem Zwecke über ben Graben ge 
worfenen Brüden Alles aus der Stadt Heraus. Borat 
Die Maffe der noch ftreitbaren Männer, zuſammen gegen brei 
Tauſend, unter Notis Botzaris, Kitfos Tſavellas und Me 
tris, dann bie Greife, bie größeren Anaben, bie ald Männer 
gekleideten Weiber mit ihren Kindern, alle bewaffnet. Ein 
Reft von Kriegern ſchloß den Zug. Gegen 9000 Menſchen 
verfuchten fo den Durchbruch. Es ſchien gelingen zn 
follen. Matris ſollte gegen Anatolikon, Tfavelas in ber Mitte, 
Notis gegen Bochori vorbrehen. Den furchtbaren Säbel- 
angriff der tapfern Rumelioten vermochten die Schanzen, die 
Gefüge, die Waffen der Mufelmanen nicht aufzuhalten. 
Mit Einem unwfverftehlichen Ruck durchbrachen die Pallifaren 
ven ganzen Gürtel der feindlichen Linien, hinter ihnen eine 
Dichte Maſſe von Nicgtcombattanten, und drangen — ohne ſich 
zu teilen — weit in bie Ebene vor. Uber nach einer halben 
Stunde ftießen fie auf 500 feindliche Reiter, bie zwar ben 
Vallikaren nichts anhaben konnte, wohl aber große Maſſen 
ver Weiber und ber Maroden nieberhieben, bis biefen hundert 
Griechen zu Hilfe kamen, bie von Kliſſova her dutch bie Xa- 
gunen wateten und fi) mın dem Zuge anfchloffen. Endlich 
erreichte die griechiſche Colonne den Zygos und glaubte 
nun gevettet zu fein. Hier aber ftießen fie noch einmal auf 
einen albanefifchen Hinterhalt, deſſen Angriffe ihnen aber- 
mals viele Leute vernichteten, bis fie endlich auf eine Com⸗ 
pagnie von Numelioten unter Drakos trafen, Die ihnen einige 
Nahrungsmittel boten und fie nach ber Höhe des Gebirges 
leiteten. Am folgenden Tage kamen fie nach Derelifte, wo 
fe die wenigen Pallikaren des Konftantin Bokaris fanden, der 
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fie nicht Hatte retten Können; am nächten Tage wurbe endlich 
Platanos erreicht. Aber 500 Soldaten und eine ſchreckliche 
Maſſe von Nichteombattanten war verloren gegangen. Nur 
1800 Menfchen, darunter 200 Weiber, hatten Platanos er⸗ 
zeicht. 

Inzwiſchen fpielten aber in Miſſolung hi ſelbſt furdt- 
bare Scenen theils von antifem Pathos, theils von grauen- 
haftem Charakter. Als nemli die Pallifaren bie feindlichen 
Linien durchbrachen, war die Maſſe der nachdrängenden Mefo- 
Iongiten in Verwirrung geraten. Der Ruf: „Zurüd, zurück 
nad) den Batterien” — fei es, daß ihn Berrath, fei es daß 
ihn tolle Angft oder Verzweiflung ausgeftoßen Hatte, — trieb 
die Maſſe zurück nach der eben verlaffenen Stadt, und nun 
drangen ihnen die Mufelmanen nad. Nun wurden 
die Ruinen ber Stabt ein Schauplatz des Raubes, des Mordes 
und zahllofer grimmiger Einzelfämpfe, während zugleich Re— 
ſchids und Ihrafims Krieger wiederholt aufeinander einhieben, 
um ſich gegenfeitig die Beute zu entreifen. Ein Trupp von 
Pallilaren Tonnte fih noch nach Bochori durchſchlagen; noch 
andere entlamen durch die Lagunen. Aber die Maſſe ber 
Mefolongiten und mit ihnen mehrere namhafte Offiziere, wie 
Kokinis und Sturnaris, der alte Brimat Papadiamantopulog, 
zwei Trifupis, viele deutſche Philhellenen, wie auch der ſchweize⸗ 
rifhe Arzt und Iournalift Dr. Meyer, fanden ven Helventod. 
Der Berluft auch der Mufelmanen war gewaltig; denn überall 
prengten fi die Griechen zulegt duch Anzündung ihrer 
Bulvervorräthe in die Luft und begruben in ihrem Falle 
auch wahre Helntomben der Feinde. 

So vor Allem die gefürchtete Baftion Boparis. Der alte 
Primat Georg Kapfalis aber fammelte in dem Haupt 
pulvermagazin und ber Patronenfabrif eine Maſſe Nicht 
combattanten. Als zahlloſe Moslims Hier eingebrungen waren, 
ftimmte ber Alte den Choral an: „Gedenle unfer, Herr“, 
und zündete dann zu grauenhafter Vernichtung von Freund 
und Feind das Pulver an. Es ift diefe grandiofe Schreckens⸗ 
feene, welche durch die griechiſche Dichterin Euanthia Kairis 
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gleich nach dem Falle der Stadt in der patriotiſchen Tragödie 
„Nileratos“ poetiſch verflärt wurde !), Der Kampf um das 
Patronenmagazin in der Windmühle dauerte noch bis zum 
24. April, wo auch diefer legte Poſten von feinen Vertheidigern 
in die Luft gefprengt worden ift. Die Mohammedaner 
hatten bei der Erftirmung von Miffolunghi volle 2300 Mann 
verloren. Als Beute ſchleppten fie etwa 3000 Köpfe Ermor- 
deter mit. Gegen 4000 Weiber und Kinder wurben zu Sklaven 
gemacht, von denen aber mehrere Hunderte durch bie Phil- 
hellenen wieder freigefauft worben find. Reſchid blieb vor» 
läufig bei den Lagunen zurüd, Die Flotte ging zumächft nach 
Modon, der Kapudan-Paſcha mit des Sultans Schiffen nach 
den Dardanellen ab. Ib rahim-Paſcha kehrte am 28. April 
nach Patras zurüd. 

Die nach Platanos ausgebrochenen Verteidiger von Miſſo⸗ 
lunghi dagegen hielten bier noch eine Woche aus, um Ver⸗ 
jprengte an fich zu ziehen. Dann zogen fie — die Refte der 
Helven und Helbinnen unfterblichen Ruhmes, die allbewunderten 
letzten Zeugen des größten aller Tobtenopfer für die Ahnung 
eines Fünftigen freien Griechenlands — den weiten Weg nad 
Salona. Noch viele find dabei an Hunger und Erſchöpfung 
geftorben. Nur 1300 Menſchen, darunter fieben Frauen und 
einige Mädchen und Knaben unter zwölf Jahren, erreichten zu 
Anfang Juni die phokiſche Hauptftabt ). 


II. 
Der Fall von Miffolunghi machte im ber Geſchichte des 
griechiſchen Befreiungskrieges nach verſchiedenen Seiten hin 


1) Gervinus, S. 226. Dora d’Istria, Les femmes en Orient, 
T. I, p. 372sqqg. Nicolai, Geſch. ber neugriech. Literatur, ©. 203. 
Rangabe6, Precis d'une histoire de la lit&rature n&o-hellenigue, T. II, 
p. 192. R 

2) Gorbon-Zinteifen, ©.288—318. Trikupis, p. 322 bis 
369. Finlay, p. 96—11l. Gervinus, ©. 209— 226. Orlan- 
dos, p. 2ödsgg. dv. Brofefh-Often, Bb. II, ©. 40-48. Men- 
beilsfohn-Bartholby, ©. 369-880. Jurien de la Gravidre, 
?. 337—350. u 





382 Bud) I. Kap. II. 3. Die Politit der Grogmächte. 


Epoche. Auf der einen Geite nemfih Hatte bie Ausdauer 
und ber unvergleichlihe Heldenmuth, mit welchen die einſame, 
von aller Welt verlaffene, Heine Statt in Ütoliens Lagumen 
ſich gegen eine gewaltige Übermacht viele Monste Lang glücklich 
vertheidigte, um ſchließlich nicht ſowohl erobert zu werben, als: 
vielmehr in einem Ocean von Blut zu verfinfen, die Bewun⸗ 
derung und bie feurige Sympathie ber geſammten gebildeten 
Welt eriwedt, und damit vem Philhellenismus einen neuen. 
Aufſchwung verliehen, der während ber beiden nächſten Jahre 
den Griechen überaus nützlich werden follte, Auf der anberen 
Seite freilich ift mit dem, Zufammenfinten des oftgriechiichen. 
Hauptbollwerkes damals eine ber ftärkften und beften Säulen 
der Hoffnung gefallen, daß es den Griechen gelingen würde, 
der Hauptfache nach mit ihren eigenen Mitteln ihre junge 
Selbftändigfeit zu behaupten, Bereits mehrten fich die Zeichen, 
daß die großen Kabinette von Europa ſich entfchließen würden, 
den Wunfch der öffentlichen Meinung zu erfüllen und bie 
Ruinen von Griechenland. aus der Hand der Mufelmanen zu 
zetten. Aber damit war auch ſchon hiſtoriſch angedeutet, daß 
bie fünftige Entwidlung des freien Griechenlands auf ganz 
neue Klippen ftoßen würde, und ſchon jet wurde es bemerk⸗ 
bar, daß zu ben alten Motiven griechiicher Parteiung noch ein. 
neues, für die Zukunft fehr gefährliches Moment hinzuzutreten 
im Begriffe ftand. 

Wir erinnern uns, daß (©. 281 f) zu Anfang des Jahres 
1824 zwiſchen den europaiſchen Gtoßmächten, namentlich 
zwiſchen Rußland und Öfterveich, lebhafte Verhandlungen über 
bie griechiſche Brage für die nım in St. Petersburg abzu- 
baltende Conferenz ftattfanden, bie fih um das damals von 
Rußland aufgeftelfte Programm vom 9. Januar 1824. 
drehten. Wider alle Erwartung der Hugen ruſſiſchen Rechner 
wurbe ber ruffifhe Plan (©. 282) weder bei ber Pforte, 
die ſich gegen jede Art fremder Einmifchung in ben Streit 
zwiſchen dem Padiſchah und ber griechifchen Rajah ſchroff aufe 
lehnte, noch auch bei den Griechen, die feine andere Löſung als 
ihre dolle Unabhängigfeit zugeftehen wollten, günftig aufge 
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nommen. Aber auch bie europäiſchen Mächte, namentlich Eng- 
land, pflichteten den ruſſiſchen Ideen nur theoretiſch, nur in 
der Grundlage bei, behielten ſich aber vor, über die Ausführung. 
ihre zum Theil fehr abweichenden Meinungen verzubringen. 
Unter dieſen Umftänden machten die Arbeiten der Gonferenz, 
die am 17. Juni 1824 in St. Petersburg zufammentrat, 
natürlich Teine Fortſchritte. Und num traten mehrere Zwiſchen⸗ 
fülte ein, welche die Thätigfeit derfelben ganz zum Stocken 
brachten. Ben Bebentung wurden hier einerfeitd die neu ent⸗ 
widelten Beziehungen zwiſchen England und den Griechen, 
Cannings Stellung zu der griechiichen Sache, die mächtige Thätig« 
Teit der britifchen Philpellenen und des Lord Byron für die 
Griechen, nicht minder die Negociirung von griechifchen Anleihen. 
in London, hatten begreiflicherweife ebenſoſehr die Stimmung. 
des Diwan gegen das englifche Kabinet erbittert, wie dagegen 
die Hoffnungen der Griechen auf Englands Hilfe mächtig 
empormachfen laſſen. Und als nun bie ruſſiſche Denlſchrift 
Über die Loſung der griechifchen Frage bei den Hellenen befannt 
wurde, beeilte fi die damalige Negierung,, durch Rhodios, 
ihren Staatsfelvetär für die auswärtigen Angelegenheiten, ſich 
(24. Auguſt 1824) in einem Schreiben an Canning auf 
das beftimmtefte gegen jede Berückſichtigung des ruſſiſchen 
Projektes durch die Mächte zu verwahren. Man fprach viel- 
mehr Englands Hilfe nah dem Mufter deſſen an, was es 
für die fpanifchen Colonien in Amerika gethan habe. Die 
Stimmung, die damals in Griechenland herrſchte, war übrigens 
nichts weniger als ruſſenfreundlich. Das mußte der alte 
Pſariote Varvakis, ber reiche, vieljährige, freigebige Wohl- 
tpäter feines Volkes, perſönlich fehr bitter erfahren. ALS diefer 
nahezu achtzigjährige Greis nemlich, der einft 1771 unter Orlow 
gegen bie Osmanen gefochten umd fein Vermögen meift in 
Moslau erworben Hatte, im November 1824 von Obeffa aus 
Griechenland wieder befuchte, den Pfarioten veiche Geſchenke 
fpendete und auch fonft Höchft beveutende Summen dem Vater- 
lande zu Gebote ftelfte, da wurde er wohl anfangs als Wohl- 
thäter gepriefen. Als er aber anfing, gegen bie Gelbverbin- 
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dungen mit England zu eifern, und eine ruſſiſche Partei zu 
bilden fuchte, namentlich die Präfidentfchaft des früher fo hoc“ 
gefeierten Grafen Giovanni Kapodiſtrias empfahl, für welde 
auch der alte Kolokotronis und einige minder bedeutende Griechen 
eingenommen waren: da wurde er in Nauplia mit tiefen 
Miftrauen, Kälte und Geringfchägung behandelt, und zog fi 
kummervoll erft nach Syra, dann nach Zante zurüd, wo er 
nicht lange nachher ftarb '). Lord Canning feinerfeits, ber 
die griechiſche Denkfehrift erft am 4. November erhielt, ant- 
wortete unter dem 1. December 1824. Er ſchrieb zum 
Entzüden der Griechen an die Regierung in Nauplia wie an 
eine anerfannte Macht. Theils um ſchon jegt auf biefem 
Punkte mit Nachdruck dem ruſſiſchen Plane entgegenzuarbeiten, 
theil® um den damals auftauchenden Bemühungen einer fran- 
zöſiſchen Partei zu begegnen, welche daran dachte, den Griechen 
des damaligen Herzogs von Orleans zweiten Sohn als künftigen 
König vorzufchlagen, erwiderte er den Griechen, daß allerdings 
bei der jekigen Lage der Dinge eine Vermittlung ausſichtslos 
fe. Wenn aber fpäter die Griechen Englands Vermittlung 
anrufen und der Sultan diefelbe annehmen wirbe, jo werde 
er bereitwillig mit den übrigen Mächten fich an ven Arbeiten 
zur Herbeiführung eines Friedens betheiligen. Zunächft ver- 
ſprach er ftrifte Neutralität und erklärte, an keinem Ver 
gleiche fich betheiligen zu wollen, der dem Willen der Griechen 
entgegenitehe. 

Weiter aber erflärte Canning gegen Ende December 
1824 durch feinen Neffen Stratford Canning in Wien gegen 
Metternich, daß bei der gegenwärtigen Lage auf dem Kriege 
ſchauplatze und bei der Stimmung der Pforte wie der Griechen, 
nad feiner Anficht die Zeit für die Intervention ber fremben 
Diplomatie noch nicht gekommen fei, und daß England nicht: 
gegen den Willen beider Tämpfenden Theile vermitteln wolle. 
England trat alfo von den Petersburger Eonferenzen zurüd. 


1) Gorbon- Zinteifen, ©. 216f. Gervinus, ©. 115f. 
6 oldy, ©. 381f. 
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Aber auch Metternich Hatte inzwilchen feinen Plan geändert 
und fich beſtimmt dahin entſchieden, daß bie griechifche Trage 
nur eine ganze Löfung erhalten müſſe. Konnte die Hoheit 
des Sultans in Griechenland nicht volfftändig wieberhergeftelft 
verben, fo konnte nur die volle Unabhängigfeit der Griechen 
‘3 wünſchenswerthe Löfung angefehen werben. Freilich blieb 

eſe Anficht zur Zeit nur erft eine theoretifche. War e8 einerjeits 

rch Strangfords Arbeit, der dann am 11. Oftober 1824 
‚era für immer verließ, gelungen, bie Conflikte zwifchen Rußland 
und der Pforte wegen Rumänien und anderer Fragen befinitiv 
zu ſchließen; Hatte ſich Rußland entfchloffen, im Auguft dieſes 
Yahres Herrn v. Minciaky zu feinem Gejchäftöträger zu ernennen 
und zugleich einen außerorbentlichen Gefandten für Stambul 
zu beftimmen; hatte dann gegen Ende des Jahres 1824 bie 
Pforte den Stand ihrer Solbaten in Rumänien auf die Höhe 
wie vor dem Einbruch des Alexander Hypfilanti zurüdgeführt: 
fo wurden bie Arbeiten ber feit dem 24. Februar 1825 
wieder fortgefegten Petersburger Conferenz natürlich durch 
Ibrahims Landung und glückliche Kriegführung in Morea fehr 
erheblich erfchwert. Namentlich der Gedanke, zunächſt zwiſchen 
beiden Parteien einen Waffenſtillſtand herzuftellen, zeigte fich 
immer unausführbarer. Dagegen wußte des öſterreichiſchen Ge⸗ 
ſandten, bes Grafen Lebzeltern, Gefchicklichfeit die ruſſiſche 
Diplomatie zu bem wichtigen Eingeftänbniß zu Drängen, „Ruß 
land könne die Unabhängigfeit der Griechen nie wollen, es 
wolle diefelben unter der Hoheit des Sultans, begünftigt, fo 
weit es angehe, und in ihrer Verwaltung unabhängig”. Da 
nun Oſterreich und die übrigen Mächte nichts davon wiffen 
wollten, gegen bie Pforte Drohungen zu richten und eine Inter- 
vention zu erzwingen, fo kam es fchließlich nur zu dem Pro⸗ 
tokoll vom 7. April 1825, vermöge deſſen beſchloſſen warb, 
in vertranlicher Weife „die Pforte zu engagiren, daß fie aus 
freien Stügfen bie Intervention der Mächte zulaffe”. Bei 
den Fortſchritten ihrer Waffen in Griechenland war aber bie 
Pforte damals weniger als je geftimmt, auf irgend eine Ber» 
mittelung fich einzulaffen. 

Hergberg, Geſchichte Griechenlauds. IV. 25 
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Während nun Metternich in ber griechiſchen Frage in 
ſehr erheblicher Weife von Rußlands Wegen ſich trennte, dafür 
aber im März 1825 auf einer Reife nach Paris zu feiner 
großen Genugtäuung und zu nambafter Stärkung feiner poli- 
tiſchen Stellung in der griechifchen Frage ein volfftändiges Ein- 
vernehmen mit Frankreich erzielte, und nun (Ende Mai) jehr 
entſchieden betonte, daß er gegenüber Rußlands Ideen von 
Zwangsmaßregeln gegen den Diwan (16. April) nur zu mo- 
raliſchen Zwangsmaßregeln, wie namentlich zur Anerkennung 
der Unabhängigleit Griechenlands vathen könne ), — ftieg 
allerdings in Rußland unter dem boppelten Einbrud, ven 
bie diplomatiſchen Schwierigleiten auf ben Hof, Griechenlands 
immer furchtbarer ſich geftaltende Lage auf Boll und Armee 
machten, die Aufregung und bie Kriegsluſt in hohem Grabe. 
Da änderte fih die diplomatifche Lage durch zwei uner- 
wartete Zwiſchenfälle. 

Zuerſt in Griechenland felbft. Die graufame Noth in 
Moren unter Ibrahims Vormarſch von Navarin gegen Rau 
plia und die troftlofen Zuftände in Nauplia ſelbſt 2), wo da⸗ 
mals momentan felbft die ausbauerndften Griechen den Muth 
verloren, und ben Mafjen überall die Zuverficht abhanden ge 
kommen, die Sehnſucht nach fremder Hilfe unwiderſtehlich ge 
worben war, wurden bie Motive eines Schrittes, der für 
den weiteren Verlauf der biplomatifchen Intervention, wie für 
die Entwicklung neuer, nachher bis tief in bes Königs Otto 
Zeitalter Hineinreichenden, Barteifhattirungen (bie ſich nur 
theilweife mit Griechenlands elementaren Parteien beiten), 
ſehr bedeutſam geworben ift. Der franzöſiſche General Roche, 
der Hauptagent bes feit Tebruar 1825 energiſch arbeitenden 
Barifer Griechenkomite's (der „ Philantropifchen Geſellſchaft 
aus Unterftügung ber Griechen“), ber feit dem April dieſes 


2) Bol. v. Protefh-Often, Bb. I, ©. 253—268. 283 ff. 302 
bis 826. 332—346; Bo. IV, ©. 73—175. Mehemeb-Wi, ©. 4f. Zur 
Geſchichte der orientalifhen Frage, ©. 086. Mendelsjohn-Bar- 
tholdy, ©. 380-391. 

2) Bol. das Detail zufarmmengefellt bei Gexhinus, ©. 102ff. 
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Jahres in Nauplia fich befand, hatte gegen feine Inftruftionen, 
die ihn anwieſen, von ber inneren und äußeren Politi der 
Griechen fern ſich zu Kalten, — mit Hilfe verſchiedener frau⸗ 
zöſiſcher Philhellenen in Griechenland als eifriger Orleanift 
ſich bemüht, unter den Griechen eine Partei zu gewinnen für 
bie fpätere Erhebung eines Orleansſchen Prinzen auf den 
griechiſchen Thron. Die griechiiche Centralbehörde hatte bie 
Sache ausweihend und „dilatoriſch“ behandelt. Doch war 
es den Bemühungen des Generals gelungen, durch Mittel ver- 
fchiebener Art unter dem Drud der arabifchen Invafion eine 
Art „framoſiſcher“ Partei zu bilben, zu welcher Kolettis, 
Guras, Demetrios Hhpfilenti, mehrere rumeliotiſche Häupt- 
linge und einige andere, jüngere Griechen gehörten. Nur daß 
diefe, wie fpäter auch die engliſche „Partei“ bei der allge» 
meinen Abneigung der Griechen gegen bie Fremden doch nicht 
tiefer in dem Volle Wurzel fohlug; nur daß auch bes fran- 
zoſiſchen Admiral de Rigny perfönlicge Haltung, der fich zu 
folgen Intriguen nicht bergab, dabei anch viel weniger phil⸗ 
helleniſch auftrat, als der englifche Commodore Hamilton, die 
vewe Partei wenig zu fördern geeignet mar. Wohl aber ber 
untzte nun Fürſt Mauroforbatog, ber es für nothwendig 
hielt, ben verzweifelnden Griechen in ber Noth diefer Zeit einen 
neuen Hoffuungsanker zu geben, dieſe Schachzüge zu einem kühnen 
Schritt nach ber englifcden Seite hinüber. 

Die Popularität Englands bei den Primaten von Morea 
amd auf dem nautiſchen Infeln war gerade während ber lebten 
Zeiten durch Cannings Bolitit und Hamiltons freunbfchaftliche 
Haltung, gang befonders im Moment der höchſten Lrifis in 
Nauplia (S. 351 f.) erheblich geftiegen, wie denn auch ſchon feit 
mehreren Jahren bei namhaften Griechen der Gedanke genährt 
worden ift, die Krone des als conſtitutionelle Monarchie ge 
dachten neuen helleniſchen Staates einft dem bem britifchen Lönigs⸗ 
hauſe verichwägerten Prinzen Leopolb von Sachſen⸗Coburg au⸗ 
zutragen ). Jetzt fußte der gemandte Maurolorbatos 


1) Bgl. Gorbon- Zinkeifen, ©. 16. 
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auf Cannings Note vom 1. December des Vorjahres und 
wirkte zunächft in Hydra für feinen Plan, kehrte am 20. Juli 
(1. Auguft n. St.) 1825 mit Hamilton nach Nauplia zurüd, 
berief noch an bemfelben Tage die Regierung zu einer aufer- 
orbentlichen Sigung und gewann fie in der That für den Ge 
danken, fi unter den Nöten der Gegenwart unter Eng- 
lands Schuß zu ftellen. Am folgenden Tage begab er 
ſich in Begleitung einiger Mitglieder der Negterung nach ber 
Fregatte „Cambrian“, theilte dem Commodore Hamilton ben 
Beſchluß mit, und erhielt von demfelben den Rath, fih un. 
mittelbar an das Kabinet von St. James zu wenden und 
in ben Anfteengungen zur Abwehr der Türken und Üghpter 
nicht nachzulaffen. Nun wurde fofort eine Adreſſe over „Schutz⸗ 
alte“ im Umlauf gejegt, durch welche (fie Toll zuerft unter 
britiſch⸗ ioniſchen Einflüffen formirt fein) der Klerus, die Ab- 
georbneten, die militärifchen Häupter und bie Notabeln des 
griechiſchen Volles „das Kleinod feiner Freiheit, Unabhängigteit 
und politifchen Erxiftenz unter den unumſchränkten Schutz Groß 
britanniens ſtellten“ 1). Die Mitglieder der völferrechtlich noch 
nicht anerkannten Regierung ſollten nur formell unterzeichnen, 
um ihre Übereinftimmung mit dem Volkswillen kundzugeben. 
Der Widerfpruch des Generals Roche, der franzöftfchen Partei, 
der Freunde Rußlands, wie auch des gegen England arbeitenden 
Agenten der amerifanifchen Philhellenen Townſhend Wafhington, 
konnten nicht verhindern, daß während ber nächften Wochen bes 
Monats Auguft diefe Adrefje in den verichievenen Theilen 
Griechenlands 2000 Unterſchriften erhielt. Bon namhaften 
Bolitifern und Feldherren Hatten nur Konduriotis (dieſer aus 
lokaler Eiferfüchtelei gegen Miaoulis und Tombaſis), Kolettis, 
Guras und Demetrios Hypfilanti, die Unterzeichnung abgelehnt. 
Gegen Ende Auguft gingen der Sohn des Admirals Minoulis 
und Spiridion Trilupis mit vier Abfchriften dieſer Adreſſe 
von Nauplia ab. Zwei jollten in Korfu bem Lord - Ober 


1) Die Adreſſe it abgebrudt Bei v. Protefh-Often, Bd. IV, 
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commifjär, zwei in London an Canning übergeben 
werben. 

Der politifche Werth dieſes Schrittes beftanb darin, daß 
das griechiſche Volk in feiner höchſten Noth durch die Hoffe 
nung auf Englands Hilfe neu ermuthigt, daß ferner Ibrahim⸗ 
Paſcha und Mehemed- Alt in die Beſorgniß verfegt wurden, 
bei ihrem Vorgehen gegen Griechenland fohlieklih auf Große 
britanniens entſchiedenen Einfpruch zu ftoßen. Die feineren Por 
litiler in Griechenland zechneten hauptſächlich darauf, daß diefer 
Schritt, der Englands Intereſſe fo ſtark in Mitleidenſchaft zog, 
geeignet fein würbe, die abenblänbifchen Mächte aus ihrer 
Gleichgültigfeit gegen Griechenland aufzuichreeen ?). 

Im der That Haben ſich die Dinge denn auch in dieſer 
Richtung entwidelt. Der junge Demetrios Minoulis freilich 
erhielt, als er zu Anfang des Dftober bie Schutzalte nach London 
brachte, von Canning eine formell ablehnende Antwort, die ſich 
darauf ftügte, daß England durch Annahme des griechifchen 
Antrages fi in einen ungerechten Krieg mit der Pforte ver- 
wideln und bie übrigen Mächte berechtigen würbe, in folder 
Machterweiterung eine Verlegung ber Verträge zu erbliden. 
Aber in Wahrheit fehr erfreut über diefen Erfolg feiner Ievan- 
tinifchen Politif, die fehr beftimmt einen Fünftigen raſchen Auf- 
ſchwung des unabhängigen griechiichen Volles vorausfegte, mahnte 
Canning die Griechen zugleih davon ab, ſich am eine andere 
Macht zu wenden, und behielt fih nun erſt vecht vor, allen» 
falls unter nomineller Mitwirkung Rußlands, in ver Haupt 
ſache durch Englands Autorität die Vermittelung zwiſchen dem 
Diwan und den Griechen zu erzielen. Als daher nicht lange 
nachher fein Neffe Stratford Canning, einer ver bebeu- 
tendften Diplomaten Englands, zu Strangfords Nachfolger in 
Pera ernannt wurde, erhielt berfelbe den Auftrag, auf ber 


1) Gordon - Zinteifen, ©. 319-822. Gervinus, ©. 116 
Bis 119. 6. Protefh-Often, 8b. I, ©. 371-380 u. 406. Den- 
beisfogn- Bartholdy, ©. 401. Jurien de la Graviöre, 
p. B18—322. 
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Reife nad) dem Bosporus mit den Öriehen in Unter- 
handlungen einzutreten. Und nun ſchien in der That 
des großen britiichen Staatsmannes levantiniſche Politik ſehr 
entſchieden vom Erfolge gekrönt werben zu ſollen. Strat- 
ford Canning Hatte auf der Reife nah Stambul am 
9. Januar 1826 zu Perivolafia, der Infel Hydra gegen- 
über, mit den Admiralen Minoulis und Tombafis private, 
mit den Abgeordneten ber griechiſchen Regierung gewiſſermaßen 
amtlihe Beratfungen. Unter der damals immer furchtbarer 
gewachſenen politifchen Nothlage waren die Griechen nicht nur 
bereit, Englands Vermittlung bei der Pforte anzurufen, ſon⸗ 
dern auch auf die volfftändige Unabhängigkeit zu verzichten, 
eventuell die Dberhoheit des Padiſchah anzuerkennen und einen 
Tribut zu entrichten. Inzwiſchen gelang es Canning auch, 
Metternichs Politit zu überflügeln und mit dem ruſſiſchen 
Hofe, ver zur Zeit höchſt aufgebracht gegen ſterreich war, 
Anknüpfungen zu gewinnen. Die neuen Beziehungen zu Rufe 
land Hatten Im Herbſte 1825 bereits erhebliche Fortſchritte ge 
macht, als am 1. December 1825 Kaiſer Alexander I. plöt 
lich zu Taganrog ſtarb. AS fein Nachfolger Nikolaus 
nach Überwältigung eines blutigen Militäraufftandes in Et. 
Petersburg ſich auf feinem Throne feftgeiekt hatte, zeigte es 
ſich bald, daß der neue Kaifer von Rußland — trotz feiner 
ſtreng Tegittmiftifchen Gefinnung und energifchen Gegnerfchaft 
gegen alle Revolution — bei ehr ftarker Selbftänbigfeit ſehr 
entfchieden gewillt war, die Pofition im Orient nicht gänzlich 
verloren gehen zu laffen, welche Rußland feit alter Zeit durch 
feine Beziehungen zu dem griechiſchen Element im osmaniſchen 
Neiche behauptet hatte. Aus ſolchen Strömungen heraus ent- 
wickelte ſich ein eigenthünliches politifches Doppelfpiel, indem 
einerſeits das ruſſiſche und das britifche Kabinet einander fich 
immer mehr näherten, anderſeits aber beide Theile eiferfüchtig 
um die Ausdehnung ihrer beiderfeitigen Machtiphäre in der 
Levante mit einander rangen. 

- Zu wenig angenehmer Überrafchung des Fürſten Metternich, 
von beffen Huger, hemmender Politif Nikolaus fich nicht aufhalten 
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laſſen wollte, näherte fi der Kaiſer von Rußland der Politik 
Cannings ſehr beftimmt, um fehr Iebhaft die Mitwirkung 
Oſterreichs und Frankreichs bei ber Pacifikation der Levante 
bei Seite zu ſchieben. Canning hatte ſich mit dem ruſſiſchen 
Geſandten Lieven in London über drei Punkte geeinigt: „Oubli 
du passe. Confiance intime entre les deux Gouvernements. 
Le secret.“ Der Herzog von Wellington aber, ber 
(8. Februar) als außerorventlicher Botſchafter zur Begrüßung 
des neuen Kaiſers nach der Newa gefchieft war, mußte erkennen, 
daß ber letztere ſehr dahin drängte, die ſpezifiſch rufftichen Streit- 
fragen mit der Pforte allein und nachprüdlich auszumachen. Das 
in dieſer Richtung unter dem 17. März 1826 nad Stambul 
gefanbte höchſt energifche Ultimatum wurde in ber That unter 
Metternichs Rath am 30. April von der Pforte angenommen. 
Dagegen war e8 dem Herzog von Wellington, ber feit 
dem 23. März bie durch Rußland und England zu erzielenbe 
gemeinfame Pacififation Griechenlands angeregt hatte, end» 
lich gelungen, ſich mit Kaifer Nikolaus zu einigen. Unter dem 
4. April 1826 wurde zu St. Petersburg im tiefiten 
Geheimniß ein Protokoll unterzeichnet, in welchem Rußland 
und England fich verpflichteten, die -Ausgleichung zwiſchen ber 
Pforte und den Griechen zu vermitteln. Der Sultan follte 
die Oberhoheit über Griechenland behalten, Griechenland als 
tributpflichtiger Stant durch Perfonalunion mit der Pforte 
verbunden bleiben. Den Griechen follte Freiheit des Kultus, 
des Handels, der Verwaltung, freie Wahl der Obrigfeiten zu- 
gebilligt werben, die Osmanen das noch befeßte griechiſche Ger 
biet gegen Entſchädigung oder Verkauf ihrer Güter räumen. 
Die nächſten Schritte zu der Vermittelung folfte England thun. 
Über die griechifchen Provinzen, auf welche dieſe Verabrebungen 
Anwendung erhalten würben, wollte man fich noch in näheres 
Einverjtänoniß fegen. Diefes Protofoll, welches Canning 
unter dem 15. Mai beftätigt bat, wurde nun ber Aus 
gangspunkt der Unterhandlungen und Kämpfe, durch welche 
Griechenland ſchließlich wirklich gerettet worden ift 1). 

2) Bgl. v. Protefh-Often, Bd. I, ©. 393—398. 408—414; 
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Während biefer erfte wichtige Abſchluß englifch - ruffiicher 
Interventionspläne ſich vorbereitete, hatte die griechifche Re— 
gierung auf Grund der Unterhandlungen zu Perivolakia in 
aller Form den Sir Stratford Canning erfucht, ſich bei dem 
Sultan für eine freiere Stellung Griechenlands unter der Ober- 
hoheit der Pforte zu verwenden. Aber die Tage biefer No 
gierung waren bereits gezählt. Sie Hatte auf das Drängen 
des Dr. Kolettis fchon unter dem 7. Oftober 1825 eine neue 
Nationalverfammlung für den nächften Januar einberufen, bis 
wohin zugleich ihre formell mit dem 10. Oftober ablaufende 
Amtsdauer verlängert wurde ). Wie früher, fo verzögerte 
fih auch diesmal der Zufammentritt dev neuen Verfammlung. 
Aber die Regierung Hatte eben mit Ausnahme der englifchen 
Anfnüpfungen durchaus nichts zu erreichen vermocht. Selbſt 
die äghptiſche Befagung in Tripoliga Hatte man nur buch 
einen höchſt matten Angriff gegen Mitte des Januar beun- 
ruhigt, ohne das Geringfte zu erzielen. Als dann bie neue 
Nationalverfammlung endlich im Laufe des April 1826 
in [dem uns bereit als Si der erften bekannten Sleden] 
Piadha zufammentrat und fich unter dem Vorſitz des alten 
Panuzzos Notaras, 127 Abgeorbnete an ber Zahl, am 18. April 
conftituirte, legte die bisherige Negierung ihre Macht in bie 
Hände der Abgeorbneten. Unter. bem Eindrud der doppelten 
Unglücksnachrichten von Fabviers (S. 376) Mißgeſchick in Eubda 
und dem Fall von Miffolunghi genehmigte allerdings die Ver⸗ 
fammlung die bisher mit England, fpeziell mit Stratford Can- 
ning, eingeleiteten Verabredungen und beantragte auf bes 
Spiridion Trikupis Vorſchlag einmüthig (24. April), den bri- 
tiſchen Gefandten in Pera wegen der Erzielung eines Waffen 
ftifftandes mit dev Pforte anzugehen. Der ſchroffe Wider⸗ 
ſpruch des Demetrios Hhpfilanti gegen dieſen Plan, fih an 


2. II, ©. 1-28; Bb. IV, ©. 176—254. Zur Geſchichte der orien- 
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eine einzelne europätfche Macht zu wenden, wurbe buch ein 
‚ Delret beftraft, welches biefen Feldherrn ber Rechte eines grie- 
chiſchen Bürgers für verluftig erklärte. 

Der Fall von Miffolunghi, der in der Berfammlung bie tieffte 
Betroffenheit erregte, brachte num zwar bie Leivenfchaften der 
Parteien zur Ruhe; aber die bisherigen Machthaber wurben 
durch biefen Sturm als unfähig weggefegt, — fie waren einft- 
weilen in Griechenland unmöglich geworden. Man ſchritt daher 
für diefes Jahr zur Ernennung einer neuen Regierung, beren 
Form und landsmannſchaftliche Bejegung man jetzt völlig ver- 
änderte, freilich ohne dadurch der elenden Eiferfucht auf ben 
Schatten von Macht wirkſam begegnen zu können. Die eigent- 
lihe Regierung beftand aus eilf Perfonen. An ihrer Spitze 
ftand der treffliche Primat Andreas Zaimis, des alten Afi- 
malis mehrerwähnter tüchtiger Sohn, fein Soldat, wie fein 
tapferer, energifher, aber auch gemaltfamer und ausfchweifender 
Freund Lonbos, — aber ein Mann von großer Wohlreven- 
beit, von gewandtem (obwohl kenntnißloſem) Geifte, dem man 
friedlichen Sinn, Milde gegen Bebürftige, Mäfigung gegen 
feine Gegner, Abneigung gegen waghalfige Projekte nachrühmte. 
Bei einiger prahlfüchtiger Ehrbegierbe war er doch frei von ge- 
fährlichem Ehrgeiz, bei ftolz-vornehmer Haltung doch immer 
ehr liebenswürdig, und in feiner Baterlandsliebe mehr pan⸗ 
helleniſch als ſpezifiſch moreotiſch geſinnt. Ihm zur Seite 
ſtanden jetzt Petrobei, Anagnoftis Delijannis, Siſinis; ferner 
aus Rumelien Spiridion Trikupis, der Athener Vlachos und 
Andreas Iskos; für die Inſelgriechen endlich Demetrios Tſa⸗ 
mados aus Hydra, für Spetzä Andreas Hadſchi⸗Anarghru, für 
Pſara Monarchidis, für die übrigen Inſeln Panagiotis Demetra⸗ 
kopulos. Anſtatt der Legislative ſollte fortan ein ſtändiger 
Ausſchuß der Vollksvertretung bie Regierung überwachen. 
An deſſen Spitze ſtand jetzt ber alte Erzbiſchff Germanos; 
neben ihm fungirten Erzbiſchof Porphyrios von Arta, Panuzzos 
Notaras, Kaponizzas von Miſithra, Londos, die Arkadier 
Dariotis und Bukuris, Dr. Kollilhropulos aus Korfu, Ema- 
nuel Xenos, Baſil Buduris von Hydra, die Rumelioten Georg 
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Iran von Hypata und Belifarios, und ber Kreter Dr. Reniert. 
Diesmal dominirte wieder der Einfluß der Beloponnefier, 
überhaupt aber jener ber Anhänger Englands. Als Heerführer in 
Morea wurbe der alte Kolofotronis, für Oftgriechenland Guras 
beftätigt. Die wachſende Kriegsnoth wurde nachher Veranlaffung, 
im Juli 1826 den Kapitän Karaistafis, ber fich Neuerdings 
immer glänzenber als Feldherr bewährt ımb feine alten ſchlimmen 
Gewohnheiten gänzlich abgeftreift Hatte, zum Generalcomman- 
danten des Feftlandes zu ernennen. Mit Ende April vertagte 
die Nationalverfammlung ſich bis zum Ende bes September. 
Die neue Regierung aber zog am 29. April in Nau— 
plia ein; bie Lage war freilich fo jämmerlih, daß fie Hier in 
dem öffentlichen Schage nur die Summe von — 16 Piaſtern 
fand 2). Hatte doch noch Dr. Kolettis vor feinem Rücktritt zur 
Friſtung feiner Exiſtenz wieder zu feiner alten ärztlichen 
Praris greifen müſſen 2). 


IV. 

Die Entmuthigung in Griechenland war in biefem 
Augenblide fo groß, daß e8 ber Pforte wahrfcheinlich gelungen 
fein würde, jegt den Frieden in den infurgirten Gebieten her⸗ 
zuſtellen, hätte fie ſich entſchließen können, auf bie durch Strat- 
ford Canning beantragten Bermittlungsvorfchläge einzugehen. 
Aber daran war bei der Hartnädigfeit des Sultans und bei 
der Erbitterung gegen England, wie noch mehr gegen Strat- 
ford Cannings Perfon, unter dem Eindrud ber Siegesnachricht 
von Mifjolunghi durchaus nicht zu benfen. Im berfelben 
Zeit, wo der Diwan (©. 391) das ruſſiſche Ultimatum willig 
annahm, wies man bie engliiche Vermittlung in ber grie- 
chiſchen Frage ſchroff und Kartnädig zurüd. Andauernd find 


1) Gorbon-Zinteifen, ©.349—353. 385 f. Trikupis, T.IV, 
p. 3sqg. Gervinus, ©. 226ff. Finlay, p. 171. v. Protefd- 
Dften, 8. II, ©. 49-56; Bd. IV, ©. 255-262. Mendelsfohn- 
Bartholdy, ©. 380. 422fj. 432. 

2) Bgl. 2. Roß, Erinnerungen aus Griechenland, S. 65. 
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alle Berſuche des englifchen Gefanbten in biefer Richtung ge» 
feheitert, die allmählich dahin zielten, unter engliicher Vermitt⸗ 
lung eine birefte Verhandlung zwifchen dem Diwan und ben 
Griechen einzuleiten, die jede weitere ruffiiche Einmiſchung aus“ 
fchließen follte. Die Pforte wollte ihren früheren Londoner 
Freunden die Unterftügung Griechenlands nicht verzeihen und 
hatte gar fein Verſtändniß für die heikle Cage ber britiſchen 
Politit, die ſich vor die ſchwierige Aufgabe geſtellt ſah, fo 
wiberftrebende Dinge zugleich betreiben zu müflen, wie bie 
Erhaltung des osmaniſchen Reiches, die Rettung ber Griechen, 
die Zurüdhaltung Rußlands von ber Levante, und die feite Er- 
haltung der griechifchen Sympathien bei England, die feit Niko⸗ 
aus’ Regierungsantritt allmählich wieder nach ber ruffiichen 
Seite fih zu wenden anfingen. 

Die Lage Griedenlands felbft ſchien freilich nahezu 
hoffmmgslos zu fein. Denn bei dem furdtbaren Geld⸗ 
mangel fonnte man weber ältere aufgelaufene Soldforderungen 
berichtigen, noch auch bie ſtets unruhigen Seeleute der Inſeln 
und Fabviers Neguläre fiher zufammenhalten. Die altmäh- 
ich ſich allgemein aushreitende Furcht vor einem Angriffe 
der osmanifchen Flotte auf Spetzä und Hydra veranlaßte bie 
Spetzioten (Mitte Juni) zur Flucht nad Hydra. Auf Hydra 
felbft vegte fich bei mehreren großen Familien die Neigung, 
mit ihrer Habe nach den ioniſchen Inſeln zu flüchten: ein 
Schritt, der Griechenlands befte Waffe, ‘die Marine, vernichtet 
haben würde. Daß dieſes doch nicht geſchah, war die Folge 
davon, daß einerjeitS die britifch-iontfchen Behörden die Aufe 
nahme folcher Auswanderer verboten, daß anderſeits der wüthende 
Demos von Hydra den Abzug feiner Primaten mit Gewalt 
zu verhindern fich anfchidte, daß endlich auch Männer wie 
Lazaros Konduriotis ſich ſolchen Plänen ftolz und entſchloſſen 
widerſetzten. Daneben Tiefen während des Sommers 1826 in 
Nauplia felbft arge Mißhelligkeiten Her, welche die Regierung 
unmittelbar berüßrten. Die Ankunft der gefeierten Helen von 
Miffolunghi aus Salona (28. Mat) in Nauplia gab bald 
nachher Anlaß, daß biefelben, mit den Rumelioten daſelbſt ver- 
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einigt, aus Gelbmangel bösartige Meuterei machten, die nur 
durch große Opfer beruhigt werben konnte. Im Juni aber 
taffte in ber mit Menſchen und Blüchtlingen aller Art über 
füllten Stadt und Umgegend der Typhus viele Lente weg, dar⸗ 
unter auch den Erzbifhof Germanos. Die Schwierigkeiten 
endlich, auf welche die britiſche Vermittlung in Stambul ftieß, 
trieb die Anhänger der franzöfifchen und der ruſſiſchen Partei 
zu zahlreichen Intriguen und wilden Droßungen, die von ber 
griechiſchen Preffe entiprechend felundirt wurden. Dazu trat 
noch im Auguft eine unverantwortliche private Fehde in ber 
Eparchie Korinth zwifchen ven jungen Primaten Johannes und 
Panagiotis Notaras, zwei Vettern, bie ſich über bie friſche 
Korinthenernte und wegen ber Hand einer ſchönen und reichen 
Erbin mit ihren Pallikaren blutig befämpften, die Landſchaft 
verheerten, auch die Stabt Sophifo plünberten und verbrannten. 
Ahnliche Reibungen ftörten die unfichere Ruhe in den Epar- 
chien von Miſithra, Voſtitza und Kalavryta. 

Daß Griechenland nicht unter der Fluth ſo ſcheußlicher 
Miſere damals elend untergegangen iſt, war dem Zuſammen⸗ 
treffen einer Anzahl günſtiger Umſtände zu verdanlen. In 
erfter Reihe wurde es jehr bemerkbar, daß ber helden⸗ 
müthige Todeslampf der Mefolongiten die Heere des Kiutagi 
und des Ibrahim Pafcha in höchſt bebeutendem Umfange ver- 
braucht und abgenugt hatte. Und dieſe Verlufte konnten ba» 
mals nicht fo ſchnell erfegt werden. Was die Aghpter angeht, 
fo war damals bereits eine Verftimmung zwifchen ben Höfen 
von Kahira und Stambul bemerkbar. In der Levante und 
namentlich in dem ägpptifchen Lager galt e8 aus mancherlei 
Motiven bereits als ausgemacht, daß ber alte Feind bes äghp⸗ 
tifchen Fürſtenhauſes, Chosrew⸗Paſcha, es weniger auf 
Unterwerfung der Griechen, als auf die Zugrumberichtung der 
äghptiſchen Land» und Seemacht abgejehen habe. Mehemed⸗ 
Alt erwog bereits, ob es nicht beffer fei, feine Betheiligung 
an dem griechifchen Kriege aufzugeben, was nachher allerbings 
nicht gefchehen ift ). Die Osmanen dagegen wurben dadurch 

2) v. Brotefg-Often, Mehemeb-Ali, S. 5—10. 
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für diefen Sommer fehr bemerkbar aufgehalten, daß befannt- 
lid) damals Sultan Mahmud II. das feit vielen Jahren ge- 
plante Wagniß ausführte und die gänzliche Vernichtung des 
Janitſcharenthums in Stambul und in dem Reiche unter furcht- 
baren Kämpfen vollzog, deren biutiger Höhepunkt auf den 
16. Juni fiel. 

Die pofitive Haupthilfe aber kam für Griechenland aus 
dem philhellenen Abendlande. Der Todeskampf und 
der Untergang der Mefolongiten hatte den Philhellenismus in 
Europa zur Siedehitze entflammt, und trieb bie philhellenen 
Vereine jegt zu wirklich großartigen Hilfefenbungen. Zunächft 
erſchien der englifche General Gordon im Mat 1826 zu 
Nauplia mit 14,000 Pfund, einem glücklich geretteten Reſt 
der zweiten englifchen Anleihe, den er der neuen Regierung zu» 
führte. Dem Volle galt er als der Vorläufer bes ſchon Längft 
erhofften Admirals (S. 357) Lord Cochrane, auf deſſen Talente 
und Machtmittel die Griechen bie fühnften Hoffnungen fetten. 
Gordons Geld aber machte e8 der Regierung möglich, Fabviers 
Reguläre zu befolden, die Sulioten und Rumelioten (f. oben) 
zu berufigen, und namentlich bie anfcheinend ſchwer bebrohte 
Inſel Hydra tüchtig zur Vertheidigung auszurüften, für welche 
60 Schiffe, 21 Brander, 5000 Seeleute und 4000 Soldaten 
ſechs Wochen lang bereit gehalten wurden. So konnte man 
aushalten, bis endlich die Ströme ber philhelleniſchen Gelber 
eintrafen, mit welchen dann wirklich ein volles Jahr hindurch 
nahezu die gefammten Koſten des griechiſchen Krieges getragen 
worden find. Dieſes wurde namentlich dadurch möglich, daß 
während des Jahres 1825 der Philfellenismus auch in Frank⸗ 
reich einen ungeheuren Aufſchwung genommen hatte Im 
biefem Lande war nahezu überalf bis tief hinein in bie Kreife 
der ftrengften Ropaliften der tiefſte Unwille erwacht umb in 
zunehmendem Steigen begriffen wegen ber Mitwirkung zahl 
veicher frangöfifcher Offiziere und Seeleute bei der Kriegführung 
ber Ügypter gegen bie chriſtlichen Griechen. Grofmüthige 
Sinnesweife, Ritteplichfeit, religiöfer Enthuſiasmus endlich machte 
das (©. 340) zu Mfang des Jahres 1825 in Paris neu ent- 
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ſtandene @riecheneomite, befien Seele ver berühmte Schrift 
ſteller und Politifer Chatenubriand war, und in befien Reiben 
fih Männer jehr verſchiedener Parteien befanden, bald zu 
einer ſehr erheblichen finanziellen Macht. Denn ſehr fchnell 
bilpeten fich in nahezu allen bebeutenberen Stäbten Trank 
reichs lokale Comitds, die ihre Einkünfte an die Pariſer Haupt- 
laſſe abführten. Nun war auch das Philhellenenthum in 
Deutſchland, in den Nieverlanden, in der Schweiz, mit 
neuer Energie erwacht. Da wurbe es nun höchſt werthvoll, 
daß ber eifrigfte Philhellene in Eireopa, der Genfer Banquier 
Eynard, der 1814 Genf auf dem Wiener Congreſſe ver- 
treten hatte, gewiſſermaßen die Seele und ber leitende Ge— 
bante ber philhellenen Bewegung des Abendlandes geworben ift. 
CEynard näherte ſich zuerit dem Parifer Verein mit einent Bei- 
trag von 6000 France, denen bald weitere 25,000 folgten. 
Und während nun ber Genfer und ber Parifer Berein mit 
einander in bem beften Einvernehmen blieben, gelang es bem 
Genfer Griecpenfreunde, bei ber nen erwachten philhelleniſchen 
werithätigen Sympathie den Genfer Berein zum Mittelpunft 
zu machen für die ſchweizeriſchen, die deutſchen und bie nen 
entſtehenden norbiichen Vereine, ihre Thätigfeit zu fammeln, 
und ihre zufammengefchoffenen Mittel auf praltiſch verftändige 
Ziele zu leiten. Die großartigften Anftengungen machte ber 
Philhellenismus während des Jahres 1826. Die Trauerbot⸗ 
ſchaft von Miſſolunghi's Untergang, der Jammerruf des Ery 
bifchof8 von Arta an Eynard wegen ber in die Sklaverei ver 
handelten Weiber und Kinder der Mefolongiten, beftimmte ben 
gekröuten Philfellenen, ven feit dem Oktober 1825 zur Men 
gierung gelangten jungen König Ludwig I. von Bahern, ala 
feinen und feines Haufes Beitrag 126,000 France zum Los⸗ 
kauf von Gefangenen und zur Milderung des Elends in Griechen⸗ 
land zu ſpenden; umb in berfelben Weiſe betheiligte fich das 
Binigfihe Haus in Berlin an den großartigen Spenden, die jetzt 
son Berlin aus fir Eynard flüffig gemacht wurden. Bis zum 
Auguft 1826 waren von hier ans 240,000 France abgeſendet 
worben. Und während in Paris bie einflußzeichften franzöſiſchen 
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Philhellenen ſchon feit dem 13. März 1826 in der frauzd⸗ 
ſiſchen Vollehertretung wirlſame Anträge ftellten, theils um 
der weiteren Betheiligung franzöfiicper Bürger an der Nieber- 
werfung Griechenlands ein Ende zu machen, theils (23. Mai) 
um den franzöficen Confuln in ber Levante einen Kredit von 
300,000 France zum Loskauf chriſtlicher Sklaven zu bewilligen; 
fo exgoffen fig nun aus allen lebhaft philhelleniſch angeregten 
Rändern des Abendlandes und aus allen Kreifen, Bauern, 
Tagelöhner, Dienftboten mit eingerechnet, andauernd fo er- 
bebliche Veiträge in die Kaſſen des Genfer und bes Barifer 
Vereins, daß dadurch in ber That das rad der Griechen nor 
dem Untergange gerettet wurde, hig enblich bie Flotten ber See⸗ 
mächte bei Nayarin den Mufelmanen ihr vettendes „Quos ego“ 
entgegenbonnerten. Während des Jahres 1826 zahlte Europa 
an Griechenlaud nahezu an 24 Millionen France, und 1827 
Teste fih das fort. Selbſt in Wien — wo troß ber theo⸗ 
retiſchen Abficht Metternichs, im fchlimmften Balle lieber ein 
vollfreies Griechenland, als bie Bildung einer neuen fuzeränen 
Station ruſſiſcher Politit auf osmaniſchem Gebiete zugulafien, 
noch immer bei den Großagenten der äfterreichiichen Politik die 
tieffte Abneigung gegen die Griechen vorherrſchte — durfte 
jetzt für Griechenland wenigſtens geſammelt werden. Und in 
Amerika begann eben damals eine neue und höchſt mükliche 
Tpätigkeit, die ſich namentlich auf die Rettung des nällig ver« 
armten, nicht kämpfenden Theile der Griechen richtete. Ab- 
gejehen von mehrexen Sendungen an Sriegäleuten, jo wurden 
jene enormen Mittel namentlich zum Ankauf von Kriegsmate 
rial, Kleidern und Proviantvorräthen verwendet. Unterichleif 
wurde nad Kräften verhinpert. Die neue griechiiche Regierung 
hieß den ftänbigen Ausſchuß in unmittelbare Verbindung 
mit dem Parifer Gomite treten. Später bildete mon gewiſchte 
Commiffionen aus Griechen und Franken (wie Oberſt Heydeck 
für Bayern, Dr. Goß aus Genf für die Schweiz und ber 
Deutſche Dr. Köring, Graf Porro aus Mailand, fpäter ber 
Amerifaner Dr. Home, fammt mehreren feiner Landsleute), 
welche biefe koloſſalen Liebesgaben in guter und planmäßiger 
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Weiſe vertheilten. Alle diefe Geichäfte aber Teitete ber eble 
Eynard, der faft alle Ankäufe der Griechenvereine mit höchfter 
Umficht, Ausdauer und Uneigennügigfeit beforgte, feine eigenen 
Agenten in Hydra, Nauplia, Cerigo, Zante, Korfu hielt, und 
für die ficherften Nachrichten über den Stand der Dinge in 
Griechenland zu forgen verftand !). 

Unter biefen Umftänden wurde e8 ben Griechen wirklich 
möglich, ſich auch nach dem Fall der ätolifchen Helvenftabt noch 
länger zu behaupten. Freilich ließ der vielgepriefene Cochrane 
noch bis zum Frühling 1827 auf ſich warten. Freilich wurbe 
der treffliche Haftings, der zu Anfang des Sommers mit der 
„Karteria“ endlich Cagliari erreicht Hatte, bier noch längere 
Zeit durch einen Schaden am ber Mafchine feines Dampf 
ſchiffes aufgehalten. Freilich wurde gerade damals bie furcht- 
bare Wuth, mit welcher bie griechifchen Eorfaren nicht weniger 
als 102 dfterreichifche Schiffe gekapert Hatten, Anlaß, daß im 

. Mai 1826 der rauhe und gewwaltthätige äfterreichiiche Admiral 
Baulncet mit ftarker Macht im ägäiſchen Meere erſchien, 
ber nun in vielfache Händel mit der griechiſchen Marine und 
mit verſchiedenen Inſeln geriet$ und barüber jo große Eom- 
flilte erzeugte, daß die Wiener Regierung es endlich vorzog, 
ihn durch den gemäßigteren Dandolo zu erfegen. Diefem 
latzteren ſchrieben feine Inftruftionen die Achtung vor jeder effel- 
tiven griechiſchen Blokade, damit alfo ſtillſchweigend die Aner- 
kennung der griechifchen Kriegführung vor. 

Gordons Antımft (S. 397) und vechtzeitige Hilfe Hatte 
bie Griechen über bie erfte ſchlimmſte Zeit ver Betäubung und 
Entmuthigung glücklich hinwegkommen laſſen. Man ermannte 
ſich vollends wieder, als die Mufelmanen ben gefürchteten Stoß 
gegen Hydra nicht führten. Die Flotte des Sultans und 
die des Vicelönigs waren in ber Mitte des Mai, jene nach 
den Darbanellen, diefe nach dem Delta zurückgekehrt. Indeſſen 
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fon in der erften Hälfte des Iuli 1826 verließ bie tür- 
kiſche Flotte wieder ben Helfespont, und nun theilte fie 
fih. Ein Geſchwader fegelte nach der Bucht von Navarin, 
um daſelbſt für drei Monate Tiegen zu bleiben. Die andere 
Abtheilung dagegen umter ihrem neuen Führer Tahir- 
Abbas, zwei Linienfhiffe mit einer Anzahl ſchwerer Fregatten, 
follte Samos angreifen, gegen welche Inſel zugleih ein 
Haufe anatolifcher Türken aufgeboten wurde. Zum Schutze 
der Samier, die zugleich einen Theil der Kriegsfoften zu decken 
verfprachen, fegelten (22. und 23. Juli) 15 hydriotiſche Schiffe 
unter Sachthuris, 12 fpegiotifche unter Andrutſos, 6 pfario- 
tiſche unter Apoftolis, mit 8 Brandern aus. Cinige unent- 
ſchiedene Gefechte, bei denen jedoch Held Kanaris feinen Brander 
verlor und felbft verwundet wurbe, beftimmten bie Türken, 
nach Lesbos zurüdzumeichen, wo fie vier Wochen Jiegen blieben, 
während die Griechen bei Pfara und Saria Treuzten. Als 
dann Miaoulis am 5. September den Griechen 13 hydrio⸗ 
tiſche und 8 ſpetziotiſche Schiffe zuführte und num wieber bie 
oberfte Leitung übernahm, wagten es bie Griechen, die Os— 
manen vor Mytilene anzugreifen, die hier mit 24 großen 
Kriegsfchiffen unter den Kanonen des Forts lagen. Am Abend 
des 10. Septembers erſchien Minoulis. Am 11. September 
kam e8 zu einer überaus hartnädigen Seeſchlacht, die am fol- 
genden Tage bis zu Mittag fortgefegt wurde, wo fi bie Os— 
manen zum Rüdzug nach dem Golfe von Smyrna entichloffen. 
Obwohl beide Theile viel gelitten und nichts Entſcheidendes 
erzielt Hatten, war bie Ehre des Kampfes und ber (auch 
von den franzoſiſchen Zuſchauern de Rignh und Guilleminot 
beivumberten) Kühnheit ben Griechen geblieben. Die O8- 
manen. hielten in dieſem für fie wenig rühmlichen Feldzuge 
ſeitdem nur noch die Gemwäffer von Lesbos und Tenedos, von 
Miaoulis und Apoftolis zulegt nur noch mit acht Schiffen 
und zwei Brandern bei Pſara beobachtet, und kehrten Mitte 
November wieder nad) dem Hellefpont zurüd, mo die völlig 
thatenlofe Abtheilung von Navarin bereit8 wieder eingetroffen 
war. Der Muth der Griechen dagegen war bebeutenb ge- 
Hergberg, Geihihte Grichenlands. IV. 26 
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wachſen. Sie wurben wieder überkühn, als in der Nacht pom 
14. zum 15. September 1826 ber wackere Rapitän Haftings 
mit der Dampflorvefte „Karteria“ mit acht 68-pfünbigen 
Pairhansgeſchützen in ven Hafen von Nauplia einfief, unb 
endlich auch Kontoftgylos am 8. December mit ber pracht- 
vollen Fregatte „Hellas“ zu 64 Kanonen bei Ugina erſchien, 
die dann dem Admiral Miaoulis übergeben wurde ?). 
Inzwiſchen hatten aber fowohl Ibrahim-VPaſcha ale 
Kintagi ihre Operationen mit ber Lanbarmee forigeleßt, — 
jener wieder in Moren, wo weder bie Griechen noch bie 
Araber beſondere Triumphe davonzutragen vermochten. Der 
Paſcha von Äghpten hatte ans dem Roger und dem Gemetzel 
an ben ätoliſchen Lagunen nur 3500 Mann noch brauch- 
barer regulärer Prieger zu Anfang Mei 1826 (©. 381) nach 
Patras zurüggehrasgt, mit denen aflein ver Peloponnefos wohl 
noch beunruhigt und verheert, nicht aber erobert werben lonnte. 
Die nächte Aufgabe wor für ihn die Verforgung des nahezu 
ausgehungerten und durch bie Pallikaren des Nikita in ben 
meſſeniſchen Bergen von Navarin abgelchnitteuen Beſatzung von 
Tripofige. Durch die Reiterei unter Dehli⸗Achmet (©. 370) 
und einen Theil ber Garnifon von Patras bis auf 4000 
Mann und 600 Reiter verftärtt, wandte er ſich zuerſt gegen 
Kalgorhta, befien Einwohner mit Hilfe von 400 Pallilaren 
bes Soliotis und eines ber Petmezaden in bem benachbarten 
Chelmosgebirge, (in dem „Arognia‘ der Alten) bei Kloki— 
nochorija eine fete Stellung beſetzt hatten. Ibrahim brannte 
bie verlafiene Stadt nieder und griff die Griechen in ihren 
Bergen an. Nach hartem Gefechte am 17. Mini trieb er fie 
aus einander ; piele fanben ben Tob, mehr alg taufeub wurben 
gefangen genommen, und nahezu 500 anbere fanben ‚auf der 
Flucht im Hochgebirge, großentheils in bem tiefen Schnee einen 
elenben Untergang. Das für einen Angeiff faft unzugängliche, 


1) Gorbon-Zinteifen, ©. 877384. Mendelsfohn-Bar- 
thaldy, ©. 435f. Jurien de laGravidre, T. II, p. 1-59 und 
20-81. 
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durch die tapfern Mönche und eine Schaar von Pallikaren 
wohl gehütete, berühmte Grottenflofter Megaspiläon bagegen 
blieb damals noch von den Ügyptern unbeläftigt. Am 22. Mai 
erreichte Ibrahim dann Tripol itza umb legte hier gewaltige 
Proviantmaſſen nieder. Nun aber follte das ſüdweſtliche Ar- 
tabien und endlich auch bie noch unbezwungene Maine mit 
Krieg überzogen werben. Uber jest begann das bisherige 
Glück den arabtihen Waffen den Rüden zu kehren. Kolo- 
kotronis hatte e8 enblich vermocht, die zur Verzweiflung ge- 
triebenen Moreoten ernfthaft in Bewegung zu bringen. Sobald 
der Paſcha wieder anfing, das Land verwüftend zu durchziehen, 
die Dörfer zu zerftören, die Ernte und die Borräthe zu ver- 
nichten, die Einwohner zu töbten oder zu Sklaven zu machen, 
floh alles Volk in die Berge, fchloß fi) den Bewegungen der 
Pallilaren an, um ben Schaaren ver Araber zu folgen, fie zu 
umſchwärmen, zu ermüben, womöglich zu überfallen. Ibra- 
him verließ am 29. Mai Zripoliga und wandte ſich zuerſt 
gegen Karitena, ohne fi jedoch Hier aufzuhalten. Am 
3. Juni erzwang ex gegen die Schaaren bes alten Kolokotronis, 
Nilitas, Londos und des jüngeren Sifinis den March durch 
ven Malriplagi-Paß, zeritörte Andritſena und kehrte dann, 
überall von dem griechifchen Guerillas genedt, nach Modon 
zurüd. Nachdem er bier etwa vier Wochen unthätig geraftet 
hatte, beſchloß er das Land der Maniaten anzugreifen, 
die bei der BVertheibigung ihrer Heimath endlich ben alten, 
neuerdings ſehr fadenſcheinig geworbenen Auf ihrer Tapferkeit 
rechtfertigten. 

Ibrahim eröffnete den Angriff von Meſſenien aus. Am 
3, Ju li beicäftigte er die Maniaten, indem er mit zwei 
Kriegsbriggs mehrere Pläke der lakoniſchen Weftküfte beſchoß, 
während feine Landmacht, 7- bis 8000 Mann ftark, von Kala⸗ 
mata aus ſich gegen Armyros in Bewegung ſetzte. Als aber 
dieſe Truppen am 4. Juli bei dem Engpaß von Verga, Ar- 
myros gegenüber, erichienen, trafen fie guf 5000 ftark ver⸗ 
ſchanzte Maniaten, die in einem zehnſtündigen Kampfe alle 
Angriffe der Araber mit gutem Erfolge abſchlugen. Als nun 
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der Paſcha 1500 Mann zu Wafler tief im Süben and Land 
warf und gegen Tſimova operirte, wurben die Araber am 5., 
6. und 7. Iuli von dem Aufgebot der Maniaten biefer Gegend, 
mit Einſchluß der ficelbewehrten nnd Steine von ben Klippen 
wälzenden Weiber, und von 200 woßlbewaffneten Kriegern 
unter Konftantin und Demetrios Mauromicalis in einer Reihe 
verluſtvoller Gefechte auf das Meer zurücgeworfen. Inzwiſchen 
hatte die Hauptmafje der Araber am 6. Juli fih abermals 
vergeblich gegen Armyros verfucht und war nur durch ſchnellen 
Nüdzug nad Kalamata der Gefahr entgangen, von Kolo- 
fotronis mit 2000 Pallifaren im Rüden gefaßt zu werben. 
Verdroſſen wandte fih Ibrahim, aus Kreta neu verftärkt, mit 
friſcher Zufuhr wieder nach Tripolige. Num aber rief Kolo- 
totronis in Nauplia das Bolt mit Erfolg zu den Waffen und 
wandte fih am 24. Juli, verftärkt durch ein Corps Rumelioten 
und durch 200 Reiter (theils Bulgaren unter Hadſchi⸗Michalis, 
teils Reguläre unter dem Portugiefen Almeyda), mit Nilitas 
zuerft nah Vervena und befegte in der Nacht zum 31. Juli 
mit feinen Truppen zunächft die Dörfer Rhiza und Mehemed⸗Aga, 
während bie Aghpter nach verſchiedenen Richtungen hin Ausfälle 
machten. Und nun gelang e8 den Griechen, namentlich Almeyda's 
Chaſſeurs und Lanciers, drei arabifche Compagnien zu überfallen, 
zu ſprengen und 200 Mann zu töbten. Ibrahim rächte fich dafür 
duch glückliche Ausfälle gegen Aloniſtäna, Vytina und bas 
Thal von Fonia. Und als Kolofotronis im Laufe des Auguft 
zur Schlichtung der Fehde zwifchen den Notaraden (S. 396) 
nach Korinth gegangen war, verfuchte ſich der Paſcha wieder 
gegen Lako nien. Zuerſt wurde die Eparchie von Hagios 
Petros verheert; aber das durch Zaphiropulos bei Aftros 
neu erbaute Fort vertheidigten Nifita® und deſſen Schwager 
Zacharopulos (des alten Klephten Zacharias Sohn) mit 800 
Mann aus Nauplia am 16. und 17. Auguft glücklich gegen 
1300 Feinde. Nun fammelte Ibrahim feine Feldarmee in 
Mifithra und wollte die Maina von Often her angreifen. 
Durch Anavryti und Stortſas ziehend, überſchritt "er zwar 
am 2. September ven fogenannten „böfen Paß“ des Taygetos. 
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Als er aber auf Gegenwehr ftieß, wandte er fich wieder nach 
Dften, 308 dann unter fhredlichen Verheerungen am Eurotas 
hinab nach Marathonifi, ging — überall von Nikitas, Plaputas 
und Gennäos verfolgt — durch das Land der Barbunioten 
gegen den Kanton Malevri vor, wurde aber durch kraftvolle 
Gegenwehr bei Maniakova nach der Ebene des Paſavas zurüd- 
gedrängt. WE ihm nun ber maniatifche Verräther Bosnas 
nad Polyaravos führen wollte, hielt ihn ein Kampf bei den 
Thürmen von Desfina fo lange auf, daß die Einwohner der be- 
drohten Gegend geivarnt wurden. Und am 9. September 
brachten mehr denn 2000 Maniaten bei Polyaravos ben 
Arabern eine fo empfinbliche Niederlage bei, daß Ibrahim nichts 
übrig blieb, als fchnell durch Malevri nad Marathonifi, dann 
nad Tripolitza zurüdzufehren. 

Ibrahim fegte nun freilich feine wilden Verheerungszüge 
noch Tängere Zeit fort. Am 20. September z0g er norbwärts 
aus nad Dara (nicht fern von dem See von Fonia), wandte 
ſich hernad am 30. September weitwärts nach dem fülichen 
Theile der Eparchie von Kalavryta und beftand hier in ber 
Gegend von Sopoto (in der Nähe der Nuinen bes alten 
Pſophis) eine Reihe ebenfo verwüftender als vefultatlofer Kämpfe 
mit ben griechiſchen Guerillas, und kehrte am 11. Oktober 
nah Tripoliga zurüd. Von Hier aus gab es noch einige 
Naubzüge nach Argolis und St. Georg (Phlius). ALS endlich 
aber bie greulichen Berheerungen, ber Mangel an Lebens 
mitteln, die rauhe Jahreszeit feine Araber, die jegt angefangen 
hatten, bie griechifchen Guerillas zu fürchten, immer ſchwerer 
bebrüdten, fo mußte Ibrahim den Rückzug nach Modon an 
treten, wo er am 14. November 1826 eintraf. Seine Er- 
folge waren nur gering. Freilich hatte er den Peloponnefiern 

- ungeheuren materiellen Schaben bereitet; aber wirklich unter» 
worfen hatte er feinen Kanton. Und nun zeigte es fich, daß 
Mehemed-Ali über den Ausgang bebenklich wurde. Von 
24,000 feiner Krieger waren nur noch 8000 in Moren am 
Leben, von denen 1500 im den Lazarethen Tagen. Der Krieg 
hatte ihn bereits volle 25 Millionen ſpaniſcher Thaler gefoftet ; 
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noch war Fein Ende abzufehen, und bie Haltung des Abenb- 
landes und der Ruſſen gegen die Pforte wurde immer ber 
denklicher. Da galt e8 denn, ſehr norfichtig zu verfahren und 
ben Einſatz nicht noch Höher zu fteigern. Wohl wurde die 
Harte Noth der Armee durch die Flotte gelindert, bie (am 
2. December 1826) aus dem Delta reichliche Vorräthe und 
acht Millionen Franes nach Navarin brachte. Aber neue 
Truppen kamen nicht, und Ibrahim mußte bis zum April 
1827 ruhig in feinen Cantonnements Tiegen bleiben. Die 
Griechen freilich Haben ihn im dieſer Ruhe nicht geftört. Nur 
ver alte Kolofotronis Hatte durch feinen Sohn Gennäos das 
Franlenſchloß zu Raritena neu befeftigen, mit Kriegebedarf und 
Proviant verjehen laſſen 9). 

Viel energiſcher und conſequenter war Dagegen während bes 
Jahres 1826 in Oftgriehenland gefochten worden. Re⸗ 
ſchid⸗Paſcha hatte nach der Eroberung von Miſſolunghi ſein 
arg reduzirtes Heer allmählich wieder bis zu 10,000 Mann 
mit einer tüchtigen Artillerie (26 Geſchütze) verftärkt. Nicht 
minder wichtig war es, daß es feiner Unterhandlungskunft ge- 
lang, mehrere rumeliotifche Kapitäne, welche Griechenlands 
Sache für verloren anjahen, dahin zu bringen, daß fie ihren 
Frieden mit dem Sultan machten und wieder ald Armatolen- 
führer im tirkifche Dienfte traten; darunter Männer wie 
Rhangos, Siphakas, Dyoviniotis, Andreas Iskos und ein Konto- 
jannis. Noch im Juni 1826 brach er aus Atolien auf, um 
nun Dftgriehenland zu unterwerfen und Athen, bie 
letzte Seftung der Griechen jenſelts des Iſthmos, zu belagern. 
Salona wurde mit geringer Mühe genommen, Stabt und 
Umgegend dur 3000 Türken gefihert, und am 10. Juli 
bereit8 Theben befegt. Nun follte e8 gegen Attika gehen, 
gegen welchen Kanton Omer-Pafcha von Negroponte bereits bie 
üblichen Raubzüge wieder eröffnet hatte. 


1) Gorbon-Zinteifen, ©. 370—377. Brandis, Mittkei- 
lungen aus Griechenland, THl.IL, ©.293—303. Finlay, p. 112sgg. 
Gervinns, &.239—243. Trikupis, p.22—85. Mendelsfohn- 
Bartholdy, ©. 426/ff. 
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Die damaligen Zuſtände in Attila waren fir die tütkiſchen 
Feldherren nur allzugünftig. Der Generalcommandant Ontas 
nemlich, tapfer und als Heerführer tüchtig wie er war, hatte 
ſich doch durch feine Neigung zu ſchweren Erpreffungen und 
Durch die Nachficht gegen die Gewaltthätigkeiten feiner aus drei⸗ 
bis vierhunbert Mann beſtehenden Leibwache, namentlich auf dem 
flachen Lande fo gründlich verhaßt gemacht, daß bei der Ankunft 
des Kiutagi die attifchen Bauern (im Laufe des Juli) ihm 
in weitem Umfange bereitiwilfig fih unterwarfen. Der kluge 
Serastier wußte fie gänzlich für fich zu gewinnen, erlaubte 
ihnen den Anbau öffentlicher Grunbftüce ohne Binfen, und 
bildete in feinem Intereſſe aus ben Fräftigften Landleuten, na- 
mentfih von Menidhi und Chaffia, eine Art von Gens— 
darmerie. 

Dagegen beſchloß das Boll der Stadt Athen, ſonſt ge 
wohnt, vor ber Annäherung der Osmanen nach Salamis zu 
entweichen, biesmal kräftig Stand zu halter. Etwa tauferd 
Bewaffnete ftarf unter Makrijannts, durch einige Pallikaren ans 
Salamis unterftüßt, erwarteten fie die Ankunft ber Feinde. 
Die Akropolis war mit 17 ſchweren Geſchützen bewehrt 
und für 18 Morate mit Vorräthen verfehen. Die Unter- 
ftabt war freilich nicht lange zu Halten. Am 23. Juli 
erſchien Reſchids Vortrab unter Muftafa-Ber, 1000 Reiter 
und 2000 Mann, der fi zu Kapandriti mit Omer Paſcha 
vereinigt Hatte, dicht vor der Stabt, nahm die alte Pnyr, einige 
als Außenwerke vertheidigte Kirchen, erſtürmte ben alten Mufen- 
hügel und errichtete drei Batterien gegen die Stabt. Reſchid⸗ 
Paſcha, der inzwifchen feine Verbindungen mit Theffalten, Eubön 
und dem Golf von Korinth gefichert, zu Dobrena, Theben und 
Oropos Schanzen angelegt Hatte, erſchien am 28. Juli, 
nahm fein Hauptquartier zu Patiffie und begann eine ener- 
giſche Beſchießung. AS nach längerem Kampfe die Osmanen 
am 12. Auguft erfuhren, daß zu Salamis und Eleufis ein 
Angriff auf ihre Linien vorbereitet wurbe, eröffneten fie am 
14. Auguſt ein furchtbares 24 ftündiges Bombardement und 
nahmen atit folgenden Tage die Unterftabt mit Sturm. Die 
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Athener mußten in aller Eile auf die Alropolis zurüd- 
weichen. 

Die letztere war nun freilich auf diefe Weife nicht zu er- 
obern. Bielmehr ſah ſich Kiutagi jet, wie früßer bei Miſſo⸗ 
lunghi, zu einer Belagerung von außerordentlicher Länge und 
Schwierigleit genöthigt. Und fo drehte ſich jegt wieder bis 
zum Mai 1827 das große Intereffe des ganzen Krieges um 
die Behauptung oder Eroberung dieſer klaſſiſch geweihten Stätte. 
Bald kam es zu einem höchſt blutigen Kampfe. Die Regierung 
des Zaimis hatte, wie wir fahen (S. 394), kurz vorher an 
Stelle des trägen und offenbar der Lage nicht gewachſenen 
Guras den feurigen Karaĩskakis zum Oberfeldherrn in 
Rumelien ernannt, der nun endlich zum tüchtigften Führer des 
Krieges gereift, nach Abftreifung der Schladen, bie bisher fein 
Weſen enttellt Hatten, den neuen Feldzug mit einer Energie 
und Intelligenz durchführte, wie fie Kololotronis niemals ent- 
faltet Hatte, und der griechiſchen Sache in Rumelien noch ein- 
mal einen völfig unerwarteten Aufſchwung gab. Der erjte 
Verſuch freilich mißglüdte. Er war am 31. Juli mit 600 
Mann von Nauplia ausmarſchirt und hatte fih zu Eleufis 
mit den Pallifaren der Hauptleute Krieziotis, Vaſos und 
Ponurgias vereinigt. Bald nachher ſtieß auch Fabvie r zu 
ihm mit 920 Reguläven, barunter 70 Kanoniere mit bier 
Dreipfündern und 70 frangöfiiche Philhellenen unter dem 
Dberft Pifa. Zufammen 3500 Mann ftarf, rüdten die Griechen 
am 17. Auguft Abends von Eleufis aus und bejegten bei 
Chaidari, öftlih vom Klofter Daphni und 14 Stunden 
norbiweftlich von Athen, einen ummauerten Garten, wo fie am 
18. Auguſt einen burch zwei Geſchütze verftärkten Angriff ber 
türkiſchen Reiterei brillant abſchlugen. Vielleicht wäre es nütz⸗ 
lich geweſen, ſich nun in dem großen Olwald bei Athen feſt⸗ 
zuſetzen. Aber die Heerführer konnten ſich über feinen Plan 
einigen; fo blieb man zu Chaivari ftehen, wo fich die Palli- 
toren durch Tamburias verfchanzten, was bie Negulären aus 
Stolz ober Trägheit unterliegen. ALS am 20. Auguft Reſchid 
und Omer ⸗ Paſcha die Griechen mit Übermacht angriffen, be> 
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ſtanden die letzteren ven Stoß in heißem, aber rühmlichen Ge⸗ 
fecht. Ein nächtlicher Angriff dagegen, den Raraiskalis vorſchlug, 
foheiterte an der Neigung vieler irregulärer Griechen, fich zur 
Unzeit davonzufchleichen; fo mußte das ganze Heer nach Eleufis 
zurückweichen, und auf Salamis kam es wegen bes Mißerfolges 
zwifchen dem griechifchen und dem franzöfifchen Führer zu folden 
Differenzen, daß fie zunächſt nicht mehr zufammenwirken 
Tonnten. 

Nun wandte fih Refchid- Pafcha wieder mit Energie 
gegen die Afropolis, wo inzwiſchen Guras bie Gelegen- 
heit benutzt hatte (24. Auguft), eine Maffe von Nichtcombat⸗ 
tanten fiher nad Salamis zu entfernen. Aber bie Griechen 
auf der Burg, noch 1630 Leute, darunter 800 Bewaffnete, 
waren durch die erfolglofen Kämpfe bei Chaibari fo entmuthigt, 
daß Guras Mühe hatte, der Ausreißerei jeiner Söloner zu 
wehren, obwohl die Verjuche der Türken, ihnen bie Klepſhdra 
durch Unterminirung der Baftion Odyſſeus abzufchneiden, durch 
glückliche Ausfälle und durch die Gegenminen des Ingenieurs 
Koſtas Chormoviti, eines begabten Naturaliften, abgewehrt 
wurden. Als Guras endlich ſelbſt am 12. Oktober bei einer 
nächtlichen Rekognoscirung erfchoffen wurde, wußte die Energie 
feiner trefflichen Wittwe und die Tapferkeit des Generals 
Makrijannis die Pallikaren jet fo ficher zufammenzuhalten, 
daß fie am 18. und 19. Oktober zwei Heftige Stürme ber 
Abanefen auf die Schanze vor der Klepfybra brillant ab- 
ſchlugen. Die tapfere Frau des Guras ift leider nachmals 
(zu Ende des Januar 1827) elend umgefommen, weil nemlich 
eine durch Bomben getroffene Säule des Erechtheion (©. 257) 
barſt, fo daß ein nachftürzendes Stüc des Daches die treffliche 
Frau und zen ihrer Hausgenoffen erihlug. 

Inzwiſchen gaben aber die griechifchen Feldherren die 
Hoffnung nicht auf, die Akropolis durch kühne Diverfionen zu 
entjegen, weil man fürchten mußte, nad) ihrem Fall Rumelien 
von dem künftigen griechifchen Staat ausgeſchloſſen zu jehen. 
Noch einmal verbanden fi Tabvier, Krieziotis und Karais- 
kalis zu einer größeren Unternehmung. Krieziotis follte 300 


40 Bud ar II. 4. Karalstalis operirt in Rumelien. 


zuverläffige Soldaten nad der Akropolis führen; zu feiner 
Erleichterung follte Fabvier die Türken durch einen Angriff auf 
Theben, Karaisfafis auf Chaidari befchäftigen. Dieſer Plan 
glücte auch inſoweit, daß Krieziotis wirllich am 23. Olkober 
Nachts die Burg von Athen glücklich erreichte, wo er nun das 
Commando an Stelle des ſchwer verwundeten Makrijannis 
übernahm. Dagegen mißlang Fabviers Zug gegen Theben, 
weil in dem Augenblid, als er mit den Regulären bereits den 
Afopos erreicht Hatte, die Palfifnreh die ihnen -angewiefenen 
Bäffe im Kithäron in feinem Rücken wieder verließen. In 
feinem rger glaubte der von unaufhörlichem Mifgejchiet 
verfolgte Franzoſe den letzten Mißerfolg den Intriguen des 
Raraisfafis zufchreiben zu dürfen. Er fehrte daher wüthend 
nad Methana zurüd und lehnte bes Griechen Vorſchlag 
ab, jett erft recht den Krieg nach dem inneren Rumelien zu 
tragen. 

Raraistafis hatte einen vortrefflihen Plan zur Lahm⸗ 
legung ber türfifchen Streitkräfte vor Athen entworfen. Kiu⸗ 
tagi, der ſchon jegt in dem dürren Attifa wiederholt an Mangel 
zu leiden hatte, ſollte gebrochen werben, indem die Griechen mit 
aller Macht „gegen feine Verbindungen wirkten. Es galt für 
Karaiskafis, die türkiſchen Abtheilungen im inneren Oſtgriechen⸗ 
land zu vernichten, vom korinthiſchen Golfe bis zur Bucht von 
Talanti die Poften der Griechen zu ziehen, dem Seraskier 
vor Athen alle Zufuhr abzufchneiden, die während des Winters 
nur auf dem Landwege in fein Lager gelangen konnte, und 
durch kühnes Auftreten zugleich die rumeliotiſchen Armatolen 
(©. 406) wieber für bie griechifche Sache zu gewinnen. Der 
erſte Stoß folfte gegen die türkiſchen Magazine zu Talanti 
und gegen die Verfehanzungen des Kiutagi bei Dobrena ger 
führt werben. Der Anfang des neuen Feldzuges war freilich 
für die Griechen nicht fehr glücklich. Man hatte wieder einen 
combinirten Heereszug verfucht. Während Karauskakis mit 
2500 bis 3000 Palfifaren, zu benen die Sulioten, die Ber- 
theibiger der Wälle von Miffolunghi, und Nilitas gehörten, 
am 6. November von Eleufis aus ſich im ben Helikon warf 
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und gegen Dobrena operirte, Panurgias und ber mieberge- 
wonnene Dyoviniotis Salona blokirten (Vaſos hütete in- 
zwiſchen mit ſeinen Leuten und den Megareern Salamis, 
Eleuſis und den Iſthmos), war Kolettis, von Raybaud und 
Voutier begleitet, mit etwa 1500 Dlympiern unter Rara- 
taſos von den Inſeln Skiathos, Skyros und Skopelos aus 
am 17. November an der Küſte vor Talanti erſchienen. 
Reſchid⸗Paſcha Hatte aber durch feine Spione von ber Unter 
nehmung Kunde erhalten und den Muftafa- oder Mufta » Bei 
mit 2000 tüchtigen Albaneſen nach Lokris geſchickt. Als nun 
die Dlympier in der Nacht des 20. November gelandet waren 
und mit Anbruch des folgenden Tages Talanti angriffen, wurden 
fie plöglih von den Albanefen überfallen und nach hartem 
Kampfe genöthigt, fich wieder einzufchiffen. Zäher hielt fich 
Karalskakis in Böotien. Die Verſuche freilich, feit dem 
8. November die Osmanen aus ben Schanzen von Dobrena 
zu treiben und buch Streifſchaaren die Umlande neu zu in- 
furgiven, famen nicht von der Stelle. Dazu wurbe das Wetter 
ſehr ungünftig. Da entichloß fich der kühne Feldherr, die An- 
griffe auf Dobrena aufzugeben und den Krieg nah Phokis 
zu tragen. Es galt, der mobilen Golonne zu begegnen, welche 
nach dem Siege bei Talanti unter Mufta-Bei, Elmaz-Bei und 
Raramfil-Bei Reſchids Verbindungen fügen follte. Karais- 
kakis, am 23. November durch bulgarifche Reiter unter 
Hadſchi⸗Michalis verftärkt, marfchirte daher am 26. November 
nad dem phofifchen Dhiſtomo aus. Hier erfuhr er am 30. No- 
vember durch einen Mönch, daß Mufta-Bei ſich auf dem 
Marſche nach Salona befinde und bereits nahe bei Dhaulia 
ftehe. Sofort wurde Garbifiotis Grivas mit 500 Mann 
abgeſchickt, um Ar acho va zu bejegen, welches auf den füblichen 
Borhöhen der Parnaſſos auf einem Punkte liegt, von welchem 
drei Thäler nad) verſchiedenen Richtungen hin auslaufen. Grivas 
hatte am 1. December den Pla kaum beſetzt, als auch Muſta⸗ 
Bei, im Livadhia anſehnlich verſtärkt, Hier eintraf und bie 
Pallikaren aus Arachova zu vertreiben verſuchte. Grivas 
hielt aber der vierfachen Übermacht tapfer Stand und machte 
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es dadurch dem Kar aĩskakis möglich, die Türken hier wie in 
einer Mauſefalle zu fangen. Der Huge Feldherr fperrte ihnen 
durch Bejegung bes Triodos den Rückweg nach Livadhia, durch 
die von Kaftri den March nach Salona, ſchnitt dem Feinde 
alle Zufuhr ab, und bald fahen ſich die Türken auf einem 
rauhen Hügel bei Arachova hart blofirt, wo fie furchtbare 
Noth litten. Die Bedingungen der Ergebung, bie ber grie 
chiſche Feldherr ihnen ftellte, fehienen ihnen unannehmbar; fie 
bofften, bis zur Ankunft eines Hilfscorps aushalten, oder ſich 
durchſchlagen zu können. Nun aber fand der tapfere Mufte- 
Bei am 4. December im Kampfe den Tod. Das Wetter 
wurbe furchtbar. Auf Kälte und ftarfe Regengüſſe folgte am 
5. December ein Schneefturm, wie er nach bes antifen Plutarch 
und des Amerifaners Taylor Erfahrung 1) diefe Gegenden 
Griechenlands fo unwirthlich macht, wie etwa Lappland, und 
hinderte zwar die Kämpfe, koſtete aber die Albanejen viele 
Leute. Und als diefe nun in ver Nacht des 6. December 
es wirklich wagten, den Ausbruch durch Die Schluchten bes Par- 
naffos nach Klofter Ierufalem bei Dhaulia zu verfuchen, ging 
auf ben fteilen Pfaden, im tiefen Schnee und unter den Säbeln 
ber verfolgenden Griechen ihr ganzes Heer mit fämmtlichen 
Anführern Bis auf 300 Mann elend zu Grunde. Leider ver- 
fagten die Griechen ſich es nicht, bei Arachova das widerliche 
Tropäon einer Pyramide aus Türkenköpfen aufzuftellen. 

An dem glänzenden Siege des Karalskakis richteten ſich 
die Hoffnungen der Griechen in Morea und der Aufſtand in Ru— 
melten fofort Fräftig wieder auf. Der treffliche Feldherr fegte 
inzwiſchen feinen fo glänzend eingeleiteten Winterfelbzug höchſt 
energiſch fort. Reſchid-Paſcha, den viele Albanefen und 
Bosniafen nad) ihrer thörichten Gewohnheit wegen des Winters 
verlaffen Hatten — Schaaren, bie jetzt allerdings aus Stambul 
duch Zufendung neuer, von Mahmud II. nach dem Sturze 
der Janitſcharen formirter türkiicher Truppen erfegt wurden —, 


1) Bgl. Taylor, Reifen in Griechenland (deutſche Überfegung), 
©. 44. 51f. 62. ff. 
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fühlte ſich ernftlich bedroht, und ſchickte zunächft den Osman- 
Paſcha mit 600 Mann gegen die Rumelioten aus. Während 
dieſer jedoch zu Dhiſtomo aufgehalten wurde, wandte ſich Kara⸗ 
Iskalis gegen die Thermopplen und eroberte bei Beliga am 
19. December eine fehr bebeutende, für Reſchid beſtimmte 
Proviantkolonne. Seine Plänfler ftreiften bereits bis nach 
Patradſchik und Boboniga. Indeſſen machte der rauhe Winter 
ernfthafte Bewegungen am Ota und Othrys unmöglich. Ka⸗ 
raisfalis Tieß daher jet Salona ernfthafter blokiren. 
Hier blieben namentlich die Pallikaren des Panurgias und 
die Sulioten Viegen. AS dann Reſchid 1500 Abanefen aus 
Miffolunghi gegen Salona aufbrechen ließ, fo warf der grie- 
chiſche Feldherr ſich diefen entgegen, gewann Lidhoriki wieder 
für den Aufftand, warf die Albanefen (14. Januar 1827) 
zurück nach Lepanto, ftreifte hinüber nach Kravvari, riß die 
Armatolen Iskos, Rhangos, Siphakas wieder von den Os— 
manen 108. Und als er am 29. Januar vernahm, daß auf 
Reſchids Antrieb Omer-Pafha vom Negroponte ſich zu 
Turkochorio in Phofis mit Osman vereinigt hatte, und beide 
mit nahezu 4000 Mann fich gegen Diftomo gewendet Hatten, 
welches 300 Sultoten vertheibigten, eilte er in einem feiner 
bewunderten Schnellmärſche aus Kravvari herbei, erſchien 
ſchon Anfangs Februar zu Dhiſtomo, und verſchanzte ſich hier 
gegen die osmaniſchen Feldherren, mit denen er nun zahlreiche 
Scharmützel beſtand. Seit dem 11. Februar kam es zu 
einer Reihe heifer Kämpfe, bis endlich Omer⸗Paſcha am 
18. Februar ſich genöthigt ſah, feine Stellungen zu räumen 
und mit Preisgebung beveutender Vorräthe nad Livadhia zu 
entweichen. Die jungen osmaniſchen Linientruppen hatten ſich 
damals ben Griechen nicht beſonders furdtbar gezeigt. Da 
nun gleich nachher nicht nur Salona von Panurgias gewonnen 
wurde, Karaiskafis aber die türkiſchen Poften zu Serufalem und 
Dhaulia einnahm, feine Bortruppen bereits nach den Thermo- 
polen vorfchieben konnte: fo war zu Ende des Februars 
1827 mit Ausnahme ber Pläge Vonitza, Anatoliton, Miffo- 
lunghi, Lepanto und Antirrhion, Rumelien von Kravafara 
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bis nach den Wallgräben von Livadhia und Talanti wieder 
in der Hand ber Griechen! 

Der Sieg der Pallikaren bei Arachova Hatte den Muth 
der Garnifon von Athen wieder neu belebt und zugleich 
Fabviers Eiferfucht gewaltig aufgeftachelt. Nun hatte aller- 
dings in diefer Zeit die Lebhaftigfeit, mit welcher Reſchid und 
die riechen auf der Akropolis einander befämpften, aus Mangel 
an Rriegsmitteln bedeutend nachgelaffen. Aber bie griechiſche 
Beſatzung litt ſchwer durch Mangel, zwar nicht an Proviant, 
wohl aber an Munition und Winterkleivern. Da hatte ſich der 
tapfere Makrijannis troß feiner Wunde mit fünf Männern 
am 29. November 1826 durch die türkiſchen Linien geſchlichen 
und die damals (f. unten) zu Ägina befinbliche Regierung 
dringend um Hilfe angerufen. Diefe Hilfe wollte mm Fab⸗ 
vier ben Athenern zufüpren. Er ſchiffte ſich am 10. Des 
cember zu Methana auf einer pfariotifchen Brigg mit 650 
angerlefenen Reguläven ein, landete in ber Mitternachtitunde 
des 13. December im Dften des alten Hafens Munychig und 
feßte nun das heroiſche Wagſtück durch, daß jeder Salbat, ihn 
ſelbſt mit eiugeichloffen, auf feinem Rücken einen Sack von 
mehreren Olen Gehalt voll Pulver nach der Alropolis fchleppte. 
Unterftügt durch einen Ausfall des Krieziotis erreichte er wirk 
lich die Burg mit einem DVerluft von nur 6 Tobten und 17 
Berwundeten. Nur der eine Nachteil war nachher nicht zu 
vermeiben, daß bei der harten Kälte dieſes Winters feine jungen 
Soldaten auf der Alropolis tert durch Krankheiten heimgeſucht 
wurben. Ernſthafte Kämpfe gab es erſt wieber feit Anfang 
debruar des folgenden Jahres’). 

Die Regierung des Präfidenten Zaimig Hatte den politifch 
wie militäriſch gleich ſehr gerechtfertigten Wunſch, den Kiutagi 
möglichft ſchnell zur Aufhebung ber Blokade non Athen ge— 
nöthigt zu ſehen. Aber der Plan, ven ihr bie europäiſchen 


1), Gorbon-Zinteifen, ©.387—414. Finlay, p. 115—126. 
Gervinus, S. 243-254. dv. Protefh-Often, Bb. IL, ©.56-58. 
M—107. Mendelsfohn-Bartholby, ©. 427—436. Jurien 
de la Graviöre, T. U, p. 82—108. 
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Offniere empfahlen, ig her Art des Saraiskalis bie Verlegen 
heiten des Kiutagi zu fteigern, ihm die Zufuhr. völlig abzu- 
ſchneiden, endlich die Osmanen in Attila durch eine Kette von 
Voſten pon Megarg bis zum Sund non Eubba einzuſchließen, 
gefiel nicht. Man wollte nach wie vor Athen durch ſchnelle 
Gewaltſchlage und kunſtreiche combinirte Operationen retten. 
Et wurden daher bie Truppen, über die man zur Zeit ver⸗ 
fügen kounte, in zwei Haufen getpeilt. Die unter Vaſos zu 
Salamig und Eleufis ayfgeftellte Schaar, anfangs nur taufend 
Pallilaren, war mit Auſpannung aller Kräfte und Gelomittel, 
namentlich and ber philhelleniſchen — wie beren der König 
von Bayern no) im December 1826 durch feinen Adjutanten 
und Agenten in Griechenland, hen Oberſtlieutenant Carl 
don Heydeck, wieber geſchickt Hatte —, während des Januars 
1827 bis auf, A000 Maun gebracht worben. Die Pallilaren 
ber korinthiſchen Notaras, atheniſche Flüchtlinge unter Makri⸗ 
jannis, des Reft van Fabviers Regulären und andere Krieger 
bildeten dieſes Corps, bei welchem jet auch ber ioniſche Reiter⸗ 
oberſt Burbachis (Bourbalt, des Heute vielgenannten franzöfiichen 
deldherrn Vater), der bis zum September 1826 in frangd- 
fügen Dienften geftanden Hatte und num nach Griechenland 
zurüdfehrte, mit 800 neygeworbenen Pallifaren ftand. Diefe 
Heine Armee wurde mun in zwei Colonnen geteilt. Am 
2. Februar 18237 waren alle Rüftungen vollendet. Mit der 
einen Colonne, jet 3500 Maun, begannen Burbachis, Vaſos 
und Panagiotis Notaras gm 3. Februar non Elenfis aus auf 
Menidhi und Chaſſia zu operiren, und zogen dadurch wirk 
lich Reſchids Aufmerkſamleit fo erfolgreich auf ſich, daß General 
Gordon (nam Hehdeck begleitet) mit 2300 Mann (das Corps 
des Johannes Notaras, bie Krieger des Makrijannis, und die 
Regularen) und 16 Kanonen, gededt durch Kapitän Haſtings 
mit der „Karteria“ und mehreren Heinen Kriegsſchiffen, am 
5. Februar mwirfich von Salami aus ungehindert tief 
in dev Nacht in dem alten phaleriſchen Hafen landen konnte, 
wo er fh am Ufer ſofort verſchanzte. Wäprenh bie Angriffe 
dieſer Colonne auf bie mächfte türkiſche Schanze, das von 
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700 Geghen beſebte befeſtigte Alofter Et. Spiribion, welches 
den Pirãeus bominirte, vorläufig ohne Erfolg blieben, mar- 
ſchirte die erfte Colonne von Chaſſia nah Kamate ros bei 
Chaidari, bereits am Rande der Ebene von Athen, und mın 
trieb der Oberft Burbadis, der fich nicht ũberzeugen laſſen 
wollte, daß bie griechiſchen Palilaren feine franzöfiihe Soldaten 
waren, wiber den Rath feiner Begleiter unbeſonnen zur Schlacht. 
Am 8. Februar von Reſchid mit 2000 Mann, 600 Reitern 
und zwei Kanonen angegriffen, wurbe er völfig geſchlagen, felbft 
getöbtet, die Griechen mit Berluft von 500 Mann und ber 
Stadt Eleufis zur Flucht nah Salamis genöthigt. Dagegen 
gelang e8 wiever Gordons Colonne, mit Hilfe der „Kar 
teria“, am 11. Februar ven Gewaltftoß, den Reſchid mit 
4000 Mann gegen ihre Schanzen am Bhaleron auf ber 
Felſenhöhe des alten Munychia führte, in fünfftündigem Rampfe 
brillant zu pariren. Weitere Bewegungen ber Osmanen auf 
dieſer Seite hatten feinen Erfolg; aber ebenfowenig mehrere 
maritime Unternefmungen der Griechen nad Dropos und 
Zalanti. 

Unter biefen Umftänben hielt es ber Präfient Zaimis 
für das Gerathenfte, zur Befreiung Athens nun auch den treff- 
lihen Kara⸗Iskakis Kerbeizurufen, der fo eben (S. 413) 
durch feinen Sieg bei Dhiftomo neue Lorbeeren errungen hatte. 
Der griedjifche Feldherr folgte fofort biefem Rufe und erſchien 
mit taufend Pallilaren am 11. März in dem von den Osmanen 
ſofort wieder geräumten Eleufis, verftärkte fi ans Salamis 
durch Vaſos und P. Notaras bis auf 3000 Mann und drang 
dann fofort in Attila ein, wo er mm bei Kerafini, nur 
eine kurze Strede (etwas über eine Stunde) norbnorbweftlich 
von dem Piräeus entfernt, eine fefte Stellung einnahm. Hier 
gelang es ihm fogleih, am 15. und 16. März zwei türkiſche 
Angriffe mit ſehr glüdlichem Erfolge abzufchlagen. 

Reſchid-Paſcha gerietb dadurch in neue ſchwere Ber- 
Iegenheit. Allerdings gelang es ihm, durch Anlage neuer 
Schanzen auf dem Daphni-Buno (Korydallos) den Karaisfafis 
einigermaßen zu hemmen, überhaupt für fünf Wochen durch 
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böchft angeftrengte Thätigfeit jede Landverbindung zwiſchen den 
beiden griechiſchen Lagern weſtlich und öftlih vom Piräeus zu 
hindern. Dagegen verſchanzte fih auch Karaistakis zu 
Keraſini immer ftärfer; fein Ruf führte ibm aus Moren 
2000 Mann Hilfstruppen unter Johannes Kolokotronis, einem 
Petmezas und Sifinis zu, und es war alle Ausficht vor⸗ 
handen, baß es feiner zähen und befonnenen Leitung gelingen 
würde, buch ſchrittweiſes Vorgehen, durch unaufhörliche 
Heine Gefechte und duch allmähliche Abiperrung der türkiſchen, 
ſtark gefcgwächten Armee bie legtere zur Aufhebung der Blo- 
kade der Akropolis zu zwingen. Da war es bie Unbefonnen- 
heit und das unzeitige Drängen einiger neuen einflußreichen 
britiſchen Offiziere in griechifchen Dienften, was mit Einem 
Male zu einer Höchft verberblichen Kataftrophe geführt hat ?). 
Ehe wir aber die fehlimme Wendung der Schiefale Griechen⸗ 
lands dicht vor feiner Rettung durch bie Flotten des Abend» 
landes ſchildern, ift zuvor noch ber allmählich entwicelten Ver⸗ 
änderung theils in der inneren Lage Griechenlands, theils 
auf dem diplomatifchen Kriegsſchauplatze in der Üherficht 
zu gedenlen. 


V. 

Die wohlgeſinnte, aber ſchwache Regierung des Präſidenten 
Zaimis Hatte feit ihrer Einſetzung andauernd mit ben ge- 
waltigften Schwierigfeiten zu Kämpfen. Zu ben Geld- und 
Kriegsnöthen, zu ber Aufgabe, mit ihren ſchwachen Kräften 
die immer weiter um fich greifenbe Piraterie der verarınten 
griechifchen Seeleute wenigſtens einigermaßen im Zaume zu 
halten ®), trat ſehr bald ber erbitterte Gegenſatz ber grie- 


1) Gorbon-Zinteifen, ©. 438—449. Finlay, p. 129—135. 
Gervinus, ©. 266ff. Mendelsfohn- Bartholdy, ©. 436 ff. 
Jurien de la Gravidre, T. I, p. 104—115, ber aber hier, wie 
fon vorher, confequent ben Omer-Pafcha von Negroponte mit Omer 
Vrionis verwechſelt. 

2) Bgl. oben ©. 356, und dazu noch v. Protefh-Often, Bd. II, 
©. 58ff. 
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Hifgen Parteien im Inneren. Der ältere Gegenſatz 
freilich zwifchen den Primaten und den Kapitänen begann all 
mählich mehr zurüchutreten. Dagegen machte ſich auf Grund 
der jämmerlichen Lage des Landes, die die Griechen immer 
mehr auf auswärtige Anlehnung hinwies, der Gegenfag 
zwiſchen den Parteien immer bemerlbarer, bie ihr Auge ent- 
weder auf England, oder auf Rußland umd Frankreich gerichtet 
hatten. Zur Zeit dominirte allerdings der englifche Einfluß, 
der namentlich auf ven Infeln tiefe Wurzeln gefchlagen hatte. 
An England fuchte fih auch die Regierung des Zaimis immer 
enger anzulehnen. Commodore Hamilton war und blieb ber 
treue Rathgeber und Freund Griechenlands. Mehr aber, bie 
Regierung berief den britifchen General Robert Church, ber 
vor Jahren der fehr beliebte Chef vieler griechiſcher Söldner 
in Englands Dienften, auch des alten Kolofotronis, wie wir 
wiffen, gewejen war und nachher in neapolitanifchen Dienften den 
Rang eines General-Lieutenants erlangte, im Sommer 1826 
an bie Spige ber ſämmtlichen griechiſchen Lanbtruppen, da 
ihr Fabviers Schrofffeit und zugleich feine Stellung als Fran 
30fe, an ben fich die Partei des Kolettis King, fehr unbequem 
wurde. Stratford Canning aber in Bera, der auf 
Grund der für Griechenland geführten Unterhandlungen feinen 
beftändigen Verkehr mit der Regierung unterhielt, gewährte 
ihr eine fehr ſtarke Stüge. Nun aber hatte die letztere auch 
ſehr ftarke Gegner. Weber ber ſchlimmſte noch der einfluß- 
reichfte war damals Kolettis; bie wiederholten Mißerfolge 
Fabviers und bie Abneigung des Herzogs von Orleans, ber 
ziehentlich des franzöfiichen Hofes, einen orleaniſtiſchen Prinzen 
als König von Griechenland auftreten zu fehen, lähmte bie 
franzöfifche Partei. Defto fchlimmer wirkte e8, daß der als 
Praſident fo jämmerlich durchgefallene Konburiotis in ber 
Wuth über feine völlige Zurüdichiebung jeßt durch Die hydrio⸗ 
tiſche Preffe mit wilder Energie die Megierung wegen ihrer 
engliſchen Verbindung der ſchmählichſten Abfichten beſchuldigte. 
Noch gefährlicher iſt aber Theodor Kolokotronis geworden, 
der ſich — durch ſeinen Gegenſatz zu Maurokordatos und den 





Die griechiſche Regierung fiebelt Im November 1826 nad} Agina über. 419 


ihm noch immer verhaßten Hydrioten und Durch feinen ioniſchen 
Freund Metaxras geleitet, einen unverföhnlichen Gegner Eng- 
lands und eifrigen Anhänger Rußlands — jegt an bie Spike 
der ruſſiſchen Partei ftellte. Deutlicher die Sache zu ber 
zeichnen, der moreotifche Feldherr wußte ſehr wohl, daß das 
Petersburger Kabinet zur Zeit lebhaft wünſchte, den Grafen 
Giovanni Kapodiſtrias zum Präfiventen von Griechen 
land erhoben zu ſehen, und daß bafjelbe während des Winters 
1826/7 den Grafen fogar in aller Form der englichen Re 
gierung vorſchlug. Obwohl von diefer Idee in Wahrheit nur 
wenig erbaut, gab das englifche Kabinet biefem Vorſchlag 
äußerlich feinen Beifall, „weil es fein Parteifpiel nicht zu jehr 
aufdeclen wollte”. Kolokotronis aber hat ſeinerſeits mit 
allen möglichen Mitteln dahin gearbeitet, vorläufig für den Ge 
danken einer Präſidentſchaft Kapodiſtrias in Griechenland ben 
Boden zu ebnen, — fpäter, wie wir bald fehen werben, 
feinen Plan wirklich durchzuſetzen. Zunächſt aber trieb er 
die inneren Angelegenheiten Griechenlands in die äußerſte Ber» 
wirrung hinein. 

Die Page der Regierung des Zaimis in Rauplia war 
inmitten des wüften bier aufgehäuften Pobels und namentlich 
zwiſchen den unruhigen Solbatenhaufen (S. 3957), zwiſchen ben 
einander feindlichen Sulisten unter Fotomaras in bem Itſch⸗ 
kale und den Rumelioten unter Theodor Grivas auf dem Pala⸗ 
midhi, eine ſehr läftige. Auf dem Schloß Burki domizilirt, wünfchte 
fie ifren Sig nach einem Ort zu verlegen, wo fie nicht unter 
dem Drud der Maffe und ber Pallifaren arbeiten mußte. 
Sie ließ durch den ftändigen Ausſchuß am 13. September 
1826 bie (©. 394) vertagte Nationafverfammlung nach Poros 
berufen. Die Sache verichleppte ſich einige Zeit, und enblic 
entſchloß man fih aus Rüdfiht auf die Kämpfe bei Athen, 
den Sig der Regierung nach Agina zu verlegen, wohin auch 
die Nationalverfammlung berufen wurde. Baimis und bie 
beiven Gentralbehörben erſchienen bafelbit am 23. November 
1826. 

Kolokotronis nun, zu befien Abſichten dieſes nicht 
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paßte, hatte diefen Schachzug umfonft zu verhindern verfucht. Nun 
brach er völlig mit der Regierung, ging feinerfeits nach Kaftri 
(Hermione) und berief nach biefer Stabt auf eigene Hand mit 
feiner Partei eine Nationalverfammlung, indem er den Eparchieen 
die Wahl ließ, Die bisherigen oder auch neue Abgeorbnete zu 
ſchicken. So murbe der ſchmachvolle Skandal in Scene gefeht, 
daß ſich zu Kaftri und zu Agina zwei einander feinbliche Landes ⸗ 
verfammlungen zufammenfanden. Und nun fenkte fich für 
einige Zeit die Schaale des Kololotronis. Während nemlich 
wüſte Raufereien zwiſchen den Pallifaren der Generale Grivas 
und Fotomaras in Nauplia bis zum 16. December feine ber 
fondere politifche Bedeutung gewannen, veranlafte das jelbft- 
füchtige, perfide, tüdifche Treiben des Georg Konduriotis 
feit Anfang December auf der Infel Hydra milde Unruhen 
des hungernden Demos gegen alle namhaften Männer der Infel, 
bie des Konburiotis Gegner umd überzeugte Anhänger der eng 
liſchen Partei waren. Diefe wüſten Bewegungen, die bis zum 
22. December fih fortfegten, gaben auf diefer Infel dem 
Konduriotis einftweilen das Heft volfftändig in die Hand, und 
als Commodore Hamilton Träftig zu Gunften feiner Freunde 
und der ioniſchen, ‚durch hydriotiſche Kaper bebrohten Schiff 
fahrt einfchritt, warf fih Konburiotis in feiner Wuth 
gänzlich in die Arme des Kolofotronis und der zu Kaſtri domi⸗ 
nirenden ruſſiſchen Partei. Er ging nach Kaſtri und ver 
ſchaffte der „ruſſiſchen“ Verſammlung bie Anerkennung ber 
nautiſchen Inſeln; felbft die pfariotifchen, kretiſchen und famio- 
tiſchen Deputieten zogen von Agina jet nach Kaſtri hinüber. 
Alle Ausföhnungsverfuche der „engliſchen“ Verfammlung zu 
Agina ſcheiterten; am 23. Februar 1827 eröffneten bie 
Männer von Kaftri unter Sifinis’ Vorſitz die Arbeiten ihrer 
„Nationalverſammlung“, — ein Beifpiel, dem nun auch die 
Männer von gina, denen Karaisfatis entfchieden zugethan 
war, zu folgen nicht unterlaffen konnten. 

Die Männer von Kaftri waren nun wohl darin unter 
einander einig, daß auch fie fih fehr gern Stratford Cannings 
Vermittlungsverfuche gefallen laſſen wollten, und ferner. das zu 
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Piadha (S. 393) gegen Demetrios Hypſilanti erlaffene Decret 
wieber kaſſirten. Dagegen erlahmte der Eifer des ©. Kom 
duriotis vollftändig, fobald er bie Abficht des Metaras und 
des Kolokotronis erkannte, ben Grafen Kapodiſtrias an bie 
Spite Griechenlands zu ftellen. 

Da war e8 bie große Schlauheit des Kolokotronis, 
die e8 dahin gebracht hat, daß ber Einfluß mehrerer ausge 
zeichneter Engländer zugleich zur Herſtellung des inneren Frie- 
dens und zur vollftändigen Überrennung ver „engliſchen Partei 
in Griechenland ausſchlug. Zuerft nemlich landete der jehn- 
lichſt erwartete Sir Robert Church am 9. Mär; 1827 in 
Argolis zu Port-Cheli, Spetzä gegenüber, brei Stunden von 
Kaſtri. Bon feinem alten Freunde Kolokotronis enthufiaftiich 
begrüßt, erflärte Church indeſſen jehr ruhig, daß er nicht eher 
an bie Spige der Griechen werde treten können, bis nicht alle 
Ziwietracht aus dem Wege geräumt fei. In gina, wohin er 
dann am 11. März mit Hamilton überfegte, zeigte man fich 
fofort bereit, ihn als Schiedsrichter und Vermittler anzu 
nehmen. Noch ſchwankten die Männer zu Kaftri troß der Fräf- 
tigen Zureben des Commodore Hamilton und trotz des Abfalls 
des G. Konburiotis mit feinen Infulanern von Kolokotronis. 
Da erfchien endlich der fo lange mit hochgefpannten Hoffnungen 
berbeigefehnte Lord Cochrane — für welchen der Parifer 
Griechenverein bie Brigg „Sauveur“ (Soter) von 18 Kanonen 
für 260,000 Srancs gefauft und noch andere 355,000 Franc 
flüffig gemacht Hatte, — mit dieſem Schiffe und feinem Schooner 
am 17. März zu Hhora und eilte von da nad; Ägina. Der 
hohe und imponirende Ton, mit weldhem er die Ermahnungen 
feiner Landsleute Church und Hamilton unterjtügte, wirkte 
enblich durchſchlagend. Die Parteien zu Kaftri und zu Ägina 
reichten einander die Hand zur Ausführung. Auf Grund eines 
am 24. März unter Church's Leitung erzielten Übereinfommens 
ſiedelte die Regierung des Zaimis am 30. März nach Poros 
über, bie beiden Berfammlungen aber, zufammen etwa 200 
Köpfe ftark, vereinigten fich zu einem gemeinfomen National» 
congreß, ber zu Damala (a Stunden von den Ruinen 
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des antifen Trözene) am 1. April 1827, abermals in 
einem Citronengarten unter Siſinis' Vorſitz eröffnet worben 
iſt. Die Partei des Kolokotronis und Church wohnten zu 
Damala, Konburlotis und bie Infelmänner in dem Kloſter 
Kelenderis an dem alten Hafen Pogon, Cochrane am Borb 
feines Schiffes. Am 7. April legte die Regierung des Zaimis 
ihr Amt nieder, nachdem fie noch vorher ven Lord Cochrane 
zum Oberbefehlshaber der griechifchen Seemacht ernannt hatte. 
Am 10. April erfchien, von ber Verfammlung in biejer 
Stellung beftätigt, der Lord unter den Abgeordneten und legte 
vor ihnen den Eid der Treue ab. Minoulis, der fih ihm 
neidlos und ehrlich unterorbnete, hatte Die Fregatte „Hellas“ 
herbeigeführt, die Cochrane num übernahm. Von ihrem Bord 
aus erließ er am 12. April feine hochfliegende Proflamation 
an die Griechen, die zunächft allerdings in hohem Grabe er- 
muthigend wirkte. 

AS es inzwiſchen feit dem 7. April um bie Beftellung ber 
neuen Regierung fi handelte, gingen die Wogen der 
Parteiwuth ehr Hoch. Man wollte allerdings jetzt nur Einen 
Negenten ernennen; alle bisher befannten griechiihen Capaci⸗ 
täten waren abgenugt, man mußte den neuen Präfiventen jen- 
ſeits des griechiſchen Kriegsſchauplatzes fuchen. Als aber Me 
taras und Kolofotronis jegt den Grafen Giovanni 
Kapodiſtrias vorſchlugen, verließen Konburiotis und bie 
Hydrioten zornesvoll die Verſammlung. Weil nun aber andere 
Candidaten, die man nur aus Nichtgriechen hätte wählen können, 
nicht genannt wurben; weil ein Reſt des alten Zaubers, deu einft 
des Grafen Name auf die Hellenen ausgeübt Hatte, bei dem 
Volle noch immer wirkte; weil die thörichte Politif des Kon- 
duriotis ihm Männer wie Maurokordatos und Zaimis entfrembet 
und ein gemeinfames Vorgehen gegen bie ruffifche Partei unmög- 
lich gemacht Hatte; weil endlich die hochangefehenen Philhellenen 
Church und Cochrane, die man in Englands Politit ein 
geweiht glaubte, die aber mehr nur darum zuftimmten, um ald 
Engländer „den Schein eines bornirten und intereffirten An- 
glicismus zu vermeiden“, fich für die Wahl des ionifch-ruf- 
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ſiſchen Grafen erklärten: jo Hatte Kolokotronis bald ge 
wormenes Spiel. Als es feiner odyſſeiſchen Schlauheit endlich 
auch gelungen war, die widerwillige Zuftimmung des Mugen Com⸗ 
mobore Hamilton zu erprefien, der freilich vorausfegte, daß 
der Graf ſchließlich ablehnen werde, wurbe enblih Giovanni 
Kapodiſtrias als „Kußepwmrrs“ am 11. April 1827 
auf fieben Jahre zum Chef ver ausübenden Gewalt in 
Griechenland gewäßlt. Er follte pas Land „nach den beftehenben 
Geſetzen“ regieren. Bis zu feiner Antımft follte ein „ſtell⸗ 
vertretenber Ausſchuß“ Die Gejchäfte führen. Aber die lodernde 
Eiferfucht der Parteien beſetzte dieſes wichtige Amt mit Drei ſehr 
unfähigen und unbebeutenden Männern. Es war der junge, 
Schöne, aber fittenlofe Sohn des Petrobei, Georg Mauro- 
michalis, ferner der Piariote Johann Marfis Milaitis 
ein Menſch von ſchlechteſtem Nufe, endlich ein gewiſſer Janulis 
Nakos, der „als der größte Dummkopf in ganz Livadien“ 
gelten konnte. Dieſe Männer wurden gleichzeitig (15. April) 
mit dem neuen Oberfeldherrn Church in Eid und Pflicht ger 
nommen ?). 

Die Berufung des Grafen Kapodiſtrias auf den Sig des 
BVräfiventen von Griechenland war ein entjchievener Sieg ber 
ruffifhen Politit bei dem feit dem April 1826 eingeleiteten 
Ringen um ben entfcheivenden Einfluß bei ber Löoſung der 
griechiſch⸗ türkiſchen Frage. Rußland hatte in feinen eigenen 
Angelegenheiten während des Jahres 1826 der Pforte erhebliche 
Bortheile abgerungen. Die ſpeziell ruſſiſch⸗türkiſchen Streitfragen, 
in benen (S. 391) der Diwan dem ruſſiſchen Ultimatum nache 
zugeben ſich entfchloffen Hatte, waren auf dem Wege längerer 
Verhandlungen zu Adjermann in Beflarabien vom 6. Auguft 
bis zum 6. Oktober 1826, unter dem Drude Rußlands auf 
die. nach Vernichtung der Janitſcharen momentan ſehr ſchwache 
Pforte, gänzlich zum Vortheil Rußlands gelöft worden; freilich 
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ohne daß fi der Padiſchah nunmehr der Gewißheit hin 
geben durfte, fi dadurch von neuen Forderungen in ber 
griechiſchen Trage losgelauft zu Haben '). Aber die Be 
müßungen Stratford Cannings für die Griechen blieben nach 
wie vor dem Vertrage von Adjermann erfolglos. Auf dieſem 
Punkte war und blieb die Pforte unverföhnlih und unnad- 
giebig. Wie die türkifhen Generale vor. Athen, aud wenn fie 
einmal gefangene Griechen verſchonten, jeden Philhellenen, den 
fie gefangen nahmen, rückſichtslos enthaupten Tiefen, fo hätte 
der Sultan der befiegten Rajah wohl verzieen, die britiſche 
Vermittlung aber ftieß er fchroff zurüd. Allmählich wußte nun 
Canning nicht ohne Rußlands Einfluß auch das franzöfifche Kabinet 
für das April-PBrotofoll zu gewinnen, und im Januar 1827 
erhielt Graf Guilleminot den Befehl, den Inhalt deſſelben ber 
Pforte zur Beherzigung zu empfehlen. Und unter dem ber 
merfbaren Drängen der ruſſiſchen Politif, die feit Abſchluß der 
Verhandlungen von Adjermann in London, wie in Stambul, 
wo enblih am 11. Februar 1827 Graf Nibenupierre als 
ruffifcher Gefandter erfchien, mehr und mehr auf Zwangs⸗ 
maßregeln gegen den Diwan Hinbeutete, legte enblih am 
4. Februar 1827 Stratford Canning dem Diwan ein Pro- 
memoria vor, welches die für bie Öriechen geforberten Zus 
geftändniffe zufammenfaßte. Die Suzeränetät der Pforte über 
Griechenland ſollte feierlich anerkannt, den Griechen aber gegen 
Zahlung eines ein» für allemal feftzufegenden jährlichen Tri 
butes das Recht einer vollkommen felbftändigen inneren Ber 
waltung unter ſelbſtgewählten Bürgerlichen und kirchlichen Obrig- 
teiten bewilligt werben. Die auf griechifchem Gebiet anfäffigen 
Türlen follten das Gebiet räumen, und ein fofort eintretender 
Waffenftillftand die Wieverherftellung des Friedens anbahnen. 
Weiter aber theilte der englifche Botſchafter der Pforte das 
Aprilprotofoll am 9. März erft vertraulich, am 4. April mit 
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Ribeaupierre unter gleichzeitiger Forderung des Waffenftill- 
ftandes amtlich mit. Durch ſolche Andeutungen tief verlegt, 
antwortete der Sultan fo fchroff als möglich durch die That. Er 
entließ nemlich fogleih (23. März) ben milden, befonnenen, 
bei den Europäern beliebten Reis⸗Efendi, ven Saida- Efendi, 
und erhob an deſſen Stelle den ebenfo hartnädigen, wie bis zur 
Chriſtenfeindlichleit glaubendeifrigen Alt-Türfen, den Kanzlei» 
Direktor Mohammed- Sayd-Pertem-Efendi, welcher dann 
auch fofort zu einer möglichit entſchiedenen Ablehnung der enge 
Tifcheruffifchen Anträge vorſchritt 2). 

Wir zeigen fpäter, wie diefe Ernennung und die daran fich 
Tnüpfenden Folgen endlich die mit der Pforte verhandelnben 
Meächte zu den entfcheidenden Schritten getrieben Haben, welche 
Griechenland, foweit hier noch etwas zu retten war, in dem 
Moment vor dem Untergange bewahrten, wo die Schaale der 
Helfenen fo Hoch als nur möglich emporgeſchnellt war. Nach 
der Erwählung des Grafen Kapodiſtrias hatten die Griechen 
fich mit fehr verſchiedenen Dingen beichäftigt. Die National 
verfammlung nemlich zu „Trözene“ entwarf in einer Reihe 
von Situngen für die neue Conftituirung des griechiſchen Staates 
in 150 Artikeln eine (nachher im Mai publizivte und von 171 Ab- 
georoneten unterfähriebene) Berfaffung. Grofentheils auf 
Grund der älteren Arbeiten errichtet, bezeichnete fie die Religion 
der anatolifchen orthodoxen Kirche als Stantsreligion, unter Zus 
fage ber freien Ausübung und des Schutzes aller anderen Reli» 
gionen. Der einheitliche und untheilbare griechifche Staat folfte 
alfe Provinzen umfaffen, welche gegen die türkifche Herrichaft die- 
Waffen ergriffen hatten oder noch ergreifen würden, und auf dem 
Princip der Souveränetät des Volkes beftehen. „Jede Gewalt 
fließt aus dem Volfe und befteht für das Volk“. Griechen 
follten fein: alle Eingeborenen des griechifchen Staates, die an 
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Chriſtus glauben; ferner alle Chriften aus der Türkei, bie 
nach Griechenland als Mitkämpfer oder Anfiedler Tommen; 
weiter Alle im Ausland von einem griechifchen Vater erzeugten ; 
endlich Alle, die dem griechiſchen Staate den Eid leiften, be- 
siehentlich Fremde, welche das griechiſche Bürgerrecht erwerben. 
Die Volksrechte waren diefelben, die man ſchon in ben früheren 
BVerfaffungen feftgeftellt hatte. Sehr beftimmt wurde bie all- 
gemeine Gleichheit ausgefprochen, die Freiheit der Prefie 
noch einmal verbirgt, Adel und Titel für unftatthaft 
erklärt. Nur der Präfident follte für bie Zeit feiner Re— 
gierung den Titel „Excellenz“ führen. 

Die Souveränetät der Nation follte ihren Ausbrud in 
rei Gewalten finden: in der geſetzgebenden, in der volfziehen- 
den und in ber richterlichen. Hier trat die damalige Stim- 
mung der griechifchen Parteien vecht Tenntlich zu Tage. Hatten 
fie unter der Noth der Zeitlage fih nicht mehr gegen bie 
Sueränetät der Pforte auflehnen Können, wie fie auch ihr 
Freund Canning feſthielt; ftand ferner bie räumliche Aus- 
behnung des griechiſchen Staates noch in ber bedenklichſten 
Weiſe auf der Spike des Schwerts, jo bemühte man ſich da⸗ 
gegen, die Macht des neuen Präfidenten, deſſen Wahl fo 
vielen griechifchen Führern im höchſten Grabe zumider war, 
möglichft eng einzufchränfen. Die gefetgebende Gewalt folfte 
nemlich ruhen in der Hand eines Senates (einer Bule), ver 
aus den auf je drei Jahre gewählten Vertretern der Eparchien 
zu beftehen Hätte und alljährlich in einem Drittel feines Per- 
fonalbeftandes erneuert werben follte. Die Senatoren follten 
Diäten erhalten und als Ganzes wie als einzelne Perfonen 
alfe Rechte wahrnehmen, wie fie bei alten Parlamenten üblich 
find. Die Beſchlüſſe des Senats folfte der Präfident binnen 
vierzehn Tagen annehmen oder ablehnen; doch ftanb dem letz⸗ 
teren nur ein zweimaliges Veto zu. Eine von dem Präfidenten 
feinerfeit3 dreimal an den Senat gefhiefte und dreimal abge: 
lehnte Borlage follte gänzlich zurüdgezogen werden. Der 
Senat erhielt ein ſehr vollſtändiges Budgetrecht, follte das 
Münziyftem, die Gehälter der Stantsbeamten vegulicen, über 
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Erziehungswefen, Preffe, Landwirthſchaft, Handel und Gewerb- 
fleiß wachen, die beftehenven Gejege ändern und aufheben, neue 
entwerfen bürfen. Ohne feine Genehmigung follte der Präfi- 
dent weber Krieg erflären, noch Frieden und Verträge ſchließen. 
Endlich follte der Senat die neuen Gefegbücher auf Grund 
der franzöfifchen Gefeßgebung ausarbeiten. Bis dahin 
follten der alte Harmenopulos, ferner eine von der Verfamm- 
Yung zu Aftros bergeftellte Sammlung von Kriminalgefeken, 
und in Handelsfachen die franzöfifche Geſetzgebung für bie 
Gerichte als maßgebend gelten. Die auf je vier bis bis fünf 
Monate berechneten Sigungen des Senats follten immer zu 
Anfang des Oktobers beginnen. Kein Senator follte einen 
anderen Staatsdienſt annehmen; auch follte feiner an dev Ber- 
pachtung der Stantseinkünfte Theil haben. Der Präfident 
follte unverleglich, aber von verantwortlichen Staatsſekretären 
umgeben fein, welche der Senat abfegen durfte. In feiner Hand 
lag bie gefammte exehutive Gewalt und das Begnabigungsrecht. 
Die Iuftiz angehend, jo wurde am 27. April ein Seegericht 
ins Leben gerufen. Friedensgerichte, Landgerichte, Obergerichte 
und ein Kaffationshof follten gebilvet, die Einführung der 
Schmwurgerichte vorbehalten werben ). Ganz ber bisherigen 
Entwicllung des neugriechiſchen Vollsthums zuwiderlaufend, 
praltiſch undankbar und ſehr bedenklich, ſchroff doktrinär und 
offenbar aus der Fremde importirt war aber der Be— 
ſchluß, welcher die Geiſtlichen der anatoliſchen Kirche vom 
Senat und von der Belleidung aller weltlichen Amter aus 
ſchloß 9). 

Als Sifinis am 17. Mai die Arbeiten der National» 
verfommlung von XTrözene für beendigt erflärte, war freilich 
die Ausficht ferner denn je zuvor gerüdt, daß Griechenland 
aus eigener Kraft jemals zu georbneten Zuftänden kommen 
würde. Nicht nur war die materielle Noth trog ber groß 
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müthigen Hilfe des philhellenen Auslandes erprüdend, die 
öffentlichen Kaflen leer, die Zölle unergiebig. Ob Graf Kapo- 
diftrins, dem die Berfammlung (20. April) die Ermächtigung 
ertheilt Hatte !), gegen Verpfändung der Nationalländereien zu 
London eine dritte Anleihe in der Höhe von fünf Milfionen 
Dollars aufzunehmen, mit einem folchen Verſuche jett Erfolg 
haben würbe, ftand doch fehr dahin. Es war jedoch immerhin 
ein Bortheil, daß wenigftens auf den ioniſchen Infeln unter 
Lord Guilfords Vermittlung eine Anleihe eröffnet werben 
konnte, die buch des neuen Präfienten Verwendung wirklich 
150,000 Franes ergab. 

Das Unheil aber für Griechenland Tag zur Zeit barin, 
daß der Teste große Berfuch zur Rettung von Athen mit 
einem nach verfchiedenen Seiten hin furchtbar niederſchlagenden 
Mißerfolge geendigt hatte. Der Aufichwung, den die Lebens 
geifter der Griechen auf Grund ber Ankunft von Chur) und 
Cochrane und der zu Damala neu erzielten Eintracht gewonnen 
hatten, ſollte fofort benugt werden. Es war freilich hohe Zeit, 
denn man konnte Mitte April 1827 nicht wohl mehr auf des 
Ibrahim-⸗ Paſcha längere Paffivität zählen, mußte ſich auch 
wieder auf das Erfcheinen der moslemitifchen Zlotte gefaßt 
machen. Da war es nun fehr nachteilig, daß Cochrane 
fih nicht auf das natürliche Gebiet feiner Thätigfeit be 
ſchränlte; als Führer der griechiſchen Flotte hätte er jegt 
wahrſcheinlich gegen die feindlichen Geſchwader vortreffliche 
Dienfte leiften Tonnen. Weil er aber fich den Franzoſen wegen 
der großen Anftrengungen des Parifer Vereins (S. 421) zu 
feinen Gunſten beſonders verpflichtet fühlte, fo ſchien es ihm 
Ehrenpflicht, vor Allem dem Oberft Fabvier zu Hilfe zu fommen. 
Dies um fo mehr, weil diefer Feldherr (ohnehin über Churchs 
"Berufung verbroffen) und andere Führer auf ber Akropolis 
von Athen voller Ungeduld ihre Lage in fehr trüben Lichte 
ſchilderten; daß die Burg wenigſtens an Proviant noch für 
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Yange wohl verforgt war, fonnte weder Church noch Cochrane 
wiſſen. Es ift nun ſehr unheilvoll geworben, daß Cochrane, 
herriſch, unduldſam gegen Widerſpruch, voll hochfliegender Ge⸗ 
danken wie er war, bei dem neuen Vorſtoße gegen die Os— 
manen vor Athen durch feinen Einfluß und feine unzeitige Ein- 
miſchung in alle fpeziellen Fragen wieder dahin getrieben hat, 
Alles auf Eine Karte zu fegen. 

Griechen und Engländer hatten bedeutende Anftrengungen 
gemacht. Cochrane felbft hatte 1000 Hydrioten in feinen Solo 
genommen, deren Führung er feinem Neffen, dem Major 
Urquhart, übergab, dazu 200 auf Naxos gefammelte Kreter. 
Bet Poros war ein rumeliotifche Corps gefammelt. Mit 
Einſchluß der bereit8 unter Kara⸗Iskalis und Gorbon in Attifa 
operivenden Palfifaren waren für biefen Zug zuſammen 10,000 
Diann auf die Beine gebracht worben, die mit Allem, Gelb 
allein ausgenommen, wohl verfehen waren. Vom 16. bis zum 
18. April wurben die Truppen aus Poros und Hydra nach der 
attiſchen Küfte und Salamis geführt. Am 17. April fegelten 
Cochrane und Church perfünlih von Poros ab; jener zu- 
näcft nach Agina, um fih mit den Hydrioten und Spepioten 
zu vereinigen, biefer nach Megara. Kapitän Haftings aber 
führte die „Karteria““ und fünf Heinere Schiffe nordwärts, um 
die Zufuhr der Osmanen abzufchneiden. 

Haftings’ wohlgeleiteter Zug war von fehr entſchiedenem 
Erfolge begleitet. Diefer ausgezeichnete Offizier zerftörte am 
20. April in dem Golfe von Volo acht türkiſche Proviantſchiffe 
und vernichtete am 23. April unter den feindlichen Strand» 
Batterien bei Tricheri durch glühende Kugeln eine türkifche 
Kriegsbrigg, konnte auch auf der Rückfahrt bei dem euböifchen 
Kumi die dort für Reſchid aufgehäuften Magazine ausplündern. 
Während diefer Zug von Neuem die Richtigfeit des Operations» 
planes des verftändigen Kara⸗Iskakis am den Tag brachte, 
nöthigte der Druck der beiden englifchen Großoffiziere den er» 
fahrenen griechifchen Feldherrn ſelbſt, wider feinen Willen feine 
Zuftimmung zu dem geplanten Hauptſchlage gegen Reſchid⸗ 
Paſcha zu geben. Am 19. April hatte ihm Cochrane mit 
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Church zu Keraſini diefe Zujtimmung abgezwungen. Am 
20. April wurden Urquharts Hydrioken und Kreter nad dem 
Phaleron geführt und beftanden nun in engem Anſchluß an 
die Athener des Makrijannis an dem Munhychiafelſen und den 
Süpfpigen des großen Olwaldes eine Reihe heißer Gefechte 
mit den Türken. Am 25. April entwidelte fi ein buch 
mehrere griechifche Schiffe unterftügtes Gefecht. AS Cody 
rane bafielbe gewahrte, ftellte er fi an die Spike der Palli- 
taren des Gennäos Kolofotronis; bald entbrannte auf der 
ganzen Linie vom Phaleron bis Kerafint der Kampf, im deſſen 
Verlaufe die Griechen mit Einem Nude neun türkiſche Re— 
douten erftürmten und nun endlich die Verbindung mit Kara⸗ 
Iskakis und feinem Lager herſtellten. Nun verlegte ber 
legtere fein Quartier nach dem alten Arfenal bes Piräeus, 
die griechifche Flotte Tief in biefen Hafen ein, und am 26. April 
begann von ber Flotte wie von der Landfeite aus ver wüthende 
Angriff auf das fefte Klofter St. Spiridion, den letzten 
türliſchen Poſten auf dieſem Terrainabſchnitt, ven die Albanefen 
mit zäher Ausdauer vertheidigten. Endlich mußten fie aber 
doch wegen Wafjermangel lapituliven, und zwar — es waren 
ihrer noch 300 erſchöpfte Krieger — gegen freien Abmarſch 
noch Athen. Leider aber traf General Church, ber erft unter 
hartem Lehrgeld die Natur diefes ſcheußlichen Krieges erlennen 
lernte, feine Vorfichtsmaßregeln, um ihren Abzug zu fihern. 
As nun die Albaneſen am 28. April Mittags in Begleitung 
von Kara⸗Islalis, Vaſos und Tzavellas nach Athen abzogen, 
fielen auf dem Moorgrund Hinter dem Piräeus die Pallikaren 
in Maffen über die Moslims Her. Umſonſt fuchte Kara- 
Iskakis, umfonft ſuchten von dem nächſten Poften her Nilitas 
und Koſta Botzaris dem Grenel zu wehren. Im Nu waren 
mehr als 200 Albanefen ermordet; nur etwa 70 entlamen zu 
den Zürfen des nächften Poftens, die num ihrerſeits die Griechen 
mit Bomben bewarfen. 

Diefer niederträchtige Treubruch Hatte für die griechiſche 
Armee fehr böfe Folgen. General Gordon verließ voller Ekel 
diefe Pallilaren zum zweiten Male. Kara⸗Iskalis wurde vor 
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Arger krank. Cochrane und Church waren auf das tiefſte 
verftimmt, und der letztere erhöhte fein Anfehen nicht, als er 
nicht hindern konnte, daß bie wahren Urheber des Frevels 
jeder Strafe entgingen, dafür aber der perſönlich ganz unfchul- 
Dige Johannes Notaras, von deſſen Leuten fich einige bei dem 
Gemegel beteiligt Hatten, allein beftraft wurde, — nur 
weil er mit dem Kololotronis auf ſchlechtem Fuße fand. 
Xrogvem hätte jet Reſchid, ber ſich bereits in ber ſchwie⸗ 
rigiten Lage befand, aus Attila verdrängt werben können, hätte 
man nah des Kara⸗-Iskakis Rath zuerit feine letzten 
Poften jenſeits bes Olwaldes überwältigt und fi) dann zu- 
erſt in diefem für bie Pallikaren wie gemachten Terrain feft- 
geſetzt, und zugleich die Rumelioten im Rüden der Osmanen 
nach dem Parnes vorgeſchoben. Davon wollte aber Cochrane, 
der ben Oberbefegl gänzlich an fich geriffen Hatte, nichts 
hören. Er und Church, ber fich ganz durch ihn beftimmen 
Tieß, wollten jet enblich die Akropolis mit Einem Ruck entjeken, 
bei Cap Kolias landen, öftlich vom Olivenwalde burch die ge- 
fährliche baumlofe Ebene von Athen marfchiren, bie feit des 
Hippins Zeiten mehr als einmal als günftige Arena für kühne 
Neiterjtöße gegen unbedachte Infanterienngriffe gebient Hat, und 
in biefer naiven Manier bireft nach der Akropolis gelangen. 
In dem RKriegsrath vom 3. Mai wurde Kara⸗-Iskakis mit 
feinen Rumelioten überftimmt, und konnte nur noch die Ab⸗ 
rede durchſetzen, daß ber Angriff wenigſtens in zwei Eolonnen, 
bie eine alfo öftfich von dem Olwalde, bie andere von Weſten 
ber durch den Olwald vorgehend, unternommen werben follte. 
Am 5. Mai follte die Unternehmung ausgeführt werben. Zu 
allem Unglüd fand der damals geradezu unerfegliche griechiſche 
Held am 4. Mai bei einem Gefecht, welches betrunkene Kreter 
und Hydrioten unmügerweife an ber Mündung des Jliſſos an⸗ 
gefangen Hatten, ganz unerwartet den Tob, und die Sache 
fiel nun gänzlich der gerade bier höchſt ungeſchidten Leitung 
der beiben englifchen Offiziere in die Hand. Der Trauer ber 
Griechen halber um den Tod ihres beiten Führers wurde ber 
Zug nach Athen um einen Tag verfchoben. 
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Am 6. Mai follten nun 3000 Mann mit neun Kanonen 
von dem Phaleron aus auf Athen marjchiren, bie übrigen 
Griechen unter Kitfos Tſavellas durch den Olwald vorbringen. 
Der an fich ſchon höchſt bedenkliche Plan wurde fo ſchlecht als 
möglich ausgeführt. Reguläre, Philgellenen, Sulioten, Urqu⸗ 
harts Corps, Moreoten und Athener, diefe unter Makrijannis, 
Vaſos und den beiden Notaras — unfinnigerweife aber Feine 
NReiterei, die man unnütz bei dem Piräeus zurückließ — 
landeten um Mitternacht bei Cap Kolias, zu Trispyrgi bei 
der St. Georgsfapelle, wo mit Tagesanbruch (6. Mai) ihre 
Aufftellung vollendet war. Cochrane folgte ihnen nicht auf 
das Land. Auch der General Church war einftweilen noch 
auf feinem Schooner geblieben und überwachte die Details ver 
Unternefmung nicht! Mit Sonnenaufgang begann der Marſch 
nad Athen, ohne Plan und fefte Ordnung. Die einzelnen 
Führer machten Halt, wo es ihnen beliebte. Allmählih war 
die Kolonne auf eine Strede von 14 Wegftunden auseinander» 
gezogen. Als nun enblich gegen 8 Uhr früh der griechiiche 
Vortrab, Philhellenen, Reguläre und Sulioten, mit zwei Ge— 
fügen Bis auf Kanonenſchußweite fih dem Muſenhügel füb- 
weftlich von ber Akropolis näherten, und man nun die Durch 
feinen Ausfall aus der Burg beichäftigte türfifche Infanterie 
in guter Ordnung zwifchen dem Sliffos und den Ruinen des 
attiſchen Olympieion aufgeftellt erblidte: da eilten nun zwar 
die Krieger, ſich mit Hilfe ihrer Dolce einige flüchtige Tam⸗ 
burias Herzuftellen. Nun aber ließ Nefchiv- Pafcha auf dieſe 
Truppen ein Haubigenfeuer eröffnen und zugleich dieſelben durch 
800 Reiter flanfiven. Bei dem zwanzigften Kanonenſchuß er- 
öffnete die türkiſche Infanterie den Angriff. Zwei Attafen 
wurden Fräftig abgefchlagen, aber ber Reiterftoß warf bie 
fechtenden Griechen völlig nieder. Die nachrüdende Hauptmaffe 
der Griechen ergriff die Flucht und ließ die Kanonen ftehen, als 
Reſchid mit der Reiterei gegen fie heranſtürmte. Cochrane und 
Church gingen eben ans Land, als die Flüchtlinge zurüdkehrten. 
Die Griechen Hatten binnen zwei Stunden bie ſchwerſte Niever- 
Tage des ganzen Krieges erlitten. Nur dns Teuer der Schiffe 
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vettete noch viele Flüchtlinge. Tſavellas feinerfeits Hatte 
gar nichts gethan. Aber bei der allgemeinen Flucht wichen auch 
feine Leute bis zum Iſthmos zurüd; auch der Piräeus war 
nicht mehr zu Halten, nur Munhchia wurde durch Urquhart 
gerettet. 

An diefem 6. Mai hatten bie Griechen 1500 bis 2000 
Mann verloren. Viele der Helden von Miffolunghi waren 
tobt; bie gegen Athen ausgerüdten Sulioten, Philhellenen, 
Regulären und Kreter waren nahezu vertilgt, Dralos, Veilos, 
Georg Tſavellas, Johannes Notaras und andere waren tobt, 
der Kreter Demetrios Kalergis war gefangen. 240 Gefangene 
ließ Kiutagi zur Rache für das Blutbad von St. Spirivion 
einfach ermorden. Auf der attifchen Küfte konnte Church nur 
noch 2000 Mann zufammenhalten. 

Es war ein furchtbarer Schlag für die Griechen. Das 
Anfehen des Lord Cochrane, der ſchon am 7. Mai nad 
Hydra abfegelte, hatte einen unheilbaren Stoß erlitten. Noch 
mehr die ohnehin ſchon viel ſchwächere Autorität des Generals 
Church. Diefer Hielt nur die Stellung von Munychia 
der militärifchen Decenz halber noch drei Wochen lang be 
fegt. Am 27. Mai räumte er auch biefen Poften und 
kehrte nach Salamis und dem Iſthmos zurüd. Damit war 
aber auch die Akropolis verloren. Weber Fabvier in feiner 
Ungeduld, noch bie übrigen DVertheidiger hatten die Ausdauer 
ber Mefolongiten. Jetzt gelang es dem franzöfifchen, bei Ägina 
zur Zeit ftationirten Admiral de Rigny, als Vermittler bei 
Reſchid⸗Paſcha den Abſchlnß der Kapitulation zu erzielen. 
Der Umftand, daß fich das Gerücht verbreitet Hatte, Ibrahim⸗ 
Paſcha fei im Anmarſch gegen Athen, beftimmte den Seraskier, 
ber nicht wieder wie bei Miffolunghi den Ruhm und die Ehre 
des Sieges in die Hände feines äghptifchen Rivalen fallen laſſen 
wollte, ver Beſatzung von Athen die denkbar beften Bedingungen 
zu beiwilfigen. Am 5. Ju ni verließen die Griechen, 2000 Men⸗ 
fchen jedes Alters und Gefchlechtes, die Akropolis, durch de Rigny 
geführt. Reſchid-Paſcha überwachte perſönlich mit Treue und 
grimmiger Energie die volfftändige Aucfuhrung Na Vertrags 
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bis zur ſicheren Einjchiffung der Abziebenden tm Hafen, von 
wo fie mach Poros oder Ägina auf franzöſiſchen und öfter 
reichiſchen Schiffen Übergeführt wurden. Der Krieg in Ru- 
melien war zu Ende. Nicht nur Athen war verloren; 
auch die glänzenden Eroberungen des Kara⸗Iskakis waren 
wieder dahin, und in der europäiſchen Diplomatie hatten die 
Stimmen derer ein neues DBeweisftüc gewonnen, welche bas 
ſuzeräne Griechenland auf Morea und die Inſeln beſchräulen 
wollten ?). 

Treilihd war damals auch More a, wo mur noch bie 
Oſtecle vom Feinde unberührt ſiaud, in ſehr erheblicher Ge 
fahr. Auch diefer Reſt des freien Griechenlands wäre, fait 
unmittelbar vor dem wirlſamen Eingreifen des Abendlandes, 
höchſt wahrfcheinlich jo gut wie verloren geweſen, hätte Reſchid⸗ 
Paſcha — anſtatt nunmehr bis tief in den Sommer hinein 
ruhig in Theben liegen zu bleifen — dem mit neuer Energie 
aufgenommenen Heereszuge des ägnptifchen Feldherrn durch bie 
Halbinfel die Hand bieten wollen ober Innen. Denn der 
Zuftand der Griechen war damals troſtlos. Wüſter 
Hader tobte überall. Die griechiſchen Kapitäne haderten mit 
den europäifchen Führern, namentlich mit Fabvier, dem man 
bittere Boswürfe wegen der ſchnellen Übergabe der Alropolis 
machte; grollend zog diefer ſich nach Methana zurück, feine 
Regulören wieder neu zu organiftren. Ähuliche Differenzen ent- 
wickelten ſich zwiſchen ihm und Church, das Zutrauen aber zw 
der Hilfe ber europäiſchen Führung war bei den Griechen aber- 
mals gründlich vernichtet. Dazu trat num das neue und greu- 
liche Elend, daß in einer Zeit, wo zu befürchten ftanb, daß 
Ibrahim ud die feindliche Flotte nur allzubald ihre legten 
Stöße gegen ven Reſt freier Griechen in Naupkia und auf den 
nautiſchen Iufeln richten wären, in Nauplia Scenen wüfter, 
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blutiger Anarchie fich abfpielten. Gerade als nemlich die neue 
fogenannte Regierung und der legislative Senat, biefer unter 
dem Borfig des Dr. Nenieri aus Kreta, am 15. Juni von 
Poros nah Nauplia famen, hatte Kolokotronis geſucht, 
fig in den Beſitz des Palamidhi zu fegen. Fotomaras hatte 
(9. Yuni) dem Gennäos mit 250 Mann den Eintritt-in bie 
Stabt gewährt; aber bie num durch Tſokris verfuchte Über 
rumpelung des Palamidhi wurde durch bie Lift und Wachſam⸗ 
feit bes Theodor Grivas mit erheblichen Verluften abgeſchlagen, 
Gennäos feinerjeits Hart bedrängt und nur gegen fchweres 
fegeld wieder aus der Stadt entlaffen. Gleich nachher aber 
gab e8 fchlimmere Scenen. Die elende Regierung, der Niemand 
gehorchte und welche fich verächtlich machte, indem fie mit Ver- 
Tauf von Kaperbriefen an Freibeuter einen ſchmutzigen Handel 
trieb, ftrengte umbefonnener Weife einen politifchen Prozeß 
gegen den Dr. Kolettis an; darüber entftand in Nauplia 
felöft ſchlimme Parteiung, indem ſich Grivas auf Seite der 
Behörde, Fotomaras auf bie des Kolettis ftellte. Am 10. Juli 
kam e8 darüber in der Stadt und zwifchen ben Forts Pala⸗ 
midhi und Itſchkale zu einem Kampfe, der durch neun Tage fort- 
gejett wurde. Allein am 13. Iuli fielen 220 Kugeln in bie 
Stadt, wo viele Häufer zerftört und ausgeraubt wurden. 
120 Bürger fanden den Tod, am 14. wurben brei Senatoren 
in ihrem Sigungsfanl durch eine Bombe verwundet, am 16. Juli 
der Amerifaner Townſhend Waſhington getöbtet. Die Regie 
zung floh nach dem Burki. Erſt der jet in dieſen Gewäſſern 
commandirende englifche Anmiral Sir Edward Codrington 
bewirkte, daß die Einwohner aus ber Stadt flüchten burften, 
und Hamilton (18. und 19. Juli) ftellte wenigftens äußer- 
lich den Frieden wieber Her. In derſelben Zeit war es we— 
nigftens ein Vortheil, daß Church mit einer ihm perſönlich 
treu ergebenen Schaar von Pallikaren den Iſthmos und bie 
Päffe des Geraneia hüten fonnte. Mehr egoiftiih waren die 
Gedanken des Kitfos Tfavellas, der von den Truppen bes 
Johannes Notaras fih die Commandantur in Akrokorinth er⸗ 
Tauft Hatte, und des Johannes Mauromicalis, der (Petrobei's 
28* 
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Bruder) Monembafig Hütete, aber aus biefer Burg ein Raub- 
neft gemacht hatte, während viele der Kyfladen durch die kre⸗ 
tifchen Flüchtlinge arg geplagt wurben. Bei folder ſcheußlicher 
Miftre erſchien es wie ein erfter Hauch frifcher Morgentuft, 
als endlih am 17. Auguft die Admirale Codrington und 
de Rignh vor Nauplia ankamen und der proviſoriſchen Re 
gierung und beren Sekretär Dr. Glarafis, wie auh Mauro 
kordatos und Trikupis zunächit vertraulich mittheilen konnten, 
daß (f. unten) in der griechiichen Sache eine Allianz zwiſchen 
England, Frankreich und Rußland gefchloffen und am 6. Juli 
1827 zu London ein für Griechenland rettender Vertrag unter» 
zeichnet worben fei, und baf bie Mächte die Griechen einlaben 
würden, einen Waffenftillftand zu beobachten. Regierung und 
Senat verlegten darauf (21. Auguft) ihren Sig aus dem elel- 
haften Brodel von Schmug und Blut von Nauplia wieder nad 
Agina *); alle aber empfanden, daß bie Fluth des Elenbs end⸗ 
lich wieder zu ebben begann. 

Freilich war noch immer die ägyptifcde Macht eine ent 
feglihe Drohung für die Splitter ber griechiichen Welt, 
während Refchid- Paſcha im Laufe des Auguft, um Ibrahim⸗ 
Paſcha ſehr wenig befümmert,.von Theben nad Lariſſa und 
Sanina zurüdtehrte. Die Unterfandlungen zwifchen Stambul 
und Kahira während des Winter 1826/27 hatten ben ſchwan⸗ 
lenden (©. 396) Vicelönig von Äghpten endlich doch beftimmt, 
noch einmal Alles aufzubieten, um den maritimen und pelo- 
ponnefifchen Reft des freien Griechenlands nieverzubrechen. Cho& 
rew⸗ Paſcha war von ber Leitung des Krieges (9. Febr. 1827) 
entfernt, ftatt feiner der dem Vicelönig fehr ſympathiſche Ka⸗ 
puban-Bei Tahir-Abbas- Paſcha an bie Spike ber türkiſchen 
Flotte geftellt worden, ber nach Alexandria fegeln follte, um 
dort Mehemed⸗Ali's Befehle zu empfangen. Die oberfte Leir 
tung des griechifchen Krieges wurde dem Vicelönig in aller 
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Form übertragen, die Oberherrlichfeit über bie Inſel Kreta 
ihm endgültig zugeſprochen ). Tahir-Paſcha lief dann auch 
im Frühling 1827 aus den Dardanellen mit 28 großen Kriegs⸗ 
ſchiffen aus und fonnte gegen Mitte Mai ungehindert die Bucht 
von Navarin erreichen. Die unheilvolle Mitwirkung des 
Lord Cochrane bei ben Kämpfen vor Athen hatte es möglich 
gemacht, daß bie türkiſche Flotte fo leichten Kaufes bie grie- 
chiſchen Gewäffer zu paffiven vermochte. ALS dieſelbe an der 
mefjenifchen Küfte anlangte, war Ibrahim bereits in voller 
Arbeit gegen den weftlichen Theil des Peloponnes; jegt eifrig 
bemüht, in biefer durch die ſich vorbereitende Einmiſchung der 
europäiſchen Mächte für die Sache der Mufelmanen kritiſch 
fich geftaltenden Zeit ſowohl durch Gewalt wie durch Unter 
handlungen noch möglichit viele Griechen zur Unterwerfung zu 
beftimmen. ‚ 

Gegen Mitte des April 1827 verließ der Pafcha feine 
meſſeniſchen Winterquartiere, wandte fi) norbwärts, überſchritt 
mit 6000 Mann am 18. April den Alpheios und rüdte in 
Eis ein. Mit Hilfe einiger Kriegsichiffe, die am Geftade 
feinen Zug begleiteten, glückte es ihm diesmal mit leichter 
Mühe, die Griechen aus ihren fonft ſchwer zugänglichen Rück⸗ 
zugsplägen in den Lagunen, auf ven Infeln und Klippen an ver 
Küfte von der Alpheiosmündung bis nach Katakolon zu ver- 
treiben. Dann wandte er ſich gegen Caſtel Tornefe 
(S. 370), wo ſich hinter den noch immer vortrefflich erhaltenen 
Mauern diefer franzöfiihen Burg, die nur an Waſſer Mangel 
litt, unter des alten Sifinis zweiten Sohne Michael 1800 
Flüchtlinge (darunter 300 ftreitbare) mit 8 Geſchittzen hielten. 
Drei Wochen lang vertheibigten fich die Pallikaren. Ein Verſuch 
des Lord Cochrane — der nad der Unglüdsichlacht vor 
Athen fih doch wieder mit den Primaten von Hydra, Spetzä 
und ber pfariotifchen Emigration (vie eben damals durch Kranl- 
heit ihren trefflicen alten Führer Apoftolis verlor) zu verftän- 
digen gewußt Hatte —, nur mit der „Hellas“ und ver „Karteria“ 
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durch einen Angriff auf bie äghptiſchen Schiffe bei Glarentza, 
auf deren einem er Ibrahim zu treffen hoffte, ven Eleern zu 
Hilfe zu kommen, hatte feinen Erfolg (27. Mai und während 
der folgenden Tage). Auch Fam bie Unternehmung zu fpät, 
denn bie Aghpter Hatten bie burftgeguäften Griechen auf Caftel 
Tornefe ſchon am 17. Mai zur Ergebung genöthigt. 

Bon Glarenga ift Ihrahim, beffen Abmarſch nach Attika 
(&. 433) damals von Reſchid⸗Paſcha mit Unbehagen erwartet 
wide, nachher nad) Patras gegangen, am 6. Juni erſchien 
er zu Rhion und erhielt Hier aus Albanien 3000 frifche 
Roſſe zur Nemontirung feiner Neiterei. Die Botſchaft aber 
von Athens Fall und die neuen Raubzüge der Araber fingen 
endlich an, die Ausdauer ber Griechen in dem norbweft- 
lichen Peloponnes zu erfchüttern. Ia, Nenekos von Zu- 
bati, ein untergeorbneter Kapitän aus der Eparchie Patras, 
gab das Zeichen zum offenen Abfall von der griechifchen 
Sade. Er unterwarf fi dem Paſcha, wie feiner Zeit nad) 
Miſſolunghi's Fall die rumeliotifchen Armatolen, bildete eine 
Schaar, bie fich den arabifchen Colonnen anſchließen follte, 
bewog zugleich den Ibrahim, es zumächft mit einer milveren 
Praris zu verfuchen, die Saaten zu ſchonen, die Bebürfniffe des 
Heeres zu bezahlen, — und Half ſehr wefentlich mit dazu, daß 
jegt die Eparchien Patras, Voſtitza, Gaftuni, Pyrgos, ja felbit 
Kalavryta zum größeren Theile ih unterwarfen und Am- 
neftie annahmen. 

Die Sache nahm für Griechenland ein fehr bevenkliches 
Ausfehen an. Denn in derfelben Zeit feheiterte auch ein neues 
großartiges Unternehmen des Lord Cochrane. Zu Anfang 
des Juni aus ben Gewäffern bei Glarentza zurückgelehrt, bei 
Cerigo durch Zuzug von 15 griechifchen Schiffen und acht 
Brandern verftärkt, Hatte er jofort den Plan entworfen, nad) 
dem alten Mufter des Kanaris (S. 355) gegen Aleranbria 
auszuziehen, die neuen Nüftungen des Vicefönigs und das Ar- 
ſenal zu gerftören. Von Spetzä aus, wo er bie griechiichen 
Schiffe bis auf 22 brachte, ging er mit feiner Flotte, von 
Miaoulis begleitet, am 11. Juni nad dem Delta ab, erichien 
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am 16. Juni unter öͤſterreichiſcher Flagge vor der Rhede von 
Alexandria und täuſchte die ÄAghpter wirklich für einige Stunden. 
Am Morgen des 17. durch die Lootfen erkannt, ſah er eine 
äghptiſche Brigg von 22 Kanonen bei der Flucht nach dem 
Hafen ftranden. Diefe wurde num allerdings durch zwei Brander 
zerftört; bie „Hellas“ fperrte die Mündung des Hafens. Nun 
hätten die übrigen Brander in den Hafen fahren follen; da 
die Ägypter zu einem Kampfe augenbliclich gar nicht vorbe⸗ 
zeitet waren, fo hätten ihnen bie Griechen jegt einen furchtbaren 
Schlag beibringen Können. Aber im enticheivenden Augenblick 
verfagte biefen der Muth, dazu kam eine Winpftilfe, und ſo 
blieben fie unthätig bis zum Morgen des 18. Juni liegen. 
Und nun mußte Cochrane raſch abfegeln; benn einerfeits 
zeigte es fich, daß die Herren Griechen, wie immer ungehorfam, 
ftatt auf 40, nur auf 18 Tage Proviant eingenommen hatten, 
und anberjeits ſetzte ſih Mehemed-Ali perjönlih mit 22 
ftarfen Kriegsfchiffen zornesvoll gegen die Griechen in Be 
wegung. Da jedoch die ägyptiichen Schiffe nur unvollfommen 
zum Kampfe gerüftet und ihre Führer wenig geneigt waren, 
fich gegen die „ Hellas‘ zu verfuchen, fo folgten fie ven Griechen 
nur reſpeltvoll bis nach Rhodos und ließen zu, daß Cochrane 
ohne Schuß am 2. Juli wieder nach Poros zurückkehren konnte. 
Damit hatte e8 aber der britiſche Admiral bei den Griechen 
gründlich verfpielt. Diesmal ohne feine Schuld, war es ihm 
doch fo gegangen, wie nahezu immer dem Oberſten Fabvier. 
Die Seegriechen, ſelbſt Minoulis, hielten ihn daher feit biefer 
Zeit, fo ungerecht e8 auch war, nur für einen „Worthelden“. 
Als er am 12. Juli wieder von Poros abfegelte, um auf 
einer Rundfahrt durch das ägäiſche Meer die Verwaltung ber 
Infeln einheitlich zu ordnen und ihre Einkünfte der Admirali⸗ 
tätslaffe zuzumenden, ftieß er überall auf Trotz und offene 
Widerfeglichleit. Es fchien immer weniger gelingen zu ſollen, 
die Griechen zu dem opfervollen, kargen Dienft an Borb ber 
Staatsflotte zufammenzuhalten; die Piraterie machte immer 
greulichere Fortſchritte. 

Bei dem allgemeinen politiich-militärifchen Verfall zu Waſſer 
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wie zu Sande wurbe ber alte Kolokotronis endlich wieder 
für fein Vaterland einmal wirklich nützlich. Erſchreckt durch 
den Abfall des Nenekos hat der Alte nach dem lächerlichen 
Mißerfolg feiner Offiziere zu Nauplia (©. 435) ſich mit Ent- 
ſchloſſenheit von dem Schmug in dieſer Stabt abgemanbt. 
Er eilte zur Abwehr der Araber mit feinen Pallikaren nach 
St. Georg (Phlius) und rief von hier aus aufmunternd und 
drohend die Peloponnefier aller Altersflafien in Maſſen zu 
den Waffen. Eine Schaar wurde unter einem Petmezas gegen 
den Nenekos ausgeſchickt. Nikitas follte nach Mefjenien ziehen, 
um bie äghptifche Operationsbafis zu bedrohen. Gennäos und 
Plaputas gingen nach dem inneren Peloponnes. Kololotronis 
perfönlich zog die korinthiſchen Milizen an ſich und marſchirte 
nach dem See von Fonia, und ſchickte von hier aus auf den Hilfe 
ruf der bedrohten Mönche des Kloſters Megafpiläon denſelben 
500 Mann unter einem Petmezas zur Unterftügung. ALS nun 
Ibrahim Paſcha, der eine Colonne unter Debli-Achmet zu 
Patras zurüdtieß, mit 6000 Mann und den Pallikaren des 
Nenekos (29. Juni) aus Patras gegen Kalavbryta aufbrach, 
um ben verſchanzten Sit der Mönche zu zerftören, fand er 
— Nenekos ſelbſt führte ihn auf Schleichpfaden mit 3000 
Mann nach der geiftlichen Citavelle des Peloponnefos — am 
5. Juli das Klofter fo gut verſchanzt, Mönche und Pallikaren 
fo entfchloffen, die Stellung fo feft, daß alle feine Verfuche, 
ihr beizufommen, vollftändig erfolglos blieben. 

Während feit diefer Zeit Nenekos und Dehli⸗Achmet wäh 
vend des Juli in der Eparchie Boftiga ſich mit den Offizieren 
des alten Kolofotronis herumfchlugen, und ver letztere auf 
biefer Seite den Abfall der Griechen zum Stilfftand brachte, 
wandte fih Ibrahim perfünlich ſüdwärts, um jet das Ge 
biet von Karitena zu unterwerfen. Aber auch Hier ftießen 
feine Colonnen auf erfolgreichen Widerſtand der Griechen unter 
Gennäos und Plaputas; der Paſcha konnte zur Zeit nichts 
thun, als Tripolitza wieder verproviantiven und fic gegen Ende 
des Juli den Weg nach Meffenien öffnen. Aber überall, wo 
er jegt den Rüden nur wandte, hoffen „zu feinen Flanken 
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wie in feinem Rüden bie bewaffneten Griechen wie Pilze 
aus der Erde”. Die Zeit feiner bequemen Erfolge war 
vorbei. 

Schließlich concentrirte ſich das Intereſſe an dieſen grim⸗ 
migen lokalen Kämpfen einerſeits auf den Nordweſten, wo im 
Anfang des Septembers Dehli⸗ Achmet mit Nenelos Achaja durch⸗ 
zog, um bie Korinthen-Ernte wegzuſchleppen, aber ſowohl bei 
Kavlaria in der Nähe von Voſtitza durch Plaputas (11. Sep⸗ 
tember), wie bei Divri am Erymanthos (ſüdlich vom Gebirge 
Olenos) durch den Gennäos zurückgeworfen, und ſehr bald 
Elis für den Aufſtand wieder gewonnen wurde. Ander⸗ 
ſeits auf den Südweſten, wo Ibrahim⸗- Paſcha Alles auf- 
bot, um Meſſenien und das ſüdliche Arkadien endlich gänz- 
lich zu bewältigen. Da eilte Kolokotronis felbft füb- 
wärts, um ben bei Leondari ſchwer ringenden Nikitas zu ver⸗ 
ftärten, und mit tauſend Pallilaren die Meffenier zu unter 
ftügen, für die er auch noch maniatiſche Hilfstruppen heran- 
308, und ſich dann bei Armyros gegen Anfang des Oftobers 
feftſette. 

Trotzdem war noch immer für Griechenland von Ibra⸗ 
him Alles zu fürchten. Am 31. Juli war Mehemed-Ali's 
neue große Nüftung, 92 Segel ſtark (darımter 51 Kriegs— 
ſchiffe) aus den äghptiſchen Häfen ausgelaufen, und von dem 
Rapıdan-Bei und Moharrem-Bei geführt, über Rhodos und 
Kreta am 7. September nad der Bucht von Navarin ge 
Iommen. Sie führte dem Paſcha 4000 Mann friiher Trup- 
pen, enorme Vorräthe von Munition und Proviant, und eine 
Milkon Dollars zu. Man fürchtete allgemein, dieſe gewal- 
tige Macht, mit Ibrahims jegt 23,000 Mann, würde noch 
im legten Moment einen vajchen verberblichen Schlag gegen 
Nauplia und die nautifchen Infeln führen. Einzelne neuerdings 
erfochtene Bortheile Cochrane's — bie durch ihn veran- 
laßte Wieberaufnahme der famifchen Raubzüge gegen die ana- 
toliſchen Küften, und namentlich die Wegnahme einer ägyptifchen 
Corvette und eines Schooners von Tunis durch bie „Hellas 
und ben „Soter” am 1. Auguft in ber Nähe von Gla- 
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ventza — änderten an biefer Sachlage nichts. Da endlich 
griff Das Abendland vettend ein‘). 


VI. 

Die diplomatiſche Lage hatte ſich ſeit der Ernennung des 
Pertew⸗Efendi zum Reis⸗Efendi (S. 425) fortdauernd un⸗ 
günſtiger für die Pforte geſtaltet. Während die letztere unter 
beftänbigem Hader mit dem ruſſiſchen Geſandten endlich fo weit 
ſich vergriff, am 9. Juni 1827 den Vertretern ber Groß 
mächte ein Manifeft (Bejan⸗Nameh) mitzutheilen, welches jede 
fremde Einmifhung in ihre Rajah ⸗Angelegenheiten ein- für alle» 
mal zurũckwies, zugleich auch eine ſchlecht erwogene Beleivigung 
Rußlands in ſich Schloß, drängten Rußland und England feit 
längerer Zeit immer mehr dahin, auch Frankreich für ihre 
Einmiſchung in die griechiſche Frage zu gewinnen. Das fran- 
zöſiſche Kabinet, auf welches der Philhellenismus der öffent 
lichen Meinung ven ftärfiten Einfluß ausübte, war ſchon feit 
Ende des Vorjahres in die Bahn der beiden andern Groß- 
mächte eingelenkt, hatte auch betont, daß man Seitens ber 
Zuilerien das Aprilprotofoll gern in einen fürmlichen Vertrag 
verwandelt fehen möchte Rußland aber, immer dahin 
bohrend, die ihm fo fehr günftige biplomatifche Conftellation imt 
Orient ſchnell und energifch zu feinen Gunften auszunutzen, 
drängte confequent darauf Hin, Mittel zu finden, um bie An— 
nahme des eventuell zu ſchließenden Vertrages durch die Pforte 
zu erzwingen. Es war nun vergeblich, daß Fürft Metter- 
nich — deffen Diplomatie damals im Orient confequent dahin 
arbeitete, zwiſchen Mahmud II. und Mehemen- Ali alle Diffe- 
venzen auszugleichen und dadurch natürlich die raſche Beſiegung 
der Griechen zu erzielen — mit alfer Anftrengung von gewalt- 
ſamen, Triegerifchen Zwangsmitteln abmahnte und Cannings 
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Politik als vevolutionär zu diskreditiren ſuchte. Metterniche 
Anſtrengungen führten ſchließlich nur zu der kenntlichen fo» 
lirung Oſterreichs in der levantiniſchen Frage und hinderten 
nicht, daß der Vertrag zu Gunſten der Griechen, deſſen Ent- 
wurf der franzöfifchen Diplomatie überlaffen war, ben aber 
nachher Canning umarbeitete und mit den Wünfchen Englands 
und den Borfchlägen Rußlands in Einklang brachte, endlich auf 
einer Conferenz zu London am 6. Juli 1827 von ben 
Vertretern Rußlands, Englands und Frankreichs unter- 
zeichnet worben ift. Die neue Tripelalfianz war nun zur Reife 
gebiehen. Beiden ftreitenden Parteien follte Vermittlung und 
vor allen weiteren Verhandlungen ein Waffenftilfftand ange» 
tragen werben. Man wollte ber Pforte die Suzeränetät 
über ben new zu fchaffenden griechifchen tributären Staat garan- 
tiren. Den Griechen follte die autonome Verwaltung unter 
freigewäßlten, aber dem Sultan nicht mißliebigen Obrigteiten 
zugeftanden werben. Chriften und Türken follten volffommen 
getrennt, d. i. bie auf griechifchem Boden angefeffenen Mufel- 
manen gegen gute Entſchädigung exproprürt werben. Die Ber 
fimmung der Grenzen des griechifchen Stantes blieb weiteren 
Verhandlungen überlaffen. Die Mächte verzichteten auf jeden 
aus dieſer Regulirung der griechifch -türkifchen Verhältniffe zu 
gewinnenden ausfchließfichen politifchen Einfluß und auf ihnen 
befonder8 zu gewährende commerzielle Rechte. Für die po» 
Ttifch-militärifche Fortentwickllung biefer Dinge befonders wichtig 
wurden aber die geheimen Artilel des Vertrages. Man 
wollte Hanbelsverbindungen mit den Griechen anfnüpfen, Con- 
ſularbeamte bei ihnen ernennen und von ihnen empfangen. Wenn 
die Pforte oder die Griechen ven Waffenftillftand binnen 
Monatsfrift nicht annehmen würben, fo folfte beiden Theilen 
erklärt werben, die drei Mächte würden, um ihren Zwed zu 
erreichen, die den Umftänden angemefjenen Mittel ergreifen; 
demgemäß follten aud bie Flottenführer im Orient inftruirt 
werben. Sollten diefe Maßregeln wider Erwarten nicht ge» 
nügen, fo follte unter Verftändigung der Vertreter ber brei 
Mächte in London das Friedenswetk dennoch nach den feftge- 
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ſtellten Grundfägen fortgeführt werben. Die Trage war nur, 
wie es gelingen würde, die Pforte — denn es war fehr Har, 
daß fie allein ernfte Schwierigkeiten machen würde — zur 
Annahme diefer Vorſchläge zu zwingen, ohne die „frieblichen 
Beziehungen“ zu berfelben zu ftören. Die Flottenführer ver 
Mächte in der Levante waren ſich denn auch darüber fehr Mar, 
daß über kurz oder lang in diefer Sache die Kanonen das 
entſcheidende Wort zu ſprechen Haben würden ?). 

Daß dieſe „ultima ratio regum“ in der That ſehr ernft- 
haft zur Erfceinung kommen würbe, erfannten bie Sacver- 
ftändigen aus ver Anhäufung abenvländifcher Streitträfte in 
den griechifchen Gewäffern und aus den Inftruftionen der ver⸗ 
bündeten Admiräle. Cine ruffifche Flotte von 20 Segeln unter 
dem Admiral Siniavin ging ſchon vor dem formellen Abſchluß 
in London von Kronftadt in See; derjelbe Hatte den Auftrag, 
von Plymouth aus vorläufig 4 Linienfhiffe, 4 Fegatten und 
2 Briggs unter dem Contre-Abmiral Graf Hehben nach dem 
ägäifchen Meere zu fchielen ?); der letztere trat dieſe Fahrt 
am 20. Auguft an. Codrington aber und be Rigny erhielten 
noch einige Verftärkungen. In den Inftruftionen für biefe 
Blottenführer, welche am 12. Juli zu London feitgeftellt wurden, 
war bie Anwendung von Gewaltmitteln gegen die Türken 
eventuell als nothwendig hingeftellt. Sollten die Griechen ben 
BWaffenftilfitand annehmen, die Pforte dagegen dieſes ver- 
weigern, fo waren die Slottenführer ermächtigt, nicht allein 
mit den Griechen in freundfchaftliche Beziehungen zu treten, 
fondern auch alle äghptifch - türkifchen Slottenfendungen von . 
Truppen und Ariegsmaterial zu verhindern; direkte Feind⸗ 
feligfeiten follten vermieden werben, ausgenommen wenn bie 
Türken ſich darauf erpichten, die abgefchnittenen Verbindungen 
mit Gewalt zu behaupten. Da jeboch die Inftruftionen nicht 
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alle möglichen Fälle vorausberechnen Tonnten, fo wurde ben 
Slottenführern umd ihrem eigenen Ermeſſen ein ziemlich weiter 
Spielraum gewährt. Und aus biefem freien Ermeſſen ift 
dann die große Rataftrophe am meflenifchen Strande hervor⸗ 
gegangen. 

Es zeigte ſich ſehr bald, daß mit bloß diplomatifchen Mitteln 
in Pera wie in Alexandria nichts mehr auszurichten war. 
Die Pforte zeigte fich fo umnachgiebig wie nur je. Als am 
16. Auguft die Gefandten der Verbündeten, durch den preußiichen 
Gefandten unterftügt, den verabreveten gemeinfamen Schritt 
thaten, um die Pforte zur Annahme des Iulivertrages zu be 
ftimmen, wollte Pertew-Efendi die Note gar nicht annehmen. 
Die Dolmetfcer der Gefanbten mußten diefelbe unverfiegelt auf 
dem Sopha feines Empfangiaales liegen laſſen. Mahmud IL, 
gehoben durch Reſchids Erfolge in Attika, voller Hoffnung auf 
Mehemed⸗Ali und Ibrahim — noch dazu von ber Meinung 
getragen, daß England niemals zu einem Angriff gegen bie 
Pforte vorgehen könne, nicht minder buch Oſterreichs Politik 
und ben Krieg angeregt, der damals zwiſchen Rußland und 
Perſien ſich abfpielte — ließ dann weiter am 30. Auguft, 
als die Gefandten kategoriſch eine Antwort forberten, durch 
Pertew bie folge Erwiderung abgeben, die beftimmte, unbe 
dingte, unabänberliche Antwort der Pforte fei, daß fie feinen 
Vorſchlag in Bezug auf die Griechen annehme. Sie wolle 
lieber die gefährlichſten Wechſelfälle über ſich ergehen laſſen, 
als zu ihrer Erniedrigung die Zuftimmung geben. 

Es war für die Weiterführung der Sache, wie nachher für 
die Ausmugung der militärifchen Ereigniffe ein ſchlimmer Ums- 
ftand, daß gerade in diefer Zeit Englands großer Staatsmann, 
Lord Canning, farb (8. Auguft 1827). Damit fan 
der gewaltige Mann ins Grab, der einerjeitS zu hindern ver- 
mocht hätte, baf die in ver Levante eingeleitete Entwicklung ganz 
übertviegend zum Vortheil der ruſſiſchen Politik ausſchlug, der 
anderſeits die vielen Gegner feiner griechiſchen Politik in Eng- 
land felbft, den König Georg IV. mit eingerechnet, bisher auf 
feiner Linie mit fortzuziehen vermocht hatte. Jetzt konnte ſich 
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das britiſche Kabinet, mit der hartnäckigen Entſchloſſenheit des 
Diwans nicht genügend bekannt, nicht entjchließen, dem ruſ⸗ 
fiihen Vorſchlägen zu folgen und durch energiſche Blokade des 
Bosporus und der Darbanellen die Pforte ſchnell zur Einftellung 
des Krieges zu zwingen. Die Dinge nahmen vielmehr einen 
anfcheinend fanfteren Gang. Die ſchon am 31. Auguft dur 
die Vertreter der Tripelalfianz der Pforte überreichte neue 
Collektivnote, welche damit broßte, daß nunmehr bie Verbin 
beten ſolche Maßregeln ergreifen würden, als die Umftände 
ihrer Weispeit eingäben, um fofort einen Waffenftilfftand zu 
wege zu bringen, blieb eben fo wirkungslos, als die mündliche 
Erklärung, daß fie (9. September) den türkiichen Geſchwa⸗ 
bern den Weg verlegen und dadurch die Waffenruhe zu er- 
zwingen gebächten. Pertem antwortete nur, daß man jede 
Thätlichkeit als Kriegserflärung aufnehmen würde. Die Vor⸗ 
ſchiebung aber der ruſſiſchen Südarmee unter Fürſt Wittgen 
ftein gegen den Pruth erwiderte der Diwan durch Armirung 
und ſtärkere Beſetzung der Donaufeſtungen. Nicht anders ſtand 
es in Ägypten. Der engliſche Oberſt Cradock, der nad 
Alexandria geſchickt war, um Mehemed⸗Ali zu beſtimmen, feine 
Armee aus Morea zurückzuziehen, kam erſt am 31. Juli nach 
Korfu, und erfehien zu fpät am Hofe des Vicelönigs, um (©. 441) 
noch die Ausfahrt der legten großen Flotte nad Navarin auf 
halten zu können. Den Borfchlag aber, fein Heer aus Griechen 
land zurüdzuziehen, wofür ihm die Anerkennung der Unabhängig 
feit Äghptens zugefagt wurde, lehnte er — durch bie dfter- 
reihifche Diplomatie lebhaft unterftügt, entſchieden und ftolz 
ab 9. Es war indefjen doch Fürft Metternich, der, als er 
erkannt hatte, dag Cannings Tod weſentlich nur der ruſſiſchen 
Politik nützlich wurde, noch in dem legten Moment es ver 
ſuchte, die Tripelalftanz „gegenftanblo8“ zu machen unb von 
Wien aus eine jelbjtändige Vermittlung, beziehentlich Pacifi⸗ 
lation, in die Hand zu nehmen verfuchte. Die Pforte nahm 
wirffich feine Hand an. Am 18. September überreichte 
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der Patriarch, von Konftantinopel dem türkischen Minifter des 
Innern eine von 31 Häuptlingen der früher aufftänbifchen 
griechiſchen Kantone Trifala, Janina, Afarnanien, Lepanto, 
Euböa, wie namentlich von Georg Varnakiotis, unterzeichnete 
Uuterwerfungsalte. Darauf hin gebot der Sultan, den gegen bie 
Infurgenten geſchleuderten Kirchenbann aufzuheben und gewährte 
für die Reuigen eine Amneſtie. Als aber nachher die Pforte 
unter dem 20. Oftober vertraulich die Wiener Staatskanzlei 
um ihre guten Dienfte bei den Mächten der Tripelallianz er- 
ſuchte, da hatten bereits bie Kanonen das enticheivende Wort 
heſprochen 2). 

Die Dinge auf dem griehifhen Kriegsſchauplatze hatten 
unvermeidlich der großen Kataftrophe zugetrieben. Die grie- 
ch iſche Regierung hatte, wie gar nicht anders zu erwarten 
ftand, unter dem 2. September 1827 den (©. 436) ihr 
bereit vertraulich angetragenen Waffenftilfftand angenommen. 
Weil aber die Führer der Griechen nicht mit Unrecht voraus 
ſetzten, daß die Pforte fich ſchwerlich auf die Einftellung ber 
Feindſeligleiten einlaſſen würbe, fo eutiwarfen fie für biefen 
Fall bereits neue militärifche Pläne — überzeugt, daß fie bei 
die ſer Art der Fortjegung des Krieges mehr als nur wohl 
wollende Neutralität von Seiten ber verbünbeten Blottenführer 
zu erwarten haben würden. Die Admiräle Codrington und 
de Rignyh ihrerfeit, die damals zum Schutze ber griechiſchen 
Juſeln ihre Slotten bei Hydra, Thermia und Milos zufammen- 
hielten, hatten die Überfahrt der äghptiſchen Armada vom 
Delta nach Mefjenien nicht mehr aufgalten Können, wurben 
aber (4. September) durch die Gefandten in Pera antorifirt, 
den von ber Pforte vermweigerten Waffenſtillſtand thatfächlich 
durchzuführen, jede feinvfelige Küftenerpedition abzuſchneiden, 
die moslemitiſchen Kriegsfchiffe nad Stambul und Aleranbria 
zurüchzuweiſen, eventuell gegen bie zu Nabarin und Modon 
gebliebenen Gewalt zu brauden. Am 12. September fand 
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Codrington bie vereinigte titrkiſche Seemacht, jet 126 Segel 
ſtark, zu Navarin, und zwar zum Theil fchon bereit, enblich gegen 
Nauplia und Hydra auszulaufen. Er beichloß daher, jede weitere 
Unternehmung gegen bie griechiſchen Küften und Infeln zu ver- 
hindern, hielt den Kapudan⸗Bei am 19. September bei ber 
Ausfahrt an, teilte demſelben, wie auch dem Ibrahim⸗Paſcha, 
den Abſchluß des Londoner Vertrages und defien Inhalt mit. 
Am 21. September erſchien auch die franzöfiiche Flotte vor 
Navarin. Am folgenden Tage kam es zu ziemlich energiſchen 
ſchriftlichen Mittheilungen der fränkiſchen Flottenführer an 
den Paſcha; dann zu einer Privatunterrebung zwiſchen bem- 
felben und de Rigny. Am 25. endlich fand im Hafen eine 
große Beiprechung zwiſchen Ibrahim, Cobrington und de Rignh 
ftatt, in Gegenwart aller türfifchen und ägyptifchen Oberoffigiere. 
Nach längeren Erörterungen gab ber Paſcha inſoweit nach, als 
er verſprach, bis zum Eintreffen eines pofitiven Verhaltungs⸗ 
befehles aus Stambul, um ben er die Pforte angehen wolle, 
— für eine Zeit von etwa 25 Tagen — nichts zur See 
unternehmen, namentlich von der Ausfahrt gegen Hydra ab- 
ftehen, die Slotte im Hafen von Navarin zurüdhalten zu wollen. 
Kleinere Geſchwader bis zu fünf Schiffen dagegen mit Proviant, 
Sold und Munition ſollten ungehindert nach Patras und Suba, 
Eouriere nach Stambul abgehen dürfen. Noch Hatten fich die 
fränkiſchen Admiräle babei dazu verftanden, Lord Cochrane (ſ. u.) 
zu veranlaffen, daß er nichts gegen Patras unternefme. Doc 
ſchon am folgenden Tage wurde auch dieſe Eonceffion zurücd- 
genommen, weil die Pforte den Waffenftiliftand abgelehnt, bie 
Griechen ihn angenommen hätten; der Vertrag nöthige fie, zu 
dem Theile zu halten, ver auf den Stilfftand eingegangen jei. 
Ein Angriff der Griechen jenfeits des Kriegsſchauplatzes ſollte 
verhindert, innerhalb deſſelben aber fünne ihnen nicht entgegen 
getreten werden. Schriftliche Verabredungen hatten die drei 
Feldherren nicht getroffen. 
In der Meinung, die Sache auf einen guten Weg gebracht 
zu haben, Tiefen die fränkiſchen Slottenführer nur zwei Signal 
ſchiffe vor Navarin liegen. De Nigny fegelte nach Elaphonifi 
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(an der Sübweftfpige der öftlichen Halbinfel von Lafonien), um 
von Hier aus die Äghpter zu beobachten. Cobrington dagegen 
ſchickte ſeine Hauptmacht zur Verproviantirung nah Malta; 
mit drei Schiffen ging er ſelbſt nach Zante, um von hier aus 
(ij. u.) die Bewegungen der griechiſchen Flotte an ber Nord⸗ 
füfte von Morea zu überwachen. Bon hier aus aber hat fich 
die ſchließliche Rataftrophe entwickelt. 

Der Muth der Griechen war bei der Lage der Dinge, 
wie biefelben feit Anfang des September ſich entwickelt, gewaltig 
wieder erwacht. Auf Rath der Gefandtenconferenz in Pera 
hatten bie verbündeten Admirale den Griechen zu Anfang diefes 
Monats die damals wahrfcheinlihen Grenzen des künftigen 
Hellenenftantes — das Feſtland nordwärts bis zu einer Linie 
von dem Golf von Volo bis zum Delta des Acheloos, Eubda 
und die Infelwelt außer Samos und Kreta — als das Ge- 
biet bezeichnet, auf welches fich Die Sperrung der mufelmanifchen 
Züge, fomit auch die eventuellen Unternehmungen der Griechen 
zu beichränfen Hätten )). Die Griechen aber, jehr gewillt, 
für die bevorftehende Drbnung ihrer künftigen Lage noch im 
legten Moment eine Reihe militäriſcher Erfolge zu gewinnen —, _ 
zeriplitterten ihre Kraft fofort wieder nach mehreren Seiten. 
Man ſchickte fih an, Truppen nach Kreta zu werfen, Theffalien 
neu zu infurgiren, und vüftete unter Fabviers Leitung zu einem 
Zuge nach Chios. Der Hauptftoß aber follte jofort gegen das 
weſtliche Rumelien geführt werben, wo feit Cochrane's Sieg 
(S. 441) bei Glarentza die Kapitäne Tfongas, Rhangos und 
Tſelios den Guerillakrieg wieder neu begonnen hatten. Church 
brach gegen Mitte September mit 1400 Mann vom Iſthmos 
nach Voſtitza auf. Hier follte ihn Cochrane, der mit 23 
Kriegefhiffen von Spetzä aus nad) dem Golf von Patras ge 
fegelt war, aufnehmen und nach Rumelien überfegen. Es galt, 
Miffolunghi wieder zu erobern und felbft Epirus wieder an» 
zugreifen. 

Cochrane beſchoß feit dem 10. September bie Küften- 
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ſchanzen von Mifjolunghi. Gebotene Rüdficht auf die Türken 
veranlafte Cobrington, ihm jagen zu laſſen (18. September), 
daß bie Verbündeten einen Angriff auf Epirus nicht zulaffen 
würden. Gleich nachher nöthigte Geldmangel ben griechiichen 
Admiral, mit 17 Segeln einftweilen nach Syra zurüdzugehen. 
Nur Haftings mit der „Karteria“ und Thomas (ein Eng 
länder) mit dem „Soter“ und vier Heineren Schiffen 
blieben vor Miffolunghi zurüd; fie folften in den Golf von 
Korinth eindringen und mit Church fich verbinden. Und nun 
fand der tapfere und energiiche Haftings bald die Gelegenheit 
zu feiner berühmteften Waffenthat. Thomas hatte am 21. Sept. 
mit dem „Soter” und 3 Heineren Schiffen die Meerenge von 
Rhion pafjirt und am 23. bei der „Skala“ von Salona 
eine hier unter dem Schuge einer Strandbatterie und einiger 
hundert Scharfihügen anlernde türkiſche Flottille angegriffen, 
die aus zwei öfterreichiichen Kauffahrern, vier Heinen und fünf 
größeren bewaffneten Fahrzeugen beitand; die beiden ftärfften 
führten 16 und 14 Kanonen. Der Angriff des „Soter“ 
hatte jedoch feinen Erfolg. Als aber Haftings den Sub 
paffirt hatte, wagte er am 30. September nur mit der „Kar⸗ 
teria“, dem „Soter“ und zwei Ranonenbooten feinen Angriff. 
Und während die Osmanen wähnten, feine ſchwache Macht 
fpielend überwältigen zu Tünmen, vernichtete er — unter 
den Augen des von dem moreotifchen Geſtade ftaunend bes 
obachtenden Generals Church — durch die glühenben Hohl 
Kugeln und die Bomben ber „Karteria“ binnen einer halben 
Stunde nicht weniger als fieben türkiſche Kriegsſchiffe und kaperte 
die öfterreichiichen Kauffahrer. 

Diefer gewaltige Erfolg wirkte auf die Stimmung ber 
Griechen im höchſten Grade belebend. Nach der Seite der 
Mufelmanen Dagegen trieb er die Sache ſchuell zur Kataftrophe. 
Ibrahim-Paſcha fhäumte vor Zorn; die Verabredungen 
vom 25. September jchienen ihm nicht mehr bindend fein zu 
Können, wenn bie Mächte nur die Waffen der Moslims feſſelten, 
den Griechen dagegen jo fchredlic freie Bewegung geftatteten. 
Er beſchloß, den Krieg gegen die Infurgenten nicht nur zu 
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Lande, fondern auch zu Waffer jofort kraftvoll wieder aufzu- 
nehmen; und daraus mußten fich die Conflikte mit den Franken 
von ſelbſt entwideln. Zunächſt ſollte Haftings zermalmt werben. 
ALS aber am 1. Oktober die erfte Abtheilung ber mufelmani- 
ſchen Flotte unter dem Padronabei (oder zweiten Biceadmiral) 
Muftafa die Infel Zante paffirt Hatte, um nach dem Golf von 
Patras zu fahren, zwang Cobrington fie om 2. Oftober durch 
fein Dazwifchentreten zu fofortiger Umkehr nach Navarin. Und 
am 4. Oktober zwang ber britifche Admiral auch bie zweite 
Abtheilung unter Tahir-Pafcha und Moharrembei, bei welcher 
Ibrahim fich ſelbſt befand, unter hartem Wortwechfel nicht 
ohne einige fcharfe Schüffe zur Rückfahrt. Diefelbe Scene 
wieberholte fich gegenüber einer anderen Schiffögruppe am 
6. Oftober. 

Gleichzeitig hatte Ibrahim-Paſcha in feinem Zorne 
unter dem 2. Oktober zwei Heerfäulen von Navarin aus 
rüden laſſen, die eine gegen das untere Mefjenien, die andere 
in der Richtung auf Karitena. Diefelben Hatten ven Befehl 
erhalten, zu enblicher Bändigung und grünblicher Niederbrechung 
der Griechen das Land jetzt in einer Barbarenmanier zu ver- 
wüſten, die bisher noch nicht zur Anwendung gefommen war, 
nemlich nun auch die legten Quellen des Woßlftandes und 
der Eriftenz der peloponnefichen Bauern zu verfchütten. Binnen 
wenigen Tagen wurben jet in Meffenien 60,000 Feigenbaͤume 
und 25,000 Olivenbäume umgehauen und vernichtet. Der alte 
Kolokotronis, außer Stande diefem abfcheulichen Zerftörungs- 
werte Einhalt zu gebieten, fette fih (©. 441) von Armyros 
aus mit den fränkifchen Slottenführern in Verbindung, theilte 
ihnen bie Nachricht von ſolchen Greneln mit, die Commodore 
Hamilton bei Kalamata felbft beobachten konnte. &8 fcheint, 
daß der Eindruck biefer Dinge fehr ſtark zu den legten Ent- 
ſchlüſſen der Admiräle mitgewirkt hat. 

As Ibrahim-Paſcha von feiner Seefahrt nach Navarin 
zurückgelehrt war, traf ihn (9. Oktober) bie amtliche Bot- 
ſchaft aus Stambul vom 21. September, daß bie Pforte 
auf ihrem MWiberftanbe gegen jede Einmifhung ber fremden 
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Mächte in bie inneren Angelegenheiten des Reiches beharre, 
und daß ihm aufgegeben wurbe, feine Anftrengungen zur Unter- 
werfung des Peloponnes zu verboppeln. Reſchid-Paſcha, ber 
jegt wieder bei Zeitun ein neues Heer ſammelte, follte bald 
dabei mitwirfen. Nun wurden bie in Meffenien und gegen 
Arkadien operivenden Colonnen bis auf 7000 und 6000 
Mann verftärkt, eine britte von 4000 Mann nach Patras 
birigirt. 

Inzwiſchen hatte fi) aber der Abmiral Codrington am 
13. Oftober bei Zante mit ber ruſſiſchen und franzöfiichen 
Flotte vereinigt. Die Admiräle erwogen, daß es ſehr ſchwierig 
fein würde, in der bisherigen Art auf die Dauer die Mufel- 
manen an ber Fortfegung ihrer Operationen zu hindern. Die 
Jahreszeit wurde für die Flotten ſehr ungünftig; im jpäteren 
Herbfte war bei der Natur und den Wetterverhältniſſen der 
peloponnefiihen Weftküften eine Blolade des Hafens von Na- 
darin gar nicht aufrecht zu erhalten. So beichloffen denn die 
Flottenführer, raſch zuzugreifen, um ver erftrebten Herftellung 
des Friedens wirffamen Nachdrud zu geben. Man ergriff bie 
new angeorbneten Heereszüge in Morea und die greuliche Ver- 
wüſtung Meſſeniens als Handhaben, um auf den Pafcha drängen 
zu Tonnen. Am 14. Oktober fegelten die europäifchen Flotten 
nah Navarin. Am 16. wurde ber Paſcha durch einen Brief 
gewarnt, den Krieg und die Verwüſtungen fortzufegen. Man 
forderte die Abfahrt feiner Flotten nach Stambul und Alexandria 
und Räumung des Peloponnes. Nun aber war Ibrahim 
Tags zuvor nach Pyrgos abmarfchirt, fei e8 um allem un⸗ 
mittelbaren Verkehr mit den Franken auszuweichen, fei e8 (wie 
es auch hieß) um fich mit Reſchid-Paſcha in dem Golf von 
Lepanto zu treffen. Num ließen (17. Oktober) die Admiräle 
den Hafen und die Stelliing der muſelmaniſchen Flotte aus 
forſchen, Hielten am 18. Oftober auf hoher See Kriegsrath 
und kamen zu dem Entſchluß, mit ihrer gefammten Macht 
— 27 große Kriegsfhiffe mit 1270 Kanonen — in den Hafen 
von Navarin einzubringen und unter bem Drud diefer impofanten 
Demonftration und furhtbaren Kraftentwicklung bem mode 
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mitifchen Feldherrn ihre VBorfchläge zu erneuern. Noch hoffte 
der Kriegsrath, daß man lediglich durch die Entblößung des 
Schwertes zum Ziele kommen werde. Admiral Codrington 
aber, ber, als ber ältefte im Dienft, die Sache führte, er- 
theilte am 19. Oktober Inftruftionen, welche auf eine Schlacht 
berechnet waren. Ibrahim Hielt fich noch immer entfernt. 
As fih Mittags am 20. Oktober eine günftige Briſe er- 
bob, fegelten 14 Uhr bie verbünbeten Slotten, von dem britifchen 
Admiralſchiffe „Aſia“ geführt, duch den Sund füblih von 
der Infel Sphalteria, in die Bucht von Navarin Hinein. 
Hinderniffe fanden fie babei nicht; nur Moharrembei ver 
Iangte, daß Codrington nicht mit ber gefammten Flotte in den 
Hafen fahre. Die erften Schiffe der Verbündeten Tonnten in 
voller Ruhe ihre Breitjeiten gegen die Moslims kehren. Der 
Blitz ruhte in den tief herunterhangenden Wolfen: der nächite 
Moment folfte ihn entfefieln. Es war 24 Uhr Nachmittags. 
Die vordere Linie der Verbündeten lag mır auf Piftolenfhuß- 
weite von den Moslims entfernt. Da wurde die Ablehnung 
der Forderung ber Fregatte „Dartmouth“ an die zu ihrer 
Rechten über dem Wind anfernden äghptifchen Brander, ihren 
Pla zu räumen, Anlaß daß ein Boot des „Dartmouth“ 
ausgefchitt wurde, um das Ankertau bes nächften Branders 
zu burchhauen. Gegen dieſes Vorgehen der Engländer wehrten 
ſich die Ägypter durch wirkſame Flintenſchüſſe; die Mannſchaft 
des „Dartmouth“ antwortete fogleich mit Fräftigem Musketen⸗ 
feuer. Noch fuchte de Rignh auf der Fregatte „Sirene“ 
das Auflodern des Brandes aufzuhalten: da erbröhnten bie erften 
Kanonenſchüſſe ver Ügypter gegen „Darthmouth" und „Sirene“. 
Noch einmal hielt Codrington das Feuer auf, ſchickte 
eine Schaluppe nach dem Schiff des Moharrem-Bei. Aber 
deren Steuermann wurde von ben Ägyptern erhoffen, die 
Kanonen des Ügypters fpielten gegen die „Aſia“, und nun 
gab der britifhe Admiral das Signal zu einer 
Schlacht, die am vernichtender Bedeutung für die Moslims 
nur mit Don Juan d'Auſtria's Sieg bei Lepanto und mit 
dem Nachimoffs (1854) bei Sinope ſich vergleichen läßt. Die 
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überzahl der Mufelmanen, 82 Kriegsſchiffe und mehr als 2000 
Ranonen, ihre gute Stellung, die Batterien von Sphakteria und 
Navarin, kamen nicht auf gegen die Stärke, gute Führung, 
und Energie und gegen die befieren Artilleriften der fränkiſchen 
Flotten. Schon fünf Uhr Nachmittags waren 1 Linienſchiff, 
12 Zregatten, 22 Corvetten, 25 Heinere Schiffe der Moslims 
zerftöet, am folgenden Morgen nur noch 29 Schiffe derjelben 
übrig und 6000 Mann gefallen. Die Verbündeten hatten nur 
470 Verwundete und 172 Tode ; aber auch ihre Schiffe waren 
dermaßen zugerichtet, daß fie, mit Ausnahme der kleineren, 
die Ibrahims weitere Schritte beobachten follten, zur Aus- 
befferung nach Malta und Toulon zurückkehren mußten. Am 
21. Oktober fand Ibrahim-Paſcha den Hafen von Na— 
varin nur noch mit Reichen und Wracks gefüllt ). 

Die Kunde dieſer gewaltigen Schlacht erregte in Griechen 
land und in den Kreifen der Philhellenen allerdings ven größten 
Enthuſiasmus. Dagegen war die Verftimmung ber Kabinette, 
das ruſſiſche und franzöſiſche ausgenommen, ſehr ſtark. 
Namentlich in England, wo Canning nicht mehr das Steuer 
führte, war man höchſt unangenehm betroffen. Unter ben 
ſtimmführenden Politikern betrachtete allenfalls Lord Palmerfton 
die Schlacht als die weitere Ausführung bes Londoner Vertrags 
erleichternd, weil fie der Pforte ein Beleg der Kraft und Ent 
ſchiedenheit der Mächte fein wiirde ?). Der Schlag von Na- 
varin, über den felbft de Nignt ſich kurz nachher höchſt ab⸗ 
fällig äußerte, ging eben über alfe Berechnung ber britifchen 
Regierung hinaus; den neuen Machthabern in St. James ſchien 
diefe ftarfe Schwächung der Pforte nur der Macht Ruß 
lands in bie. Hände zu arbeiten. Die tapfern britiihen Ser 
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leute wurden von London aus mit großer Kälte behandelt, 
Codringtons Auftreten amtlich und parlamentariſch daheim 
nichts weniger als günſtig beurtheilt. Daher hatte für die 
große Politik des Orients die furchtbare Kataſtrophe keines⸗ 
wegs bie erwarteten fchuellen und erſchütternden Folgen; bie 
diplomatiſchen Schleppereien und Zerrereien mit der Pforte 
ſetzten fich einfach fort, nur mit einem Charakter wachſender 
Gereiztheit. Freilich war Mahmud II. furchtbar betroffen; 
aber — wenn er ſich auch ſehr gefaßt zeigte und keinerlei 
Wuthausbrüche des Volles in Stambul gegen bie Franken zu⸗ 
ließ — in alter Weiſe iſt er doch hartnäckig geblieben. Von 
einer Nachgiebigfeit gegen bie Mächte, von einer Annahme ver 
Beſtimmungen des Londoner Vertrages war noch immer feine 
Rede, und in feinen Gegenforderungen an die Mächte wegen 
der Gewaltthat bei Navarin figurirte auch der Sat, daß bie 
letzteren veriprechen ſollten, ſich Hinfort jedes Eingreifens in 
die griechiſchen Dinge zu enthalten! Die jet durch bie Pforte 
beanfpruchte Vermittlung Oſterreichs wiefen die Geſandten ver 
Tripelalfianz num aber zurüd. Die Pforte war aber auch jetst 
nicht dahin zu bringen, in der griehifchen Frage auch nur 
die geringften Conceffionen in ber Richtung zu machen, in welcher 
ſich die politifchen Forderungen ber drei berbündeten Mächte 
bewegten. Noch am 24. November erflärte in einer längeren 
Conferenz Perteiv-Efendi den Gefandten, daß die Pforte in 
Sachen der Pacifilation Griechenlands ſich auf feine Verhand⸗ 
lungen einlafjen könne, daß fie Griechenlands angehend ihre vollen 
Souveränetätsrechte feithalte; nur volllommene Amneftie 
für den Fall der Unterwerfung und eventuell die Bewilligung 
verſchiedener Privilegien jollte den Griechen zugeftanden werben. 
AS ſchließlich am 29. November der Sultan perfönlich ben 
aufſtändiſchen Griechen nicht s weiter zugeftehen wollte, als 
den Erlaß des jeit ſechs Jahren rüdftändigen Kopfgeldes und 
der Kriegefoften, und vom Tage der Unterwerfung ab gerechnet 
für Ein Jahr volle Abgabenfreiheit: da vollzogen die Gefanbten 
enblih den diplomatifhen Bruch mit der Pforte, ver- 
ließen (8. und 16. December) Pera und begaben fich nach 
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Rorfu, um nun von hier aus mit den Griechen in Ver— 
bindung zu treten. Metternich feinerfeits ſtellte jegt jeden weiteren 
Vermittlungsverſuch ein. Die weitere Entwidlung, die auf 
die Söfung auch der griechiichen Frage entſcheidend zurückgewirkt 
Bat, gehört der allgemeinen Geſchichte an. "Die feit Anfang 
December von der Pforte beliebten Schritte kündigten den 
Osmanen deutlich an, daß ein neuer großer Krieg gewiffer- 
maßen in ber Luft liege und unausbleiblich fei. Das allge 
meine Gefühl aber war, daß es gegen bie verhaßten Ruffen 
gehen werde, mit denen die Osmanen feit dem Einmarſch des 
Alexander Hppfilanti in die Moldau fich in unaufhörlichem 
ſchleichendem Kampfe wußten. Der Friegeriiche Schwung in der 
Nation riß auch den Großheren fort, und das leidenſchaftliche 
Manifeft.(vom 20. December) an die Dorfoorfteher und No- 
tabeln von Anatolien und Rumelien bezeichnete rückſichtslos 
Rußland als den wahren Feind, der auch die griechiiche Rajah 
zur Empörung gegen das Reich angeftachelt Habe. Yet, nach 
der Schlacht bei Navarin, bleibe der Pforte nur die Wahl 
zwiſchen einem Kriege und ber Freigebung Griechenlands, welche 
letztere die nachtheiligften Folgen haben würbe. Und im Sinne 
biefer verzweifelten, den Franken wie den Ruſſen nahezu gleich 
feindlichen Politit wurden nicht nur während bes beſonders 
harten Winters zu Anfang des Februar 1828 alle Fatholifch- 
unirten Armenier aus Stambul nad ihrer aſiatiſchen Heimath 
vermiefen, fondern auch die der Pforte verbächtigen Jonier, 
nicht minder viele friedliche Franzoſen und Engländer aus der 
turliſchen Hauptſtadt vertrieben, bazu auch fonjt die Rüdfichte- 
Tofigfeit gegen die Franken zur Negel erhoben. Die Sym- 
pathie für die Pforte ſank auch bei den großen Kabinetten 
des Abendlandes immer tiefer; und Rußland — jet in ber 
vortheilhaften Lage, bei Navarin einen Haupttheil ber türkifchen 
Flotte zerftört, und auch England und Frankreich in biplo- 
matiſchem Bruche mit dem Großheren ftehen zu fehen — hatte 
feine große Mühe, eine Reihe von Motiven aufzuftellen, aus 
denen Heraus am 26. April 1828 enblich der feit 1821 
wiederholt drohende Krieg gegen die Türkei feierlich erklärt, 
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und am 7. Mai durch den Übergang der Ruſſen über ven - 
Pruth wirklich eröffnet worden iſt. 

Auf dem peloponneſiſchen Kriegsſchauplatze entſprach 
die Zaͤhigkeit Ibra hims vollſtändig jener des Padiſchah. Der 
Paſcha ertrug den Verluſt feiner Flotte mit hartem Stoicismus. 
Aber aus Moren abziehen wollte er darum doch nicht. Die 
verbünbeten Slottenfüßrer Hatten, als ihre erften Drohungen 
nicht verfingen, feine Mittel mehr, auch wohl nicht den Willen, 
ihn ernftlich dazu zu ziwingen. Am 24. Oktober 1827 hatten 
fie die Gegend von Navarin verlaffen. Der Paſcha feinerfeits 
bezog jegt feine Verpflegung aus ben tonifchen Infeln, ließ den 
Reſt feiner Schiffe Herftellen, und fohidte mit vemjelben am 
20. December feine Kranken, die überfläffig gemorbenen Ma- 
teofen, die türkiſchen Familien (zufammen 15,000 Menfchen), 
ſchmachvoller Weife aber auch 2000 griechifche Sklaven, nad) 
Alerandria ?), wo fie am 29. December ankamen. Sein Land» 
heer — jegt etwa 2500 Mann in Patras, 4500 in Tripo- 
Tiga, 2900 in Koron, 5000 in Modon, 3300 in Navarin, 
dazu noch über 11,000 Mann im Lager bei Mobon — wurbe 
vorläufig feſt zufammengehalten. Der Kampf zwiſchen ihm 
und den Griechen hörte demnächft auf. 

Die Zulaffung der Wegführung der zu Sklaven gemachten 
Griechen ift den verbünbeten Abmirälen, namentlih Codring- 
ton, jehr zum Vorwurfe gemacht worden. Dennoch konnte der 
Admiral fie kaum verhindern. Einerſeits in feiner Aktion 
durch die Unficherheit feiner Stellung zu der nichts weniger 
als griechenfreunblichen Politik gelähmt, bie jet wieber in 
St. James bominirte, hätte er offenen Krieg gegen bie Äghpter 
eröffnen müffen; aber auch zu ſolchem Vorgehen hätten ihm die 
Mittel gefehlt, weil feine und de Rigny's bienftfähige Schiffe 
in den griechifchen Gewaſſern zerftreut waren, um womöglich 
nun endlich auch die griechiſche Piraterie abzuftellen. 
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Die Corſarenwirthſchaft Hatte nemlich im September 1827 
ihren greulichen Höhepunkt erreicht. May nimmt an, daß da⸗ 
male etwa ein Biertheil der männlichen Bevöllerung Griechen⸗ 
lands ſich mittelbar oder unmittelbar damit beſchäftigte, wäh⸗ 
vend ber offiielle Prifengerihtshof zu Ügina bei aller 
Welt nur als ein Werkzeug galt, „um ben Seeraub unter 
gefeglicher Form zu verhüllen“. Die Verſuche, dieſem VBer- 
fahren zu begegnen, die Codrington und de Nigny- unter dem 
30. September und dem 8. Oftober bei ber griechiſchen Re— 
gierung gemacht hatten, waren ohne Erfolg geblieben. So leicht 
ließ fich dieſes ſchrecliche Syſtem nicht ausrotten, welches die 
Noth und die Erbitterung der Griechen erzeugt hatte, welches 
die Nachſicht der Abendländer, namentlich der Engländer — die 
in der geiechifchen Piraterie ben wichtigften Beweggrund für 
die Nothivenbigfeit einer Einmiſchung fanden — hatte fo gewaltig 
emporwuchern laſſen. Nun richteten Cobrington, Heyden und 
de Rigny von Navarin aus (am 24. Oftober) an den griechifchen 
Senat ein energifches Schreiben, in weichem fie mit harten Ge 
waltmaßregeln gegen die Griechen drohten, falls die Piraterie 
nicht aufhören würde. Die Regierung widerrief nun freilich unter 
dem 2. November alle Kaperbriefe und begrenzte die Juris— 
biftion ihres Prifengerichtes. Aber das Übel dauerte fort. 
Die allgemeinen Berhältniffe und die hydrografiſche Geftalt der 
griechiſchen Küften- und Infelwelt hinderten die ſchnelle Aus- 
rottung. Cochrane, Cobrington und de Rigny hatten zur Zeit 
nicht Kriegsfchiffe genug zur Hand, um ihren Willen ſchnell 
und wirlſam durchzuſetzen 2). 

Es hing diefes auch damit zufammen, daß die Griechen 
nach der Schlacht bei Navarin überall, die Richtung gegen 
Ibrahim⸗Paſcha ausgenommen, den Krieg gegen bie Osmanen 
wieder aufgenommen Hatten und ſich dabei wenig um bie Ver⸗ 
bote der Abmiräle kümmerten, neue maritime Expeditionen und 


1) Gorbon-Zinteifen, ©. 544-550. 574-580. Finlay, 
p. 1830q. v. Brotefh-Often, Bd. II, ©. 178f. 203[. Mendels- 
foßn- Bartholdy, ©. 470. 488. 
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Blokaden jenſeits der früher (S. 449) bezeichneten Linie ihres 
Tünftigen Staates zu verfuchen. Wirklich werthvoll wurden (denn 
ein Angriff der Kapitäne Krieztotis und Vaſos auf Tricheri 
feit dem 17. November 1827 enbigte erfolglos) nur die Unter 
nehmungen von Haftings und Church in dem wetlichen 
Rumelien. Nach dem Gefecht bei der Skala von Salona 
hatte fih auf bie Kunde von ber Ausfahrt der Ägypter aus 
Navbarin (S. 451) Haftings in einer Bucht bei Perachora (auf 
der Weftfüfte von Megaris) verfchanzt, Church aber fih von 
Voſtitza ſüdwärts auf die Höhen von Diakophto zurückgezogen. 
Nun aber ſchlich ſich Church während ber letzten Hälfte des 
November 1827 mit etwa 1400 Mann von letzterer Stellung 
über Nezera nach der Nordweſtküſte von Achaja durch, entging 
den zwiſchen Patras und Gaftuni ftreifenden Scharen des 
Dehli⸗Achmed von Patras und fchiffte fih am 29. November 
auf der Blottilfe des Kapitäns Haftings ein, welcher am 
18. November den Sund von Rhion paffirt und feit 10 Tagen 
bei Karavoftafi unter Kap Papa (Araros) auf die Pallikaren 
gewartet hatte. Am 1. December landete Church an ber 
Weſtküſte von Akarnanien und nahm bier Dragomeftre, 
Kandili und Mytila ohne Widerftand ein. Von hier aus 
bot er ben Armatolen diefer Gegend die Hand und belebte 
allmählich die Bewegung in Weftgriechenland wieder. Nicht 
lange nachher mwurbe noch eine zweite griechiiche Abtheilung 
unter Koſta Botzaris nach diefer Gegend übergeführt. Haftings 
aber begann jegt mit der „Karteria“ umd einem Kanonenboote 
die Feftungen Anatoliton und Miffolunghi zu beunrubigen. Es 
iſt ihm ſchließlich auch gelungen, am 29. December 1827 nach 
einer erfolgreichen Beſchießung das wichtige Infelfort Vaſi⸗ 
ladhi zur Übergabe zu nöthigen 1). 

Damit waren die Erfolge der Griechen freilich erichöpft. 
Nah allen übrigen Seiten hin erwiefen fich ihre Anftrengungen 
und Mittel als unzulänglih. Der Lord Cochrane hatte zur 


1) Sorbon-Zinteifen, ©. 508f. Finlay, p. 185sq.. Ger⸗ 
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See nichts bedeutendes mehr ausrichten können. Der Schmerz, 
feinen in Siübamerifa erworbenen Ruhm in Griechenland fchnell 
verbleichen zu fehen; das Unbehagen an ben orbnungslofen und 
neldgierigen Elementen, auf bie er ſich hier großentheils ange 
wiefen fah, trieb ihn endlich dahin, die griechiiche Sache auf 
zugeben, die Führung der „Hellas‘ auf ber Rhede von 
Agina an den alten Miaoulis zu übergeben und am 10. Januar 
1828 nad; England zurüdzufehren. Unter analogem Unftern 
verließ ein anderer philhellener Offizier, Fab vie r, nicht lange 
nachher den griechiſchen Boden. Diefer von ewigem Miß- 
geſchick verfolgte Feldherr Hatte ſich bereden laſſen, auf die in 
Anbetracht der Erinnerung an 1822 und nun wieder ber 
gegenwärtigen politifchen Lage ebenfo ausfichtslofe als unver- 
antwortfiche Idee einer neuen Expedition nah Chios einzu 
gehen. Bereit im September 1827 hatten mehrere Spetzioten 
und einige Corfaren begonnen, die Infel zu blofiren und ihre 
Verbindung mit Kleinafien zu unterbrechen, dadurch aber nur 
den türkiſchen Commandanten Juſſuf-Paſcha gewarnt und 
zur Vorbereitung ftarter Gegenwehr ermuntert. Am 21. Oftober 
fegelte Fabvier mit nahezu 1000 Negulären und 19 Kanonen 
von Methana ab nach Pfara, führte dann feine Schaar fammt 
1500 Chioten und Rumelioten (28. Oftober) nah Chios 
ſelbſt, und fehloß bald darauf die Osmanen in ber Citabelle 
der Hauptftabt der Infel ein. Die Belagerung machte aber 
bei der tüchtigen Gegenwehr Juſſufs feine Fortſchritte, und 
ſchon in ber erften Hälfte des November erfchien die Unter- 
nehmung als hoffnungslos. Fabvier hätte ſicher wohl daran 
gethan, der Aufforderung zu folgen, die ihm fein Landsmann, 
Freund und Verivandter, der Abmiral de Nigny, buch ben 
Kapitän de Reſerveaux am 10. November zugehen Yieß, und 
die Infel wieder zu räumen. Statt beffen klammerte ſich 
Tabvier immer fefter an biefen Plan, obwohl er feit Ende 
November die Belagerung in eine Blofade umwandeln mußte. 
Die Sache zog ſich tief in das Jahr 1828 hinein. Mit 
Ausgang des Januar (während deſſen auch der „Soter“ am 
18, durch einen Sturm an ber Küfte der Infel_ verloren ging), 
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ſah ſich Juſſuf-Paſcha im Stande, durch aſiatiſchen Zuzug verftärkt, 
ſchlimme Ausfälle wagen zu können. Und als Fabviers Ausbauer 
auf der einen, Mangel und Seuchen auf der anderen Seite 
die Osmanen endlich doch zu beugen anfingen, gelang e8 dem 
Tahir-Paſcha, mit einem Geſchwader von fünf Kriegſchiffen 
feit dem 12. März die Herrfcaft in der Meerenge bei Chios 
zu gewinnen. Dadurch wurde e8 den Türken möglich, fo be» 
deutende Streitfräfte aus Tſchesme nad Chios zu führen, 
daß die Griechen den Muth verloren, ven Kampf fortzufegen. 
Am 14. März nah Mefta auf der Weftlüfte der Infel zu” 
rücgewichen, blieb ihnen nichts übrig, als (22. bis 26. März) 
mit Hilfe der „Hellas“ und de Rigny's, der in Smyrna 
überwintert hatte, die Inſel völlig zu räumen. Am 31. März 
nad Methana zurückgekehrt, Hat Babvier nicht lange nachher 
fein Commando niebergelegt und im Mai 1828 Griechenland 
verlaffen, weil er fih mit dem neuen Präfiventen Kapodiſtrias 
nicht verftändigen Tonnte *). 

Ungleich blutiger ging die Eretifhe Bewegung unter, 
die fi zum Theil mit der griechiſchen Piraterie verſchlungen 
hatte, deren Nieverwerfung dann auch in diefelbe Zeit gefallen 
ft. Die feite Burg Grabuſa war feit 1825 einerfeits 
(©. 356) der Ausgangspunkt einer auf der Infel ftärker weiter. 
glimmenden neuen klephtiſchen Bewegung gewefen, anderſeits aber 
nach Art des legten Jahrhunderts der römiſchen Republik der 
Sig der ſchnödeſten Corfarenwirthichaft geworden, an beven 
Spige die Häupter der hier etablirten Epitropie, die Kreter 
Okonomos und Antoniadis, fanden. Im September 1827 
befaßen bie Corſaren von Grabufa neben vielen Heinen „Maus- 
kähnen“ 8 Briggs und 40 Schooner. Aus dem Piratengut 
war für bie Stadt Grabufa Wohlſtand und Üppigleit er- 
wachen. Auf der Spike des Feljens, wo fie lag, hatten bie 
Piraten die Kapelle ihrer Räubermabonna, der „Panagia 


1) Gordon - Zinteifen, ©. 516—542. Finlay, p. 205. 
Brandis, ©. 389-393. Gervinus, ©. 362—864. Jurien de 
la Graviere, p. 210—219. 
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Klephtrina“, erbaut und reich mit koſtbaren Weibgefchenten 
ausgeftattet. Seit bem 24. Oktober 1827 (©. 458) wurde 
bier die Piraterie etwas eingefchräntt. Dagegen gebachte man 
jegt den wirflicen Krieg auf Kreta ernithaft wieber anzu 
fachen. Die griechifche Regierung verhängte unter dem 3. No- 
vember die Blofade über die türkiſchen Häfen der Infel. Bon 
Grabufa aus wurden 2000 Söloner, meiſtens Rumelioten, 
aus Moren gewonnen, die nun, in Grabuſa bis auf 4000 
Mann verftärkt, am 2. December unter dem Kapitän Johannes 
Chalis zu Schiffe nach dem öftlichen Kreta überjegten und hier 
den Aufftand erneuerten, während ein Theil bis dicht vor 
Eandia plündernd ftreifte. Die Verbindung mit 1200 von 
Naxos und Milos zugezogenen flüchtigen, Sftlichen Kretern 
führte nur zu Differenzen und Unorbnungen, und eine Nieber- 
lage, welche die Türken von Gandia dem Chalis bei Moho 
oder Malin am 22. December beibrachten, machte Bier ber 
Erhebung wieder ein Ende. Da zog die Epitropie von Era 
bufa im Januar 1828 neue 600 Palfilaren unter dem 
tapferen epirotiſchen Meiterführer Hadſchi-⸗Michalis nad 
Kreta und wußte auch die Spakioten wieber für ben Aue 
ftand zu gewinnen. Inzwiſchen war aber ber neue Präfivent 
von Griechenland in Nauplia und gina angelangt. Er hatte 
fih in Sachen der Piraterie ſchon in Malta mit den fräntifchen 
Slottenführern verftändigt. Und nun erichienen ber britifche 
Commodore Sir Thomas Staines mit fünf, der Franzoſe 
de Reſerveaux mit vier Kriegsſchiffen, nahmen in Cerigo britifche 
Qinientruppen, dann den Alexander Maurolordatos als grie 
chiſchen Regierungscommiffär an Bord, anferten vor Grabufa 
und forderten die Auslieferung der Raubfchiffe und bes Raub- 
gutes. Der. Kampf gegen die Türken follte nicht gehindert 
werben. Da e8 zu feiner DVerftänbigung kam, fo eröffnete 
Staines am 31. Ianuar 1828 den Kampf. Die Raub- 
fchiffe wurden genommen ober zerftört, die Einwohner zerftreut, 
nach längerer Blokade (bis Anfang März) auch das Kaftell 
gewonnen, mit Briten und griechiſchen Regulären bejegt, dann 
die Häufer auf dem Kaſtell zerftört. Während auf Befehl ver 
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neuen griechifchen Regierung Miaoulis nicht lange nachher 
im März mit der Fregatte „Hellas unter großer Schonung 
gegen bie Perſonen durch Wegnahme von 78 Schiffen die Piraterie 
auf ben nörblichen Sporaden, wie Sfopelos, niederwarf, hatte 
des tapfere Hadſchi-⸗Michalis bei der Unentfchlofjenheit ver 
Sphalioten lange nichts auszurichten vermocht. Ext tief im 
Frühling warf er fih, mr mit 500 Mann, auf das Gebiet 
von Netimo und brachte (21. Mai) dem Paſcha dieſes Ge- 
bietes bei Asliphos eine derbe Schlappe bei. Zur Rache griff 
ihn der Gomverneur der Infel, Muſtafa-Paſcha, mit nahezu 
5000 Dann bei feinem Landungsplatze Frankokaſtello 
(zwiſchen Hagio Vaſili und Sphakia) am 29. Mai an, ver 
nichtete in mörberifchem Kampfe ihn felbft und ben größten 
Theil feiner Schaar. Am 5. Juni räumten bie Reſte bie 
Inſel, und ganz unbenugt blieb der Erfolg, welden an ven 
brei folgenden Tagen die Sphakioten in den Ida-Päſſen von 
Chalara und Korag über die Mufelmanen bavontrugen, als fie 
nah Retimo zurücklehrten 1). 

Gegenüber ven zuletzt ffiggirten kriegeriſchen Ereigniſſen ſtand 
aber bereits die neue griechiſche Regierung, welche endlich an 
die Stelle der machtloſen Regierungscommiſſion der Drei 
männer von Trözene getreten war. Der längft erwartete 
Graf Kapopiftrias Hatte enblih am 18. Januar 1828 
Griechenland erreicht. 


1) Sordon-Zinteifen, ©.551—573. Gervinus, ©. 358 bis 
367. v. Protefh-DOften, 8b. I, ©. 241-243. Mendelsfohn- 
Bartholdy, Die Infel Kreta, ©. 494f. Geſchichte Griechenlands, 
Bd. I, ©. 48 ff. 
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Viertes Kapitel, 


Graf Kapodiſtrias. Die Anardie. Die Gründung des 
Königreichs Griechenland. (1828 bis 1833.) 


L 


Graf Giovanni Kapodiftrias Hatte nach Antritt feines 
großen „Urlaubes‘ (©. 274) im Jahre 1822 zunächſt nach 
Bad Ems fich begeben, dann aber feinen bleibenden Aufenthalt 
nad ber Schweiz verlegt, wo er abwechlelnd zu Genf und 
Lauſanne lebte. Im Genf hatte er die Entwiclung der grie- 
chiſchen Dinge mit unausgefegter "Sorgfalt beobachtet, und 
namentlich jenen Eynard (©. 398) für die griechiſche Sache 
gewonnen, welcher berfelben nachher fo wefentliche Dienfte ge- 
Teiftet hat. Als der Graf die Nachricht von feiner Ernennung 
zum Präfiventen Griechenlands durch den Congreß von Tr 
zene zuerft privatim in Paris erhalten Hatte, wo er fich feit 
dem März; 1827 befand, begab er fich gegen Ende des April 
zunächſt nad St. Petersburg, um hier — wo er durch 
feinen Bruder Viaro eine Copie des Beſchluſſes von Trögene 
erhielt — nun auch feine formelle Entlafjung aus dem ruf 
ſiſchen Staatsdienfte zu nehmen, bie ihm durch Ukas vom 
2. Juli 1827 in ber verbinplichften Weife ertheilt wurde. 
Der Aufenthalt in der ruffiihen Nefidenz ift für das fpätere 
Auftreten des neuen Präfiventen ber Hellenen in hohem Grabe 
bebeutung8voll geworben. Im einer Unterrevung mit Kaiſer 
Nikolaus zu Zarstosfelo wurde e8 dem Grafen jo nahe als 
möglich gelegt, für Griechenland das Organ ber Politik zu 
werben, welche Rußland in Sachen ber Griechen fich vorge 
zeichnet hatte. Es follte auf der einen Seite nach wie vor 
von einem vollfreien Griechenland nicht die Rede fein, 
das befreite Gebiet unter der osmaniſchen Sugeränetät bleiben, 
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wie e8 einftweilen der damals eben vollzogene Londoner Ver⸗ 
trag vom 6. Juli 1827 ausſprach, die Verhältniffe nach Art 
der Donaufürftenthümer georbnet werben. Auf der anderen 
Seite wollte der Kaifer, daß auch in Griechenland enblid ber’ 
Bruch mit der Revolution vollzogen, die Verbindung Griechen 
lands mit den Elementen des europäifchen Liberalismus abge- 
ſtellt werben follte: letzteres eine Tendenz, die ſchon feit feiner 
Tpätigfeit auf den ioniſchen Infeln der Sinnesweife des Grafen 
viel näher lag, als ber erfte Punkt. Nach Seite der ſtaats⸗ 
rechtlichen Stellung wünfchte der Kaifer, daß Kapodiſtrias bie 
Präfiventfhaft nur unter der Bedingung annehme, daß bie 
Griechen von vornherein die Bedingungen des Londoner Ver- 
trages acceptirten. Indeſſen wurben einige Hoffnungen eröffnet 
für den Fall, daß diefer Vertrag feine Wirkung verfehlen und 
die Pforte hartnäckig bleiben follte. Und in dieſem Sinne, 
in der Hoffnung, daß der Verlauf der Ereigniffe über Kurz 
oder lang bie für Griechenland hemmenden Bejtimmungen bes 
Julivertrages über den Haufen werfen würde, nahm ber er- 
Taprene byzantiniſche Diplomat, der doch immer in erfter Reihe 
als Grieche ſich fühlte, feine Stellung zwiſchen Rußland und 
dem Bolfe, welches er num vegieren follte. 

Es ift dem Grafen in feiner neuen politiihen Stellung 
num aber von Anfang am Höchft nachtheilig geworben, daß die 
leitenden Staatsmänner gerabe jener Macht, auf die er neben 
Rußland am meiften rechnen mußte, nemlich Englands, in ihm 
alfezeit nur den früheren auswärtigen Minifter Rußlands er- 
blieten, und bemgemäß von Anfang an gegen ihn eine Haltung 
annahmen, die ihn fpäter immer mehr auf die Seite der ruf 
ſiſchen Politit hinübertreiben mußte. Kapodiſtrias hatte das 
ſehr bald zu erfahren. Als er, noch zulegt in St. Peters 
burg von den Beichlüffen zu Damala amtlich unterrichtet, die 
ruſſiſche Hauptſtadt am 28. Juli 1827 verließ, begab er 
ſich noch nicht fogleich nach Griechenland, ſondern befuchte zu» 
vor noch die großen Höfe, namentlich die der enropätichen 
Pentarchie, — zugleich auch bemüht, die nöthigen Gelpmittel, 
womöglich von Seiten der Tripelallianz Gofitispubfiien zu 

Hergberg, Geſchichte Griechenlands. IV. 
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gewinnen. Der Graf, der vor Allen auf Canning gerechnet 
hatte, erreichte Londou gerade, als der große Staatsmann 
eben geftorben war. Deſſen und des Yulivertrages Gegner 
traten ihm nun zögernd und mißtrauiſch gegenüber. König 
Georg IV. behandelte ihn mit ftubirter Kälte, — ber frühere 
ruſſiſche Minifter, der ſchon als Jonier einem Theile der bri« 
tifchen Realpolititer verbächtig war, mußte ſchon jet deu Druck 
empfinden, ven nachher bis auf dieſe Stunde der Gegenſatz 
zwiſchen England und Rußland in der Levante und bie nur 
wöhrend Cannings kurzer Megierung verhüllte Abneigung der 
britifchen Politik gegen ein wirklich ftarfes und Iebens- 
kräftiges Griechenland faft allezeit unheilvoll auf dieſes Land 
und feine Vertreter ausgeübt hat. Im Paris murbe der Graf 
unvergleichlih wohlwollender aufgenommen. Aber feine Be- 
mühungen um Subſidien, beziehentfich um eine durch die Drei 
Mächte garantirte Anleihe blieben andanernd one Erfolg. Nur 
erſt über 600,000 Fraucs zu uriprünglich anderen Zwecken 
theils in älterer Zeit vom Griechen in Moskau deponirt, 
teils feit 1824 von Ruſſen aufgebracht, konnte er vorläufig. 
verfügen. Die Nachricht von der Schlacht bei Navarin, die er 
zu Turin am 12. November 1827 erhielt, beftimmte ihn, 
nun ſchuell nach. Ankona zu reifen, von wo auß ihn ein eng- 
liſches Kriegsſchiff nach Griechenland bringen ſollte. Nach. 
längerem Warten erichien bier am 15. December die Korvette 
„Wolf; am 19. December fchiffte der Graf ſich ein, ver⸗ 
taufcgte fie unterwegs auf der Höhe der Inſel Safeno mit 
dem Lirienſchiff „Warfpite”‘, erreichte am 9. Januar 1828 
Malte, wo fih ihm ein ruſſiſches und ein franzdfifches Kriege- 
ſchiff anfchloffen, und konnte endlich in der Nacht des 18. Ja⸗ 
nuars 1828 ben Hafen von Nauplia erreichen Am 
Morgen des 19. begrüßten ven längſt erharrten neuen Herrn 
des Landes der Yubel des Volles und die Ehrenfalven ber 
Vorts Die drei begleitenden fremden Kriegsſchiffe aber zogen, 
die griechiſche Flagge auf und Löften ihre Kanonen. „Es 
war bie erfte Öffentlihde Anerkennung, welche der 
griehiihen Flagge von Seiten ber Verbündeten 
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zu Theil wurde” Man darf auch fagen: mit dieſem 
Tage ſchloß die Epoche der griechiſchen Nevoln- 
tion, ſoweit fie gegen die Pforte gerichtet war. Die erften 
Schritte bes jungen griechiſchen Staates, innerhalb der euro- 
paiſchen Staatenfamilie fih zu bewegen, begannen in dieſer 
denlkwürdigen Stunde. 

Der neue Präfident fand jofort Gelegenheit, ſich das 
Bolt von Nauplia dankbar zu verpflichten, indem er ben 
zwiſchen den Rumeliotenchefs Grivas und Stratos in der Haupt» 
ftabt neu ausgebrochenen wilden Zwift am 20. Januar ſchlich- 
tete und beide zwang, ſich vor feiner Überlegenheit zu beugen 
und nunmehr friedliche Haltung zu veriprechen, mit deren Über- 
wahung Kolettis beauftragt wurde. Bon Nauplia fegelte 
Kapobiftrins dann nah Agina, wo er am 23. Jannar 
eintraf, fih mit bem Senat und ber Regierung der Drei 
männer begrüßte (24. Januar) und aus ben Händen ber 
Testeren nunmehr die Negierungsgemalt über Griechenland 
empfing '). 

Und num begann fir den 52jährigen Mann die grauen⸗ 
Hafte Arbeit, die Wiederaufrihtung Griechenlands 
aus feiner entfeglihen Lage zu verfuden. Die 
Berichte der Minifter, die feit dem Congreß von Damala ger 
waltet hatten, enthüllten ihm ein Bild von ungeahnter Furcht⸗ 
barkeit. Mochte immer ber Krieg zur Zeit bie Griechen nicht 
mehr am Leben bebrohen, fo war bach Rumelien faft ganz 
verloren und ſchwer verwüſtet, Moren in ber umfafjenpften 
Weife verheert und zu zwei Fimftheilen in ber Hand ber 
Ügypter, die Infeln tief verarmt. Und nun war aller Zu- 
fammenhang int Lande fo gut wie aufgelöft, die Civiliſation 
auf dem Feſtlande faft völlig zertreten, bie erwerbende Be- 
völlerung, namentlich die Bauern, an vielen: Stellen nahezu 


1) Gorbon- Zinteifen, ©. 583—59. v. Prokeſch-Oſten, 
3b. II, ©. 154ff. 168. 231fl. Mendelsfohn-Bartholby, Graf 
Johann Kapodiſtrias, S. 61—82; Geſchichte Griechenlands, Bd. II, 
©. 1-15. 
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zur Verzweiflung getrieben. Die Parteien waren wider einander 
tief erbittert, die Armee in dem denkbar ſchlechteſten Zuſtande, 
die Kapitäne in roher Selbſtſucht befangen und mit einander 
an vielen Stellen in bitterem Hader, die Sitten bes Volles 
nach dem langen greulichen Kriege und den Einwirkungen .ver 
Noth und der Näuberei zu Waffer und zu Lande in ſchreck⸗ 
licher Weife verwildert, Willfiie und Anarchie überall an 
der Tagesordnung, — endlich aber die Kaffen überall faft 
leer, das Einlaufen von Einkünften, wo nur noch bie Zölle zu 
Nauplia und die Infelzehnten als ernthafte Poſten figurirten, 
nur ſporadiſch und zufällig, während an die Megierung bes 
Landes alle möglichen Forderungen gejtellt wurden und das Land 
mit 30: bi8 40,000 brotlofen Pallikaren und Seeleuten belaftet 
war. Solchen Zuftänden ftand der neue Präfident gegen- 
über mit etwa 300,000 Franc in feiner Hand, — nur auf 
fein perfönfiches Anfehen, auf den halben Schu der verbün- 
deten Mächte, auf feine Lange politiſche Erfahrung geftiigt. 
Trotzdem verlor der tapfere Graf, dem das volle Maß natio- 
naler Zäbigfeit und Ausdauer zu eigen war, den Muth nicht, 
fuchte zunächft (1. Februar) durch einen Aufruf das Bolt zu 
ermutbigen, forderte zur Eintracht und zum Gehorfam auf, 
Tündigte die Abficht an, auf den im ven früheren National 
verfammlungen gelegten Grundlagen eine einftweilige Regierung 
zu errichten, die Nationalverfammlung im April abermals zu 
berufen, drückte Hoffnungen auf nahe Gelbunterftügungen aus, 
und wies die Kapitäne an, die ihnen zur Zeit übertragenen 
Stellungen nicht zu verlaffen )J. In Wahrheit mußte in 
Griechenland jet beinahe Alles von Grund aus neu gebaut, 
Vieles erſt nach dem Lande neu verpflanzt werden. Es galt, 
die Parteien, die Führer, die Häuptlinge unter einander zu 
verföhnen, berechtigte Anfprüche zu erfüllen, unberechtigte abzu- 
wehren, die wilde Freiheit der Nevolutions- und Kriegszeit, 


2) Bol. das Detail bei v. Prokeſch-O ſten, Bb. II, ©. 232 bis 
235. Menbelsfohn-Bartholby, Kapodiſtrias, ©. 82—88; Bd. IL, 
©. 15—18. 
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der Pallikaren, der aus Langer Knichtſchaft befreiten Civil— 
bevölferung mit verftändiger Hand in geregelte Bahnen zu 
Teiten, mit kluger Benugung der Verhältnifie, wie fie fih nun 
einmal ſehr ſcharf ausgebildet hatten. Eine warme Liebe für 
das eble, unglüdliche Volk der Hellenen, ein fcharfes Auge für 
feine wirklichen Bedürfniſſe und fein inneres Leben, Freiheit 
von fremden Verpflichtungen und Vorurtheilen, dazu eine fefte 
Hand und die Befähigung, je zu vechter Zeit bier ftreng, ſelbſt 
hart, dort nachgiebig zu fein, endlich die volllommenſte per- 
ſoönliche Selbftlofigfeit waren die nöthigften Vorbebingungen für 
dieſe koloſſale Aufgabe. War nun Graf Kapobiftrias 
wirklich der Mann, der zum Netter Griechenlands ben Beruf 
hatte? 

In Griechenland ſelbſt und in weiten Kreifen des phil- 
hellenen Auslandes hat er während ber erften Periode feiner 
Praſidentſchaft allerdings dafür gegolten. Ein energifcher grie- 
chiſcher Patriotismus, ein reiches Ma ftantsmännifcher Kunft 
ift ihm auch von ben Gegnern feiner Ernennung nicht abge» 
ſprochen worben. Die Unabhängigkeit von den unmittelbaren 
Parteiwirren des Landes Hatte ihn fich bisher noch nicht fo 
verbrauchen Yaffen, wie ohne Ausnahme alle bisher in Griechen- 
land tätig gewefenen Politifer. Und der tiefe Überdruß an 
der greulichen Anarchie und lokalen Wilffürherrfchaft der legten 
Jahre ſchuf ihm auch bei der ungeheuren Mehrheit ver er- 
werbenden und noch einigermaßen „‚befigenben‘ Bevölferung von 
Anfang an eine ungeheuchelte Sympathie; und bie des Land» 
voltes Hat fih aud als ſehr nachhaltig erwieſen. Graf 
Kapodiſtrias mar ohne Zweifel ſämmtlichen griechiſchen 
Führern, die feit Beginn der Erhebung öffentlich hervortraten, 
an geiftiger Bebeutung, an Fähigkeit und Charakter in hohem 
Grade überlegen. Er beſaß eine Reihe von Eigenfchaften, die 
ihn unter den vielen Mugen, gewaltſamen, felbftfüchtigen Männern 
feines jungen Staates zu einer durchaus lichten Erſcheinung 
machten. Im feinem äußeren Auftreten einnehmenb und würdig, 
in feinen Umgangsformen und feiner Unterhaltung von einer 
einfchmeichelnden Sanftmuth und Freundlichkeit — bie aber 
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bei feinem feurigen Naturell und feiner lebhaften Empfindung 
Veivenfchaftliche Ausbrüche feines QTemperaments und äußerfter 
Schärfe durchaus nicht ausfchlog —, war der Graf Kapı- 
diſtrias, der jämmerlichen materiellen Lage feines Volles gänzlich 
entiprechend, in höchſtem Grabe bereit, ſich perfönlich die größten 
Entbehrungen aufzuerlegen. Seine Lebensweife als Präfivent 
war die denkbar einfachite und genügfamfte, er ſelbſt in einem 
am fich mäßigen Volle der mäßigften einer, fein Privatleben 
von fledenlofer Reinheit und Sauberkeit. Sparfam und haus⸗ 
hälteriſch, dabei ſtets theilnehmend gegen Bebürftige, oft mit 
Teidig bis zur Schwäche, war er — heute noch bei feiner Nation 
ein feltener Ruhm, wie zur Zeit des Ariftives, Perifles und 
Phokion — bei patriotifcher Opferfreudigfeit von einer feltenen 
Uneigennügigfeit, Unbejtechlichfeit und Sauberfeit in allen Punkten, 
wo finanzielles, überhaupt materielles Intereſſe in Frage kam. 
In feiner unermüblichen Arbeitskraft und Arbeitsluft dachte er 
nicht daran, fein Leben durch Genüffe zu erheitern. Und für 
feine Stellung als Beherrſcher eines Volkes, deſſen Leben® 
element die Anhänglichteit an bie anatolifche Kirche war, eignet 
fi) gar fehr auch der tief veligiöfe Sinn, der in ihm lebte, ſo⸗ 
wie feine Neigung, den Formen des griechiichen Kultus gerecht 
zu werben. Was nun feine politifchen Fähigkeiten angeht, 
fo war ber ioniſche Staatsmann unbedingt ein hochbegabter 
Menſch, bei großer Feinheit des Geiftes und vielem burean- 
kratiſchen Geſchick ein überaus gewandter Diplomat, und mehr 
als das, ein wirklich fähiger, berechnender, überaus feiner Staats⸗ 
mann. 

Nichtsveftoweniger fehlten ihm einige Eigenfchaften und 
mashten ſich mehrere andere bemerkbar, die es bahin gebracht 
haben, daß dieſer glänzende Geift, Diefer warme und wohl. 
wollende Patriot, nach unendlicher, vaftlofer Arbeit mit feinem 
Werte fchlieglich volllommen fcheiterte. Es war bei der Lage 
der griechiſchen Dinge ein böfer Übelftand, daß Kapodiſtrias 
kein Soldat gewefen, daß ihm auch militärifche Anlagen ver- 
fagt geblieben find. Ohne wirkliche Gentalität, ohne eigentliche 
ſtaatsrettende ober doc ſchöpferiſche Kraft und Begabung, bei 
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ſtolzem Ehrgeiz doch mehr biegfam, als gerade kraftvoll und 
folgerichtig, zeigte er ſehr bald, daß feine beften Talente bie 
des Diplomaten, des Polititers, nicht die bes Negenten waren. 
Ein ſehr competenter Beurtheiler, Graf von Prokeſch-Oſten, 
fagt von ihm, daß er ausgezeichnete Eigenfchaften mit großen 
Schwächen verband, da fein Charakter ftart, aber feine Er⸗ 
fahrung ſehr einfeitig, fein Wiffen zu gering war, und feine 
Befähigung nicht über das Maß des Erlernten hinaus— 
ging. Damit verband ſich trog feiner feinen Formen Heftig- 
feit und Unbulbfamfeit, und leider auch eine geringe Fähig⸗ 
keit, die Traditionen und Vorurtheile feiner Vergangenheit 
abzuftreifen, und auf biefem neuen Boden unter voller Un 
befangenheit durch neue Erfahrungen ſich ausgiebig weiterzu⸗ 
bilden. 

Kapodiſtrias, als Jonier in ariſtokratiſcher Sinnes- 
weiſe aufgewachſen, perſoönlich nicht ohne ioniſche Iofale Mei 
nungen und Anſchauungen, ſtand eigentlich ſeiner politiſchen 
Auffaſſung nach auf dem Boden der großen Politiler des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, deren Ideal der ſogenannte aufgeklärte 
Abſolutismus geweſen war. Sein langer Aufenthalt in Ruß⸗ 
land und feine tiefe Abneigung gegen bie Revolution verftärkte 
diefe Richtung feines Geiftes. Und fo war e8 fehr wefentlich, 
ein wohlwollender Abfolutismus, mit dem er, ganz im Sinne 
feiner Unterrevung zu Zarslogfelo (©. 464), Griehenland 
aus den anarchiſchen Zuftänben zu retten gebachte, bie er bier 
fand. Das Bewußtfein feiner geiftigen und moralifchen Über- 
legenheit über bie griechiſchen Zeitgenoffen, wie auch das Voll⸗ 
gefühl feiner enormen perjönlichen Arbeitskraft fteigerte dieſe 
Neigung. Nur daß damit von Anfang an zwei falſche Wege 
ſich ihm öffneten, die neben vielen perſönlichen Mißgriffen ihm 
endlich Hochgefährlih wurden. Auf der einen Seite nemlich 
führte dieſes zu einer Überfpannung des perjönlichen Regimentes, 
zu einer ungeheuren Vielgejchäftigfeit, — um fo bebenklicher, 
weil er, Mebicin und hohe Diplomatie ausgenommen, für 
Teinen Zweig der Verwaltung eigentlich fahmäßig ausgebildet 
wor. Auf der andern Seite verfannte er vollftändig, daß es 
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ein höchſt gefahrvoller Fehler war, den modernen Hellenen con- 
ftitutionelfe Freiheiten verfagen zu wollen. Die bebingungs- 
Tofe Hochſchätzung conftitutioneller Formen und parlamen- 
tarifcher Negierungsweile, wie fie während der erften Hälfte 
unferes Jahrhunderts faft alfgemein in der gebilveten Welt 
des Abendlandes dominirte, ift Heutzutage freilich einer viel pro» 
ſaiſcheren Auffaffung gewichen, auf ziemlich enge Kreife radikaler 
Färbung zurüdgezogen. Mehr noch, das hiſtoriſche Urtheil 
ſpeziell über die Rortesverfafjung von 1812 und ihre Töchter 
iſt jet im Allgemeinen ein wenig günftiges; die Verfaffung 
endlich von „Trözene“ (©. 425ff.) mußte in weitaus ihren 
meiften Beftimmungen etwa wie ein Kleid angejehen werben, 
in welches Griechenland umd das griechiſche Volt erft ſehr 
langſam hätten hineinwachfen mögen. Man kann noch weiter 
gehen. Es ift wahr, follte endlich Griechenland aus ber 
Mifere der Anarchie herausgeriffen werden, fo beburfte es 
unter allen Umftänden einer ftarfen einheimifchen Regierung, 
die einerfeit8 dem Auslande Zutrauen einzuflößen, anderſeits 
im Innern fi Refpekt und alffeitigen Gehorfam zu verichaffen 
vermochte, und bie zugleich im Stande war, bei dem allmäh— 
lichen Verhallen der Donner des Krieges die materiellen Inter- 
effen des Volles forgfam zu pflegen und auf biefem Stücke 
byzantiniſcher Erde mit fehonender Hand den Formen und dem 
Leben des modernen Staates Raum zu ſchaffen. Damit war 
und ift aber ganz und gar nicht gefagt, daß Griechenland 
nunmehr unter abfolutiftiiche Formen geftellt werben mußte. 
An fich ſchon Hatte bei einem großen Theile ber Griechen bie 
Richtung auf nationale Befreiung fich auf das innigfte ver- 
ſchmolzen mit einer Hingebung an die Damals modernen liberalen 
Seen. Mehr aber — die edle Mitwirkung des Philhelfenen- 
thums in Hohen Ehren gehalten —, es durfte doch wahrlich 
nicht vergefjen werben, daß bis zur Schlacht bei Navarin bie 
Tapferkeit und der Opfermuth der Infelgriechen, die Triege- 
riſche Tüchtigfeit der befjeren Kapitäne und ihrer Pallikaren, 
und vor Allem die bewunberungswürdige Auspauer und Stand- 
haftigkeit des griechiichen Volkes und feiner befjeren Primaten 
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und Stantsmänner fieben Jahre Yang die ſchwere Laft dieſes 
ichredlichen Befreiungskrieges jo gut wie allein getragen hatten. 
Es war gewiß ſehr ſchwer, in biefem Wolle, wo bie centri- 
fugalen Elemente allezeit noch taufendmal ftärker fich gezeigt 
haben, als felbft in Deutfchland; unter dieſen Griechen, bie 
jetzt graufig verwildert, deren Häuptlinge von trogigfter Selb⸗ 
ftändigfeit erfüllt waren, — deren monarchifcher Grundzug fich 
ohnehin unaufhörlich mit republikaniſcher Selbftwilfigfeit kreuzt, 
eine einigermaßen Traftvolle Herrſchaft mit einem guten Maße 
politifcher Freiheit auszugleichen. Aber die fung dieſer 
Aufgabe Kat fi doch als eine unabweisbare poli- 
tifhe Nothwendigkeit ſcharf und fchroff allezeit in ben 
Borbergrund gedrängt — ohne daß bie Löſung dieſes Problems 
bis auf diefen Tag als völfig gelungen bezeichnet werben kann. 
Es war num ein fehweres Unheil für das Volt wie für den 
wohlmeinenden Präfidenten felbft, daß ber letztere — ohne 
es doch zu verichmähen oder vermeiden zu Können, ſich bei 
pafiender Gelegenheit zum Zweck feiner auswärtigen Politif 
auf den ausgeſprochenen Nationalwillen zu ftügen ober zu be- 
rufen — in Wahrheit mit den Ideen einer freien Selbft- 
vegierung ber Griechen ſich nicht befreunden konnte. Mit 
den uralten wie mit ben neu entwidelten nationalen Fehlern 
feiner Landsleute nur zu wohl befannt; dem fühlbar hervor⸗ 
tretenden bemofratifchen Inſtinkte derſelben grundſätzlich 
abgeneigt; zu einem über Gebühr ungünſtigen Urtheil über die 
Primaten und Kapitäne geneigt, ohne deren wirkliche Gewin- 
nung, Ausföhnung und Mitwirkung in Griechenland doch nichts 
bleibendes zu ſchaffen war: fo hielt er Griechenland für eine 
verftändige Selbftregierung für ganz ungeeignet. Und fo fam 
er aus feiner ruſſiſchen Schule heraus auf den unbeilvollen 
Gedanten, anftatt einer offenen, vorübergehenden, nichts für 
die Zukunft compromittirenden Diktatur ben Griechen eine 
matt verſchleierte Tyrannis zu geben, im Detail aber bie 
Macht der bisher einflußreichiten Klaffen zu entwurzeln, und 
in biefem Lande den damals modernen burenufratifchen Ver⸗ 
waltungsftant mit der Unmündigleit der Maſſen und der All- 
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gewalt und der überall fich einmifchenden Praxis der Regierung 
anzupflanzen '). 

Dabei foll nun natürlich durchaus nicht verſchwiegen wer⸗ 
den, daß der Präfibent einerfeits für bie Griechen viel Rük- 
liches und Nothwendiges theils wirklich ins Leben gerufen, 
theils angeregt Kat, daß anberfeit für. ven Anfang feine Aus- 
fihten nicht ungünftig waren. Denn der frifhe Muth und 
die tapfere Zuverficht des Grafen, mit der er fofort bie furcht- 
bare Lage des Landes anfafte, und der Glaube des Volles an 
feinen für das Land nütlichen Anhalt bei den befreumbeten 
Mächten belebte weithin wieber die Hoffnung auf eine beffere 
Zukunft. Der Hauptübelftand war freilich fo leicht nicht zu 
überwinden, nemlich der lähmende Mangel an flüffigen Geld» 
mitteln, die damals nur die Garantie der Mächte den Griechen 
zuzuführen vermochte. Kapodiſtrias begann feine Arbeit 
mit der Gewinnung einer verjchleierten Thrannis. Sobald er 
von den Dreimännern die Regierungsgemwalt übernommen hatte, 
ftelfte er in geheimen Unterredungen dem Senat die Wahl, 
die Verfaffung von Trözene zu fuspendiren, ſich felbft aufzu-⸗ 
Töfen, ihm einftweilen die Regulirung aller Negierungsgefchäfte 
zu überlaffen, — oder zu gewärtigen, baß er Griechenland wieder 
verlaffe, ohne fein Amt auch nur angetreten zu haben. Der 
Gedanke fand bei ihm keinen Raum, die unleugbar nad) vielen 
Seiten hin unpraftifche und für das damalige Griechenland 
nur erft wenig geeignete Verfaffung von Trözene mit der Hilfe 
einer neuen Berfammlung umzuarbeiten; er erfannte nicht, 
daß ohne verfaffungsmäßige Unterlage alle feine eigenen 
Schöpfungen des gefiherten Bodens entbehrten. Zunächſt aber 
erreichte er feine Abfiht. Die Bule trat unter dem 
Drude ber Sage (30. Januar 1828) zurüd; bie Noth- 
wendigfeit einer biftatorifchen Macht wurde der ermübeten 
Beoölferung ohne Mühe einleuchtend, und die durch des Präfir 
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denten (©. 468) Prollamation vom 1. Februar 1828 für 
den April in Ausficht geftellte Berufung einer neuen National» 
verfammlung befchwichtigte die fonft vorhandenen Bebenten. 
Die neue Diktatur ift nur leicht verfchleiert worden. An 
Stelle nemlich der Bule ſchuf Kapodiſtrias das fogenannte Pan⸗ 
bellenion, einen Stantsrath von 27 Männern, der mit ihm 
die Verantwortlichkeit und bie Arbeiten der Regierung tragen 
follte. Er zerfiel in drei Abtheilungen, für Finanzen, Inneres 
und Kriegsweien, an deren Spike G. Konburiotis, Zaimis und 
Betrobei ftanden, jeder diefer Männer wieder durch mehrere 
Sekretäre unterftügt. Dieſer Staatsrath hatte feine Meinung 
über alfe Defvete abzugeben, die nicht rein abminiftrativer Art 
waren. 

Die weſentlichſte Competenz ftand jedoch ber Regierung zu, 
ober dem fogenannten allgemeinen Sekretariat, welches 
unter des Staatsfelretärd Spiridion Trikupis Vorſitz aus eilf 
Mitglievern beftand. In dieſem Miniſterialrath concentrirte 
der Präfident alle Thätigleit ber Verwaltung. Ein Kriegsrath, 
eine Commiſſion für geiftliche Angelegenheiten, fpäter auch eine 
Finanzeommiffion und ein allgemeiner Verwaltungsausſchuß 
ftanden ihm zur Seite. Den Mauroforbatos fuchte der Graf 
perſönlich an ſich zu ziehen, ohne ihm ein befonderes Amt zu 
übertragen. Den Amtseid — „auf die Erfüllung ber ihm 
von ber Nation anvertrauten Pflichten, der nächiten Nationale 
verfammlung verantwortlich, nach den durch Die Verfaſſung von 
Epivauros, Aftros umd Trögene gelegten Bafen‘' — leiſtete 
der Präfivent am 7. Februar. 

Die Thätigfeit des Präfiventen und feiner Regierung war 
eine außerordentlich rege; bie Wielgefchäftigfeit war zu groß; 
fon binnen wenigen Monaten Hatte der Graf nahezu 3000 
Berorbnungen erlaffen — manche zu raſch und ungenügend er- 
wogen, fo daß Verftimmungen zwiſchen Volk und Regierung 
ſich entwidelten. Bedenklicher waren einige perſönliche Miß- 
griffe. Bei der ioniſchen Abkunft des Präfiventen, bei ber 
leidenſchaftlichen Theilnahme der Jonier für die allgemeine 
griechiſche Sache und bei dem durchſchnittlich Höheren Stande 
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der griechifchen Civilifatton im Hephtanefien war es nicht 
weiter zu verwundern, daß ber Präſident allmählich nicht wer 
nige ioniſche Beamte in den griechiichen Staatsbienft 309. 
Die Harte Abneigung der Griechen gegen ihre „ heterochtonen 
Stammesgenoffen, die ſich fpäter unter Dtto fo bösartig ent» 
faltete, wandte ſich ſchon jet gegen bie Jonier. Mit vollem 
Nechte traf fie namentlich den einen ber beiden Brüder bes 
Vrãſidenten, bie feit diefer Zeit — ihm zur Schande — in 
Griechenland eine wenig beneidenswerthe Rolle geipielt Haben, 
nemlih den Grafen Viaro, ben ber Präfident in das Pan—⸗ 
beffenion berief. Perſönlich wenig befähigt, ſelbſtſüchtig, Tafter- 
haft, vor Allem ein Mann, der als Beamter die furdhtbarfte 
Willkür nicht ſcheute, Kat er nachmals fehr viel zu der Er- 
ſchütterung ber Stellung feines Bruders beigetragen '). 

Die nächte und dringenbfte Aufgabe ber neuen Negie- 
rung bfieb aber immer die Beihaffung von Geldmitteln. 
Da vorläufig alle Verfuche, diefelben im Ausland zu gewinnen, 
erfolglos blieben, fo verfuchte es Kapodiſtrias mit der Anlage 
einer griechtf gen Nationalbant zu Ägina. Deren Errid- 
tung wurde unter dem 14. Februar verfügt; die Obligationen 
folften mit acht Procent verzinft und nach Iahresfrift auf Ver⸗ 
langen zu ihrem Nennwert eingelöft werben. Der Präfident 
legte felbft 25,000 Thaler ein, darunter 1000 aus feinem 
eigenen, nicht jehr großen Vermögen. Durch ein Cirkular 
vom 16. Februar wurden bie noch irgend begüterten Bewohner 
Griechenlands zu ſolchen Einlagen aufgefordert. Freilich rüdte 
das neue Werk nur Yangfam vorwärts; bie bebeutenbften Ein- 
Tagen kamen von König Ludwig I. von Bahern und Herrn 
Eynard, welche beide je 50,000 Francs zeichneten. Indeſſen 
. — obwohl manche Griechen nur ihre Schulpforberungen an 
den Staat als Einlagen der Bank zufchreiben Tiefen, um fie 
wenigſtens verzinft zu erhalten —, fo ftieg doch das Kapital 
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ver Bank bis zum Mai 1828 bereits auf 100,000 ſpaniſche 
Thaler. Freilich iſt diefem Inſtitut nur eine kurze Lebens. 
dauer beſchieden gewejen. Innerhalb der griechiichen Welt 
ſelbſt wurde ihm aufer ber tiefgreifenden Verarmung des Volkes 
der Umftand hinderlich, daß die Aktionäre nicht duch Ver⸗ 
pfändung von Stantögütern gedeckt waren. Diefes geſchah erft 
unter ſehr ungünftig veränderten Verältnifien zu Anfang bes 
Jahres 1830, wo durch Dekret vom 3. Februar die Kor 
rinthengärten in Achaja, die Dlivengärten bei Salona und 
Korinth, der Schmirgelbruch und die Saline von Naxos, bie 
Salinen und Steinbrüde von Milos für die Bank hypothecirt 
wurden. In dem Ausland that der Bank jehr bald die That 
face erheblichen Eintrag, daß fich herausſtellte, wie Kapodiſtrias 
diejelbe eben nur geſchaffen hatte, um mit ihrer Hilfe und 
ihren Vorſchüſſen die Geldnoth der Regierung zu überwinden, 
und lange nur erjt „unprobuctive”, nemlich Triegerifche Zwecke 
verfolgen konnte. 

Die ſchlimme finanzielle Noth des Präfiventen erreichte 
jedoch ihr Ende erft mit dem Sommer (uni) 1828. Erſt 
feit diefer Zeit begannen aus Rußland und Frankreich namhafte 
Subfidien nach Griechenland zu ftrömen. Rußland nament- 
lich — dem es fehr entſchieden darauf ankam, für den ſich 
damals (S. 456 f.) einleitenden großen Krieg mit ber Pforte 
den Kampf der Griechen gegen die Osmanen als wirkfame 
Diverfion fortdauern zu ſehen — hatte fih am 12. März 
1828 bei der Londoner Conferenz mit Frankreichs Zuftim- 
mung bereit erHlärt, nicht bloß einige unmittelbare Subſidien 
zu fpenden, fondern auch für ein Drittheil der Anleihe von 
zwei Millionen Pfund Sterling, welche Graf Kapodiſtrias als 
für Griecdenland unbedingt notpwenbig erklärt hatte, Die Ga- 
rantie zu übernehmen. England allerdings wollte von ſolchem 
Vorgehen nichts wiffen. Die beiden anderen Mächte der Tripel» 
allianz dagegen fagten dem Präfidenten wirklich regelmäßige 
monatliche Hilfsgelder von je einer halben Million Franc zu. 
Im Juni 1828 ſchickte zunächſt Rußland die Summe von 
14 Millionen Rubeln, der dann auch bald regelmäßige Zufen- 
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dungen franzöfiicher Geldmittel und Vorräthe folgten. Bis 
zum Oftober 1830 erreichten dieſe Unterftügungen nach des 
Bräfidenten Berechnung die Höhe von zuſammen acht Milfionen 
Francs. Allerdings aber ermöglichten auch dieſe namhaften 
Mittel, die doch durch jede Wendung ber europäiſchen Politik 
leicht unterbrochen werben Tonnten, bei der fehlenden Ausficht 
auf beftimmte Dauer und bei ihrer namentlich zu Anfang 
wenig regelmäßigen Zuftrömung immer nur momentan und 
ruchweiſe eine Orbnung des griechifchen Finanzweſens. 

Zu einer guten und foliven Drbnung aber des Steuer- 
weſens in Griechenland felbft ift Kapodiſtrias, ohnehin nad 
ber Seite der Finanzwirthſchaft doch nur Laie, nicht gelommen. 
Allerdings waren bier bie Schwierigkeiten ungeheuer groß. 
Unmittelbar drüdte der graufame Umstand, daß von Rumelien 
noch gar nicht die Rebe fein konnte, und daß die Äghpter zwei 
Fünftel von Morea beſetzt hielten. Dann aber kam zu ber 
Verarmung des Volles die leidige Thatfache, daß die Griechen 
— feit Jahrhunderten nur an bie Ausbeutung durch die Paſchas 
und die Chodſcha-Baſchis gewöhnt — nichts weniger als leicht 
am die confequente und empfindliche Art europätfcher Befteue- 
rumg zu gewähnen waren und noch heute find. Von Erhebung 
der Steuern in. baarem Gelve konnte bei der allgemeinen Ar- 
muth num felten die Rede fein. So blieb es benn bei ber 
alten ſcheußlichen Praxis der türkifchen Grundſteuer; Die zehn 
Prozent der Abgabe für Privatgäter (und das Dreifache bei 
dem Anbau von Stantsgütern), dev alte greuliche Zehnte meßte 
mach wie vor erhoben werden, mit allen unſäglichen Miß-⸗ 
ftänben dieſes Syſtems, zumal nach wie vor unter Kapodiſtrias 
das Syſtem der Verpachtung fehr emergifch wieder zur Geltung 
tam. Anſtatt nach der verftänbigen Praxis der Venetianer 
bie Erhebung ben Gemeindebehörben zu überlaffen, fiel fie, wie 
es jeit 1821 üblich geworden, den ihm zuverläffig. erjchei- 
nenden Primaten und Kapitänen zu. Und wie die Erhebung 
des Zehnten in Naturalien, wie fie eben bie Armuth ber 
Griechen und ihre Abneigung gegen die Steuerzahlung in Geld 
nöthig machte, an ſich ſchon fir ben Staat ſchwere Mißſtände 
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nach ſich 308, fa Ionnte während Ibrahims Anweſenheit und 
der dauernden Obmacht ver Rapitäne nur erft bei den Infeln 
biefe Steuer einigermaßen ergiebig fich zeigen. Dazu trat nım 
noch ber Mangel einer zuwerläffigen Kataftrirung und Boben- 
ſchätzung, die lange dauernde Unficherheit über die fünftige 
räumliche Ausdehnung des Staates, und die Ummöglichteit, bie 
beweglichen Vermögen zu fehägen. So blieb man denn aufer 
dem Zehnten vorläufig noch immer nur auf einige Zölle, Ac- 
chen, Tagen und auf die Abgaben von einigen Manufalturen 
angewiejen ?). 

Die nächte Sorge des Präfiventen wurbe jelbjtverftänd- 
lich die beſſere Drganifation des griechiſchen Kriegs- 
wefens, zumal es fich fehr bald als nöthig zeigte, die Waffen 
nicht ruhen zu laſſen. Bei vielem guten Willen und großem 
Eifer find Hier von Kapodiſtrias ſehr erhebliche perfönliche und 
fachliche Mißgriffe gemacht worden. Es war an und für ſich 
ein Übelftand, daß der Präfident, wie jhon bemerkt wurde, 
weber felbft Soldat geweſen war, noch von militäriſchen Dingen 
eruftlich etwas verſtand. Die ihm eigenthümliche geiftige Über- 
legenheit machte es ihm allerdings möglich, nicht nur mehrere 
der nambafteften griechischen Kriegsleute, wie namentlich den 
zum Oberbefehlähaber des Peloponnes. ernannten Theodor 
Kolokotronis, Nikita und Kanaris, feft an feine Perfon zu 
teten, ſondern auch zu Anfang des März dem Grivas und 
Fotomaras zu beftimmen, daß fie Nauplia gänzlich räumten, 
fo daß dieſe Hauptfeftung nun dem deutſchen Oberftlieutenant 
von Hehbed übergeben und mit 400 Moreoten und Inſel⸗ 
griechen befegt werben konnte?). Es gelang ihm auch, die in 
Moren zerftrenten Rumelioten zu veranlafien, daß. fie fich 
während bed Februar und März theils nach Piadha, theils 
nah Damala zogen (nad) letzterem Plate gingen auch Grivas 
und Fotomaras), wo fie eingejchworen, mit Brod und. Munition 


1) Gordon-Binteifen, ©. 606-609. Finlay, p. 213 qq. 
v. Protefd-Often, Bd. II, ©. 237. 240f. 253. 255. Mendels- 
fohn - Bartholdy, Kapodiſtrias, ©. 95—101; Bb. II, S. 25—29. 
2) m Protefg-Often, Bo. II, ©. 2377. 
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verſehen, endlich unter den Oberbefehl des Demetrios 
Hypfilanti geſtellt wurden. Einige Hundert andere ſchickte 
der Graf zu Church nah Alarnanien. Alles Weitere an- 
gehend, fo gedachte er einerjeits die Ausbildung der Regu- 
lären mehr zu fördern, anderfeits die Mafje der Pallitaren 
befjer zu organifiren, aus benfelben eine wirkliche Armee her⸗ 
zuftellen. Da war es nun ein ſtarker Mißgriff, daß der Graf 
bei Fabviers Rücklehr (S. 461) von dem verfehlten Zug 
nach Chios es ablehnte, deſſen Veteranen den feit zehn Mo— 
naten rüdtändigen Sold zu zahlen, baburd das Corps zur 
Auflöfung und den franzöfifcgen Oberften zum Austritt aus 
griechiſchen Dienften veranlaßte. Hepded follte nun die Re 
kruten ausbilden, Die auf Grund eines älteren, aus dem Jahre 
1825 ftammenden, am 22. April 1828 ernenerten Confcrip- 
tionsgejeßes, wonach ein Prozent der Friegstüchtigen Mannſchaft 
fih zur Fahne ſtellen ſollte, einberufen wurden. Aber es hat 
fehr Tange gedauert, ehe die Abneigung der Griechen gegen 
diefe Art bes Kriegsbienftes hat überwunden werden Können. 
Bei der Unmöglichkeit, die Confeription gegen den zähen Wider 
ftand der Griechen durchzuführen, nahın man e8 mit den Wer- 
bungen nicht ſehr genau und ftellte unbevenklich viele jehr zwei- 
deutige Subjelte in bie Reihen ein. Die Inappen Gelomittel 
aber erlaubten e8 nicht, die Zahl der Regulären fehr Hoch zu 
treiben. Oberft Heyded, der auch im December 1828 bie 
Militärſchule der „Euelpiden“ organifirte, hatte noch zu Anfang 
des Jahres 1829 nur erft 2612 folder „Taltiler“ unter 
feinem Commando. Die Leitung und Ausbildung dieſer Truppen 
ift fpäter bei Heydecks Erkrankung im Sommer 1829 bem 
franzöfifchen General Trezel übertragen worden. Die An 
weſenheit eines franzöſiſchen Heeres in Morea (f. u.) in biefer 
Zeit ermöglichte bie Heranziehung zahlreicher Offiziere und 
Unteroffiziere zu detaillirterer Ausbildung der Griechen, und 
die von Paris her ſeit Sommer 1829 regelmäßige Zuführung 
von monatlich 100,000 Francs beren geordnete Beſoldung bis 
zu 3000 Mann. Nur daß der Präfivent bei feinen ftarten 
ruſſiſchen Sympathieen jede „Galliſirung“ des Heeres möglichft 
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zu hindern ſuchte. Was nun die Pallilaren angeht, fo 
war Kapodiftrias ihnen fehr wohlgeneigt; aber fein Mangel 
an militärifcher Sachkenntniß, fpeziell feine unrichtige Auffaffung 
des griechiſchen Krieges und feiner Bedingungen, führte ihn 
dahin, der neuen „Ordnung“ auch die ſoldatiſche Brauchbar- 
teit biefer unter tüchtigen Führern bisher fo trefflich zu ver- 
wendeuden Krieger aufzuopfern. Es war doch ein bebentlicher 
Fehler, die Pallilaren, die bisher nur als Guerillaſchwärme 
in Heinen Abtheilungen zu fechten gewohnt waren, mit einem 
Male in Chiliarchien ober große Bataillone gliedern zu 
wollen, — für Truppen dieſer Art das große Bataillon 
zu taufend Mann als „taktifche Einheit‘ einführen zu wollen. 
Wie Kapodiſtrias durch fein Beginnen, die Civilvegierung nach 
europäifcer Art durch zahlreiche Dekrete zu führen, ſich fo 
große Schwierigkeiten bereitet hat, fo verfehlte er es noch mehr 
mit den europäifchen Formen bei den Pallikaren, während es 
nicht minder fchwierig wurde, Sold, Verpflegung und Die 
ciplin nach der Art civilifirter Heere zu orbnen. 

Die ſchlimmſten Mißgriffe aber beging der Präfivent nach 
der Seite der Marine. Wohl war es für ihn wie für 
Griechenland ein Bortheil, daß (©. 460) der unhaltbar ge 
worbene Lord Cochrane freiwillig den Plag geräumt Hatte. Die 
zum Theil durch griechifche Streitkräfte felbft (S. 463) vollzogene 
Niederwerfung der Piraterie im Archipel war ebenfalls für die 
neue Regierung fehr ehrenvoll, beſonders für ihr Anfehen nach 
Außen Hin. Aber es war ein großes Unheil, daß Rapo- 
diftrias bie Einficht und bie Kraft nicht hatte, die beſtehende 
Flotte, die doch zum großen Theil vechtlih und faktiſch noch 
immer im Bejige der urſprünglichen Privateigenthümer ſich 
befand, endlich in eine Staatsmarine umzuwandeln. Noch 
ſchlimmer, daß er gleich nad) Antritt feiner Regierung, im Un 
willen über bie bisher oft erprobte Herrſchſucht und Selbftfucht 
der Hydrioten, mit den Primaten von Hydra, die ihre Dienfte 
antrugen, aber auch für ihre bisherigen Leiftungen und Opfer 
gewaltige Entfchäbigungsforberungen ftellten, ſich in einer Weife 
überwarf, die für die ganze Folgezeit e8 zu ie Anegleichung 
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nicht wieder hat kommen laſſen. Das ſchlimmſte endlich ift 
es geweſen, daß der Präfident feinen Bruder Viaro zum Prä⸗ 
feften der „Weſt-Sporaden“ und zum Großadmiral befördert 
bat, deſſen Unfähigkeit und Eigendünkel auf diefer Stelle ſehr 
erhebligen Schaben anrichteten ?). 

Vorläufig jedoch traten die Übelftände in diefer Richtung 
nicht fogleih zu Tage. Die Wirkungen der wohlwollenden 
und energifchen Arbeit des Präfidenten, zu welchen auch bie 
Anlage der Vorftadt Pronia bei Nauplia als Zufluchtsort 
für die hier zufommengebrängte Maſſe flüchtiger Greife, Wittwen 
und Kinder gehörte *), traten doch jehr in den Vordergrund. 
Dazu am, daß die thatfächliche Anerkennung des griechiſchen 
Staates durch die Ankunft auswärtiger Gefchäftsträger — zuerft 
bes franzöfifchen Generalconfuld Baron Juchereau de St. Denis 
im Juni 1828, bem einige Monate fpäter der Engländer 
Cartwright (Tpäter Dawlins) und für Rußland Graf Bulgari 
folgten ®) — auch der politifchen Stellung des Präfiventen ein be» 
ftimmteres Relief verlieh. Noch wichtiger für Griechenland war 
jedoch bie fortfchreitende Entlaftung von dem bewaffneten Drud 
ber moßlemitifchen Mächte. 


“ I. 

Die Hauptaufgabe des Präfiventen feit feinem Antritt war 
es natürlich, Moren und Rumelien von ben Ägyptern und 
Dsmanen zu befreien; und dies war der Punkt, wo bie große 
Politik der Tripelalfianzg immer wieder mit jener des Kapo⸗ 
diſtrias in verfchiebenfter Weife fich berührte. Die ſchließlich 
zum Kriege führende Verwicklung dev Pforte mit Rußland 
(©. 456) und nachher diefer ſchwere Krieg felbit Hat auf 
Griechenland begreiflicherweile fehr fühlbar zurüdgemwirkt. Wäre 


1) Gorbon- Zinteifen, ©. 600-605. Finlay, p. 200-208. 
211. v. Proteſch-Oſten, Bb. II, ©. 238—240. Menbelsjohn- 
Bartholdy, Kapodiſtrias, ©. 109— 124; Bb. II, ©. 34—40. 
41—46. 

2) v. Prokeſch-Oſten, ©. 351. 

8) Gorbon-Zinteifen, ©. 609. 
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es nach des Fürften Metternich Wunfche gegangen, jo Hätten 
(im März 1828) die Mächte nach ihrem diplomatiſchen 
Bruch mit der Pforte Griechenland jofort als unabhängigen 
Staat anerkennen follen, anftatt Rußland zum Kriege vor- 
ſchreiten zu laſſen 1). Freilich würde biefer neue Staat 
ſchwerlich weit über Morea und die Inſeln hinaus ſich er- 
ſtreckt Haben. Dazu wollten ſich aber die Mächte, am wer 
nigſten Rußland, nicht entſchließen. Energiſche Schritte gegen 
bie Pforte Hatten die Weftmächte feit ihrem biplomatifchen Bruch 
mit berfelben nicht gethan, auch zu dem Drängen Rußlands 
fich zögernd verhalten. Schließlich entwickelten die Dinge in 
dieſer Richtung fi fo, daß England — hier ber jet bie 
Geſchäfte leitende Herzog von Wellington — ſich entichloß, 
troß aller Abneigung gegen Rußlands Vorgehen im Orient, 
bon Cannings Wegen in der griechifchen Frage und von ber 
Tripelallianz nicht abzugeben, und ven Verfuch zu machen, 
durch Pflege der Beziehungen zu Frankreich, wo jet das rufjen- 
freundliche und philhellene Kabinet Martignac-Laferronaye am 
Ruder war, womöglich Rußland zu feſſeln. Schließlich gelang 
es ber ruſſiſchen Politik, Wellington zu ſtillſchweigender Conni⸗ 
venz bei Rußlands Kriegführung auf der Norbfeite des osma⸗ 
nifchen Neiches zu beftimmen. Tür das Mittelmeer wurde zu 
Anfang des Juni beftimmt, daß der Admiral Graf Heyden 
feine Kriegsrechte jo mäßig als möglich ausüben, feine Be- 
wegungen mit denen der weftmächtlichen Slottenführer, bie ja nicht 
in erklärtem Kriegszuftande gegen die Pforte ſich befanden, 
auf gleicher Linie halten follte. Die Gefanbtenconferenz zu 
Korfu (©. 455f.) ſollte zufammentreten. Mehr aber, die 
verbündeten Admiräle hatten den Ibrahim ⸗Paſcha, zu dem fich 
im Februar 1828 etwa 32 Schiffe aus Ägypten mit vielem 
Glüde durchgeſchlichen, durch ihre Vorftellungen bisher infoweit 
zu binden gewußt, daß er feine weiteren Vorſtöße gegen das 
innere Moren unternahm. Im Gegentheil, er Hatte ſchon im 
Februar die unter den Berhältniffen feit der Schlacht von Navarin 
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ihm unhaltbar ſcheinende Stelfung zu Tripoliga räumen, freilich 
auch nad) echter Barbarenweife die Stadt dann unter Trom⸗ 
petenfchall dem Erdboden gleich machen und mit Salz beftreuen 
laſſen. 

Kapodiſt rias ſeinerſeits gedachte den ruſſiſchen Krieg 
in doppelter Weiſe auszunutzen. Auf der einen Seite er- 
füllte ihn die Abficht, für den Ball, daß Griechenland wirklich 
nur als fuzeräner Staat feine politifche Eriftenz gewinnen 
ſollte, wenigſtens die Grenzen bes griechtichen Gebietes möglichit 
weit auszubehnen. Im dieſem Sinne hatte er daher von An- 
fang an den Bewegungen bes Generald Church und des Com⸗ 
modore Haftings in Afarnanien und an ber ätolifchen Küſte, 
die feit dem März 1828 wieder im Gange waren, beſondere 
Aufmerffamteit geſchenkt; das Hauptziel war hier die Wieder- 
gewinnung ber Ringmauern von Miffolunghi. Sachthuris 
aber follte, mit freilich nur acht Kriegsbriggs und Goeletten 
und einigen Ranonenbooten, die äghptifchen Feſtungen von Suda 
bis Patras beobachten. 

Der Ausbruch des Krieges zwiſchen Rußland und der Pforte 
gab der Kriegsleitung des Grafen Rapodiftrias noch einen 
anderen Charakter. Bei dem gegenwärtigen Stand der Forſchung 
gilt es als fo gut wie gewiß, daß der Graf feit dieſer Zeit 
mit Rußland in beſtimmtem Einverſtändniß gehandelt, daß er 
— immer in der Hoffnung, dadurch für Griechenland fo viel 
als möglich Gewinn herauszuſchlagen — confequent gehan- 
delt hat wie ein ficherer Bundesgenoſſe Rußlands gegenliber 
der Pforte, eventuell auch ohne Rücficht auf den Willen der 
Weftmächte. Im diefem Sinne begrüßte der Präfivent den 
Ausbruch des Krieges an der Donau freudig duch eine Pro⸗ 
Hamation an das griechiſche Volk (30. Mai 1828). Ein 
freilich ſehr verfpäteter Verſuch des Diwan, durch eine Gejandt- 
ſchaft des Patriarchen von Conftantinopel — ber bei biefer 
Gelegenheit zugleich zu erforichen fuchte, ob ber neu erwachſende 
griechiſche Staat nicht wenigſtens das alte Tirhliche Ber- 
hältniß zu dem Patriarchat beibehalten werde — mit ben 
Griechen direlt zu verhandeln, mußte freilich ſcheitern (2. Juni 
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1828). Bot doch die Pforte den Griechen nur Amneſtie und 
Steuerfreiheit ). Num aber follte der Krieg auch in dem öſt⸗ 
lien Rumelien wie im Weiten energifch wieder aufgenommen 
werben. Hhpfilanti und Chur erhielten unter dem 31. Mai 
den Befehl, vafch vorzubringen. So fohnell wie der Präfident 
gehofft hatte, ging das freilich nit. Demetrios Hypfi- 
lanti hatte mit 8000 Rumelioten zwiſchen Megara und 
Eleufis ein Lager bezogen. Aber obwohl zur Zeit nur 4000 
Osmanen in Oftgriechenland fanden, jo geſchah doch vorläufig 
nichts. Hypſilanti Tonnte die Armee nicht fo ſchnell wirklich 
leiftungsfähig machen, und als der Bericht über ihren Zuftand, 
den ber zu ihrer Infpeftion in das Lager geſchickte Bruder 
des Präfidenten, Graf Auguftin, und der ruſſiſche Oberft Richter 
im Auguft abftatteten, günftig ausfiel, hielt Kapodiſtrias es 
wieder für nöthig, daß der Iſthmos nicht verlaſſen werde, weil 
Ibrahim-Paſcha noh am 5. und 6. Juli aus Stambul 
neue Befehle erhalten Hatte, die ihn anwieſen, fo lange als 
möglich in Morea zu bleiben, dann aber über ben Iſthmos 
zu gehen und nad Norden vorzubringen. Auch in Weit- 
griehenland ftanben bie Dinge nicht gut. Allerdings hatte 
General Church allmählich Afarnanien erobert und fi dann 
mit Haftings gegen die ätolifchen Lagunenftäbte gewandt. Aber 
Mangel an Geld und Proviant hielten feine Bewegungen auf, 
und er hat nachher nicht Kindern Können, daß im Juni von Arta 
ber 3000 Dsmanen den Acheloos überfchritten und ſich nad 
Miffolunghi warfen. Weitaus das fohlimmfte aber war es, 
daß in der Nacht des 23. Mai der für biefe Zeit geradezu 
unerjegliche, edle Haftings, der tüchtigfte und für Griechen- 
land werthoolifte aller philellenen Offiziere, bei einem ver⸗ 
geblichen Angriff auf Anatolikon tödtlich verwundet wurde und 


1) Bgl. Mendelsfohn-Bartholdy, Bd. II, ©. 67—69. Ob 
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ſtellt fein laſſen. 
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am 1. Juni auf ber „Rarteria‘ ftarb. Church felbft mußte 
nad vergebliher Berennung von Miſſolunghi endlich nach 
Mytila und Kanbili auf der afarnanifchen Weſtküſte zurüd- 
tehren. 

Unter folgen Umftänden war e8 für Griechenland noch ein 
großer Vortheil zu nennen, daß Ibra him⸗-Paſcha durch die 
wachſende Schwierigfeit der Verpflegung feines Heeres uner- 
wartet einen ftarfen Verluft erlitt. Schon hatte ihn Kapo- 
diſtrias durch Unterhandlungen zur Auswechfelung vieler Ge— 
fangenen beftimmt, als ein Theil feiner Albanefen zu Buß 
und zu Roß zu meutern begann. 1800 Mann und 800 
Reiter plünderten am 27. Juni Koron, verließen ben Platz, 
gaben ihre griechiſchen Gefangenen frei, warfen die ihnen ent» 
gegentretenden Araber zurüd und fegten ſich mit der grie 
chiſchen Regierung in freundliche Verbindung, um ficher nad 
Haufe zu kommen. Niklitas geleitete fie bis nach Karitena, 
Gennäos Kolofotronis weiter nach Voſtitza. Von bier find 
fie nach Rhion und weiter nach Albanien abmarſchirt. 

Trotzdem waren die Griechen viel zu ſchwach, um mit 
ihren eigenen Kräften die Äghpter zur Räumung von Moren 
zu zwingen, bie gerade wegen des vuffifch-türkifchen Krieges 
der Sache des Sultans treu blieben und ſich auch den Auf- 
forderungen ber Verbündeten nicht fügen wollten. Während 
Kapodiſtrias nichtsdeſtoweniger fich bemühte, die griechiche 
Sade auch auf ſolchen Punkten aufrecht zu erhalten, melche 
nad der Abficht der ZTripelalfianz auf feinen Fall zu dem 
neuen Griechenftaat gefehlagen werben follten; während er alfo 
nach der allzeit unbezwungenen Infel Samos den Dr. Kolettis 
als auferorbentlichen Regierungscommiſſar ſchickte, und leider 
auch auf ber unglüdlichen Infel Kreta nad des Habichi- 
Mihalis Tode (S. 463) durch die Entfendung des beutfchen 
Philhellenen Baron Rheine eine neue bis über Apoforona 
hinaus aufglühende Erhebung veranlaßte, die bis gegen Ende 
Oltober die Infel mit neuen Blutfeenen erfüllte: griffen endlich 
die Weftmädte in Moren zum zweiten Male kraftvoll 
durch. 
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Aus dem dirch die fortdauernden Verhandlungen in London 
nur matt verhülften Widerſtreit ber Intereffen der drei „alliirten“ 

Mächte in der Levante heraus war allmählich der Plan der 
Franzoſen entfprungen, durch eine Erpebition nad 
Moren die Ägypter zur Räumung der Halbinfel zu zwingen. 
Rußland war freilich wenig erbaut, bie Franzoſen in der Le 
vante Kriegsruhm und eine einflußreiche politiſche Stellung 
fich erobern zu fehen. England mochte die Sache auch nur 
infoweit billigen, als dadurch im Orient eine Karte gegen Ruß- 
land ausgefpielt wurde. Während daher am 19. Juli 1828 
zu London auf ver Conferenz dieſe Unternehmung verabrebet 
wurde, welche der Pforte als ‚nicht feindſelig“ dargeftellt, mit 
. ber Austreibung Ibrahims abgejchloffen, aber doch au dahin 
ſpezialiſirt werden follte, daß die Äghpter ihren Abzug nicht 
über den Iſthmos nehmen dürften, fo bot englifche Politik 
alle Mittel auf, um zu beivirfen, daß bie franzöfifche Armee 
in Morea nichts Anderes ausrichten follte, als das impofante 
Einftoßen einer nur noch angelehnten Thür. Ein Wunfch, 
den aus Motiven feiner perfönlichen Politif und als Grieche 
auch Kapodiſtrias innerlich theilte. Ehe daher aus London 
ſelbſt Befehle anlangten, hatte der Admiral Codrington fih 
durch den Präſidenten beftimmen laffen, auf eigene Hand 
gegen Ende Yuli 1828 mit fieben Kriegsſchiffen aus den 
tonifchen Gewäffern nach Alexandria fich zu begeben, und hier den 
alten Bicelönig in längeren Unterhandlungen feit dem 6. Auguft 
um fo eher zur Nachgiebigkeit bewogen, als dieſe Wenbung 
der Dinge mit feinen eigenen geheimen Wünfchen überein, 
ſtimmte. Am 9. Auguſt wurde die Übereinkunft unterzeichnet, 
die auf gegenfeitige Auslieferung der Gefangenen und auf un- 
verweilte Rüdtehr Wrahims mit feiner Armee auf ägyp- 
tiſchen Schiffen Hinauslief. Nur 1200 Mann ſollten zur Ver- 
ftärkung ber türfifchen Befagungen in den auf vier Monate zu 
verproviantirenden Feſtungen Patras, Caftel Tornefe, Modon, 
Koron und Navarin zurüdbleiben. Als aber nad einem für 
England fo wichtigen Erfolge der alte Codrington nah Na- 
varin zurückkehrte, fand er bort feinen Nachfolger vor, Sir 
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Bulteney Malcolm. Der Held von Navarin war auf Grund 
ziemlich armfeliger Borwände abberufen worben; bie armfelige 
Politik feines Landes rächte an ihm damit den ihr unerwünfchten 
Sieg an der meſſeniſchen Küfte. Kapodiſtrias aber verlor an 
ihm einen feften Halt und guten Rathgeber. 

Trotzdem war durch Cobringtons kũhnen Schachzug den 
politiſchen Plänen der Franzoſen die Spike abgebrochen. 
Dies zeigte fich ſehr ſchnell. Als am 30. Auguft der franzöfifche 
General Maifon mit 8000 Mann und 52 Schiffen zu 
Petalidhi im Golfe von Kalamata erſchien, dem bald nad» 
ber Sebaftiani mit einer zweiten Brigade bei Koron, Schneider 
mit einer dritten vor Navarin folgten; als in folcher Weife 
14,000 Mann und 500 Reiter auf peloponnefiichem Boden 
ftanden, Kapobiftrias und die Gefanbten der Tripelalfiunz von 
Korfu Her in Maiſons Lager ſich einftelften: da war von 
Kämpfen Feine Rebe. Nur die Himatifchen Fieber wurden 
ven franzöfifchen Soldaten gefährlih. Inzwiſchen war vom 
1. bis zum 4. September die Transportflotte Mehemed⸗Ali's 
bei Mobon erjchienen. Am 7. September unterzeichnete 
Ibrahim den Vertrag von Alerandria. Zwei Tage nachher 
begann bie Einſchiffung feines Heeres. Am 16. September 
ging die erfte, am 3. Oftober Ibrahim felbft mit ber letzten 
Abtheilung nad Werandria unter Segel. Die neue Ver— 
provtantirung aber der türkiſchen Feſtungen Hatten die Fran⸗ 
zofen nicht zugelaffen. Dann begann General Maifon, bie 
jegt auf ihre eigenen Mittel reduzirten türkischen Feſtungen zu 
erobern, die er wie herrenloſes Gut behandelte: nicht ohne 
vielen Zwift mit Kapodiſtrias, ber feine Mitwirkung begehrte. 
Koron war gleich nach Ankunft der Franzoſen beraunt worden; 
der Angriff gegen bie übrigen Feſtungen begann ſeit dem 
16. September. Die Pforte, die unter dem Drud des ruſſiſchen 
Krieges in biefer fung der moreotifchen Dinge mehr eine 
Erlöfung als ein Unglüd ſah, wollte nicht gegen Frankreich 
kampfen. Die Franzoſen ihrerfeits brauchten frifchen Ruhm, 
auf klaſſiſchem Boden gepflücte Lorbeeren, und ſichere Winter 
quartiere. Navarin, Koron, Mobon kapitulirten am 5., 6. 
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unb 8. Dftober ohne Schwertftreich. Dann ergab ſich auch Schloß 
Patras, welches Schneider mit Energie angrifl. Am 10. Ok 
tober ließ derſelbe Feldherr die Parallelen gegen Rhion er- 
öfftten, wohin ſich 7- bis 800 Türken geflüchtet Hatten, welche bie 
Eapitulation von Patras nicht annehmen wollten. As auch 
Maiſon und der Admiral de Rigny mit ſchwerem Geihüg vor 
der Feſtung erfchienen, und nach eilftägiger Belagerung Alles zum 
Sturm bereit war, ergab fih die Beſatzung auf Diskretion. 
Die Truppen und die Eivilbevölferung ließ Maifon nach Afien 
führen. Die Lalioten von Patras und Rhion (©. 115) 
find nachher wieder in Theffalien, in und bei Turnovo ange» 
fiebelt worden ?). Bis zum 30. Oltober 1828 war end» 
lich Morea von allen Mohammedanern entlaftet worden ?). 
Die Griechen ihrerſeits waren den Weſtmächten, fpeziell 
den Franzoſen, für diefe neue Intervention ganz und gar nicht 
dankbar. Die Bevölkerung hatte feit der Schlacht bei Navarin 
die entfegliche Noth ver früheren Zeit wieber vergeffen, ihr 
Sinn ftand wieder hoch, fie bebauerte jet aufs höchſte, daß 
man in ber Notbzeit nach dem Fall von Miffolunghi die künf⸗ 
tige fuzeräne Stellung des Landes zugeftanden hatte. Und 
num glaubten fie die franzöfifche Armee dazu bejtimmt, bie 
Abmachungen des Londoner Vertrags im Namen ber brei 
Mächte auch nach diefer Seite Hin durchzuführen. Unter 
diefen Umftänden gab es böfe Verftimmung; namentlich der 
General Church gefiel fih in ben fehnöbeften Neben gegen den 
- Präfidenten, der nichts jet al8 ein Hochverräther am griechiſchen 
Volke, ein verftectes Werkeug Rußlands. So wenig gerade 
die franzöfifche Erpebition in den Augen ber Eingeweihten 
ſolche wüßte Erbitterung vechtfertigte, fo hatten die Griechen 


1) Sallmerayer, Fragmente aus bem Orient, Bb. II, ©. 234. 

2) Gorbon-Binteifen, ©. 609-612. Finlay, p. 184. 187 
bis 193. 2045qqg. Mendelsfohn-Bartholby, Kapobiftrias, S. 167 
bis 188; Bd. II, ©. 78—101. Die Infel Kreta, ©. 495. Jurien de 
la Gravidre, p. 219-277. v. Protefh-Often, Bd. II, ©. 254 
bis 271. Mehemeb-Ati, S. 11—13. Zur Gefhichte der oriental. Frage, 
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alferdings darin unzweifelhaft Recht, daß vom einer wirklichen 
politiſchen und nationalen Zukunft ihres Volles und Landes 
nur dann die Rede fein Fonnte, wenn als Preis ihrer Opfer 
ihnen die volle Unabhängigfeit gegeben wurde. Kapodiſtrias 
nun, der zur Zeit noch gar feine beftimmte Möglichkeit vor 
fich fah, die Londoner Verbindung Griechenlands mit der Pforte 
aelöft zu ſehen, wollte num wenigftens die franzöſiſche Armee 
dazu benugen, um den Osmanen, die unter dem Drud bes 
ruſſiſchen Donaufrieges ihre nördlich vom Iſthmos befindlichen 
Streitkräfte erheblich Hatten vebuziven müffen, noch möglichit 
viel Terrain für Griechenland abzugewinnen. Der Plan 
des diplomatiſchen Abendlandes, felbft die tributäre Halhfrei- 
heit nur auf Morea und die Infeln auszubehnen, erregte bei 
Kapobiftrins, bei den Griechen und Philgellenen mit Necht vie 
bitterften Empfindungen. Nun war feit dem 19. Septem- 
ber 1828 bie Conferenz der aus Stambul abgezogenen Ge 
fandten der Tripelalfianz von Korfu nah Poros verlegt 
worden und mit dem Präſidenten in beftändiger Berathung. 
Es begann die Zeit der Denkfchriften, die als nothwendige 
Grenze fir den jungen Hellenenftaat mindeftens die Linie von 
dem Arta- Golfe bis nach Volo forderten. Kapodiſtrias 
ſelbſt Hätte am liebſten auch noch Kreta, Theffalien und den 
griechiſchen Theil von Epirus mit feinem Staate verbunden ge- 
fehen. Nun aber mußte fich General Maifon feinem Wunfche 
verfagen, mit ben griechiichen Truppen vereint, erobernb über 
den Iſthmos hinaus vorzugehen. Ein folder Zug bebeutete 
ben offenen Krieg Frankreichs gegen die Türken; die englifche 
Politit erhob gegen ſolches Vorgehen bem heftigften Wiber- 
ſpruch. Namentlich England war immer froftiger gegen Ruf- 
land geworben, feit diefe Macht wider die Verabredung ihre 
Mittelmeerflotte zur Sperrung der Dardanellen zu benugen 
gedachte. Kapo diſtrias feinerfeitS, der dieſe Sperre unter 
mancherlei Vorwänden feit dem 21. September durch Sad 
thuris umterftügen Tieß, erſchien den Weftmächten jet unver 
hüllt als Agent Rußlands und zog fih nunmehr den bleibenden 
Haß der Weftmächte, namentlich Englands, zu. Die alte 
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öfterreichiiche Idee, als einen guten Schachzug gegen Rußlands 
levantiniſche Politik ſchnell und entſchieden Griechenlands volle 
Freiheit auszuſprechen, kam in London und Paris noch immer 
nicht zum Durchbruch. Ja, das Conferenzprotokoll vom 
16. November 1828 beftimmte auf des Lord Aberdeen Betreiben 
noch einmal lediglich Moren und die Infeln als Beſtandtheile 
des griechiichen Staates, die unter dem proviſoriſchen Schutz 
der Mächte ftehen follten, bis bie Lage biefer Länder in Gemein- 
ſchaft mit der Pforte geregelt fei. 

In ihrer alten thörichten Art wies die Pforte, der man 
biefen Beſchluß durch die niederländiſche Botſchaft mittheilte, 
auch jetzt jede Conceſſion in der griechiſchen Trage ſchroff zurück. 
Kapodiſtrias aber und die Griechen, mit Recht über dieſe 
Wendung der abendländiſchen Diplomatie tief empört, ließen ſich 
auch durch die Abneigung des Abendlandes nicht mehr in ber 
Kriegführung aufhalten, die durch bie Entlaftung des Pelo— 
ponnes von den Mufelmanen enlich frifcheren Schwung erhalten 
hatte. Auf Kreta allerdings gebot gegen Ende Oftober der 
britifche Admiral Malcolm beiden Parteien im Namen ber 
Verbündeten Waffenftillftand. Dagegen mar feit demfelben 
Monat der Eroberungsfrieg der Griechen in Rumelien in 
vollem Gange, — jett endlich mit gutem Erfolge, weil die 
Osmanen, beren tüchtiger Chef Reſchid-Paſcha durch Unruhen 
in Albanien und Rüftungen für den Ruſſenkrieg, in Epivus und 
Theffalien fehr ftark in Anspruch genommen war, nur über 
geringe Streitkräfte zu verfügen hatten. Demetrios Hypſi— 
lanti brach im Oftober 1828 von Megara gegen Norden 
auf und vertrieb durch glüdliche Gefechte bei Stevenifo (füd- 
lich von Livadhia) und Martini in Lokris die Osmanen großen- 
theils aus Oftgriechenland, und erzielte endlich auch am 
29. November bie Übergabe ber Citadelle von Salona, um 
nachher die Osmanen in Theben zu blokiren. Tſavellas 
und Strato, die auf Lidhorili dirigirt waren, drangen von 
hier nach dem durch feine Äpfel berühmten Lobotina oder Lum⸗ 
butina in dem Kanton Kravvari vor, warfen bie Osmanen 
nad Lepanto zurüc, gewannen am 5. December auch Karpe- 
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nifl. General Church aber war im September gegen ben 
Golf von Arta vorgedrungen, wo die Griechen nun Lutraki 
gewannen. Als die griechiiche Slottilfe, die früher Haftings 
geführt, die Mündung des Golfes forcirt und anftatt des 
unfähigen Paſſano (S. 205) den tüchtigen Hydrioten Kriszis 
zum Chef erhalten hatte, wurde auh Vonitza (27. Decem- 
ber) genommen und bie Eitabelle diefer Stabt blokirt !). 
Darüber gerieth nun Kapodiſtrias mit den Vertretern 
der Weftmächte in unangenehme Differenzen. Der Krieg ber 
Nuffen gegen die Pforte war im Jahre 1828 in Bulgarien 
keineswegs fo brillant verlaufen, wie man in St. Petersburg 
gehofft Hatte. Nun gedachten die Weftmächte, vie ſich Ofter- 
reich und ber Pforte mehr und mehr näherten, und zu Anfang 
des Jahres 1829 in Stambul mit Hilfe der deutſchen Ge- 
fanbten die Rückkehr der Botfchafter nach dem Bosporus 
wieder einzuleiten bemüht waren, die durch bie Jahreszeit 
factifch erzwungene Waffenruhe am Balkan zu benützen, um 
den alfgemeinen Frieden wieberherzuftellen. Die kecke und ſelb⸗ 
ftändige Kriegführung ber Griechen fand jegt in London, ja 
jelbft in Paris, lebhafte Mißbilligung. Die Anfiht der Ge 
fandtenconferenz zu Poros, bie noh am 8. December 
1828 ihre Meinung dahin ausſprach, daß in der That Griechen- 
lands befte Landgrenze die Linie von Arta bis Volo, für die 
Inſeln aber bie zwifchen bem 38. und 39. Breitegrade und 
zwifchen dem griechifchen Feſtland und dem 26. Längengrabe 
(Greenwich) fein würde; die ferner Chios ausſchließen, aber für 
die Einbeziehung der Infeln Samos und Kreta in ben grie- 
chiſchen Staat wirken wollte — fand in Domning- Street 
ſcharfen Zabel. Lord Aberdeen, unter Wellington aus- 
wärtiger Minifter von England, perjönlich gegen Kapodiſtrias 
mißtrauiſch und abgeneigt, verwies feinem Gefanbten Stratforb 
Canning ſcharf genug die Hinneigung zu den Wünfchen des 
legteren in Sachen der Ausdehnung Griechenlands über vie 
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Protofoligrengen vom 16. November, und betonte wiederholt, 
völlig eines Sinnes mit „feinem Chef, die Unzuläffigfeit ver 
völfigen Unabpängigfeit Griechenlands. Mehr noch, auch bie 
franzöfifhe Regierung vief gegen Ende December 1828 ihr 
Heer aus Griechenland ab. Die Rüdfahrt der franzöſiſchen 
Truppen, die fih während ihres Aufenthaltes in Morea durch 
die gründliche Säuberung und Herftellung der wüften türkiſchen 
Teftungen und duch Anlage einer Fahrſtraße zwiichen Modon 
und Navarin einen jehr guten Namen gemacht haben !), be 
gann im Januar 1829. Indeſſen durfte fchlieglich im März 
1829 eine Brigade von etwa 5000 Mann unter General 
Schneider in Modon und Navarin zurüdbleiben. Franzöſiſche 
Krieger wirkten nachher (©. 480) eifrig bei der Ausbildung 
der griechifhen Regulären mit, und General Maifon Half in 
Paris es durchſetzen, daß die franzöfiihen Subfibien dem 
Bräfidenten auch dann noch fortgezahlt wurden, als die Parifer 
Regierung durch deren Zurüchaltung den Präfidenten zwingen 
wollte, daß er die Fortſetzung des Krieges in Rumelien einftelle. 

Unbekümmert nemlih um den Zorn namentlich der Eng- 
Tänber hatte Kapodiſt rias feinen Feldzug fortgefegt. Hypfi- 
Ianti, der fein Hauptquartier zu Arachova in Pholis nahm, 
hielt mit feinen Vortruppen Talanti und die Thermopplen be- 
ſetzt. Die Angriffe, welche feit Anfang des Jahres 1829 Mah⸗ 
mub-Pafcya mit 6000 Mann und 600 Reitern von Zeitun aus 
gegen das obere Kephiſſosthal richtete, wehrte Kapitän Vaſos 
ab. Im Weften aber geriethen die Osmanen in Lepanto 
und Miffolunghi in große Proviantnoth. Freilich beging 
der Präfident nun wieder einen Mißgriff in der Auswahl der 
Berfönlichkeiten, der ihm wenigftens fpäter fehr gefchabet hat. Er 
ernannte nemlih, innerlich namentlich dem General Church 
grolfend, am 4. Februar 1829 feinen jüngeren Bruder, Graf 
Auguftin, zu feinem oberften Bevollmächtigten in militärifchen 
und politiſchen Dingen für das Feſtland. Obwohl perſönlich 
nicht fo bedenklich wie Graf Viaro, ein ſchöner, ftattlicher, 
unter Umftänden fehr Tiebenswürbiger Mann, war Auguftin 
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doch zu biefem Voften ganz ungeeignet. Unerfahren, ohne 
Sachlenntniß, als Soldat nicht einmal perfönlich tapfer, babei 
Heinlich, eigenfinnig und tadelſüchtig, — fo wirkte er eher 
hemmend als fürdernd, und bie bebeutenben Erfolge in Weſt⸗ 
rumelien waren jedenfalls nicht fein Verdienft. Am 17. März 
1829 hatte fih Schloß Vonitza ergeben; im Laufe des April 
gewannen die Pallifaren endlich den Makrynoro wieder. Au- 
guftin war indefjen am 24. März mit der Fregatte „Hellas“ 
und anderen Schiffen unter Miaoulis vor dem Schloß An= 
tirrhion (Kaftell von Rumelien) erfchienen, gegen welches auf 
der Lanpfeite der Chiliarch Tſavellas und ber Neiterführer 
Hadſchi⸗ Chriſtos vorgingen. Energiſch beichoffen, Tapitulirten 
die Türken in dem Schloß ſchon am folgenden Tage. Nım 
309 Auguftin zur Eroberung der drei ätoliſchen Feſtungen noch 
beträchtliche Verftärkungen von Hhpfilanti’8 Corps heran. Aber 
das Befte that jegt die Unterhandlungskunft des alten, ſchon von 
Ali⸗Paſcha und Erzbiſchof Germanos (Bd. II, ©. 430) benugten 
Hetäriften 3. Paparrigopulos, welder die Osmanen in 
diefen Feſtungen, namentlich die 5000 Mann in Zepanto, fo 
geſchidt zu bearbeiten wußte, daß bie Energie ihres tapferen 
Chefs Ihrahim fohlieglih nichts mehr wirkte. Am 23. April 
1829 kapitulirte Lepanto, die Türken wurden ficher nach Prevefa 
geleitet. Dies Beiſpiel wirkte jo Fräftig, daß ſchon am 14. Mai 
die griechifche Flagge wieder auf ben Zinnen von Mijfo- 
lunghi und Anatolikon mwehen konnte. Die den türkiſchen 
Soldaten durch jenen Unterhändler gemachten wohlklingenden 
Verſprechungen und Entſchädigungszuſagen find ihnen freilich 
nachher nicht alle volfftändig erfüllt worden. Der Umftand aber, 
daß Reſchid⸗ Palcha, feit dem Februar zum Großweſſir und tür- 
Hiichen Oberfeldherrn ernannt, nicht lange nach Lepanto’8 Fall 
nah dem ruſſiſchen Kriegsihauplage am Balkan abgehen 
mußte ?), hinderte die Osmanen, hier rächend einzugreifen. 
Kapopiftrias war wirklich vom Glück begünftigt worden, 
auch gegenüber England. Die andauernde Hartnädigfeit ber 
Pforte gegenüber ver Tripelallianz in der griechiſchen Frage, 
2) Bl. v. Moltte, ©. 246 ff. 
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durch welche fie andauernd auch bie Chancen verfpielte, bie 
ihr aus. Englands Abneigung gegen Rußland zu erblühen 
fohienen, wirkte fortlaufend jedem für Griechenland nachtheiligen 
biplomatifchen Abſchluß entgegen. Und bie weiteren Unter- 
handlungen der Londoner Conferenz über das Tünftige 
Schickſal dieſes Landes nach Ablehnung des Novemberprotokolls 
durch die Pforte führten endlich dahin, daß am 22. März 
1829 ein neuer Plan entworfen und unterzeichnet wurde, der 
für die Griechen an fich ſchon ungleich günftiger ausfiel, und 
in feinen Folgen ihnen noch mehr Vortheile fchuf. Die Haupt- 
bedingungen waren: „die Norbgrenze des neuen Hellas 
ſoll jet in der That vom Golf von Arte Bis zu dem von 
Volo gezogen werden, Eubda und bie Kyhlladen an Griechen 
land fallen. Griechenland zahlt einen jährlichen Tribut von 
14 Millionen Piaftern (155,000 Thaler) an die Pforte. Die 
aus Griechenland auswandernden Türken jollen für ihren 
Grundbeſitz nach deſſen Werthe entſchädigt werden. Das Land 
erhält unter ber Oberhoheit ber Pforte feine freie Ver—⸗ 
waltung. in chriftlicher, erblicher Fürft wird ihr vorftehen, 
der in feinem Falle aus den Familien der drei contrabirenden 
Souveräne zu wählen ift. Die Wahl wirb einverſtändlich mit 
der Porte und den drei Mächten ftattfinden. Der Gewählte 
fowie jeder feiner Nachfolger empfängt die Belehnung von dem 
Suzerän Griechenlands, dem Sultan, und zahlt einen Jahres⸗ 
tribut außer dem gewöhnlichen. Endlich ſoll völlige Amneftie 
eintreten, von ber Pforte erflärt, von beiden Theilen beobachtet. 
Für Ein Jahr fol gegenfeitige Freizügigkeit ſtattfinden.“ 
Diefes neue Protokoll — bei deſſen Unterzeichnung übrigens 
Wellington daran fefthielt, daß aus der neuen Grenzlinie und 
aus ber Erblichkeit der fürftlichen Würde fein Ultimatum ge- 
macht werben follte — wurde in Griechenland von Volle und 
Präfidenten mit gleichem Mißbehagen aufgenommen. Nament- 
lich Kapodiſtrias befämpfte bie für Griechenland bebent- 
lichen Punkte mit großer Gewandtheit und lehnte die durch 
den neuen englifchen Präfiventen Dawkins, einen nichts we⸗ 
niger als griechenfreundlichen Mann, unter dem 18. Mai 
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ihm zugehende Aufforderung, jet endlich die Feindſeligkeiten 
einzuftellen und fi in die Örenzen des Novemberprotofolls 
zurüdzuziehen, am 27. Mai mit wirbevoller Entſchiedenheit 
ab. Es kam ihm weſentlich zu Statten, daß bie Pforte, 
bei der im Juni 1829 die Gefanbten ber Weftmächte, jekt 
Graf Guilleminot und Aberdeens Bruder, Sir Robert Gordon, 
num wieder antraten, über Englands Feinfeligfeit gegen Griechen⸗ 
land wohl unterrichtet, die angebotene Vermittlung im Juli 
zum vierzehnten Male ablehnte. Am 8. Auguft erflärte 
ber Reis-Efenbi, daß die Pforte nicht einmal in bie tributäre 
Autonomie Griechenlands willigen Tönne, auch bie moreotifchen 
Teftungen nicht aufgeben wolle. Die Anerkennung ver vollen 
Unabhängigkeit Griechenlands als entſcheidendes Mittel zur 
Überwindung der türkiſchen Hartnädigfeit drängte ſich damit 
den Weftmächten immer entfchiedener als unbedingt noth⸗ 
wendig auf. 

Darüber ift endlich ber Krieg in Griehenland zu 
Ende gegangen. Und wie ein Hhpfilanti zuerft den Degen am 
Pruth gegen die Türken gezogen hatte, fo follten auch vie 
legten Schüffe dieſes furchtbaren Krieges unter dem Com- 
mando eines Hhpfilanti abgefeuert werben. Demetrios 
hatte troß der ftarfen Schwächung feines Corps durch die Be- 
fehle des vor Lepanto operivenben Grafen Auguftin im Sommer 
1829 die Belagerung von Theben mit 700 Pallikaren be» 
gonnen, nachdem er zuvor theils ber Verpflegung, theils ber 
Sicherheit halber andere Abtheilungen in Dhiſtomo, Arachova, 
Salona und an den Thermopplen aufgeftellt Hatte, während ihm 
Krieziotis Challis und Karababa in Schach Hielt und des Omer- 
Paſcha von Negroponte Bewegungen beobachtete. Als aber 
eine Seuche die Abtheilung des Karatafos an den Thermophlen 
geſchwächt, Mangel an Geld und Proviant und Mißverftänd- 
niffe zwiſchen Hhpfilanti und dem Bruder des Präfidenten die 
Operationen des Fürften Demetrios zeitweife gelähmt hatten, 
fand der Türke Aslan-Bei die Möglichkeit, in ber zweiten 
Hälfte des Auguſt mit 1500 Albanefen von Zeitun her durc 
Livadien nah Att ika vorzudringen. Er jollte die Akropolis 
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mit neuen Vorräthen verfehen, hier eine Heine, aber ausgefuchte 
Befagung zurüdlaffen, dann aber die übrigen türkifchen Truppen 
aus Dftgriechenland zurüdziehen, damit dieſelben nach bem 
Norden geführt werben könnten, wo damals bie Sache der 
Pforte entſchieden im Nievergange fich befand. Aber auf feinem 
Rückmarſche durch Böotien ftellte ih ihm Hppfilanti 
bei Betra (an dem alten tilphoffifchen Paſſe ziwifchen ven 
Vorbergen des Helifon und dem Kopais) mit 2300 Mann ent» 
gegen. Die jegt etwa 5000 Mufelmanen wurden in der 
Schlacht am 24. September überall gefchlagen. Am fol- 
genden Tage unterhandelte Aslan-Bei und erfaufte ben freien 
Abzug durch die Räumung aller Stellungen — Athen und 
Karababa ausgenommen —, welche die Osmmen noch in Oſt⸗ 
griechenland inne hatten. Es war der legte Kampf zwiſchen 
Griechen und Osmanen geweſen 9). 

Die weiteren Schickſale Griechenlands wurden buch bie 
Diplomatie beftimmt. Bereits war im Laufe des Monats 
Auguft in Rumelien die türkiſche Macht unter den Waffen 
der Nuffen zufammengebrochen. Schon am 15. Auguft Hatte 
fih die Pforte gegen die Gefandten der Weftmächte bereit er- 
Härt, dem kaum erft abgelehnten Londoner Vertrage beizutreten; 
nur daß fie das Maß ihrer Zugeftänbniffe und die Einzelheiten 
der Ausführung weiteren Verhandlungen vorbehielt; nur daß 
fie verlangte, daß die Bebingungen dieſes Vertrages — wie e8 
auch Wellington am liebſten gefehen hätte — lediglich auf Morea 
und die Infeln angewendet würden. Aber ber fiegreiche ruſſiſche 
General Diebitſch, mit welchem bann feit dem 1. September 
1829 zu Adrianopel wegen des ruſſiſch⸗türkiſchen Friedens ver- 
handelt wurde, verlangte in Geftalt eines Ultimatums außer 
feinen ſpezifiſch ruſſiſchen Forderungen auch die Ordnung ber 
griehifchen Dinge auf Grund des Londoner Vertrages vom 
22. März. Die Pforte, die am 8. und 9. September 
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gegenüber ben Geſandten der Weſtmächte und Rußlands ſich 
endlich verpflichtet Hatte, ohne Einſchräukung Alles anzunehmen, 
mas bie Londoner Conferenz beſchließen würbe, wünſchte natür⸗ 
lich durch voliftändige Hingabe an England und Frankreich, 
in der griechiichen Sache doch noch beffere Bedingungen für 
ſich zu vetten. Die Gefandten konnten indeſſen, tie fich leicht 
begreift, den ruffifchen Feldherrn nicht dazu beſtimmen, daß 
er in den Friedensartikeln feine Forberungen in Bezug auf 
Griechenland umterdrüdte. Indeſſen gab Diebitich inſoweit nad, 
daß er erflärte, die Zuftimmung ber Pforte zu dem März 
protofoll follte ald ein gemeinfamer Erfolg der Tripelalfianz 
angeſehen werben. Der ruſſiſch⸗türkiſche Friede von Adrianopel 
iſt am 14. September endgültig wnterzeichnet worden. Die 
Folgen find demnächfſt den, Griechen; vollſtändig zu. Gute ger 
tommen ?). 

Die Pforte war durch einen Artikel des Friedens ver- 
pflichtet worden, fofort einen Bevollmächtigten zu ernennen, 
der in Gemeinfchaft mit den Commiſſarien ber Verbündeten 
die Londoner. Verhandlungen ausführen follte. Griechen 
land hatte zunächft die Grenze von Arta bis Volo errungen; 
aber bie nur ſuzeräne Stellung des Landes. fchien unwider⸗ 
zuffich entfehieven zu fein. Da war e8 denn die Beforgnik 
ver. Weſtmächte, namentlich Englands, über Rußlands jet 
in gewoltigem Grade erweiterte Vormacht im Orient, was fie 
unter eifsiger Zuftimmung bes Fürſten Metternich. nun immer 
beitimmter dahin trieb, zu verhindern, daß aus Griechenland 
ein neues Hospobariat nad Art der Donaufürſtenthümer in 
lediglich ruſſiſchem Intereſſe werde; fie ſahen fih alfo bem 
Entſchluß, Griechenlands volle. Unabhängigteit .enblich doch 
anzuerlennen, immer näher gebrängt. Gleich nad Abſchluß 
des Friedens. von Adrianopel war die Londoner Eonferenz 
wieder zuſammengetreten, um bie legten Entſcheidungen zu 
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treffen. Uber die Arbeiten — weit mehr durch bie gegen- 
feitige Eiferſucht, Furcht, Neid der Conferenzmächte beftimmt, 
als durch tieferes Interefje an der griechiſchen Sache — zogen 
ſich noch mehrere Monate lang Hin, bis enblich die Wünfche 
der Öriechen wenigſtens zum Theil erfüllt wurden. Die Pforte, 
die namentlich den Verluſt von Eubda jehr hart empfand, 
hoffte noch im Dezember 1829 durch völlige Losgabe von Morea 
und der Infeln wenigftens die Tributpflichtigkeit Rumeliens 
behaupten zu innen. Das aber war vergeblih, Dagegen 
zeigte ſich zu großer Enttäufhung ber fanguinifchen Griechen 
und ihres Präfidenten Rußland jegt ziemlich lau. Bei feiner 
neuen Machtſtellung in der Levante jegt mehr darauf bedacht, 
bie Pforte durch eine Politif der Großmuth für ſich zu ge— 
winnen, gab es jetzt freilich den Weftmächten gegenüber ben 
Gedanken eines fuzeränen Griechenlands auf, intereffirte ſich 
aber nicht mehr für die Ausdehnung der griechifchen Grenzen. 
Wellington dagegen, ver fich emblich von der politifchen 
Nothwendigfeit eines unabhängigen Griechenlands überzeugt 
hatte, blieb wieder dem Gedanken fremd, durch: Aufrichtung 
eines ftarlen Hellas eine Schrante gegen das Vorgreifen Nuß- 
lands zu errichten, und fuchte nur zu verhindern, daß ber junge 
griechiſche Staat der Pforte gegemüber allzuftart werde. Er 
ſetzte e8 alfo durch, Daß die Injel Kreta von Griechenland 
getrennt blieb. Freilich war Diefelbe zur Zeit jehr feit in den 
Händen der Mufelmanen, und bie Entſchädigung der zahlreichen 
türkiſchen Einwohner hätte damals die größten Schwierigfeiten 
gemadt. Sa blieb Kreta, für deffen Verbindung mit Griechen⸗ 
land in England damals nur Lord Palmerſton ernftlich ges 
ſtimmt war, denn wirklich in der ımerträglichen Lage, die bie 
heute noch nicht ihren Abſchluß gefunden hat. Aber and 
Samos wurde von ber Verbinbung mit Griechenland aus- 
geichlofien, obwohl die Einwohner nach wie vor jedem tirrliſchen 
Beamten ben Zutritt verfagten. Noch mehr, bie Kinmerliche 
und kurzſichtige Politit Englands ging fo weit, jetzt ſelbſt 
Aarnanien mit feinen tapferen Pallilaren, das nörbliche 
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ſchneiden. Hier wirkte anfceinend aud der Tofale Wunſch 
mit, die Öriechen unter Englands Herrſchaft, nemlich die Jonier, 
nicht in allzunahe Berüßrung mit dem neuen griechijchen Staate 
kommen zu laſſen. Nah den in diefer Richtung endlich 
durchdringenden Beichlüffen follte Griechenlands Nordgrenze 
bei der Acheloos mündung beginnen, diefem Strome nordwärts 
bis nach Angelofaftro folgen, dann djtlich gewandt die Seen 
von Angelofaftro, Vrachori und Savronitza burchichneiven, ven 
Berg Artotina erreichen, dann der Kammhöhe des Oxias, dem 
Thale Koturi, weiter der Kammhöhe des Ota bis zum Golfe 
von Zeitun folgen, welcher letzterer ſüdlich von der Spercheios⸗ 
mündung erreicht wurde. Cubda, die Teufelsinſeln, Sfyros 
und die Kylladen bis zwilchen dem 36. und 39. Graben. B. 
und bem 26. Grabe d.X. von dem Meridian von Greenwich, 
follten zu dem neuen Staate gehören. 

Gleichzeitig fuchte die Conferenz über den Prinzen ſchlüſſig 
zu werben, dem man ben neuen Thron ald „ſouveränem 
Fürften von Griechenland“ anvertrauen wollte. Nach— 
dem die Intriguen in diefer Richtung fehon längere Zeit ger 
dauert und zahlreiche europätfche Prinzen theils felbft abge» 
lehnt Hatten, theils bald von der einen, bald von der anderen 
Eonferenzmacht abgelehnt worden waren, neigte ſich die Wag- 
ichale zu Gunften des Prinzen Leopold von Sadjen- 
Coburg. Diefer ausgezeichnet begabte, dem britifchen Hofe 
belanntlich ſehr nahe ftehende Mann war in Griechenland 
ſelbſt ſchon ziemlich frühzeitig als der künftige Beherrſcher der 
freien Hellenen in Ausſicht genommen worden. Im Jahre 
1824 hatte ihn auch her hochangeſehene Erzbiſchof Ignatios in 
Piſa empfohlen, 1825 Hatte die Regierung des Konduriotis 
ihn bereits beſtimmter ins Auge gefaßt. Seit der Unterzeich⸗ 
nung des Julivertrags hatte auch die engliſche Regierung in 
ihm den Mann erblickt, unter deſſen Leitung Griechenland 
einſt am beſten zu ſtellen ſein würde. Graf Kapodiſtrias ſeiner⸗ 
ſeits hatte ihn früher ebenfalls für den jungen Thron em⸗ 
pfohlen. Von Seiten der engliſchen Regierung begünſtigt, 
hatte ſich Leopold auch das Zut.rauen Rußlands zu gewinner 
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gewußt. Und obwohl König Georg IV. dem früheren Schwieger- 
ohne feit längerer Zeit nichts weniger als freundlich gefinnt 
was, jo gelang e8 dem Kabinet Wellington endlich doch, dem 
wiberftrebenden Monarchen am 15. Januar 1830 bie Zu- 
ftimmung zu biefer Wahl abzuringen. Unter biefen Umftänden 
wurde fchließlih das Protokoll vom 3. Februar 1830 
vollendet, welches die Unabhängigfeit Griechenlands innerhalb 
der oben ffigzirten Grenzen formell ausſprach. In einem an⸗ 
deren Protokoll entſagte Frankreich feinem bisher über bie 
römiſchen Katholiten innerhalb des neuen Staatsgebietes ge» 
übten Schutzrechte zu Gunften Griechenlands unter der Ber 
Dingung, daß diefelben in allen bis dahin genoffenen Rechten 
und Privilegien erhalten werben follten. England und Ruß— 
land fügten Hinzu, daß alle Untertanen des neuen Staates 
ohne Unterfchieb der Religion vor dem Geſetze gleih und zu 
alfen Ehren und Ämtern befähigt fein follten. 

In einem gefonberten Protokoll gaben die Minifter der brei 
Eonferenzmächte ihre Stimmen dem Prinzen Leopold, und 
erſuchten ihn nun amtlich, die angetragene Würde anzu— 
nehmen. 

Dieſe Beſchlüſſe find der Pforte mit einer Note vom 
8. April 1830 zugeftellt und von berfelben unter dem 24. April 
angenommen worden ?). 


I. 


Die europäifche Welt glaubte nun bie griechifche Frage er- 
ledigt zu ſehen; fie war e8 aber leider noch Tange nicht. Es 
hängt diefes zunächft mit der Stellung des Grafen Kapo- 
diſtrias und den inneren Verhältniffen Griechenlands zu 
fammen. Der Präfident Hatte die griechiſche Nationals 
verfammlung, deren Berufung anfangs (S. 475) auf den 
April 1828 beftimmt geweſen war, damals noch nicht zur 
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fammentreten lafjen. Ginerfeits feine Abneigung gegen con⸗ 
ftitutionelles Weſen, anderſeits die unleugbare Unfertigfeit aller 
griehifhen Zuftände waren die bier beftimmenben Motive. 
Der Ausbruch einer Seuche, die für die Peft galt, gab nicht 
nur zu ſehr ftrengen Quarantäne» Mafregeln Anlaß, jonbern 
‚diente auch als oftenfibler Grund, um die längere Verfchiebung 
‚der Verjammlung zu motiviven. Als aber im Spätjahr 1828 
die zu Poros conferivenden Diplomaten (S. 490) und das 
Drängen der Primaten ihm die Berufung der Verfammlung 
fehr nahe legten, die er ohnehin bei der damaligen fchwierigen 
Siplomatifchen Lage Griechenlands als moralifchen Beiftand 
brauchte, forderte er am 12. November 1828 das Pan- 
hellenion auf, über Einberufung und Form des Congreſſes zu 
berathen. Leider wurde damals zuerft auf dieſem Boden das 
fpäter fo oft wieberholte Syſtem inaugurirt, die Wahlen 
durch die Regierung in der ftärkften Weife zu beeinfluffen. 
Kapodiſtrias hatte ſchon feit den erften Zeiten feiner Herrichaft 
die alte, durch die Jahrhunderte der osmanischen Herrſchaft 
hindurch gevettete Freiheit der Municipalwahlen zu beeinträchtigen 
geſucht. Die Wirkung dieſer höchſt ſchätzbaren Inftitution, bie 
zwar zur Zeit durch bie wüften Zuftände in Rumelien, durch die 
Anweſenheit der Ügppter und die militäriſche Anarchie gelähmt 
war, aber bei verftänbiger Neubelebung die ſchönſte Grundlage 
für Fünftige innere Reformen Hätte bieten folfen, wurbe von 
dem Präfiventen nur mit fehr ungünftigen Augen angejehen. 
Er Hatte es verfucht, die Unabhängigkeit der Gemeinbevertre- 
tungen zu erfchüttern. Am 25. April 1828 ‚hatte er durch 
eine Verorbnung zunächſt ven Peloponnes in fieben, bie 
Inſeln in ſechs Diftrifte getheilt, an deren Spike er je einen 
aufßerorbentlichen, durch einige Mannſchaften unterjtügten, Ne 
gierungscommiffär ftellte. Diefe Männer follten die Regierung 
Über ben inneren Zuftand bes Landes in Kenntnig erhalten 
und ihre Befehle bezüglich der Organifation des Stantsbienftes 
ausführen. Aber (28. April) fie erhielten auch den Auftrag, 
jedesmal die Gemeindewahlen zu überwaden, fie zu leiten, 
Dabei zu präfiviren; die jedesmal fungivenden Demogeronten 
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aber hatten alle Befehle ber außerordentlichen Commiſſäre 
genau zu erfüllen, wurben alfo Damit in untergeoronete Agenten 
des Minifterd des Innern umgewandelt). Dem alle ihre 
bisherigen Amtsbefugnifje, fpäter auch die Verwaltung ihrer 
eigenen Gelber, follten nun unter ben Augen und nach ben 
Wünſchen der Regierungscommiffarien ausgeübt werben. Die 
Wahlen felbjt angehend, jo konnte das aktive Wahlrecht von 
Fedem 25jährigen Helfenen ausgeübt werden; um ſelbſt gewählt 
zu werden, mußte man 35 Jahre zählen und zu den Höchft- 
‚beftenerten gehören. 

In analoger Weife fuchte ſich der Präfident den nöthigen 
Kufluß auf die Wahlen zur Natiomalverfammlung zu verichaffen. 
Darüber gerieth er feit dem Januar 1829 mit dem Panhelle⸗ 
mion in Streit; der Widerſpruch des Staatsſekretärs Trikupis 
warb befeitigt, indem (17. Februar) derfelbe zum Sekretär des 
auswärtigen Amtes ernannt und dich I. Spiliadis erſetzt, — 
der des Pandelfenion, indem durch eine Vermehrung befjelben 
um neun Männer dem Präſidenten eine Mehrheit gefchaffen 
wurde. Das Gefek vom 4. März 1829 gab ber Regierung 
das Recht, unter den Wahlmännern jedes Diſtriltes (©. 296) 
ben Borfigenden der Wahlcollegien zu ernennen. 

Die am 16. März 1829 audgefchriebenen Wahlen ſelbſt 
find ſchließlich eutſchieden zu Gunſten des Präfidenten ausge 
‚fallen. Allerdings Hatte fich fchon feit dem Sommer 1828 
eine ſtarle Oppofition gegen ihn zu entwideln angefangen. 
Nicht nur die Vorgefchichte feiner Berufung; nicht nur der 
Conflilt mit vielen perjönlihen Intereffen, die er verlegen 
mußte; nicht nur Die Schwierigfeiten feiner auswärtigen Politit 
erklären das ‚ganz von felbft. Auch die vielfachen Mißgriffe, 
die Bevorzugung der Grafen Viaro und Auguftin, der Haug 
zur Gewaltfamteit, die herriſche Art bes Präfiventen, der in 
Griechenland nicht bie flavifche Biegſamleit wie in Rußland 
fand, wirkten ſehr ftark dazu mit. Maurokordatos hatte 
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ſich innerlich ſchon im Auguft 1828 fo gut wie ganz von dem 
Präftdenten getrennt. Hauptorgan ber Oppofition in der Preffe 
wurde damals ber feit dem 23. Februar 1828 erfcheinende 
„Courier de Smyrne“. Nichtödeftoweniger hatten die vielen 
tüchtigen Leiftungen, die Entlaftung des Landes von der äghp- 
tifchen Armee, die Erfolge in Weftrumelien, noch mehr die 
namentlih von den Bauern fehr wohlthätig empfundene, 
merkbar wachſende Sicherheit des Landes und das Steigen des 
Werthes von Grund und Boden, und die Strenge, mit welcher 
der Graf gegen die auf dem Wohlftand des Landvolkes ſchwer 
Iaftende Anarchie der Pallitaren fih erflärte, in Griechenland 
‚eine dem Grafen fehr günftige Temperatur gejchaffen. Eine 
Neife, die er während des März durch Morea machte, bei 
welcher feine Tiebenswürbige und leutſelige Art ſehr entſchieden 
zum Ausorud fam, wirkte für ihn ganz unmittelbar günftig. 
Nicht weniger als 36 Bezirke wählten den Präfidenten ſelbſt 
zum Abgeordneten mit Generalvollmacht; ein Vertrauensvotum, 
welches natürlich nicht acceptivt werben konnte. Die Einfüh- 
rung der dir ekten Wahl für die fünftigen Ernennungen, bie 
demnãchſt verfügt wurde, konnte nur als eine höchſt bevent- 
liche Maßregel angeſehen werden. Leider aber wirkte der Graf, 
der eine völlig gefügige Verfammlung haben wollte, durch die 
Negierungscommiffarien dahin, daß die Wahlcolfegien mehrfach 
ihre Abgeorbneten mit dem imperativen Mandat betrauten, 
„im allen Dingen den Wünfchen des Präfiventen gemäß zu 
Handeln“. Die Berufung endlich von etwa 50 Abgeorbneten 
aus Chios, Kreta, Theffalien, Epirus diente nur zur Ver⸗ 
ftärfung der dem Präfidenten zur Verfügung ftehenden Major 
rität. Die Verſammlung ift enblih am 23. Juli 1829 
in ben Ruinen des alten Theaters zu Argos eröffnet worden, 
wohin zur Zeit auch bie Regierung aus Ägina überfiedelte. 
Diefer vierte griechiiche Nationalcongreß beftand aus 236 
Abgeorbneten, don benen auf Moren 81, auf Rumelien 56, 
auf Nordgriehenland 16, auf die Infeln 41, auf Eubba 4, 
auf Samos, Chlos und Kreta 38 kamen. Am 24. Juli er- 
nannte der Eongreß den alten Georg Sifinis zu feinem 
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Bräfidenten, Georg Mauromatis zum Vicepräfiventen, Jako⸗ 
walis Rhiſos Nerulos und Nikolaos Chryſogelos zu Schrift 
fügrern 2). 

Der Congreß, auf welchem der dem Präfiventen gänzlich 
ergebene Kolokotronis brutal genug bominirte, war bem Grafen 
Kapodiſtrias gegenüber ein höchſt gefügiges Werkzeug. Die Er- 
nennung eines Eilfer⸗Ausſchuſſes durch die Regierung zur Prü- 
fung der Wahlen bot bie ſchlimm gemißbrauchte Gelegenheit, 
manche unbequene Mitglieder der Oppofition ziemlich willkir- 
lich aus der Verfammlung zu verdrängen. Wenn ver Präfi- 
dent daneben Alles aufbot, um Freunde und Gegner buch 
Tiebenswürdiges Benehmen und wohlberechnete Gunftbezeugungen 
zu fefleln und zu gewinnen, fo Zonnte er freifih nicht hin— 
dern, daß gerade in dieſer Zeit einige namhafte Männer, wie 
Alexander Mauroforbatos und (4. Auguft) der grobe. Eng- 
länder Church, der nicht mehr unter Augufting Obercommando 
dienen wollte, ihm volfftändig ben Rüden tehrten. Er über- 
ſah auch, daß bei der noch immer halbwilden und feuerflüffigen 
Art der griechischen Dinge die vollftänbige Zurückdrängung ber 
gerabe in fehr einflußreichen und gebilveten Klaſſen wurzelnben 
Oppofition für die Zukunft der Ruhe des Landes höchſt ge- 
fährlich werden Tonnte., Aber die Ergebenheit der Mehrheit 
brachte ihm zunächſt nach Innen wie nach Außen viele Bor- 
theile. Auf diefe Mehrheit geftügt, fonnte Kapodiſtrias 
fein Regierungsfpftem immer foliver funbiren. Unter den Be- 
ſchlüſſen des Gongrefjes, ber feine Arbeiten am 19. Auguft 
ſchloß (fih aber nur vertagte), — die ihm thatjächlich die volle 
Gewalt in die Hand gaben und ihm namentlich die volle Macht 
verliehen, auf dem Wege der Verordnungen vorzugehen, war 
für bie weitere Entwidlung am bemerfenswertheften jene, welche 
an die Stelle des doch mehrfach felbftwillig geweſenen Pan- 
hellenions einen Senat (Gerufia) ſetzte. Derfelbe follte aus 
27 Mitglievern beftehen; 21 berjelben wählte der Präfident 


1) v. Brotefh-Often, Bd. II, S. 331 ff. 361—363. Menbels- 
fohn-Bartholdy, Bb. II, ©. 130—143. 
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aus einer von bem Congreß aufgeftellten Lifte mit 63 Namen, 
ſechs andere follte er bireft ernennen. Die Competenz .bes 
Senats war nicht fehr ausgebehnt. Einerſeits folte der- 
ſelbe mit dem Präfiventen das Verfaſſungswerk nach den Be- 
ftimmungen der brei früßeren Gongreffe vollenden, deſſen 
Sanction dann dem wieder zu berufenden Congreß vorbehalten 
blieb. Anderſeits follte der Präſident zumächft nur bei 
Finanz und Nationalgüterfragen unbedingt an die Zuſtimmuug 
des Senats gebunden fein, während er in anderen Angelegen⸗ 
heiten das Recht hatte — vorbehaltlich ber Verantwortung 
vor dem Nationalcongreß —, feine Dekrete uch gegen. die. An⸗ 
fiht des Senats auszuführen. Die Übernahme der bißferigen 
Gemeindefhulden durch die Regierung (bie An— 
weifung ber Forderungen der Gemeindeglieder, Borberungen, 
für welche bisher bie Demogeronten gebirgt hatten, anf bie 
Staatslaſſe) löſte weiter zwar unmerklich, aber ſicher ven 
inneren Zufammenhang zwifchen ven Gemeinden und ihren 
Beamten. Im höchſten Grabe bebenklich war e8 aber — bei 
ber wilven Vergangenheit der meiften namhaften Griechen bier 
Zeit Hoch gefährlich, und nur zu geeignet, seine greuliche. Waffe 
der Parteiwuth zu werden —, daß .man ein Tribunal aus 
drei Mitgliedern einfehte, welches in Jegter Inftanz über Ber 
gehen und Verbrechen entſcheiden follte, Die. während ber Jahre 
. 1821 bi® 1825 begangen waren. Dabei ernannte die Re 
gierung wicht nur eimen biefer Richter, fie behielt fich auch das 
Recht vor, nicht bloß die Strafen zu vollziehen, ſondern auch 
im Allgemeinen und im Speziellen Abweichungen von dem ge 
wöhnlichen Prozeßgange eintreten zu laffen. Die neue Münz- 
organifation, melde der Präſident eingeleitet Hatte, wurde 
einfach genehmigt. Die neuen Münzen, welche er zu prägen 
begann, follten ben Werth von eimem Sechitel des ſpaniſchen 
Thalers Haben. Sie trugen das Bild des Phönix (der auch 
in dem griechifchen Wappen wieber die Eule der Athene (S. 170) 
erjegte), darüber das Kreuz, und auf ber anderen Seite bie 
Umſchrift: „Der Präfident 3. U. Kapodiſtrias“. Endlich hat 
diefer Congreß auch den neuen helleniſchen Orden gefchaffen, den 
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„‚Erlöferorven‘‘, deſſen ‚Infignien zunächft nur von dem Präfie 
denten getragen werben burften. Kapodiſtrias Hat ihn Tpäter 
an ausgezeichnete Philhellenen, wie Cobrington, Maifon, Ey⸗ 
nard, verliehen. 

In Sachen der auswärtigen Politif wurbe die bis— 
herige Staatsleitung des Präfiventen vollftändig gutgeheißen; 
namentlich bie Oppofition, bie er genen das Protofoll vom 
22. März 1829 erhoben hatte Wie er mit Freude bie 
glühende Danladreſſe in Empfang genommen hatte, welche die 
Berfammlung in ben erften Stadien ihrer Arbeiten an ihn 
richtete, fo war es für ihm ein fehr weſentlicher politiſcher 
Gewinn, daß diefelbe durch ihr erftes Dekret (3. Auguft) ihm 
die Vollmacht ertheilte, auch ferner im Namen der Nation 
an ben Unterhanblimgen theilzunehmen, zu denen ihn bie Mächte 
wegen Ausführung des Yulivertrages auffordern würben.. Er 
ſollte ſich dabei auf bie ‚Orunbfäge ftügen, welche durch bie 
legte Verfammlung von Piadha (S. 392 f.) aufgeftellt, und nach 
denen bie Inftruftionen vom 26. März 1826 entworfen waren. 
Die Gültigfeit der von ben Mächten und dem Präfiventen ge» 
weinfanm gefaßten Beſchlüſſe wurde von ber Beiſtimmung 
der Abgeordneten des griechiichen Volkes abhängig gemacht. 
Diefer Iegtere Vorbehalt. ift der Trumpf geweien, ven Kapo- 
diſtrias nachmals bei ber fpäteren abjoluten Entfcheidung ber 
Tripelalliang mit Erfolg bei und gegen des Prinzen Leopold 
Entſcheidung ansgeipielt hat. 

Der Präfident ftand damals offenbar auf der Höhe 
feiner Macht. Und fein ftolges Bewußtſein wurde auch dadurch 
‚nicht geftört, daß bei ver Formirung des Mintfteriums und 
des Senates, bie er am 20. September ansführte, und 
deſſen Arbeiten unter Sifinie’ Vorſitz mit dem 13. Oltaber 
gu Nauplia begannen, wohin er zu Anfang ‚veffelben Monats 
Die Regierung zurückverlegt hatte, die Miaoulis, Konduriotis, 
Tombaſis und Maurobkordatos ihm ſich verſagten ?). 


1) v. Prokeſch-Oſten, Bd. I, ©. 8682872. Mendels ſohn- 
Bartholdy, 8b. UI, ©. 143—160. Finlay, p. 219-221. 
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Trotzdem begann gerade feit diefer Zeit — obwohl jetzt 
enblich auch die Finanzen bes Landes, noch immer unter er- 
heblicher Mitwirkung des Philhellenismus, ſich fühlbar beſſer⸗ 
ten — bie Machtſtellung des Präſidenten zu wanlken. 
Zuerſt von Außen her. Kapodiſt rias fühlte ſich im Laufe 
feiner Herrſchaft mehr und mehr nur als Grieche; fein Ehr- 
geiz, ganz und gar auf Herrichaft gerichtet, und das Bewußt⸗ 
fein deffen, was er in feiner Weife für Griechenland that, legte 
ihm den Gedanken immer näher, auf die Dauer, fei es 
als Präfident für Lebenszeit, fei e8 unter dem ausgefprochenen 
Namen als Fürft diefes Landes, an der Spike Griechen— 
lands zu bleiben. Die Erfolge, die er in Argos davon. 
getragen, gaben ihm noch größere Zuverficht. Seine kriege⸗ 
rifche Thätigkeit zu Gunften Rußlands und feine Verbindungen 
in Rußland Tiefen es ihm vielleicht als nicht unwahrſcheinlich 
gelten, daß er in Bolge der ruſſiſchen Siege in Rumelien 
ſchließlich auch dieſes Ziel feines Ehrgeizes binnen Kurzem wirk⸗ 
lich erreichen werde. 

Nun aber mußte er erfennen, daß gerade in Folge des 
neuen Übergewichtes der Ruſſen im Orient Frankreich fih 
enger an England ſchloß, daß neben der unverhülften Feind⸗ 
ſchaft des britifchen Nefidenten Dawkins auch der franzöſiſche 
Reſident Freiherr von Rouen fich Fälter zu ihm ftelfte, daß 
das franzöfifche Kabinet damit begann, im November und Des 
zember 1829 die noch in Morea ftehenden Truppen immer mehr 
zu vebuziven, ohne vorher auch nur das Gutachten des Präfi- 
denten darüber einzuholen. Noch empfindlicher aber war es, 
daß auch Rußland ihn aufgab und bei der Frage über bie 
Beſetzung des griechiſchen Thrones feiner nicht gedachte, wäh⸗ 
end nur das erft in zweiter Reihe betheiligte Dfter reich ihn 
„als den natürlichſten Fürſten des neuen Landes“ betrachtete 1). 
Und während bie Londoner Conferenz ihn bei ihren abichließen- 
den Beratungen feiner Anfrage oder Mittheilung wilrbigte, 
mußte er in Griechenland felbft die fatale Erfahrung maden, 
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daß unter dem Eindruck der Nachrichten aus London über bie 
bevorftehende Fürftenwahl, wie fie durch die Reſidenten ver 
Weftmächte nach Griechenland gelangten, Die Zahl feiner Gegner 
im Lande fih erheblich vermehrte. 

Die abſchließende Entſcheidung ber brei Conferenznächte, 
wie fie duch das Londoner Februarprotokoll gefällt wurde, 
verlegte den Präfidenten nach allen Seiten hin auf das tieffte. 
Nicht minder die vielfach unter den Griechen zu Tage tretende 
rende über die endliche Ernennung eines fremden Prinzen 
zu ihrem künftigen Beherrſcher. Kapodiſtrias aber, deſſen 
Ehrgeiz ſchwer gefränft war, der enblih — „nachdem er lange 
und peinlich genug aus Privatbriefen und Zeitungen hatte er⸗ 
rathen müffen, was über ihm und Griechenland beichlofien 
war”, — am 8. April 1830 bie amtliche Mittheilung ber 
wichtigen Beſchlüſſe durch die Reſidenten in ziemlich hochfahrender 
und verlegender Weife erhalten hatte, trat den Londoner Ber 
ſchlüſſen zu feinem Schaden weder mit kühner Energie, mit 
entſchiedener Betonung entgegen einerfeits des Nationalbefchluffes 
von Damala, der ifm auf fieben Jahre an Griechenlands 
Spige ftellte, anderſeits feiner erſt jüngft zu Argos anerkannten 
Verbienfte und ber wirklichen Forderungen des Landes, noch 
vermochte er fich zu einer raſchen und patriotifchen Entfagung 
zu entfchließen. Er eröffnete vielmehr einen neuen und lang⸗ 
wierigen biplomatifchen Feldzug, welcher endlich — zu feinem 
und feines Landes großem Unheil — noch einmal mit einem 
für ihm höchſt gefahrvollen Triumphe abſchloß. Die Griechen 
nemlih, die nun ſchon mußten, daß Prinz Leopold am 
11. Februar 1830 die griechiſche Krone angenommen hatte, 
erfuhren nicht fehr lange nachher zu ihrem Staunen und, 
wie fich zeigen wird, zu großer Betrübniß eines beträchtlichen 
Theiles der Bevöllerung, daß ihr nunmehr bereits mit Uns 
gebuld erwarteter Herrfcer am 21. Mai ber neuen Krone 
bereit8 wieder entfagt hatte. Das hatte ſich aber in fol- 
gender Weife gemacht. J 

Prinz Leopold, der ſeiner Zeit vom November 1828 
bis März 1829 in Neapel verweilte, hatte ſchon damals von 
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ven Gefanbten der Mächte erfahren, daß ber Präfident iher 
als geeigneten Canbibaten für ben nenen griechiichen Throu 
empfohlen habe. Schon bamals ſehr geneigt, einem folchen 
Nufe zu folgen, hatte er nicht nur mit. ben Philhellenen des 
Auslandes viel verhandelt, fonbern ſich au feit dem März 
1829 ernfthaft mit den Zuftänden Griechenlands beichäftigt, 
und im Mai biefes Jahres durch einen Vertrauten unmittelbar 
mit Rapodiftrias fich in Verbindung gefegt. Darauf erhielt 
ex von dem Grafen eine Deulſchrift, die einerjeits unmittelbar 
unter der nichts weniger als erfrenten Stimmung gefchrieben. 
war, wie fie das Märzprotofoll (S. 495.) hervorgerufen Hatte, 
anderſeits auch durchſchimmern läßt, wie fich ſchon damals hei 
dem Prüfidenten ber ſtille Wunfch geltend machte, durch Be 
tenung ber großen Schmwierigfeiten ber Lage Griechenlands einen 
Rivalen und Nachfolger in der Herrichaft abzufchreden. Der 
Hauptſache nach. war die Feſthaltung an der Grenzlinie Arte: 
Bolo als unerläßlich empfohlen, nieht minder die Einbeziehung 
ber Infeln Samos und Kreta in ben neuen Staat. Als 
nothwendige Vorbedingungen für bie fichere Fundirung vet 
neuen Thrones waren ferner amgegeben: ber Übertritt de 
neuen Bürften und feiner. Nachlommen zu der Confeſſion des 
griechiſchen Volkes — die Vereinbarung der Grundlagen einer 
Verfaſſung durch geregeltes Übereintommen zwiſchen Herrſcher 
und Volk —, und im Falle des Ausſterbens ber Dynaſtie 
Coburg die freie Wahl des neuen Fürften durch das Bolt, 
mit Vorbehalt der Anerkennung durch bie Mächte und vie 
Pforte. Außerdem müßten Die drei Conferenzmächte dem neuen 
Fürſten eine Anleihe von 60 Millionen Francs verbingen, er 
felbft aber mit 1800 bis 2000 Mann geworbener deutſcher 
aber ſchweizeriſcher Truppen im Lande auftreten Eönnen *). 
Prinz Leopold Hatte num perfünlich, als in der. Witte des 
Januar 1830 feine Wahl zum Fürften Griechenlands für 
gefichert gelten Tonnte, mehrfach die Beitimmungen des ſich 
entwidelnden Londoner Schlußprotofolls angefochten. Er hatte 


1) Mendelsſohn-Bartholdy, Bd. IL &. 126—130. 


Prinz Leopold und bie Londoner Conferenz. 511 


namentlich Kreta: für ven neuen Staat in Anſpruch genommen, 
wor aber zunächſt (31. Januar) von Xord Aberdeen derb ab» 
gefertigt worden. Nach den Beſchlüffen des 3. Februar 
erneuerte Leopold bei den engfifchen. Stantsmännern feine Ein» 
würfe wegen Kreta, erklärte auch die nen gezogene Nordgrenze 
für ungenügend, und. verwahrte ſich gegen jede Verpflichtung, 
die Verfaffung bes Landes betreffend. 

Zu feinem und der Griechen Schaden ftand aber Prinz 
Leopold dent britifchen Kabinet nicht mehr frei gegenüber. 
Hr erfter Linie, fo feheint es, hatte er fid in feinem Intereſſe 
für Griechenland zu ſchnell, zu lebhaft fir ven neuen Thron 
intereffirt. Indem er. fomit gewifjermaßen als Bewerber auf⸗ 
trat, von dem man feine läftigen Bedingungen zu erivarten. 
beforgte, war e8 verfäumt worben, die Borbebingungen vorher 
aufzuftellen, von denen überhaupt die Anfftellung der Cor 
burgiſchen Candidatur felbft befier Hätte abhängig gemacht 
werben ſollen. Nun aber hatte das Ministerium Wellington 
im Januar 1830 den Widerwillen bes Königs Georg IV. gegen. 
Leopold Erhebung auf den griechiſchen Thron nur dadurch 
zu befiegen vermocht, daß es biefelbe geradezu zur SKabinets- 
frage machte, obwohl Leopold gerade mit den namhaften Mite 
glieberi der Oppofitionspartet in politifch vertrauten Beziehungen 
fand. Dadurch war es nun dem Primen moralifh un. 
möglich gemacht worden, mit burchichlagenbem Nachorud die ſem 
Kabinet gegenüber auf feinen läftigften Bedingungen zu beftehen. 
Nach den Mittheilungen des legten deutſchen Geſchichtſchreibers 
der griechiſchen Revolution ift an benfelben Bedenlen auch 
die von Leopold mit ben namhafteſten Whigs jener Tage ent» 
worfene Combination gefcheitert, ſchon damals zugleih mit 
der Erhebung. bes. Prinzen auf ben: griechifcken Thron das 
englifche Protektorat über die ioniſchen Infeln aufzugeben 
und biejelben mit Congreß- Griechenland zu. vereinigen. 

Gebunden wie ſich Leo pold gegen das Kabinet Wellington 
fühlte, und offenbar zu ſauguiniſch, damals noch zu geneigt, 
die in ben griechiſchen Zuftänden und in der Politik der brei 
Eonferenzmäcgte liegenden Schwierigkeiten zu unterichägen; 
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für feine Perfon noch nicht der vollendete Diplomat ber 
fpäteren Brüffeler Zeit —, fo zeigte der Prinz in einem 
Schreiben an die Conferenz den Bevollmächtigten an (11. Febr. 
1880), er wilfige ein. Diefer Annahme fügte er noch 
die Begehren Hinzu: völlige Bürgſchaft von Seiten ver brei 
Mächte für den neuen Staat, und Zufage von Hilfe im Falle 
eines Angriffes auf denſelben; Schug und Verwendung für bie 
Bewohner von Kreta und Samos; eine beffere Grenze im 
Norden; Hilfsgelder und Hiffstruppen. Außerdem beanfpruchte 
ex für die Griehen noch das Recht, Einwände gegen feine 
eigene Perjon erheben zu bürfen, um bamit benfelben ben 
Beweis zu liefern, daß nicht an ihm die Schuld des Aus- 
ſchluſſes des griechiichen Volles von der Wahl feines Fürften 
liege. Darauf wollte aber die Conferenz nicht eingehen, 
nöthigte ihn den Brief zurüczunehmen, die letzte Bedingung 
ganz fallen zu laſſen, und veranlafte ihn, in einem neuen 
Schreiben vom 23. Februar die Bedingungen in „Bemer- 
Zungen“ zu verwandeln. Damit hatte er num formelf wenigſtens 
unbedingt angenommen. Es folgte dieſem erjten Schritt nun 
noch eine Reihe zum Theil ziemlich gereizter Verhandlungen, 
in Folge deren — fchließlih unter der Drohung mit dem 
Rücktritt — Leopolds Wünſche angenommen wurden. Die 
noch in Morea befindlichen franzöſiſchen Truppen wurden zu 
ſeiner Verfügung geſtellt, endlich auch (im April) die Bürg- 
ſchaft der Mächte für eine Anleihe von 60 Millionen Francs 
erzielt. Nur in Sachen der Nordgrenze gab die Conferenz 
nicht nach. 

Inzwiſchen hatte ſich „Fürſt Leopold“ unter dem 
28. Februar brieflich mit dem Grafen Kapodiſtrias in 
Verbindung geſetzt, deſſen Rathſchläge erbeten, denſelben auch 
bis zu ſeiner eigenen Ankunft in Griechenland bevollmächtigt, 
die Regierung weiterzuführen. Die Antwort des bisherigen 
Präfidenten von Griechenland auf Leopolds Brief war in 
mehrere Schriftftüde vertheilt (vom 6., 22. und 24. April 1830) 
und ſehr eigenthümlicher Art. Zu jener Zeit fehr viel bes 
ſprochen, und für die Öffentlichkeit eingerichtet wie fie waren, 
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ſcheinen fie fehr bejtimmt dem Zweck gedient zu Haben, im 
feinfter Form den (f. u.) amtlichen Schritt ber griechiſchen 
Regierung Hug zu fefundiren. Anders ausgebrüdt: Kapo- 
diſtrias, fo fteht jegt die Annahme, verftand fehr wohl die 
Kunft und übte fie damals mit volfendeter Meifterfchaft aus, 
An diefen Briefen unter elegantefter Form und mit höchſter Ge» 
wanbtheit dem Prinzen die Stimmungen, Zujtände und Partei 
verhältniffe Griechenlands in der abſchreckendſten Weife 
darzuftellen und die Aufgabe eines Fürften von Hellas als mit 
ſo folofjalen Schwierigkeiten, namentlich auch in Sachen ber fehr 
bebanerlichen neuen Grenzregulivung, umgeben zu bezeichnen, 
daß dadurch die Luft des Prinzen von Coburg, fi in dieſes 
Pondämonium, in biefen wüften Brodel zu begeben, ſicherlich 
nicht wachſen konnte. Namentlich aber betonte Kapodiſtrias 
auch hier den Beſchluß der Verfammlung von Argos (S. 507), 
welcher die Giltigleit der Entſcheidung der Mächte von der Beir 
ftimmung ber Vertreter des griechifchen Volkes abhängig machte. 
Es war nun natürlich, daß folche Berichte eines von Leopold 
hoch reſpektirten Mannes die Stimmung des Prinzen nicht 
gerade beleben fonnten, und daß er immer mehr darüber fich 
Har wurde, wie er in feinem erſten philhellenen, hoffnungsfrifchen 
Vorgehen zu raſch gehandelt, daß er mit feiner Annahme bes 
griechiſchen Thrones auf Grund des Februarprotokolls einen 
Tehlgriff gemacht hatte. 

Die offiziellen Mittheilungen aus Griechenland, foweit 
dabei der Präfident felbft die Hand im Spiele Hatte, liefen 
dem durchaus conform. Kapodiſtrias Hatte nach der amtlichen 
Mittheilung des Protokolls durch die Nefidenten fich einerfeits 
auf die Beichlüffe der Verſammlung von Argos und die Not» 
wenbigfeit bezogen, die abſchließenden Vereinbarungen der grie⸗ 
chiſchen Vollsvertretung zur Prüfung und Ratifieirung vorzu⸗ 
legen. Anderſeits erflärte er, die Verantwortung für die An- 
nahme bes Protokolls auf fich nehmen zu wolfen („freilich mit dem. 
Hintergedanken, e8 in der Ausführung zu vereiteln‘‘, beziehentlich 
abzufhwägen). Dann ging man in der That in Griechenland 
on die Durchführung der Beftimmungen des Protofolis, for 
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weit e8 — bie Kronenfrage einftweilen bei Seite gelafien — 
in den Händen der griechifchen Regierung ſelbſt lag. Den 
Senat aber, der dem Grafen gänzlich ergeben war, be— 
nutzte num Rapodiftrias, um burch feine — als ber jtänbigen 
Vertretung des griechifchen Volles — Stimme die auf Ab- 
fchredung Leopolds gerichtete Politit zu unterftügen. Eine 
durch den Präfidenten inſpirirte Denkſchrift des Senates 
vom 24. April 1830 bewegte ſich zunächſt fehr demonftrativ 
in rüßmender Erörterung der (S. 512) momentanen Ab- 
neigung Leopold8, die neue Krone anzunehmen, fo lange er 
nicht der Beiftimmung feiner fünftigen Unterthanen felbft ver- 
fichert fei. Das Hauptgewicht wurde aber wieder auf die Härte 
und Mißgriffe des Protokolls in der Begrenzung Griechen. 
lands gelegt. Abgefehen von dem Unrecht, welches damit gegen 
die Griechen der ausgefchloffenen Infeln des Dftens, wie an 
der Zukunft des jungen Staates verübt werde, wurde nament- 
lich die militärifche Unhaltbarkeit der neuen Norbgrenze, 
die Härte gegen den hier im Nordweften ausgefchloffenen, 
nun ber Pforte wieder überlieferten Theil rein griechiſchen 
Volkes, und für die Seefeite die Schwierigfeit betont, bei 
Kreta's Abtrennung von Griechenland ohne eine fehr koſtſpielige 
Marine die Verteidigung des Landes auf den fühlichen und 
ſüdöſtlichen Fronten zu fihern. Auch die Durch das Protokoll 
verfügte Gleichftellung der römifchen Katholiken mit den Griechen 
hatte bei den Ießteren wenig Beifall gefunden; der Senat 
hoffte, daß die anatolifche Kirche die herrſchende bleiben, Leo» 
pold aber diefer zutreten werde. Es wirkte fehr eindrucksvoll 
auf Leopold, daß in derſelben Zeit einer der erbittertften 
Feinde des Präfiventen, der General Church, in einer eigenen 
Schrift, die zu London erſchien, die Nothwendigleit der Makry⸗ 
noro- Grenze für Griechenland überzeugend ausführte. Nicht 
minder verſchiedene gegen feine Herrichaft gerichtete Zeitungs» 
äußerungen, die man aus Griechenland nad) Paris und London 
zu verpflanzen wußte. Gegenüber ſolchen Erjcheinungen wirkte 
es nur wenig, daß die erbitterte Feindſchaft der griechiſchen, 
durch Dawlins und Church eifrig genäßrten Oppofition unter 
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den Primaten von Hydra und Moren für eine ſympathiſche 
Adreſſe an Leopold etiwa taufend Unterfchriften fammelte und 
dieſelbe durch Dawlins nach London befördern ließ. Die Adreſſe 
war von Männern wie Mauroforbatos, Petrobei, Zaimie, 
Minoulis, Farmakidis, Klonaris, ja ſelbſt von Sifinis und 
einigen Senatoren unterfehrieben. 

Durch diefe Erfahrungen und mande Schwierigkeiten, mit 
denen er auch fonft zu impfen hatte, abgefühlt und ernüchtert ; 
ſchon zu Anfang des April im Zweifel, ob er micht doch noch 
die griechiſche Sache wieder fallen laſſen folle: fo mußte Leo⸗ 
pold endlich zu feiner letzten Entſcheidung fchreiten, als nun 
auch bie unter dem 24. April ausgeftellte Zuftimmung der 
Pforte in London eintraf. Seine Entſchlüſſe find dahin aus- 
gefallen, feloft auf den Vorwurf der Inconfequenz und des 
Wantelmuthes Hin von einer übereilten Zufage zurüdzu- 
treten und ber griechifchen Krone zu entfagen. Schon in 
einem Schreiben an die Conferenz vom 15. Mai bereitete er 
die Gefandten auf feinen Rüdtritt vor, theilte ihnen die Denk» 
ſchrift des griechiſchen Senates und bie Briefe des Präfidenten 
Kapodiſtrias vom 22. und 24. April mit, und erflärte, daß 
er durch den Inhalt ber griechifchen Aktenſtücke ſich ver einge» 
gangenen Verbinblichleiten für enthoben anfehe, da biefe auf 
Vorausſetzungen begründet gewefen, welche durch die Mittheir 
lungen aus Griechenland aufgehoben würden. Die Conferenz 
fuchte ihn in einer Note vom 17. Mai zu befchtwichtigen, 
betonte ſehr entfchieven feine eingegangenen Verpflichtungen, und 
ſtützte ſich namentlich auf eine Depefhe von Dawkins, die den 
Eindrud der Londoner Beſchlüſſe in Griechenland als ſehr 
günftig ſchilderte. Ihre Bemühungen blieben aber ohne Er- 
folg. Geſtützt auf bie griechifchen Aktenftüde lehnte Leopold 
am 21. Mai 1830 bie griechifche Krone definition ab. In 
der Hauptfache erflärte er, er Tönne fich nicht einem abge- 
neigten Volle aufbrängen, und mehr, e8 wiberftrebe ihm im 
höchſten Grade, auf Grund der neu verfügten Norbgrenze im 
feinem erſten Akte als neuer Fürft der Griechen feine neuen 
Unterthanen durch fremde Gewalt zur Abtretung von Gebieten 
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zwingen zu follen, die für Griechenland von unſchätzbarem 
Werthe, die die Heimath vieler feiner beften und nambafteften 
‚Krieger wären, bie fich ficherlich nicht ohne Wiberftand unter 
die Herrfchaft der Pforte zurüdführen laſſen und von den übrigen 
Griechen nicht wohl ihrem traurigen Schidjal überlaffen werden 
würden. In ähnlicher Weife ſchrieb der Prinz unter dem 1. Juni 
auch an den Grafen Kapodiſtrias. 

Durch diefe Erklärung war die Lage des griechiſchen Staates 
wieder zu einer wefentlich proviforifchen geworben. Das Be- 
ftreben der Diplomatie, namentlich ber englifchen und fran- 
zoſiſchen, bie feit neum Jahren laſtende griechifche Sorge endlich ab- 
zuſtellen und oßne tiefere Rüdjicht auf die Wünfche, Hoffnungen 
und Zufunft der helleniſchen Nation felbft, durch die For 
mirung eines nur mühſam Yebensfähigen Zwergftantes die zur 
Zeit akutefte Seite der orientalifgen Trage nothdürftig und 
ſchnell zu orbnen, war vergeblich geweien. Das neue Provis 
forium Hat ſich aber länger BHingezogen, als man in London 
damals glauben durfte. Die Conferenz beſchloß noch am 
14. Juni, „daß bie Repräfentanten ber drei verbünbeten 
Mächte in Stambul und in Griechenland erklären follten, ver 
Zwiſchenfall würde an den Entfchliegungen der drei Höfe nichts 
ändern, ihrer Eintracht Feine Verletzung zufügen ; fie feien 
feft entiehloffen, die Arrangements des 3. und 20. Februar 
1830 durchzuführen, denen die Pforte und bie griechifche Re⸗ 
gierung adhärirt Hätten‘ 1). Diefer Plan wurde aber dadurch 
ſehr bald durchkreuzt, daß fchon wenige Wochen fpäter in 
Baris die neue franzöfifche Revolution ausbrach, die am fich 
ſchon und nicht minder durch die Weiterwirkungen dieſes vul- 
kaniſchen Stoßes nach verſchiedenen Seiten Hin die europäifchen 


1) Die wefentliche Färbung diefer Epifode neugriechiſcher Geſchichte 
gebe ih nah Menvelsfohn-Bartholdy, Bd. II, ©. 176—211 
und 296, der ſich dabei auf bie „Denfwürbigleiten aus ben Papieren 
Ch. F. v. Stocmars“ (Braunſchweig 1872), ©. 126ff. bezieht. Außer- 
dem kommen noch mefentli in Betracht: Finlay, p. 224 qq. Ger- 
vinus, ©. 531-541. v. Brotefh-Often, Bb. II, ©. 895425. 
Jurien de la Gravidre, p. 277—290. 
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Mächte und Völker mit neuen Intereffen und heimifchen Sorgen 
erfüllte und für längere Zeit bie griechiiche Trage weit aus: 
dem Bereich ber europätfchen allgemeinen Theilnahme ver- 
drängte. 


IV. 


Die Griechen haben allen Grund gehabt zu bedauern, daß 
der Prinz Leopold von Coburg ihr Herricher nicht geworden: 
iſt. Es mag bahingeftellt bleiben, ob er in jeder Beziehung 
ber Führer geweſen fein würde, den Griechenland nöthig hatte; 
einen ſolchen Mann Hat aber das unglückliche Volt bis auf 
diefe Stunde noch nicht gefunden. Aber angefichts der großen 
Leiftungen, die Leopold nicht lange nachher auf dem Thron 
von Belgien erzielt hat, muß es die Gefchichte noch Heute bes 
Hagen, daß der hochbegabte Fürft den Muth oder die Möglich- 
Teit nicht gefunden hat, das Volk der Hellenen zu leiten und 
mit Aufbietung feiner reichen Kraft zu einem glücklichen Gliede 
der europäifchen Bölferfamilie zu machen. 

Graf Kapopiftrias blieb alfo vorläufig auf unbeftimmte 
Zeit der Regent der Hellenen. Sein Sieg war unbeftreitbar; 
aber er hatte ihn fpäter ſchwer zu bedauern. Seine Stellung 
war durch Leopolds Ablehnung weder nach Außen noch nad 
Innen wirklich gebefjert und geftärkt worden. Die europäifche 
Diplomatie jo gut wie feine Gegner in Griechenland erkannten 
es doch ſehr deutlich, daß der folgenreiche Schritt des Coburgers 
in Wahrheit auf feine Gegenbemühungen zurücgeführt werben 
wußte. Und wenn num aud) die europätfche Zeitlage, nament- 
Uch die Krifis, die ſich in Paris vorbereitete, und nachher deren. 
Ausbruch es dahin brachte, daß man Griechenland zunächit 
fich ſelbſt überließ, daß man den Präfiventen als „unvermeid- 
liches Übel“ und als ven Mann betrachtete, der immerhin 
gesignet fei, die Regierung einftweilen fortzuführen, fo erloſch 
darum boch, namentlich bei den britiſchen Tories, das tiefe 
Miftrauen und die Abneigung gegen den Präſidenten nicht, 
ber. ben ſchroffſten umter feinen Gegnern dod nur als ein „rufe 
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fischer Proconful” galt. Und wenn die Conferenz noch 
vor bem Ausbruch der Julirevolution eine ganze Reihe ber 
in dem Februarprotofolf berüßrten Spezialfragen in einem für 
Griechenland günftigen Sinne zum Austrag brachte, die 
Pforte dagegen einerſeits mande Erleichterungen für die Rajah 
auf der Infel Kreta verfügte, am 25. Juni den Ferman 
wegen der Übergabe von Athen und Eubba erließ, fih mit den 
Mächten wegen Durchführung der Abgrenzung des griechifchen 
Nordens verftändigte, fo fand Kapodiſtrias die Oppo- 
fition in Griechenland felbit in ftetem Wachfen und in Höchfter 
Zähigfeit und Leidenfchaft begriffen. Diefe Gegnerſchaft hatte 
zu der Zeit, als die Wahl Leopolds zum Fürften der Griechen 
befannt wurde, bereits eine bedenlliche Höhe und Stärke er- 
reicht, und in der Art ihrer Polemik war fie nicht gerabe ſehr 
wählerifch, — es galt eben fehon jegt, den Sturz des Präfi- 
denten herbeizuführen. Zu verachten war fie nicht; nicht nur 
unbefonnene und ſchlimme Elemente, nicht nur folche Griechen, 
die getäufchte oder unbilfige Erwartungen zu Gegnern des 
Präfidenten machten, nicht nur folde, welche die alte Gewöh⸗ 
nung für die neue Ordnung der Dinge unfügfem machte, 
fanden fih Hier zufammen. Ihre weientlihe Stärke erhielt 
die Oppofition einerſeits buch bie theild unvermeibliche, 
theil zu raſche und rückſichtsloſe Erſchütterung alter Tofaler 
und perfönliger Intereffen, Rechte und Vorrechte, fo daß 
namentlich) die Maniaten und die Primaten fehr erbitterte 
Gegner wider Kapodiſtrias aufftellten. Im dieſer Richtung 
war namentlich die Familie Mauromihalis ſchwer gereizt. 
Gerade dieſes Geſchlecht, nicht zum mindeften jener junge Georg, 
des Petrobei Sohn, der zulegt als proviforicher Regent fungirt 
hatte (S. 423), war fehr lebhaft für die Wahl des Grafen 
Kapodiſtrias thätig geweſen. Aber diefe Thatſache und bie 
Rüchkſicht auf die 40 Männer ihres engeren Kreifes, die zufammen 
60 Krieger ihres Clanes, die während des Unabhängigteits- 
Frieges gefallen waren, ſchützte fie nicht vor den Stößen, 
welche die nivelfivende und centralifivende Politif des Grafen 
ihr zufügte. Der alte Chef des Haufes, Petrobei, anfangs 
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ein eifriger Verehrer des Präfiventen, fügte ſich zunächft ver- 
ſtändig in die neuen Zuftände, welche die frühere Ausnahme- 
ftelfung feines Haufes langſam erſchütterten. Aber bie feinem 
Haufe zugemuthete Auslieferung der Feſtung Monembaſia 
G. 435 f.) an den Staat; die Begünftigung des rivalifirenden 
Haufes Murtzinos; die etwas ſehr demüthigende Art, mit welcher 
Kapodiftrias, auch wenn er Geld gab, die Entſchädigungs⸗ 
forderungen der verarmten Familie wiederholt behandelte; und 
endlich die Ernennung eines Gouverneurs für die Maina in 
der Perfon eines Heren Genovellis zu Tſimova, der dem 
„Volle wie den Mauromichalis in gleihem Grabe widerwärtig 
ſich machte, hatte ſchon 1830 dieſes Haus dem Kapodiſtrias 
entſchieden verfeinbet. \ 

Anderfeits fegte fi) die Oppofition aus Männern 
Höherer Sinnesweife zufammen, welche theils feine politifchen 
und abıniniftrativen Mißgriffe mit Mißbehagen und patriotifcher 
Beforgniß betrachteten, theils das Syſtem der verfchleierten 
Diktatur mißbilfigten, theils auch durch die Übergriffe und 
Thorheiten der mit viel zu großer Nachficht und Schwäche be 
Hanbelten Brüder des Präfidenten gereizt waren. Hatte fich 
doch auch Fürft Demetrios Hypfilanti veranlaßt gefehen, 
am 1. Januar 1830 aus dem Heerbienft auszuſcheiden. Es 
verfteht fich ja von felbft, daß die alten Gegner der foge- 
nannten vuffifchen Partei, durch welche Kapodiſtrias feiner Zeit 
auf den Präjidentenftuhl geführt worden war, jett gar fehr 
wieder als feine politifchen Gegner hervortraten. 

Nun Hatte der Präfident in feiner Bemühung, die Oppo- 
fition nieberzuhalten, außer ber ſtarken Wahlbeeinfluffung 
zur Zeit der Congreßwahlen auch fonft ſehr ſchlimme Maf- 
regeln zugelaffen. Die politiihe Spionage wurde feit dieſer 
Zeit zunehmend mehr auch auf griechiichem Boden heimiſch 
und mit ihr die Verlegung des Briefgeheimniffes. In Iekterer 
Hinficht ſchadete außer anderem namentlich der Proceß des 
Priefters Farmakidis der Regierung in ber öffentlichen 
Meinung gar jehr. Ein Brief nemlich dieſes Mannes war 
in die Hände der Megierung gefallen und erbroden worden; 
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weil er num in bemfelben gegen einen Freund Mißfallen mit 
dem Präfiventen ausſprach, mußte er vom September 1829 
Bis zum März 1830 ſchwere Haft erbulden, bis ihm das 
Appelfationsgericht zu Argos zwar von der Begehung eines 
Verbrechen freiſprach, ihn aber doch eines — allerdings durch 
die lange Haft zur Genüge beftraften — Vergehens für ſchuldig 
erklärte. 

Die Kunde von Leopolds Wahl hatte nun eine ſehr als 
gemeine Freude in dem Lande verbreitet. Allerdings wirkte 
dabei fehr ftarf die Hoffnung mit, nun endlich das lange 
Proviſorium abgeſchloſſen zu ſehen; nicht minder bie fanguinifche 
Art dieſes Volkes, die aus der Fremde und von dem glänzen 
den Neuen in der Zeit ihrer Karten Noth nun endlich goldene 
Tage erwartete. Nicht alle Adrefien an Leopold waren aus 
Teinfeligfeit gegen den Präfiventen entſprungen. Aber bie 
Thatfache dieſer Treudenausbrüche ſelbſt verlegte den Grafen 
Rapodiftrias dennoch tief, ließ ihm ſich tief beichwert fühlen 
duch das, was er die Undankbarkeit der Griechen nannte, 
md führte innerlich zu einem Bruce, der nicht mehr aud- 
geheilt werben follte. Mißtrauiſch, leicht verlegt, wie er war, 
ſtarr und heftig, ift ev feit diefer Zeit mehr und mehr in eine 
ſchroff despotifche Richtung hineingerathen, um fo bevenklicher, 
weil e8 ihm allmählig immer ſchwerer wurde, auch wohlbe⸗ 
gründeten und wohlmeinenden Widerſpruch zu ertragen. 

Während der umficheren Zeit, als bie letzte Entſcheidung 
des Prinzen Leopold noch ausftand, war ein Aufftand ber 
Maina gegen ben verhaßten Genovelfis, ben der Präfident 
thörichterweife nicht abberufen wollte, nur durch ſtarke Kraft 
entwidlung in der Entjtehung gehemmt worden. Aber bie 
Oppofition wuchs, als der Präfident die Unterzeichner der ihm 
antipathifchen Adrefien an Leopold — auch völlig harmloſe Be 
amte, bie nichts Feindſeliges damit gewollt hatten — maß 
regelte und verfolgte. Der Senatspräfident Sifinis wurde 
durch einen Tſamados erfeßt ). 

D Mendelsfohn- Bartholdy, Br. II, ©. 198 f. 211 ff 
» PBrotefh-Often, Bd. II, ©. 418 ff. 421 ff. 
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Es wurde aber fir Kapodiftrias unheilvoll, daß die 
jah vereitelte Hoffnung der Griechen auf Abſchluß der provi⸗ 
Torifchen Zuftände viele Griechen dahin trieb, num alles m. 
vermeibliche Unbehagen an ihren Verhälttiffen und das Aus- 
bleiben der mit ber neuen Krone erwarteten Vortheile, auf die 
Thronentfagung des Coburgers und damit auf den Präftdenten 
zurüczuführen, der nun boch dieſelbe wejentlich veranlaßt Hatte. 
Kapodiftrias feinerfeits hatte feine frühere Sicherheit des 
Auftretens verloren; er wurbe unruhiger und gemaltthätiger, 
während zugleich viele der von ihm angebahnten und einge 
Teiteten Neformarbeiten und neuen Schöpfungen lahmten, und 
manche neue Einrichtungen verftänbiger Art danklos hinge⸗ 
nommen wurben. Nicht ohne den Eindruck der neuen fran- 
zöſiſchen Revolution, bie jegt — wie einft bie alte — ihr 
Slugfener auch nach Griechenland ftreute, geftaltete ſich feine 
Staatsleitung immer ſchroffer und Herber. Namentlich kam 
in Verbindung. mit biefer Sinnesweiſe der alte, auch ihm nicht 
fremde Zug der Rhomäer, die Abneigung gegen das abend» 
ländiſche Wefen, wiever zum Vorſchein. Kapodiftrias fuchte 
jegt mit einer gewiffen Ängftlichfeit die Anſiedelung fremder, 
nicht griechiſcher Einwanderer in feinem Lande abzuwehren. 
Das abenvländifche Weſen, feldft der Philhellenismus, ſchien 
ihm immer bebenklicher, immer mehr mit revolutionären Fer⸗ 
menten gemifcht, immer bebrohlicher für feine Schöpfungen auf 
zutreten. "Unter den Europäern und Philhellenen in Griechen» 
land vermochten mit einigen Ausnahmen allmählich nur noch 
die Ruſſen ihm vechtes Zutrauen einzuflößen. Der grie- 
chiſche Geift felbft, ver allerdings anſpruchsvoll genug gegen- 
über den Herricern des Landes fich zu regen pflegt; Die Art 
des Volles, in ebenfo elaftiicher wie wenig dankbarer Weiſe, 
ſehr ſchnell eine kaum überwundene jchredliche Nothlage zu ver- 
geflen und theils ſanguiniſch nach dem zweiten Schritt zu 
drängen, ehe ber erfte gethan ift, theils ſchneidend kritiſch ſich 
gegen die Führung des Staates zu wenden, machte ihm immer 
mehr Bedenken. Kapodiſtrias, dev einft Griechenlands Freiheit 
vor Allem von der höheren Bildung feiner Bewohner gehofft 
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hatte; der mit hartem Peſſimismus das zur Zeit altive Ge 
fchlecht fo gut wie aufgab und feine eigentliche Hoffnung nur 
auf die griechifche Jugend fette, hatte wohl mit vielem Eifer 
das Bildungswefen zu pflegen begonnen, nicht nur die Anlage 
neuer Elementarſchulen gefördert, fondern auch (feit dem No- 
vember 1829 unter Leitung des gelehrten Korfioten Muſtoxidis) 
in Ägina ein Waiſenhaus mit mehr denn 500 Böglingen, 
ebenbafelbft (jeit 13. November 1829) unter beffelben Ger 
lehrten despotifcher Zucht eine Centralſchule, ein „helleniſches“ 
Gymnaſium, dann im Juli 1830 eine Mufterfchule (vorzüglich 
zur Ausbildung von Lehrern für die Schulen bes wechſelſeitigen 
Unterrichtes) und zu Poros ein Priefterfeminar ins Leben ge» 
zufen. Und bei dem Lerneifer der Griechen fand man ſchon 
zu Ende 1829 wieder bei nur 693,000 freien Einwohnern 
15,000 Schulbefucher, und gegen Ende des Jahres 1830 in 
Morea 55, in Rumelien 6, auf den Infeln 48 öffentliche, 
d. 5. Primär» oder helleniſche Schulen, mit 9737 Beſuchern, 
wo ſich der Unterricht auch auf Altgriechiſch, Mathematik, 
Geſchichte und Franzöſiſch erſtreckte. Aber weitaus bie meiſten 
dieſer Schulen wurden auf Koſten der Gemeinden unterhalten, 
und bei der Leitung des höheren Schulmejens war der Präfi» 
dent, überall auf Grund einer Reihe halber Wahrheiten fußend, 
aber von ängftlicher Scheu vor abendländiſcher Erregung der 
Gemüther erfüllt, bemüht, ſelbſt die Studien in Gefchichte, 
Geographie und Naturwiffenichaften möglichft einzufchränfen. 
Bei der Centralſchule zu Agina zumal wurden bie Lehrer miße 
trauiſch überwacht, die Lehrfreiheit beſchränkt und — conform 
mit der auch von Muſtoridis getheilten Abneigung des ioniſchen 
Grafen gegen bie griechiſche Antike — in einer berühmt gewor⸗ 
denen Verordnung, offenbar aus Motiven politiiher Pädagogik, 
bei ber Lektüre des Platon das Studium bes „Gorgias“ aus⸗ 
drüdlich unterfagt und fpeziell nur das der „Apologie“ em⸗ 
pfohlen ?). 

1) 2gl. Gorbon-Zinteifen, ©. 634f. v. Maurer, Das grie- 
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Wer heute — mo in Griechenland ſelbſt die gegen Ende 
ver Herrſchaft des Präſidenten flammenheiß entzünbeten Leiden 
haften längſt ausgeglüht Haben, wo bie zeitliche Entfernung 
‚viel verföhnlicheren Auffaffungen Raum geſchafft Hat, bis zu dem 
Grabe, daß nur noch die großen Eigenſchaften und die Ver- 
bienfte des Grafen Giovanni mit Vorliebe berührt werben, und 
er felbft wohl als der „Unvergeßliche“ bezeichnet wird —, 
wer heute ohne nörgelnde Tadelfucht und Freude an pilant 
gehäffiger Kritik die dornenvolle Laufbahn diefes Staatsmannes 
‚auf griechiſchem Boden verfolgt, wird gern geneigt fein, wie bei 
dem Inhalt feiner an den Prinzen Leopold gerichteten Briefe ſehr 
vieles Richtige anzuerkennen, fo auch theil® den außerordent⸗ 
Then Schwierigkeiten gerecht zu werben, unter denen der Prä⸗ 
ſident feine neuen civilifatorifchen Schöpfungen auf griechiſchem 
Boden anzupflanzen fuchte, theils die Nichtigleit oder doch die 
Halbe, die momentane und bedingte Berechtigung mancher Mo— 
tive anzuerfennen, bie ihn zu verſchiedenen feiner Zeit ſcharf ger 
tabelten Schritten trieben. Aber bei alfer immerhin milden 
Beurtheilung fehr zahlreicher Mißgriffe ift nicht zu leugnen, 
daß über der Mehrzahl feiner Reformverſuche ein höchſt um. 
günftiger Stern gewaltet Bat, derart daß das ganze hoffnungs⸗ 
frohe Vertrauen, welches dem Grafen bei feinem Regierungs- 
antritt in weiten Kreiſen entgegengebradt worden war, all- 
mählig immer mehr erlahmte. Wohlwollende ausländiſche 
Beobachter jener Tage heben gern hervor, daß mit der Her- 
ftellung des Friedens nad Außen und einer gewiffen Sicher 
heit im Innern allerdings der Aderbau, namentlich auch die 
Ausdehnung der angebauten Ländereien, in bemerfbarer Weile 
zunahm, und bag namentlich Handel und Verkehr mit jehr 
fihtbarem Erfolge fih neu entwidelten, die Handelsmarine 
einen neuen Aufihwung nahm, daß zu Syra, jet dem 
erften Hanbelsplage des jungen Staates, ein lebhafter Um⸗ 
fag an Waaren und Kapitalien ſich zeigte, und auf biefer 
Infel im Januar 1830 die erfte griechifche Affecuranz-Gefell- 
ſchaft, die den Präfidenten ſelbſt zu ihren Mitgliedern zählte, 
mit einem Fonds von 60,000 ſpaniſchen Thalern ſich bil- 
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dete 1). Dagegen vermochte fih bie Bank zu Ägina (©. 476) 
nicht über. ein ſchattenhaftes Daſein zu erheben. Die ftark 
angeſchwollene Oppofition war im Jahre 1830 nicht mehr mit 
Deren Hypothecirung zufrieden; fie forderte die Loslöfung der 
Bank von den unmittelbaren Einflüffen des Präfiventen, — die 
Überzeugumg, daß die Einlagen in ber Bank nur als bequeme 
Vorſchüſſe für die militäriichen und polizeilichen Zwecke ber 
Regierung benugt würden, lähmte ben Kredit des Inftitutes, 
welches fpäter, 1834, von der bayriſchen Regentſchaft Hanglos 
wieder aufgehoben worden ift. Nicht minder ungünftig ge 
ftalteten ſich die Dinge nach der Seite des Steuer- und 
Geldweſens. Die Übelftände, die mit dem Naturalzehnten, 
wie wir wiſſen, verbunden find, veranlaßten ben Präſidenten, 
im März 1830 zu verorduen, daß die Abgaben Tünftig in 
Geld, und zwar nad Qualität. und Quantität der Propulte 
in fteigendem Verhältnig von 10 bis 25 Procent entrichtet 
werben follten. Nun aber trieb der Mangel an baarem Gelbe 
teils die griechiſchen Bauern in die Hände der Wucherer, 
theils füllte fich Die Kaffe des Finanzdepartements nur mit Schul 
fcheinen, die niemals eingelöft wurden. So konnte es nicht 
ausbleiben, daß ſchon nach kurzer Zeit wieber verordnet werben 
mußte, daß vom 1. März. 1831 ab die Grundſteuer wieber 
in Naturalien entrichtet werben Könnte, und zwar 10 Procent 
von Privat-, 25 Procent von Stantslänbereien. Bei ver 
Gründung aber (S. 506) des neuen griechiſchen Münz⸗ 
fpftems waren von Anfang an fo bedenkliche Fehler gemacht 
worben, daß die Spekulation bie neuen Silbermünzen ſehr bald 
aus dem Verkehr zog und aus dem Lande führte. Die Ne 
gierung fuchte fich zu helfen, indem fie die Prägung ber Silber⸗ 
phönigftüde aufgeb, von denen nur 12,000 &tüd aus ben 
Münzen hervorgingen, und nur Heinere Scheibemünzen nad 
dieſem Syſtem ausgab — dieſe allerbingg in gewaltiger Maſſe —, 
fo: daß der Phönir nur eine Rechnungsmünze blieb 2). 

1) Bal. Gordon-Zinteifen, ©. 629—631. 

2) Bl. Mendelsfohn- Bartholdy, ®b. II, ©. 26. 31-34. 
8 Maurer, Das griechtſche Bolt, Br. I, &. 520. Finlay, p. 21dsgg- 


Militãriſche Verhältniſſe. — 


Daneben machte auch die militäriſche Organiſation des 
Prãſidenten nur ſehr langſame Fortſchritte. Gegen Ende des 
Jahres 1829, nach Abſchluß des türkiſchen Krieges, waren 
auf den Beinen etwa 3900 Mann in Weſtgriechenland, in Oſt⸗ 
griechenland 4200, in den feſten Plätzen etwa 2600, wozu nad 
2300 Reguläre kamen !). Nun fuchte der Präfivent allmählich 
au die Pallikaren beffer zu organifiren. Mit Hilfe deg 
nah Trezels (S. 480) Abgang zum Inſpeltor der griechifchen 
Armee ernannten franzöfiichen General Gerard wurden auf 
Grund eines Defretes nom 14. Oktober 1829 die „Chil iax⸗ 
dien‘ in zwanzig leichte Bataillone verwandelt, jedes unter 
einem Tarxiarchen, jedes zu vier Compagnien. Bewaffnung 
und Tracht der Pallifaren follte bleiben, aber die Löhnung 
fortan ohne Vermittlung der Chefs direkt durch die Hände bes 
Spezialintendanten aus der Staatskaſſe in Die Tafchen der 
Soldaten fliegen. Kine ſehr wohlgemeinte Maßregel, die aber 
natürlich viel Verftimmung ervegte, weil fie direlt gegen eine 
Menge alteingeiwurzelter Mißbräuche gerichtet mar. Im Februar 
1830 waren zu Salamis etiwa 5000 Mann in folder Weife 
organifirt worden. Aber etwa 300 ‚Offiziere, die hierbei noch 
feine Stellung gefunden hatten, nun aber auf Gerards Bor- 
ſchlag zu Argos den Kern eines Elite- und Muſterbataillons 
bilden follten, darunter Häuptlinge wie Krieziotis und Vaſos, 
vermochten fich nur zum :Heinften Theile mit den neuen Ein» 
richtungen zu befreunden und Zehrten zornig dem Dienft ben 
Rüden, da ihnen zur Zeit weder ber geforberte rückſtändige 
Sold noch andere Entſchädigungen gewährt werben konnten ®). 

Das legtere hing mamentlih damit zufammen, daß ber 
Bröfident über einen für ven zukünftigen Wohlftand Griechen 
lands überaus wichtigen Punkt noch zu feiner feſten Entſchei⸗ 
dung und zu feinem ſicheren Plan Hatte gelangen fönnen; 
‚menlich in ‚Sachen der fogenannten Nationalländereien, 


1) v. Protefh-Often, Bd. II, ©. 398. 
2) Bol. Mendelsjohn-Bartkoldy, Bd. II, ©. 40f. Fin- 
lay, p. 2035gq. v. Protefh-Often, Bd. I, ©. 400. 
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die als Inteſtaterbſchaft aus ver türkiſchen Zeit auf die grie- 
chiſche Regierung übergegangen waren: bie bis zur Austreibung. 
der Osmanen dem Padiſchah gehörigen Grundſtücke und bie 
den Mofcheen zugehörigen „Valkufs“. Noch aber fehlte e8 an 
der ficheren Entſcheidung über die wirkliche Ausdehnung biejes- 
Staatsgutes, welches jo ausgebehnt war, „daß bie Schägung. 
von vier Zehntel bis zu der Hälfte der gefammten Grund⸗ 
fläche ſchwankte“, und fi nachmals als jo beveutend heraus“ 
geftellt Hat, daß noch heute das „Nationaleigenthum‘’ des 
griechifchen Congreflönigreiches nahezu viermal fo groß ift, ale 
in Bayern. Noch war von einer zuverläffigen Kataſtrirung 
des Landes feine Rebe; und bie bebenfliche Gleichgültigfeit, bie 
der Präfivent gerabe in biefer Trage bis zu Ende zeigte, ließ 
es neben anderen Übelftänden namentlich auch nicht vechtzeitig 
zu einer theilweijen Aſſignation biefer enormen Güter an 
bebirftige Griechen, vor Allem an bie zahlreichen Pallie 
-Taren kommen, bie man gerade auf dieſem Wege verhältniß- 
mäßig ſchnell wieder zu thätigen Bauern hätte umfchaffen 
Tönnen ). 

Borzugsweife bebauerlich ift e8 aber geworben, daß Kapo⸗ 
diſtrias bei ber gerade auf diefem Boden fo dringend noth- 
wendigen Einrichtung georbneter Zuftände in der Civil- und 
Strafgerihtsbarfeit von nichts weniger als Tobenswerthen 
Grumbfägen fich leiten ließ. Der Nevolutionskrieg hatte be 
greiflicherweife gerade auf dieſem Gebiete höchſt anarchiſche Zu- 
ftände hervorgerufen. Aber fo notwendig die Herftellung ger 
fiherter Verhältnifje war, fo forgfam und ftreng prüfend Hätte 
damit vorgegangen werben müfjen. Der Präfivent ift damit 
auch von Anfang an lebhaft beichäftigt gewejen. Da nun 
aber in biefem Lande, troß mehrfacher Zuziefung Auswär- 
tiger, ein intaltes und perfönlich zuverläffiges, auch nur einiger- 
maßen juriftifch gebilvetes Nichterperfonal nicht aus der Erde 
geftampft werben Tonnte; da doch ferner es in hohem Grabe 


1) Bgl. Menbelsfohn-Bartholby, ®b. II, S. 29 — 31. 
v. Maurer, ©. 514—520. 
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geboten war, auf Grund forgfamer und befonnener For- 
ſchung und aus ben dringenden Bebürfniffen des Volkes 
heraus — unter verftändiger Benugung der in biefer Richtung 
bereit8 vorliegenden Arbeiten ber verſchiedenen griechiſchen 
Nationalverfammlungen — vorfichtig eine möglichft einfache 
Organiſation zu erbauen: fo verfuchte der Präſident nichts 
deftoweniger e8 auch hier mit wieberholten Experimenten, bet 
denen leider andauernd und in zunehmender Steigerung das 
Streben bemerkbar wurde, auf Koften der Unabhängigfeit der 
Nichter auch auf dieſem Gebiete ber Verwaltung Einfluß zu 
verfchaffen. Nach verfchievenen Türzeren Anläufen erſchien dann 
am 27. December 1828 die Verorbnung, welche ven Grund» 
ftein der Gerichtsverfaſſung Griechenlands bilden ſollte. 
Diefelbe ſchuf vier Arten von Gerichtshöfen: Friedensgerichte, 
Gerichte erfter Inftanz, ein Handelstribunal und ein Appel- 
lationsgericht. Die Friebensgerichte waren ben Demogeronten 
anvertraut; fie hatten unwiderruflich aber nur über Bagatell- 
ſachen zu entfcheiden, während bei Gelbftreitigfeiten von höherem 
Belang fie nur als Schiedsrichter fungirten. In Correltiong- 
fachen (abgefehen von mehr polizeilichen Fragen) und in Gelb» 
fachen über fechzig fpanifche Thaler appellirte man von ihnen 
an bie Tribunale erfter Inftanz, deven in Morea fieben, 
auf den Infeln ſechs, auf dem Feſtlande zwei gebilvet werben 
folten. Das umfafjend angelegte Handelsgericht folfte natür- 
lich in der zur Zeit bebeutendften Kaufftabt des jungen Staates, 
nemlich in Shra, feinen Platz finden. Oberfte Inftanz war 
dann das Appellationsgericht. Bei dem Mangel an intakten: 
und gebildeten Richtern dauerte es indeſſen fehr lange, bis 
diefe Höfe wirflich ins Leben gerufen waren. Die Gerichte 
erſter Inftanz kamen erft bis zum Herbſt 1829, das Handels- 
gericht zu Syra erft im Februar 1830 zu Stande. Gefähr- 
lich wurde dabei bie Fluth ber ausführenden und ergänzenden 
Verorbnungen der Regierung. Gefährlicher und unheilvoller 
noch war das neue Strafgejegbud, welches am 30. De- 
cember 1828 in Ausficht geftellt worben. Die Arbeit des 
franzöſiſch gebildeten Iuriften Klonaris, die am 18. Mai 1829 
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veröffentlicht ward, genügte in Teiner Weife. Daher Fieß Kapo⸗ 
diſtrias feit dem Sommer 1829, namentlich unter Mitwirkung 
eines feiner einflußreichſten Vertrauten, des korfiotiſchen Advo⸗ 
Taten Öennatas, den Graf Biaro mitgebracht hatte, und 
unter Viaro's ſchlimmen Einflüffen, ein neues umfaſſendes 
Civil- und Eriminalgefegbuch ausarbeiten, welches am 27. Auguſt 
1830 (Gerichtsorganifation, Criminalinftruftion und Codex 
des Civilprocefjes) publicirt worden ift. Es enthielt zunächſt 
genauere Beftimmungen über die Friedensgerichte, deren Com⸗ 
petenz erheblich erweitert war. Ferner wurde für ben jet 
bis zu den Thermophlen ausgedehnten Staat die Bildung 
von drei Appelfhöfen beftimmt; endlich follte am Site ber 
Regierung ein Caffationshof gebildet werben, der jedoch niemals 
ins Leben trat. 

Selbſt von dem Selretär des Präfiventen, Herrn Dutröne, 
desavouirt, erregte bie neue Schöpfung ſchwere und allgemeine 
Bedenken wegen ber vorherrichenden Tendenz, dem Präfidenten 
einen höchſt ausgedehnten Einfluß auf die Zufammenfegung der 
Gerichtshöfe zu gewähren. Nicht minder wegen ber vielfach 
legalifirten Macht der Verwaltung zum Eingriff in die Juftiz; 
dann wegen der „urtheilsloſen“ Nachahmung des franzöſiſchen 
ode, den man zum Mufter genommen hatte. Dazu kam die 
amverfennbare Unwifjenheit und juriftifhe Verworrenheit ber 
Verfaffer, die namentlich in der Lehre von den Beweismittel 
hervortrat. Der namentlich auf den ioniſchen Infeln in älterer 
Zeit bräuchliche Mißbrauch ber Excommunifation war bier in 
das neue Geſetzbuch eingedrungen; ſollte doch unter Umſtänden 
der Troß eines nicht geftändigen Angeklagten durch die Andror 
Hung ber kirchlichen Ereommunikation gebrochen werben Tönnen. 
Man Hagte über die gefährliche Unbeſtimmtheit des Ausdruckes 
und Verworrenheit der Darftellung, gröbliche Verlegung der 
gewöhnlichiten Nechtsgrundfäge, und namentlich auch über die 
Ausführlicgkeit und Strenge, mit welcher in dem neuen Geſetz⸗ 
bush das Gebiet der Majeftätsverbreshen behandelt war. Leider 
dat nun feit ber Zeit, wo die Ablehnung des Prinzen Leopold 
die Stellung des Präſidenten in Griechenland wider feine Er- 
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wartung gefährlich verichlimmerte, Kapobiftrias in dem Kampfe 
mit der grimmigen Oppofition der bebenklichen Neigung nicht 
widerftanden, ſich der Kriminaljuftiz als einer politiſchen Waffe 
zu bebienen. 

Ausnahmsgerichte für den Fall der Amtövergehen 
und Majeftätsverbrechen gewannen bald eine gefährliche Bedeu⸗ 
tung für Griechenland und trugen, verbunden mit immer neuen 
ergänzenden Orbonnanzen und mit der Abneigung des Präfi» 
denten, die Unabfegbarfeit und Unverfeßbarfeit der Richter zu 
ertragen, ſehr entſchieden dazu bei, die politiihe Temperätur 
dieſes Landes während ber brei legten Jahre vor der Ankunft 
ver Bayern fo furdtbar zu erhigen ’). 

Die Stellung des Präſidenten war eben feit ber 
Mitte des Jahres 1830 unter dem zuſammenwirkenden Drud 
der Folgen von Leopolds Rücktritt, der Verftimmung über die 
Wirkungen der zahlreichen Tehlgriffe, und der Einwirkungen der 
franzöſiſchen Iuli-Revolution immer fchwieriger geworben. Die 
Armee, jest alfo 9000 Dann, war zu koſtſpielig. Viaro's 
unglüdfihe Hand ließ die Marine zu nichts Rechtem kommen. 
Die Verwaltung, wo jetzt die auferorbentlihen Regierungs- 
commiſſäre (S. 502) in den Eparchien (feit dem Febr. 1830) 
durch ordentliche Civilgouverneurs erfegt worden waren, wurde 
vielfeitig von den gebilveten und ben früher bominivenden 
Klaſſen als drückend empfunden, wenn aud nicht überall fo 
bebenkliche Männer fchalteten, wie Graf Viaro als Präfelt der 
„weſtlichen Sporaden“. Was wirklich Gutes und Wohl 
thätiges geichah, wurde danklos Hingenommen. Namentlich 
die Infel Hydra, deren mächtiger Lazaros Konduriotis ſchon 
zu Anfang 1830 fi von der Negierung des Präfidenten 
zurückgezogen hatte, — mit ihrer verarmenden Bevölkerung, von 
welcher nicht wenige wieder nad alter Art Stambul auf 
fuchten, um in den osmanifchen Arfenalen Arbeit zu fuchen, 
war innerlih nicht zu gewinnen. Die berechtigten Entſchä- 
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digungsforderungen ber nautifchen Inſeln konnten troß aller 
Anftrengung der Regierung nur tropfenweife beglichen werben. 
Die Erhebung von Hydra (12. März 1830) zum Freihafen 
auf fünf Jahre wog nur unvollkommen den Ubeljtand anf, 
daß die Regierung zur Ausgleihung der noch lange fühlbaren 
Ausfälle in der Grundſteuer bie unter osmaniſcher Herricaft 
nur auf zwei bis drei Prozent berechneten Einfuhrzölle auf 
10 Prozent für einzuführende, bie Zölfe für auszuführende 
Waaren dagegen auf ſechs Prozent feftgefegt hatte). Freilich 
Tonnte der Präfident zur Zeit gegenüber einer jährlichen Aus 
gabe von 28 Millionen Piaftern (von welcher 54 Prozent auf 
Heer und Flotte fielen) im beften Falle nur erſt 164 Millionen 
Piaſter Einnahme aus dem Lande felbft ziehen. Wurde es 
ferner ohne Dank hingenommen, daß Kapodiſtrias bei ben 
Großmächten fih mit Erfolg um bie Freiheit der griechiſchen 
Handelsflagge in den türkifchen Gewäffern noch dor der An— 
erfennung des griechiichen Staates durch die Pforte verwandte: 
jo Hatte dagegen die Drganifirung des griechifchen Kaufmanns 
ftandes nach ruſſiſchem Vorbild in zwei Klaffen mit verſchie⸗ 
denen Rechten auf Syra ſchon im April 1830 zu unange 
nehmen Unruhen geführt. Auch die feit Ende des Jahres 
1830 und während des Januars 1831 fich wenigftens theil- 
weile volfziehende Räumung von Eubda und Attika durch 
die Osmanen förderte die Sache des Präfidenten nur wenig. 
Die feit dem Auguft 1830 mit dem Pfortencommiffär Hadfchir 
Iemail-Bei, dem Mollah von Skutari, ſchwebenden Verhand- 
lungen wegen der Entſchädigung der Türken fir die zu räu— 
menden Grundſtücke rückten bei dem Geldmangel der Griechen 
nicht vorwärts, ja Attifa und Eubda wurden inzwiſchen burch 
türfifche Streifſchaaren verwüftet (wie im Juli 1878 die zur 
Abtretung an Griechenland befignirten thefſaliſchen Kantone); 


1) Die gefammte Ausfuhr Griechenlands wurde 1830 (in Ge- 
treide, Dt, Korintgen, Wein, Wolle, Pech, Knoppereicheln u. f. w.) auf 
6 Millionen Gulden berechnet; fie wurde jebod nicht unbebeutend buch 
die Ein fuhr vom nothwenbigen Waaren jeder Art Überboten; v. Pro- 
tefg-DOften, Bd. II, ©. 401. 
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im Auguft 1830 ging durch Brand die Hälfte des Olwaldes bei 
Athen zu Grunde. Zur Räumung von Athen felbit und eines 
Reftes von Euböa fehritten bie Türken noch immer nicht. 
Auf der akar naniſchen Seite dagegen erregte e8 tiefen Un. 
willen, daß die Griechen dieſes Landes, welche nicht unter tür, 
Eiche Herrichaft zurückkehren und und nad) dem neuen Griechen» 
land übertreten wollten, bei der Einwanderung 12 Prozent von 
ihrer Habe als Einfuhrzoll bezahlen follten. Freilich war ber 
Bräfident damals in großer Geldnoth. Während des Jahres 
1830 hatten bie Zölle mit Inbegriff der Salzfteuer nur 
1,200,000 Phönig ergeben. Die politiſchen Veränderungen 
in Europa feit dem Juli 1830 hatten den Zufluß der Sub- 
fidien erheblich verbünnt; außer vielfachen reichen philhelle⸗ 
niſchen Gefchenfen waren nur noch einige mäßige Summen auf 
Vorſchuß der durch Leopold angeftrebten Anleihe bis Ende des 
Jahres 1830 Seitens der Alliirten in Griechenland angelangt. 
Zu Anfang 1831 wurde es ſchwer, die Beamten vegelmäßig 
mit baarem Gelde zu bezahlen. Man machte daher den ſtarken 
Fehlgriff, die Zölle für Ausfuhr auf acht, fr Einfuhr auf 12 
BProcent zu erhöhen. Parallel damit ging ſchon im März 
1831 das bebenkliche Beginnen, Papiergeld auszugeben 9). 
Inzwilchen war aber die Oppofition gegen Kapodiſtrias 
zu einer gefährlichen Macht ‚geworben, die allmählich auch auf 
materielle Mittel fich zu ftügen vermochte. Geftärkt wurbe 
fie durch die allgemeine Temperatur der Zeit. Die neue po- 
litiſche Gluthhitze der franzöfifchen Julirevolution drang mittel» 
bar durch die in Griechenland ftationixten Franzoſen in das 
griechiſche Volk ein, während von Paris her der alte griechiiche 
Teuertopf Korais, bes Präfiventen heftiger Gegner, gegen 
benfelben die leidenſchaftlichſten Angriffe ſchleuderte und mit 
der hydriotiſchen Oppofition in ftetem Briefwechfel ftand. Es 
gab nun zwei Punkte in Griechenland, wo biefer Gegenſatz 


1) v. Brotefh-Often, Bb. II, ©. 427-430. 432. 437f. Gor- 
don-Zinteifen, ©. 678. Mendelsſohn-Bartholdy, Bb. II, 
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zu ber korfiotiſchen Herrſchaft in voller Gluth trogig zu Tage 
trat. Zuerft in der Maina. Bei Gelegenheit der raſchen 
Bändigung jenes Aufftandes, den (S. 519) die Maniaten zu 
Oſtern 1830 in Tſimova gegen Genovelfis geplant hatten, war 
&!) dem Präfiventen gelungen, mit Lit den Führer der Be 
wegung, Djani oder Giannis (Johann) Mauromichalis, Petrobei’8 
Bruder, angeblich zu einer Beiprehung nach Nauplia zu Ioden, 
wo berfelbe auf Grund eines Mordes, den er vor Jahren ver- 
übt haben ſollte, provifortich auf dem Palamidhi in Haft gegeben 
wurbe, die er ohne Urtheil 18 Monate lang zu tragen hatte. 
Gleichzeitig wurden bie übrigen Glieder des Haufes Mauro, 
michalis in Argos und Nauplia unter polizeiliche Aufficht ge 
ſtellt, Giannis! Sohn Elias oder Katſakos aber wegen eines 
Morbverfuches gegen feinen Better Pieralos vor Gericht ge 
zogen. Da gelang es dieſem wegen feiner Tapferkeit und per 
ſönlichen Anmuth in der Maina fehr beliebten Jüngling im 
Januar 1831, aus feiner Haft zu entfommen. Er erreichte 
die Heimath, als gerade der Gouverneur von Kalamata, Cor 
nelius mit Namen, fich anfchiete, mit einer Schaar von Mar 
notten, die er durch Geld gewonnen hatte, nad Tſimova zu 
ziehen und die Refte ber unruhigen Bewegungen in der Maine 
völlig zu erftiden. Als jegt Katſakos Mauromichalis in dem 
Gebirge erſchien und feinen Stammesgenoffen mittheilte, in 
welcher Weife dev Präfivent gegen fein altverehrtes Gefchlecht 
vorging, fiel Alles von Cornelius ab. Die Ankunft des eben 
falls aus Nauplia entwichenen Konftantin Mauromichalis ſchützte 
ihn freilich vor Angriffen; nun aber erhob ſich das ganze 
Gebirgsland der Maina in offenem Aufftand gegen Kapo- 
biftrias. Man bot ber Regierung einerfeitd große Gefchenfe 
für die Freigebung der Mauromichalis; follte dieſe aber nicht 
binnen acht Tagen erfolgen, fo würden, drohte man, 5000 
„Spartiaten“ gegen Nauplia ausrüden. Dazu kam es nun 
freilich nicht, aber die Maina fiel voltjtändig ab, ftelfte einen 


1) Über die Schwierigfeiten zwiſchen ben Maniaten und Kapodiſtrias 
vgl. auch Mendelsſohn-Barthoidy, Bb. IL, &.264—269. 
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Ausſchuß von 12 Männern an die Spike ihrer Verwaltung 
und den Konftantin Mauromichalis an die ber bewaffneten 
Mannſchaft. 

Dieſe ſchlimme Wendung wurde noch bedenklicher durch 
den daran ſich knüpfenden Bruch des Präſidenten mit Petro- 
bei. Der alte Fürft der Maniaten Iebte allerdings feit dem 
Herbit 1829 als Mitglied des Senates am Site der Staats- 
regierung; neuerdings aber fand er fih von ber Regierung, die 
ihn längſt als geheimen Theilnehmer oder ſelbſt Dirigenten 
ber unruhigen Bewegungen feines Haufes und Stammes an- 
ſah, überall überwacht, ja felbft als eine Art von Geifel be- 
handelt. Umfonjt bat Betrobet ven Präfiventen, ihm bie 
Reife nach der Maina zu erlauben, wo er bie Unruhen be» 
ſchwichtigen wolle. Da folgte der alte Herr endlich nur noch 
der Stimme feiner Leidenſchaft. Ch er nun wirklich daran 
dachte, ſich an die Spitze feiner aufſtändiſchen Landsleute zu 
ftelfen, fteht dahin. Auf alle Fälle dachte er jetzt ſehr be» 
ftimmt auf Flucht aus der Hauptjtabt. Er bemußte im 
Tebruar 1831 ben Lärm eines Feſtes zu Nauplia, entwich 
auf einem Schiffe unter ioniſcher Flagge, welches dem eng» 
Tifchen Oberften Gordon gehörte, wirklich aus biefer Stadt und 
erreichte zunächft Zante. Hier miethete er ein Heines Fahr⸗ 
zeug, welches ihn nad Limeni, dem Mittelpunkt des mania- 
tiſchen Aufftandes, bringen ſollte. Nun hatte Petrobei bei 
feiner Flucht aus Nanplia ein Schreiben an ben Präfidenten 
zurüdgelafien, in weldem er feine Flucht mit dem Verfahren 
der Regierung gegen ihn und fein Geſchlecht motivirte, und es 
als fein gutes Recht erflärte, fich nach Limeni zu begeben und 
die Unruhen in der Maina zu dämpfen. Diefe Auffafjung wollte 
aber ber Graf nicht gelten laſſen, und erließ eine Verorbnung, 
durch welche das Entweichen des Senators Petrobei, wie vor⸗ 
ber des Konflantin Mauromichalis, für Defertion erklärt 
wurde. Zugleich erließ er nach allen Seiten hin den Befehl, 
den vornehmen Flüchtling aufzugreifen und nach Nauplia zurüd- 
zuführen. Und als nun Petrobei mit dem zantiotifchen 
Schiffe durch einen Sturm nach Katakolon auf der Küfte von 
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Elis verfchlagen wurde, fiel er in die Hände des „Mirarchen“ 
Ranaris, der ihn fofort nah Nauplia transportiren ließ. 
Hier ftelte ihm die Regierung vor eine aus einer Anzahl von 
Senatoren gebildete Spezialcommiffion unter dem Vorſitze 
des Grafen Viaro, und nun wurde der alte Bey auf Grund 
von acht mühſam zufammengeftoppelten Anklagepunften auf 
Hochverrath angellagt. Der fehr oberflächlichen Klagebegrün- 
dung folgte (in der zweiten Hälfte des Februar) ein vorläns 
figes leichtfertiges Urtheil, Durch welches Petrobei zu einſtweiliger 
Haft in dem Schloß Itſchkale beitimmt ward. Und hier 
faß nun der alte Fürft voll nagender Sorge und gerechten 
Zornes viele Monate lang gefangen, ohne baß irgend ein 
weiterer richterlicher Spruch erfolgt wäre, alles Verkehrs mit 
feinen Freunden und aller gewohnten Bequemlichfeiten beraubt. 
Den ihm im Mai nahe gelegten Vorfchlag, den Präfidenten um 
Gnade anzugehen, lehnte er ftol; und entſchloſſen ab. 

Konftantin Mauromihalis, der von biefer fatalen 
Wendung der Schidfale feines Bruders hörte, trat zu gütlicher 
Beilegung der Differenzen mit dem Präfibenten in Verkehr, 
ließ fi nach Nauplia Ioden, wurde aber Hier ſammt feinem 
Neffen Georg feitgehalten und unter polizeiliche Aufficht ge» 
ftellt. Die Mainotten freilich wurden darüber nur immer 
trogiger. Die Berfuche des Generals Hadſchi⸗Chriſtos, des Cor« 
nelius von Kalamata, und des zur See bei Armyros kreuzenden 
Kanaris, fie zu beruhigen, führte zu feinem Ergebniß, und 
man begnügte ſich endlich eine Zeit lang damit, die Maina 
durch Kolokotronis und Nilitas von Kalamata aus überwachen 
zu laſſen ?). 

Die Maina erhielt ſehr bald eine gefährliche Verſtärkung 
durch den offenen Abfall der Inſel Hydra. Der alte Muni« 
Gipalgeift der trogigen albaneſiſchen Seeleute dieſer Klippe, bie 
alte Abneigung gegen Kapodiſtrias, der Stoß; auf ihre Ver⸗ 


2) Borbon-Bintelfen, &. 693703. Finlay, p. 242—244. 
v. Protef$-Often, Bb.II, ©.436f. Mendelsfohn- Bartholdy, 
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vienfte während des Krieges und bie durch die Feuerluft des 
Zeitalters gefhirte revolutionäre Stimmung des Volkes trieben 
allmãhlich den Hader um die Entſchädigungsforderungen 
der Hhbrioten bis zum offenen Bruce. Diejelben beftanden 
hartnädig auf der vollſtändigen Gewährung der von ihnen ger 
forderten Summe von 18 Millionen Phönie. Zu einer Aus- 
gleichung war e8 bei der harten Habgier und ber ſchwer auf 
der Inſel laftenden hereinbrechenden Verarmung nicht ge 
kommen. So nahm die Spannung zwilchen Hydra und bem 
Präfiventen beftändig zu. Die Primaten der Inſel bildeten 
immer entſchiedener den Rückhalt, an welchen ſich bie gefammte 
DOppofition im Lande, Männer wie Maurokordatos, Zografos, 
Trilupis, bie Anhänger des perjönlich mehr vefervirten Kolettis, 
und fehr bald Alles, was aus irgend welchen Motiven 
dem Grafen grollte, anſchloß. Die Forderung einer wirklich 
freien Verfaffung auf der einen, die Abneigung gegen ben 
„ruſſiſchen Proconſul“ auf der anderen Seite trat immer be 
ftinmter in den Vordergrund. Da ferner feit der franzöſiſchen 
Julirevolution und feit der Erfegung der Tories durch bie 
Whigs in Englands Regierung (Anfang 1831) die beiden 
Weſtmachte fih Rußland gegenüber auch in der Levante fefter 
an einander geſchloſſen, Kapodiſtrias aber ſich neuerdings Ruß⸗ 
land wieder mehr genähert hatte, fo fand bie Oppofition auch 
bei den Reſidenten der Weftmächte einen wichtigen Rüchhalt. 
Und bald fand fie auch ein ſcharfes Mittel, um durch die Preſſe 
auf die Stimmung bed griechiſchen Volkes nachdrücklich einzu 
wirlen. 

Der dem Praſidenten todtfeindlich gegenüberftehende ,Cou⸗ 
vier de Smryrne‘, der übrigens mit Ende Juni 1831 zu er⸗ 
fcheinen aufpörte, hatte einen wirkſamen Einfluß im Großen 
nicht auszuüben vermocht, theils wegen ber Entfernung ber 
Stadt Smyrna von Griechenland, theils weil er in franzd- 
ſiſcher Sprache erichten. Nun aber trat auf griechifchem Boden 
ſelbſt ein Oppofitionsblatt auf. Der Präfident hatte längere 
Zeit Preffe und Drudereien für die Regierung zu monopoli- 
firen gefucht. Bei der Gereiztheit, in der er fich feit Leopolds Ab⸗ 
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dankung und ber Yulivevolution befand, hatte er die 1830 
unter Antoniades’ Redaktion entjtandene „Aurora“ unterdrüdt 
und ben Redalteur wegen feiner freien Sprade, obwohl ofne 
Erfolg, des Hochverrathes anflagen laſſen. Als nun gegen 
Ende des Jahres 1830 der junge theffalifche Gelehrte A. Poly⸗ 
z0idis, ein Juriſt, von franzöſiſchen Ideen erfüllt, aus Paris: 
in Nauplia erſchien und Hier ein neues Oppofitionsblatt, den 
„Apollo“, gründen wollte, legte ihm Graf Viaro fo gewalt- 
ſame Schwierigkeiten in ben Weg, daß Polyyoidis zu Anfang 
des Jahres 1831 nah Hydra überfiedelte, wo man ihr 
mit Freuden aufnahm und die Koften des Drudes bereitwillig 
bedte. Der „Apollo“, der. feit dem 16. März mit ber 
Devife: „Nationalverfommlung und Verfaſſung“ erſchien, 
wurde das große Organ ber an bie Hhybrioten ſich lehnenden 
Oppofition und führte die Heftigften Angriffe gegen den Präfi- 
denten und fein „ruſſiſches Regierungsſyſtem“ 1). 

Darüber erhitzten ſich die Verhältniſſe zwiſchen Hydra und 
Kapodiſtrias allmählich immer mehr. Umſonſt wandte der 
letztere Bitten und Drohungen an, um dem „Apollo“ den 
Schutz der Hydrioten zu entziehen. Umſonſt erſchien er ſelbſt 
einmal auf einem ruſſiſchen Schiffe *) vor ber trotzigen Inſel 
und forderte die Auslieferung des verhaßten Schriftitellers, ja 
felbft des Druders und der Preſſe. Es war eben vergeblich. 
Und an biefe Conflifte knüpften ſich nun fortichreitend neue 
unangenehme Vorfälle, die dem Präfiventen deutlich zeigten, 
daß es ihm fo gut wie unmöglich fein werde, über dieſes Volt, 
welches weithin mit Sehnfucht einer neuen Londoner Fürften- 
wahl entgegenharrte, feine Herrichaft mit beffen freier Zu- 
ftimmung zu behaupten. Gleich nad) der verfehlten Ausfahrt 
nach Hydra begab fih Kapodiſtrias im April 1831 nad 
Marathonifi, um womöglich die erbitterten Maniaten zu 
beſchwichtigen. Diesmal aber war bei diefem Stamme jelbft 


1) Oorbon-Binteifen, ©. 635.687ff. Finlay, p. 230—234. 
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mit Geld nichts auszurichten. Die Häuptlinge der Maina 
verlangten als Grundlage jeder Ausgleihung die Freilaſſung 
des Petrobei und die Proflamirung einer Verfaffung, welche 
für die Zukunft die perfönliche Freiheit der griechiichen Bürger 
ſicher ftellen ſollte. Die franzöfifchen Truppen aber bes 
Generals Schneider, ber auf des Präfidenten dringende Bitten 
unter dem 27. Mai aus Paris die Weifung erhalten hatte, 
die Regierung des Grafen zu unterftügen, waren nur noch 
1500 bis 2000 Mann ftart und daher für eigentliche Feldzüge 
Taum zu zählen ®). 

Und nun zeigte e8 fich, daß auch die griehifche Armee 
von der weitverbreiteten Unzufriedenheit angeftedt war, was 
freilich bei der Schwierigkeit für die Regierung, ven Solo 
vegelmäßig zu zahlen, nicht ſehr befremben konnte. Der Batail- 
Ionschef Tſami Karataſos (der jüngere) verließ am 1. Mai 
1831 mit feiner Schaar auf Grund nichtbezahlten Soldes das 
Lager bei Eleufis und vereinigte fih bei Talanti mit dem 
Corps feines Schwagers Gardikiotis zu gemeinfamem Aufftande, 
bei welchem man zunächft eine Zufammenkunft aller mißver- 
gnügten Häuptlinge zu Salona beabfihtigte. Zwar rückten nun 
Auguftin Kapodiſtrias mit 1200 Mann und Demetrios Ka- 
lergis mit 300 Mann gegen ihn aus und blofirten ihn. Aber 
die Haltung diefer Krieger war jchlaff, jo daß Karatafos nach 
dem Othrys entkommen und von hier aus im Juni feinen 
Krieg fortjegen konnte. Erſt ein nachtheiliges Gefecht an dem 
Berge Varva gegen Rhangos und Metaras und die durch 
Geld erzielte Defertion unter feinen Leuten nöthigten ihn, 
dauernd über die türkifche Grenze zu flüchten. Die Gefangenen 
wurden allerdings zu Nauplia vor ein Kriegsgericht geftellt, 
aber begnabigt. Der Präfident war eben einerjeits, wenn ein 
Mann von tyrannifchen Neigungen, fo doch nicht von rückſichts- 
108 durchſchlagender Kraft — wie er ſchon zu Anfang bes 
Jahres bei Gelegenheit einer Meuterei unter ben reiferen 
Schülern der Centralſchule zu Ägina gezeigt hatte —, 'ander- 
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ſeits ſchwer betroffen durch die gefährliche Schärfe, welche zur 
derfelben Zeit der Conflikt mit Hydra annahm 1). 

Die Erbitterung des Präfiventen über die Anfommlung 
aller feiner Gegner (wie feit April des bisher auf Tinos wei⸗ 
Ienden Maurolorbatos) auf biefer Infel, die ſich durch die vielen 
ihm verbächtigen Griechen verftärkten, denen er ven Aufenthalt 
auf Ägina verfagte; der Unwille über die machiende Energie 
der durch die Lohalitätsadreſſen der noch treuen Kantone nicht 
aufgewogenen Angriffe des „Apollo‘, den Fein Verbot auch 
nur von Moren fernhalten konnte; endlich der weit über bie 
finanzielle Streitfräge hinaus ſich täglich ſchärfende politiſche 
Gegenfag zwiſchen beiden ftreitenben Mächten, führte endlich 
zu Anfang des Juni 1831 zum offenen Brud. Der 
damalige Gouverneur Mauromati, der ſich auf Hydra nicht 
mehr fiher fühlte, entwich nach Spetzä. Die Hydrioten 
aber ftelften eine aus fieben Männern beftehende „conſtitutio⸗ 
nelfe Commiſſion“ — Konburiotis, Miaoulis, Vaſil Buduris, 
Emanuel Tombaſis, Demetrios Bulgaris, Antonios Kriezis 
und Nikolaus Okonomos — an ihre Spike und fielen 
offen von der Regierung ab. Das Beifpiel der Hy—⸗ 
drioten riß fofort die buch das Haus Botaſis geleiteten 
Spegioten fort; nicht minder die Pfarioten, die ald Gegner 
des Präfidenten im März aus Ägina vertrieben waren. As 
Zeichen ihrer Anlehnung an Frankreich hißten beide Infeln die 
franzöſiſche Zrikofore auf. Und num fiel auh Syra ab mit 
feiner für die Regierung fo überaus wichtigen Zolfftätte. Das 
durch wurde die Finanznoth des Präfidenten fo groß, daß er 
außer der Schöpfung neuer Steuern nun auch (29. Juni) die 
Ausgabe von drei Millionen Phönie unverzinslichen Papier- 
geldes verfügte, dem er durch die Verordnung vom 13. Sep 
tember den Umlauf zu fichern ſuchte. Weil aber die Refi- 
denten der Weftmächte der Oppofition einen ſtarken Rückhalt 
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boten, fo fuchte er noch einmal eine Ausgleihung zu ermög⸗ 
lichen. Er ließ es zu, daß zu Anfang des Juli unter dem 
Geleit der Schugmächte fünf Primaten von Hydra nah Naus 
plia famen, um mit ber Regierung zu unterhanbeln. Diefelben 
wieberholten das Verlangen nach Berufung eines neuen Nationals 
congrefes und nach Verleifung einer freien Verfaffung. Die 
Verhandlungen führten aber zu keinem Ergebniß. Der Präſi⸗ 
dent wollte zwar zulaffen, daß der Congreß im Oftober zus 
fammentreten ſollte. Aber in Sachen der Verfaſſung hielt er 
daran feit, „daß ihm micht das Recht zuftehe, über die Zus 
Yunft des Landes zu verfügen, baß über die Zwedmäßigfeit 
einer Verfaffung nur der künftige Souverän von Griechenland 
entſcheiden könne“. Damit war ber Bruch vollendet. Die 
Oppoſition dachte bereit8 daran, einen Nationalcongreß nach 
Hydra zu berufen ?). 

Damit war das Signal zu dem nahen Bürgerfriege 
gegeben. Während die Oppofition ifrerfeits politiſch und mili- 
täriſch rüftete, verhandelte Kapodiftrias eifrig mit ben 
Reſidenten der Tripelallianz, wo ben freilich zwiſchen denen 
der Weitmächte und dem ruffiihen Gefanbten nur wenig Ein» 
tracht mehr beftand. Die Weftmächte waren damals in Nau⸗ 
plia noch durch Rouen und Dawlins vertreten; ihre Ge- 
ſchwader ftanden unter den Stationscommanbanten Capitän 
Zalande und Capitän Lyons. Rußland dagegen war dur 
zwei ſehr energifche Märnmer vertreten, die dem Präfiventen, in 
dem fie nod immer bem früheren mächtigen ruſſiſchen Minifter 
fahen, eben jo ergeben und bienftwillig waren, wie Dawkins 
ihm feindfelig gegenüberftand: nemlich durch den Reſidenten 
Baron Rukmann und den Admiral Ricord. Die drei Refir 
denten waren nicht einig über die Seitens des Präſidenten 
in dem Streit mit Hydra eventuell zu ergreifenben Maßregeln. 
Unter biefen Umftänden war ber Präfivent fehr bereit, Ruß 
manns Anficht zu folgen, der zu energiſchen Maßregeln gegen 
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die Rebellion rieth. Gegen die Meinung feines auswär- 
tigen Miniſters Jalovalis Rhiſos Nerulos (ver deßhalb 
feinen Abſchied nahm ?), fein Amt an Glarakis abtrat und ſich 
nad gina zurüczog) verweigerte er ben rebelliſchen Injel- 
männern bie Schifffahrtspapiere, weil fie nicht mehr ihren 
alten Demogeronten gehorchten, fondern ber ſogenannten con- 
ftitutionelfen Commifjion, und bat zugleich die Führer ber ver 
bündeten Geſchwader, die Schiffe der Nebellen am Auslaufen zu 
verhindern. Eine Forderung, welcher nachzulommen freilich nur 
Nicord fich geneigt zeigte. Gleichzeitig ließ der Graf zu Poros 
gewaltig rüften. Die zur Zeit Hier befindliche griechiſche 
Staatsflotte wurde armirt und bemannt. Sie beftand 
damals, foweit fie in biefem prachtvollen Hafen lag, aus ber 
Tregatte „Hellas“, aus zwei Dampfſchiffen, aus den Corvetten 
„Lileko“, „ Hydra’ und „Spegä‘ (bie legtere war urfprüng- 
lich?) unter dem Namen „, Agamemnon‘ Eigenthum der Bubu- 
ling gewejen, und wurbe jegt von Kanaris geführt) und aus 
einer größeren Anzahl von Brandern, Mijtils und Kanonen 
booten. Die Flotte follte jet auslaufen und vor Allem 
durch Wiedereroberung von Syra die Bewegungen der Oppo⸗ 
fition lähmen °). 

Da griff die Gemeinde von Hydra, welcher ber Plan des 
Bräfidenten verrathen worden war, in wahrhaft verhängniß- 
voller Weife keck und kraftvoll zu, um dieſen Stoß bei Zeiten 
zu pariven. Der alte Admiral Minoulis, ber nicht nur 
als Taltblütiger und entjchlofjener Seemann, fondern auch als 
in hohem Grade zuverläffig und feiner Gemeinde unerjchütter- 
lich treu ergeben befannt war, erhielt den Befehl, zur Durch⸗ 
kreuzung der Abfichten des Präfiventen mit einer Schaar von 
Seeleuten nach Poros zu gehen und fi durch raſchen Hand» 
ſtreich der griechiſchen Flotte zu bemächtigen. Gefolgt vom 
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ſeinem Flaggenkapitän A. Kriezis und von Alexander Mauro— 
kordatos (als politiſchem Rathgeber), ſetzte Miaoulis am 26. Juli 
mit 50 Mann von Hydra nach Poros über und vermochte 
fi in der nächſten Nacht wirklih mit Hilfe der Einwohner 
des Arfenals, des durch Heydeck erbauten Forts und ber grie— 
chiſchen Flotte zu bemächtigen; auf der „Hellas“ hißte er feine 
Tlagge auf. Nur Kanaris, damals bereits, wie fpäter allezeit, 
mit höchſter Zähigkeit dem Präfidenten und ber korfiotiſch- 
ruſſiſchen Partei ergeben, ließ fi nicht von dem alten Waffen- 
bruder für bie Sache der Hydrioten gewinnen, fondern für 
einige Zeit gefangen nehmen. Nun murben Vorbereitungen 
getroffen, die Flotte nach Hhdra zu entführen. Auch Tſami 
Karataſos erſchien mit einer Schaar in Poros. AS Kapo- 
diftrias die Botjchaft von dem verwegenen Zugreifen des 
Minoulis erhielt, gerieth er in den höchſten Zorn und beichloß, 
hier mit furchtbarer Energie durchzugreifen. Weil aber bie 
griechifchen Truppen aus Mangel an Geld zur Zeit nicht als 
zweifellos zuverläffig gelten konnten, jo wandte er ſich (28. Juli) 
an die Hilfe der Nefidenten, Nun war Rouen gerade ab» 
weſend, auch die Commandanten Lyons und Lalande zur Zeit 
nicht im Hafen von Nauplia. Der ruſſiſche Admiral Ricorb 
Dagegen, obwohl er das Bebenkliche eines einfeitigen Vor— 
gehens mit feiner Flotte nicht verfannte, ließ fih durch Kapo- 
diftrias imponiren und eröffnete wirklich die Intervention, — 
und dies hatte die böfe Folge für den Präfiventen, daß bie 
Erhebung und das ganze weitere Auftreten der Hhbrioten den 
Charakter eines griechiſchen Unabhängigfeitsfampfes gegen rufr 
ſiſche Vergewaltigung annahm. Während nun bie Stabt 
Nauplia in Belagerungszuftand erflärt, Hausfuchungen und 
BVerhaftungen verfügt, viele Verbächtige aus ber Stadt zu 
gehen genöthigt wurden ; während ferner General Nikitas mit 
taufend Mann (200 Reiter unter D. Ralergis, ein reguläres 
Bataillon und viele Irreguläre) gegen Poros aufbrach, fegelte 
Ricord noch am 28. Juli mit feiner Flotte nach diefer Infel 
ab. Der ruffifche Admiral fperrte zunächft mit zwei Krieger 
ſchiffen die große Einfahrt in den Hafen von Poros auf ber 


542 8.1. 8. IV. 4. Der ruſſiſche Admiral Ricord gegen Miaoulis. 


Nordſeite. Nikitas fette ſich dann in der auf der Küfte von 
Argolis belegenen Vorſtadt von Poros, Galata, feit. 

Als Nicord zunächſt den Admiral Miaoulis aufforberte, 
in feinem Verfahren einzuhalten, ftüßte fich der Grieche lediglich 
auf bie bis zu dem Zufammentritt einer Nationalverfammlung 
allein von ihm anerkannte Gewalt ber „conjtitutionellen Com⸗ 
miffion” zu Hydra und proteftirte gegen Ricords einſeitiges 
Vorgehen. Die Verhandlungen nahmen bald einen höchſt ge 
reizten Charakter an. So blieb die Lage mehrere Tage Yang. 
Miaoulis wollte Flotte und Arfenal ohne Befehl von Hydra 
nicht wieder räumen. Auch die Ankunft der Kapitäne Lyons 
und Salande änderte nichts in der Sachlage. Auch ihre Auf- 
forderung, Flotte und Arjenal herauszugeben, wies der Grieche 
zurüd: von Hhbra wurde die Ablehnung auf Anfragen aus 
drücklich beftätigt. Da fie num die Hhbrioten in Poros am - 
zugreifen weber Luft noch Auftrag hatten, jo nahmen fie endlich 
den Admirälen Ricord und Minoulis die Zuſage ab, daß fie 
uf eigene Hand nichts gegen einander unternehmen, daß Alles 
in dem bisherigen Zuftand bleiben follte, bis fie felbft mit 
einer Entſcheidung der drei Refidenten von Nauplia nach Poros 
zurüdfehren würden. Dann fegelten die weftmächtlichen Flotten⸗ 
führer nad Nauplia ab; ein oder zwei Schiffe zur Beobad 
tung der Dinge bei Poros zurüdzulafien, fiel ihnen leider 
nicht ein. Nun blieb während ihrer Abweſenheit der ener- 
giſche und unruhige Ricord nicht unthätig. Er fchidte 
zwei Kriegsichiffe nach ber ſüdöſtlichen Mündung des Kanals 
von Poros, jo daß die Verbindung des Minonlis mit Hydra 
und feinen Leuten die Verproviantirung abgejchnitten wurde. 
Mehr aber, als in der Nacht vom 5. zum 6. Auguſt eine hir 
driotiſche Corvette mit Proviant hier durchzudringen verfuchte, 
kam es zwiſchen den Ruſſen einerjeits, dieſer Corvette, ber 
„Spetzä“, und dem Fort von Poros anderſeits zu einem 
für die Griechen nachtHeiligen Gefecht. Da nun Miaoulis fi 
doch nicht ftören, die „Speßä’ repariren und neu bemannen 
ließ, auch in Hydra Verftärkungen erbat, fo gedachte Ricord, 
einen ftärkeren Schlag gegen ihn zu führen. Ant 10. Anguft 
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Tieß er, obwohl im legten Moment die zur Mitwirkung ber 
ftimmten griechifchen Negulären den Muth verloren, auf ver 
Sübfeite durch zwei Schiffe das Fort in Schach halten, während 
zwei andere die griechiſchen Corvetten „Lilefo‘ und „Spetzä“ 
dermaßen faßten, daß nach einftünbigem Kampfe jene von ber 
Mannſchaft verlaffen werden mußte, diefe dagegen in vie 
Luft flog. 

Ricords rauhes Verfahren machte jedoch ſelbſt den rufe 
fiſchen Nefiventen bevenflih, und Kapodiftrias fah fih ger 
nöthigt, bei ber ftarfen Verftimmung der weitmächtlichen Nefi- 
denten ſich mit ben drei Diplomaten zu einer Art Ausgleichung 
zu bequemen. Miaoulis, fo wurbe beichloffen, folte im 
Namen der Tripelallianz aufgefordert werden, das griechiiche 
Stantseigenthum zurüdzugeben; dagegen machte fich der Präft- 
dent anheiſchig, den bei den Ereigniffen von Poros Betheiligten 
Amneftie zu gewähren und in Türzefter Friſt einen Congreß 
zu berufen. Lalande und Wons verließen Nauplia am 12. 
Auguft, um dem hydriotiſchen Admiral biefe Mittheilung zu 
machen; aber fie famen zu ſpät nach Poros, um eine greu- 
liche Rataftrophe zu verhindern. 

Bei Poros nemlich hatten nach dem Gefecht des 10. Auguft 
die Creigniffe nicht ftillgeftanden. Die Hhbrioten ihrerjeits 
waren boch betroffen über ben blutigen Conflikt ihrer Leute 
gerade mit der ruffifhen Macht, zumal ein erheblicher Theil 
ihrer Handelsmarine fi damals auf Kornfahrten in ruſſiſchen 
Häfen bewegte. Die Bürger von Poros, die bisher zu Miaoulis 
gehalten hatten, jegt aber durch Proviantmangel fich gebrüdt 
fanden, Tapitulirten am Abend des 12. Auguft mit Ricord; 
fie willigen ein, daß ihre Stabt am folgenden Morgen durch die 
Truppen bes Präfiventen befegt werben ſollte, während bie Ruſſen 
bei Nacht alle irgend compromitticten Einwohner und die weniger 
entſchloſſenen Hydrioten nach Hydra entichlüpfen laſſen wollten. 
Schließlich blieben nur etwa 30 Mann bei Minoulis auf 
der „Hellas“ zurüd. Nun aber ertwachte bie volle verzweifelte 
Entſchloſſenheit des alten Admirals, der feit der Kataſtrophe 
jener erften, durch griechiiche Brander in die Luft geiprengten 
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türliſchen Sregatte bei Ereſos (©. 97) feit Jahren an Scenen 
der wilbeften Vernichtung im Intereffe Griechenlands gewöhnt 
war. Sept, wo der Verluſt der griechiſchen Flotte an bie 
ruſſiſchen Bundesgenoſſen des als erbitterter Feind der Inſel 
Hydra auftretenden Präfidenten kaum mehr abzuwehren jchien ; wo 
zwar nicht die Entführung dieſer Flotte nach Rußland — was 
die Weftmächte natürlich nie zugelafien hätten —, wohl aber 
ein unmittelbarer Vorſtoß gegen Hydra für ihm zu befürchten 
ftand: jegt fühlte fih Miaoulis nur noch als Hydriote, 
nur noch an die Befehle feiner Gemeinde gebunden, und 
er war vollfommen gewillt, immerhin nach ſchwerem inneren 
Kampfe, für Hydra felbft griechiſche Schiffe der Vernichtung 
zu übergeben. Er hatte daher dem ruſſiſchen Admiral erflären 
laffen, er wolle die Ankunft der weſtmächtlichen Flotten— 
führer abwarten und mit ihnen unterhandeln, werde Dagegen 
bei jeder neuen feindfeligen Bewegung die Schiffe, die im feiner 
Hand befindlic, in Brand fteden. Ricord verfprach darauf 
hin, die Ankunft feiner Collegen abwarten zu wollen. Wenig 
erbaut über bie bald darauf durch einen Boten ihm zugehende 
Nachricht aus Nauplia über die zu Gunften ber Infurgenten 
fi anbahnende Ausgleihung, erhielt er dann — fo ftellt jegt 
Mendelsfohn- Bartholdy die Sache dar — einen Brief des 
Präfidenten feldft *), der ihn ziemlich verftänblih dahin zu 
weifen ſchien, durch die fehnelle Herftellung eines fait accompli 
die Rebellen zu zerfchmettern, ehe die Diplomatie der Weſt⸗ 
mächte fie aus ihrer ſchwierigen Lage ziehen Tonnte. 

Genug, Ricord traf die Anorbnungen zu feinem letzten 
Schlage mit großer Umſicht. Während eine Abtheilung ber 
griechiſchen Negierungstruppen in der Frühe des 13. Auguft 
nad der Stadt Poros fich bewegte, gewann der Abmiral in 
dem üblichen Theile des Hafens bie für den Fall eines Kampfes 
den Ruſſen günftigften Pofitionen. Sobald Miaoulis aber 


1) Die Darfiellung in „Graf Johann Kapodiſtrias“, S. 330f, 
iſt jetzt weſentlich ergänzt in Bd. II der „Geſch. Griechenl.“, S. 24ff. 
und ©. 552. 
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erfannt hatte, daß der Ruffe die Ankunft der übrigen Flotten⸗ 
führer nicht abwartete, fonbern wirklich die Feindſeligkeiten 
wieder begann, fo führte er — 94 Uhr Vormittags — feine 
furchtbare Drohung aus und ließ das Arfenal und alle erreich- 
bare griechiſche Schiffe in Brand fteden. Er felbft und feine 
Begleiter entlamen unter dem Hagel der ruffiihen Kugeln auf 
einer Schaluppe glücklich nach Hhdra. Aber bie einft jo furcht- 
bar theuer erfaufte Bregatte „Hellas“ und bie Corvette 
„Hydra“ gingen in Feuer auf; die übrigen Schiffe und das 
Arfenal wurden mit Mühe gerettet, während bie griechiichen 
Regierungstruppen ſchmachvoller Weife in Poros wie in 
einer mit Sturm genommenen feindlichen Stabt hauften. 

Die Griechen haben fi heute daran gewöhnt, und ber 
neuefte deutſche Geſchichtſchreiber dieſer Dinge ftimmt ihnen 
enthufiaftifch bei, die That des Miaoulis als eine Großthat 
von antifem Gepräge zu feiern. Wir vermögen ihnen darin 
nicht zu folgen, trog aller Sympathie für die neugriechiſche 
Nation und den hydriotiſchen Seehelden. Wir verftehen wohl, 
wie Miaoulis als Hydriot aus dem ftrengften Municipalgeift 
heraus und in der Gluth des erbarmungslofen Parteilampfes 
zu fo furchtbarem Entſchluſſe gelangen konnte; aber als eine 
nationale griechiſche Grofthat, als eine „nothwendige Bürger- 
that“ follte fie Heute nicht mehr gepriefen werden, — fo wenig 
wie die Scenen eines wilden Heroismus, die uns die Gefchichte 
der Stammes- und Parteifriege des antifen Hellas jo oft vor- 
führt, Nur das fei zugeftanden, daß diefe ſchauerliche Scene 
in ihrer büftern Großartigfeit frei geblieben ift von jedem 
Zuge perſönlicher Selbftſucht; daß Miaoulis wahrſcheinlich ven 
Schlag, den er gegen die Marine Griechenlands führte, inner⸗ 
lich ſelbſt am ſchwerſten empfunden hat, — mit Einem 
Worte endlich, daß auch dieſer unheilvolle Tag von unaus⸗ 
ſprechlich tragiſcher Wucht zu der langen Reihe der Tage jenes 
grauſamen hiſtoriſchen Läuterungsfeuers zählt, aus welchem heraus 
endlich das neue Hellas hervorgehen ſollte ). Und leider war 


1) Am ausührlicften behandelt jetzt dieſe Epiſode Menbetsfohn- 
Hergberg, Geſchichte Griechenlande. IV. 
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die Zeit des Unheils für Griechenland noch lange micht zu 
Ende. 

Durch die Epifode von Poros war natürlich der Gegen- 
ſatz zwiſchen Kapodiſtrias und der Oppofition bis zur Unver- 
ſohnlichkeit geſchärft worden. Die Stellung des Präfidenten 
wurde jetzt fo ſchroff wie nur möglich. Selbſt mit ven Fran 
zofen kam er auf gefpannten Fuß, weil General Gerard gegen 
die griechifchen Plünderer von Poros den fchärfiten umd gerech⸗ 
tejten Tadel in einem Tagesbefehl ausſprach. Immer entfchie- 
dener auf die ruffiiche Hilfe angewieſen, jah fih der Graf non 
den Sranzofen und Engländern endlich nur noch als der rückſichts⸗ 
Iofe Führer einer rüdfichtslofen Partei betrachtet, allmählich 
auch faſt umverhoßlen jo behandelt. Zwiſchen ifm unb ven 
Hydrioten beftand natürlich jegt der offene Krieg. Schon 
feit dem Abfall der Imfel von dem Präfidenten war zwiſchen 
Hydra und den aufſtändiſchen Mainotten eine durch bie 
Mittel der Regierung nur wenig gejtörte Verbindung ange 
Inüpft worden. Jetzt, wo die Hydrioten ben Abfall weiter zu 
tragen fuchten, wünfchte der Präfident ihre Inſel durch Ricord 
blolirt zu fehen. Das geſchah nun zwar; aber auch bie anderen 
Flottenführer ſchidtten Schiffe nah Hydra, um jede wirkſame 
Feinbfeligfeit zu verhindern. Und ver ruſſiſche Admiral mußte es 
mit anfehen, daß der doppelte Haß gegen ihn und Kapodiſtrias 
die griechiſchen Seeleute beftimmte, da, wo fie fonjt der ruf 
fiſchen Flagge fi bedient Hatten, jet bie franzöſiſche Zrifo- 
Tore aufzuziehen. 

Inzwiſchen hatte Kapodiſtrias am 15. Auguft die bisher 
nur vertagte Nationalverfammlung aufgelöft, oder vielmehr 
verfügt, daß die Wahlcollegien der Eparchien entweder bie 
bißßerigen Deputirten beftätigen ober neue ernennen könnten. 
Der neue Congreß follte am 13. September wieber in Argos 
Zufammentreten. Der nad dem erften Rauſch ziemlich überall 
zu Tage tretende Unwille der Griechen über die Zerftörung 
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ber Flotte durch die Hhbrioten, der auch den gerechten Zorn 
über die Greuel der Truppen in Poros in den Hintergrund 
treten ließ, und der Drud der Regierung auf die Wahlförper 
ſchien allerdings wieder eine gefügige Mehrheit verbürgen zu 
follen. Inzwiſchen aber ſetzte die Wahlbewegung das Land doch 
in eine gewaltige Aufregung, die fich vielfach anarchiſchen Zu⸗ 
ftänden näherte. Und weil Kapobiftrias zugleich beftimmt hatte, 
baß bie etwa in Hydra und bem ber fogenannten „conſtitu⸗ 
tionellen Commiffion” huldigenden Diftrikten zu wählenden Ab- 
georbneten nicht eher Zutritt zu bem Congreß haben dürften, 
als bis dieſe Bezirke ihre Ausſöhnung mit der Regierung ber 
wirkt hätten, fo wurden auch Seitens der Oppofition die An- 
falten zu einem Gegencongreß auf Hydra mit wachſender 
Energie betrieben. Eine weitere Mafregel aber, durch welche 
der Präfident in Morea in verföhnlichem Sinne zu wirken 
fuchte, die zu Anfang Septembers verfügte bleibende „Be—⸗ 
urlaubung ‘ zweier feiner unpopulärften Vertrauten, des Grafen 
Biaro und des Gennatas, wirkte nur wenig. Ya, die Ent 
fernumg bes letzteren, des energiichen Polizeigenie’s, machte viel- 
leicht die letzte Kataſtrophe des Grafen erft möglich '). 

Das legte Unheil am nemlich von der Maina her. Ein 
Verſuch, zu Anfang des Auguft unter Vermittlung des Sena- 
tor8 Anian und unter Mitwirkung der zu Nauplia internirten 
beiven Mauromichalis, Konftantin und Georg, in Limeni eine 
Ausgleichung zu erzielen, war gefcheitert, bie beiden Mauro» 
michalis noch gereizter denn zuvor nach der Hauptjtabt zurüc- 
gelehrt 2). Und nun ftrebten im September die Hydrioten 
dahin, duch ihre Schiffe, die Waffen, Kriegsmittel, Aufrufe, 
wie auch den Tzami Karatafos nach der Maina führten, bie 
Bewegung bier ftärker anzufachen und weiter nach Moren zu 
tragen. Ein Raubzug der Maniaten nad) Ralamata (15. Sep- 
tember) gelang und wurde durch ein Bataillon franzöfiicher 


1) Mendelsfohn- Bartholdy, Bb. II, S. 250—258. Fin- 
lay, p. %4lsgg. v. Brotefh-Often, 8b. II, ©. 454-458. 
2) v. Prokeſch-Oſten, 3b. II, ©. 456f. 
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Truppen, welches ber General Gueneheuc (17. September) 
dahin ſchickte, nur lau abgewehrt. Als Admiral Ricord am 
20. September in dem Golf von Koron erſchien, wichen die 
Hydrioten vor ihm auf den Strand bei Armyros, wo fie ihre 
‚eigenen drei Briggs und mehrere gefaperte Schiffe der Regie 
zung in Brand ftedten. Die flüchtigen Hydrioten eilten nach 
Ralamata, wo fie ſich (24. September) unter Gueneheus 
Schutz ftellten, der nun ſowohl Ricord wie Kapodiſtrias ihre 
Auslieferung abichlug *). 

Inzwiſchen hatte e8 Kapodiſt rias für nöthig befunden, 
die Eröffnung des Nationalcongreffes aus Rückſicht auf die 
noch ausftehenden leiten Entſcheidungen über Griechenlands 
Schickſal durch die Londoner Conferenz — die ihn felbft jehr 
kühl und gleichgültig behandelte und die Sache fehr lau ber 
trieb — abermals hinauszuſchieben. Darüber wurben bie 
Leidenschaften immer heißer. Die politiiche Temperatur erhitzte 
ſich bis zu der Höhe, daß der politifche Mord in ber Luft 
Tag, daß bie auf diefem Boden uralt einheimifchen Blutgefpenfter 
des „Tyrannenmorbes‘ wieder am Bellen Tage umzugehen 
begannen. Schließlich aber war es doc die maniatifche Ber 
betta, die ohne näheren Zufammenhang mit ber wieder nad 
Blut duftenden Atmofphäre dieſes gefpannten Moments ben 
Dolch für den Präfidenten geſchliffen Kat. 

US der Admiral Ricord die Hhbrioten bei Armyros auf 
den mantatifchen Strand getrieben hatte, wandte fich des alten 
Petrobei greife, S6jährige Mutter mit ber Bitte an ihn, fir ihren 
Sohn als Fürfprecher einzutreten. Die maniatifche Matrone 
hatte vor langen Jahren einen ihrer Söhne zum Islam Aber 
gehen und als Mehemet Sufiur in Rhodos in türkiſchen Dienften 
emporlommen, fie hatte nachmals nahezu ihr ganzes Geſchlecht für 
Griechenlands Freiheit jterben fehen, — jest lagen nahezu alle 
ihre noch Iebenben Angehörigen in des Präfidenten Haft. Der 
Admiral ging gern auf ihre Wünſche ein unb erzielte bei 


1) v. Prokeſch-Oſten, &.458f. Menbelsfohn-Bartholby, 
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Kapodiſtrias wirklich, daß Petrobei’8 Freilaffung verſprochen 
wurde; nur follte dieſer feine Schuld befennen und um Gnade 
Bitten. Gerade diefes hatte der alte Fürft bisher ſtandhaft ver- 
weigert; er hatte feinen Kerler nicht eher verlaffen wollen, 
als bis die griechiiche DVerfaffung Hergeftellt ſei. Nun aber 
hatte die lange Haft feine Ausdauer gebrochen. Er erklärte 
fich bereit, zu befennen, was der Präfident verlangte, und folfte 
nun am 8. Oktober fünf Uhr Nachmittags in Ricords Gegen- 
wart mit Kapodiſtrias eine Unterredung haben. Zu allem 
Unheil aber war der Graf Kapodiſtrias gerade an biefem 
Tage durch die Lejung eines giftigen, gerabezu zermalmenden 
Artikels über feine Stellung und fein ganzes politiiches Syſtem 
in einer damals höchſt einflußreichen englifchen liberalen Zeitung, 
in dem Londoner „Courier“, auf das furchtbarjte gereizt 
worden. Im diefer verberblichen Stimmung weigerte er 
Ti, als Ricord mit Petrobei in feinem Haufe erſchien, ben 
alten Häuptling zu empfangen, und der Abmiral konnte bie 
Hartnädigfeit des Grafen diesmal nicht überwinden. Und 
nun übermannten den alten Mainotten wilde Wuth und DBer- 
zweiflung. Er glaubte nur noch, der Graf habe fich lediglich 
an feiner Ernievrigung meiden wollen, und flehte mit ent- 
blößtem Haupte zu Gott um Rache gegen ven „Tyrannen von 
Hellas“ und den „Verfolger feines Geſchlechtes“. Er Tieß 
fich durch feine Wächter auf dem Rückwege nach dem Stich“ 
Tale bei dem Haufe vorüberfüßren, wo fein Bruder und fein 
Sohn wohnten und fon feit Wochen über Morbpläne gegen 
Kapodiſtrias brüteten, und beutete ihnen mit wenigen Worten 
fein elendes Schidfal an. Dieſer Auftritt entſchied über Griechen» 
lands nächte Zulunft, denn bie beiden Mauromichalis bes 
ſchloſſen nun, die maniatifche Blutrache nicht länger mehr zu 
vertagen. 

Petrobei Hat feine Freiheit erft im folgenden Jahre bicht 
vor. bem volfftändigen Sturze der korfiotiſchen Partei wieder er- 
halten. Kapodiſtrias aber ift fon am folgenden Morgen 
gefallen. Seit der Entlafjung des energiichen Gennatas war 
die Polizei in Nauplia fehlaff geworben. Die beiden Mauro» 
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michalis, Georg und Konftantin, hatten durch werftellte 
Fügſambeit feit längerer Zeit ihre Haft wefentlich zu erleichtern 
vermocht, allmählich die ihnen zugetheilten Polizeiwächter völlig 
für fih gewonnen, unter den Augen des einen, der felbft Mit 
verſchworener wurde, des I. Karagiannis, fich feit Wochen 
mit Waffen verfehen, was die Polizei erft ſechs Tage vor dem 
Morde erfuhr. Schon mehrmals hatten fie feither ven Prä⸗ 
fiventen — der feinerjeitS auf die Warnungen des Polizeichefs 
von Nauplia und bes britifchen Reſidenten Dawkins nicht 
achtete — auf den Straßen erwartet, ohne den Streich zu 
wagen. Nun endlich zauderten fie nicht länger. Kapodiſtrias 
begab jih am Sonntag den 9. Oktober, früh ſechs Uhr, 
nach der Kirche St. Spiridion, um Hier nach feiner Gewohn⸗ 
heit die Meffe zu hören, nur von feinem trenen Diener, dem 
Invaliden Kokonis, und dem Sergeanten Leondas begleitet. An 
der Thüre der mit Betenden gefüllten Kirche ſtellten fich ihm 
die beiden Mauromichalis prachtvoll gefleivet entgegen; 
ihnen gegenüber, auf ber anderen Seite der Straße, ſtanden 
ihre „Wächter. Als der Präfident bie Treppe zu ihnen 
hinaufſtieg, feuerten Konftantin und Karagiaunis ihre Piftolen 
ab; der letztere fehlte, aber Konſtantins Kugel traf den Grafen von 
hinten in den Kopf, und man ſtieß ihm auch Georg feinen Yatagan 
zweimal in das Herz. Kolonis fing den Ermorbeten in feinen 
Armen auf, legte bie Leiche nieder und jagte den fliehenven 
Mörbern nad. Georg, der bei ber erften Verwirrung leicht 
das nahe Thor der Stadt und ben Weg nach den Bergen 
bätte gewinnen können, flüchtete mit Karagiannis in das Haus 
des franzöjiichen Reſidenten. Konftantin dagegen wurde zur 
erft durch einen Schuß des alten Kokonis leicht, dann durch 
die Kugel des Generald Fotomaras tödtlich getroffen, von dem 
Pobel ſchwer gemißhanbelt. Endlich machte der Schuß eines 
Pallikaren der Quälerei ein Ende; bie Leiche wurde zuerft nach 
eimer Miftgrube geſchleppt, anlegt in das Meer geworfen ?). 


2) Getvinns, Bb. VII, &. 868. Finlay, p. 24bagg. 
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V. 


Während des wilden Tobens der Vollswuth gegen bie 
Mörder des Präfidenten hatten die Regierungsbehörden ger 
$andelt. Der Senat verfammelte fih, Die anweſenden Truppen: 
wurden zuſammengezogen, bie Thore geipertt, das Commando 
in der Stadt in bie Hand des philhellenen portugiefiichen 
Oberſten Almeyda gelegt, und um Mittag dieſes blutigen 
9. Oktober 1831 eine neue proviſoriſche Regierung einge 
fest. Ihr Haupt als neuer Präfident follte des Ermorbeten 
Bruder fein, Graf Auguftin Kapodiſtrias; ihm zur 
Seite ftellte man die beiden bebeutenbften Männer bes Feſt⸗ 
landes, für Rumelien ven Dr. Kolettis, für Morea den 
zur Zeit in Tripolitza abweſenden General Kolokotronis. 
Diefe Regierungscommiffion folite fobald als nur möglich 
den Notionaleongreß berufen (welchem nach dem in Griechen» 
land bisher entwidelten ftaatsrechtlichen Syſtem allein das 
Recht zuftand, eine neue Regierung zu conftituiren); ihre Come 
petenz wurbe dahin beſchränkt, daß die Verantwortlicfeit und 
Anklagbarkeit der Staatsſekretäre, das Recht des Senates in 
den äußeren Verhältniſſen mitzuiprechen, und die Verpflichtung, 
der Dreimänner für die Finanzen dem Senate Rechnung zu 
Iegen, beftimmt ausgeſprochen ward. Der erfte bebeutungs- 
volle Schritt der neuen Machthaber beſtand darin, daß fie 
durch den Eommandanten Almeyda ben franzöfiichen Refiventen 
weraulaßten, den Mörder Georg Mauromichalis am Abend bes 
9. Oktober auszuliefern; er wurde zunächſt nach dem Burki, 
fpäter nach dem Itſchlale gebracht. 

Die Stimmumg über den Mord war in Griechenland jehr 
getheilt. Bei einem großen Theil ber Bevölferung, nament- 
lich unter den Banern, erregte die Nachricht tiefe Trauer; 


8b. I, ©. 972—278; ſehr kurz auch noch einmal Jurien de la 
Graviöre, T. II, p. 290sg. Für bie gefammte Gedichte der Prä- 
ſidentſchaft des Grafen G. Kapobiftrias ift aus neugriechiſchen Quellen 
«(außer dem Trikupis) namentlich zu vergleichen: Nifolao8 Dragumis, 
Isropısat dvapvhaeıs, p. 51—167. 
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aber auf vielen Stellen gab es auch, fanatiiche Jubelausbrüche 
über den Tod des „Torannen“, grimmige Freude über die 
maniatifchen „‚Nachahmer des Harmodios und Ariftogeiton”. 
Allgemein aber war der Wahn, daß aus der ſchlimmen, ver- 
werflichen That wenigftens beffere Folgen hervorgehen, daß es 
möglich fein würbe, über dem Grabe des Präfiventen bie 
Parteien fi) die Hände zur Verſöhnung bieten zu fehen. 

Es zeigte fich ſehr bald, daß gerabe davon keine Rebe fein 
konnte: das unglücliche Griechenland follte noch einmal bie 
Leiden der wildeſten Parteiwuth, der Anarchie und des Bürger- 
krieges in empfindlichiter Weife erfahren. Die Männer, welche 
die Erbichaft des Präfidenten angetreten hatten, waren — ben 
Kolettis ausgenommen — bie Häupter der Teidenfchaftlichiten, 
rachedurſtigen Anhänger des Ermorbeten, bie ihre politifchen 
Gegner nur noch als Verſchwörer und Mitſchuldige des Mörber- 
geichlechtes anfahen, und felbft gegen die Reſidenten der Weſt⸗ 
mächte kaum ihre Verbächtigungen zurüchielten. Der Mörder 
Georg Mauromihalis mußte natürlich von Rechtswegen 
feine Blutſchuld mit dem Tode büßen. Freilich hätte er als 
Mitglied der Nationalverfaommlung vor deren Forum geftellt 
werden müffen. Aber unter der allgemeinen Erregung konnte 
es nicht ausbleiben, das er vor ein Kriegsgericht unter des 
Generals Fotomaras Vorfig geftellt wurde, welches (19. Oktober) 
ihn und den Karagiannis zum Tode buch Erſchießen verur- 
theilte. U. Georgis kam mit zehnjähriger Zwangsarbeit davon. 
Ein eigens zu diefem Zweck niebergefegter Reviſionshof unter 
Nilitas' Vorfig beftätigte das Urtheil, dem fich jedoch Kara 
giannis fpäter zu entziehen wußte. Georg Mauromichalis 
ift am 22. Dftober auf dem Glacis bes Itſchkale durch eine 
Abtheilung griechiiher Truppen erſchoſſen worden. 

Noch aber war das Blut des Präfiventen nicht Durch des 
jungen Mauromichalis Tod gefühnt worden, als bie Hoffnung 
auf eine Ausföhnung der Parteien bereit als illuſoriſch ſich 
gezeigt hatte. Der Einſpruch freilich, den die Refidenten ber 
Weſtmächte gegen die Ernennung der neuen Regierung er⸗ 
hoben, weil biefelbe micht nach den durch den Congreß von 
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Argos für des Kapodiſtrias Ableben vorgefehenen Formen voll 
zogen, und von nur 13 anweſenden Senatoren ausgegangen 
war, verhallte ohne Folgen. Dafür wurde der Bruch mit der 
hydriot iſchen Partei fofort vertieft. Kolofotronis war 
am 11. Dftober in Nauplia angelommen, etwa gleichzeitig ber 
Admiral Nicord, der Huge Berather ruſſiſcher Intereffen, wie 
der korfiotiſchen Partei in Griechenland. ALS nun gleich nach⸗ 
her (13. Dftober) unter dem Schutze franzöſiſcher und eng⸗ 
liſcher Schiffe drei Abgeordnete der Oppofition aus Hydra in 
Nauplia erfehienen — Trikupis, Zaimis und Miaoulis —, um 
im Namen ber Hydrioten und einer Zahl von fiebzig dort ver- 
fammelten Abgeorbneten eine Verftändigung mit dem Senat 
und den Dreimännern zu fuchen, ftießen fie (auch als der ver— 
haßte Minoulis durch einen anderen Boten erfegt war) auf 
den ſchroffſten Widerftand. Ihre beftimmten Äußerungen über 
die nur confultative Autorität des Senates und ihre Anjicht, 
daß nur ein legal gewählter und frei berathender Congreß 
an die Stelle der bisherigen Regierung treten bürfe, verlegten 
die Bolitifer in Nauplia gewaltig. Ihre Forderungen: Er- 
gänzung des Triumbirates durch zwei Mitglieder der Oppo- 
fition, allgemeine Amneſtie, freie Beratungen der National» 
verfammlung und Zutritt der auf Hydra verfammelten Ab- 
georbneten zu derfelben — Forderungen, deren Annahme jett 
leicht den inneren Frieden hätte herftellen können —, wurben 
von der Regierung abgelehnt. Der neue proviforifche Prä— 
fident, Graf Auguftin, ber nur die Fehler feines großen 
Bruders in erhöhtem Grabe, aber feine feiner ausgezeichneten 
Eigenfchaften beſaß — ein bei aller Eitelkeit und eigenfinniger 
Hartnädigfeit höchſt unbedeutender, der Lage durchaus nicht 
gewachener Dann —, wollte in feiner blinden Verehrung für 
feinen tobten Bruder nur Rache haben an befjen Gegnern, 
und fand in Kolofotronis und in einer Anzahl der Senatoren, 
wie Metaras, Demetrios Perulas und dem bisherigen Yuftiz- 
minifter Ciciliani, nur alu eifrige Gehilfen. Nur Dr. Ko⸗ 
lettis gehörte nicht zu den Heißſpornen biefer „Inberni- 
tiſchen“ oder korfiotiſch- ruſſiſchen Partei. Aber vorläufig 
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konnte er gegen bie Fanatiler an feiner Seite nicht auflommen; 
überhaupt war e8 mehr feine alte Praxis, kühl abzuwarten 
und fih allmählich erft durch Benutzung ber Tehlgriffe und 
Berfäumniffe feiner Collegen zum Herrn der Lage zu machen. 
Und nun begann Auguftin mit feinen Genofjen, das Syſtem 
Giovanni's, ohne deſſen Kraft und Einficht, aber mit erhöhter 
Leivenfchaftlichleit fortzufegen; eine Nichtung, welcher die er- 
bitterten Hydrioten und die Verfafjungspartei, Die jet ſoge⸗ 
nannten „Syntagmatiler”, mit gleicher lodernder Erbitte⸗ 
rung entgegentraten. Jene ſtützten fich dabei auf den Rath und 
Beiftend der Ruſſen, deren Flotte andauernd die Blolkade 
Hydra's fortfegte; diefe fanden Schug bei den Weſtmächten, 
beren Flaggen ihnen wieder jeden möglichen Dienft leiſteten. 
Die Gereiztheit ftieg bald zu folder Höfe, daß Auguftin 
als wilder Gegner der Franzofen den General Gerard des 
Commando's der griechifchen Negulären enthob und den General 
Gueneheuc veranlaßte, alle franzöfifchen Offiziere aus dem grie- 
chiſchen Dienfte abzurufen. Sonft gelang e8 mur, die Inſel 
Syr a zu beftimmen, daß fie verfprach, gegen Amneftie und 
Anerkennung ihrer Gemeindewahlen auch ihrerfeit® die neue 
Regierung anerkennen und derſelben die Zölle (damals monat, 
fi 10,000 Thaler) zulommen laſſen zu wollen ). 

Die weitere entfcheidende Wendung der griechtichen Dinge 
Inüpfte fih an die neue Nationalverfammlung Die 
beiden großen Parteien des Landes ftrebten andawernd Danach, 
fich die Majorität und den entſcheidenden Einfluß auf die Zu 
kunft des Landes zu fichern. Der Streit zwifchen ber neuen 
Regierung und den zu Hydra verfammelten Abgeorbneten theils 
wegen des Drtes, wo der Congreß gehalten werben follte, theils 
wegen der Zulaffung der Legteren fegte fi bis in den De 
eeınber hinein fort. Nun wandte die Regierung, obwohl ihr 
namentlich die Geldnoth ſehr befegwerlich wurde und das Papier» 
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Netionalverfammlung zu Argos. 556 


geld immer maffenhafter ausgegeben werben mußte, die ge 
waltfamften Mittel an, fih eine möglichft fügfame Mehrheit 
zu erzwingen. Wo es nur irgend möglich war, hatten bie 
Pröfelten, in Livadien durh Metaxas und Rhangos mit einer 
fliegenden Eolonne unterjtügt, umbequemen, mit Mehrheit ges 
wählten Deputirten die Anerkennung ihrer Vollmacht ver» 
weigert und die Canbibaten ber Minderheit als gewählte Ab- 
georonete proflamirt, fo daß nun oft aus berfelben Eparchle 
zwei Mandatsträger in Argos erfchienen. Die ans Hydra er- 
ſchienenen Abgeordneten wurden zu Myli an der Landung ver 
hindert, die ber Maina zu Aſtros feftgehalten und zurüd- 
geiviefen, andere in Nauplia verhaftet. Ein Senatsaus— 
ſchuß, der zur Prüfung der Vollmachten der Abgeordneten zu 
Anfang des November eingefegt wurde (und nach Feſtſtellung 
einer Anzahl giltiger Wahlen fein Geſchäft dann eimer Com- 
miffion von Deputirten übertrug), fchloß die 70 Syntagmatifer 
grundfäglic aus. Etwa zwei Drittheile der im Laufe des Nor 
vember eingereichten Bolfmachten wurden von dem Prüfungsans- 
ſchuß für giltig anerkannt, 146 Mann, die dann doch allmäh⸗ 
lich noch 90 andere — meift oppofitioneller Färbung — zuließen. 
Es zeigte fih aber bald, daß aller Drud ber Regierung nicht 
im Stande gewefen war, aus ber fich bildenden Verfammlung 
ein lediglich biegfames Werkzeug zu machen. Eine große An» 
zahl nemlich der Rumelioten, darunter namhafte Häupt 
Inge, bie mit ftaten Gefolgfchaften erſchienen, wie Kofta Botzaris, 
Theodor Grivas, Krieziotis, waren ſehr bevekt, fich jeder Oppo- 
fition anzufchließen, die ihnen den hohen Sold und bie veichlichen 
Nationen ficherte, wie fie Kolokotronis und fein Gefolge von 
ver Regierung erhielten. Ihr natürlicher Führer wurde jetzt 
wieber Dr. Kolettis, der bisher innerhalb ver Dreimänner 
mit feinen Mugen und verföhnlichen Anfichten ſtets überftimnet 
worben war, jett aber Gelegenheit fand, fich eine unmittelbarer 
wirtſame und ftätfere Unterftigung zu ſichern, als fle ihm bie 
Gunſt des Refidenten Rouen und Dawlins bot. Kolettis ge⸗ 
warn ihre Sympathie fofort dadurch, daß er fich aller ihrer 
noch umerkedigten älteren Beſchwerden und Soldfordernngen 
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warm annahm, und konnte nun über eine Garde von 7- bis 
800 kriegeriſch erprobten Pallifaren in und bei Argos ver 
fügen, Die Schwierigkeiten für Graf Auguftin und Kolo- 
totroni® begannen, als die Rumelioten und ihre Freunde, etwa 
60 Mann, als conftitutionelle Oppofition fich bemerkbar machten 
und die Zulafjung der bisher ausgefchloffenen Syntagmatiter 
forderten, und — da die Regierung das ſchroff abwies — 
unter Einwirkung des Kolettis am 30. November ihre Grund» 
füge in einem Manifeft proffamirten. Als fie nun gar erflärten, 
daß fie ohne Gegenwart der Syntagmatlfer in die endliche Er⸗ 
Öffnung der Verfammlung nicht willigen würden, zog Graf 
Auguftin möglichſt viele Truppen nad Argos, ließ unter 
ſtarkem Aufgebot militärifcher Kräfte den Congreß am 17. De- 
cember 1831 zu Argos in der Panagienfirche inauguriren, die 
bier erfchienenen 146 Abgeorbneten einſchwören — D. Ta 
mabos aus Hydra erhielt das Präfivium —, und eröffnete 
perfönlih am 19. December in längerer Rebe die Arbeiten 
in der Stabtfchule. Ihnen gegenüber bildeten aber die Ru— 
melioten ihren Gegencongreß unter Vorſitz des Panuzzos 
Notaras. 

Nun kamen die Dinge in Fluß. Auguſtin hatte bei ber 
Eröffnung für ſich und Kolokotronis die proviforifche Regierungs- 
gewalt in bie Hände der Nationalverfammlung ‚gelegt. Ko— 
lettis war biefem Beiſpiele nicht gefolgt. Nun aber enthob 
der Eongreß am 20. December kurz und gut ihn und Kolo⸗ 
kotronis ihrer Bunctionen und ernannte den Grafen Au- 
guftin zum alleinigen Präfidenten von Griechenland, 
mit eben der Gewalt, wie fie die bisherige Regierung gehabt 
hatte, und bis zu dem Augenblid, wo eine Verfaffung die Grenzen 
der ausübenden Gewalt näher beftimmt haben würde. Gegen 
diefen Schritt erhoben aber die Numelioten fofort lebhaften 
Proteſt. Schon gab es unruhige Auftritte in den Straßen 
von Argos. Da befchloffen die Häupter der Kybernitiker in 
einem Kriegsrath bei Graf Auguftin, dem Ricord und Kolo- 
Totroni® beiwohnten, auf des letzteren Vorſchlag, jegt die Ge 
legenheit zu benugen und mit Übermacht einen entſcheidenden 
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militärifchen Schlag zu führen. Die 146 zuverläffigen Depu- 
tirten mußten nah Nauplia überfieveln. Aus diefer Feſtung 
aber rief Kolokotronis frifhe Truppen mit vier Kanonen her- 
bei, die am Vormittag des 21. December unter dem Oberften 
Railoff, einem Ruffen, in Argos eintrafen. Schon um Mit 
tag wurden bie Truppen ber Regierung mit ben rumeliotifchen 
Pallikaren handgemein, und e8 kam zu einem hitzigen Straßen- 
kampf zwifchen beiden Theilen. Am 22. December machten 
furchtbare Negengüffe jedes Gefecht unmöglich. Aber am 
23. December entwidelte ſich eine vollftändige Schlacht, bei 
welcher die von Theodor Grivas fehr geichikt geführten Ru— 
melioten zwar durch die Geſchütze ber Kybernitifer gewaltig 
Titten, aber doch ihre Stellungen zu behaupten vermochten. 
Trotzdem wären fie fehließlich vertilgt worben, hätte nicht ber 
abermals als britifcher Botſchafter nah Stambul bejtimmte 
Stratford Canning, der damals gerade Nauplia berührte, 
noch am 23. December durch die Reſidenten den Grafen 
Auguftin, zur Einftellung der Seinbfeligfeiten zu beftimmen ver» 
mocht. Die Rumelioten, denen ſich jetzt Kolettis, der alte 
Notaras und 60 Abgeordnete anſchloſſen, räumten (1200 
Mann ſtark) Nachmittags die Stadt Argos und traten den 
Rückzug nach Megaris an. Leider war aber damit ber Aus- 
bruch des Bürgerfrieges nicht zu verhindern. 

Stratford Canning erkannte bald genug bie gänzliche 
Unfähigkeit des Grafen Auguftin für den Poften, auf den ihn 
Senat und Congreß zu feinem und Griechenlands Unheil ge- 
ftellt Hatten. Der britifche Gefandte konnte nur in London bei 
Lord Palmerfton als das einzige Mittel, der griechiichen Anar- 
hie zu fteuern, die möglichft ſchnelle Berufung eines europäifchen 
Fürften mit den nöthigen Gelomitteln auf ven griechiſchen 
Thron dringend empfehlen. Vorläufig aber wirkten Auguftins 
Thorheiten immer weiter. Die aus Morea abmarjcirten 
Rumelioten machten Halt zu Perahora (Korinth gegen- 
über) in dem weftlicften Megaris, organifirten ſich hier mili- 
täriſch und politifh, fegten fi mit Hydra in Verbindung, 
und bildeten eine Regierungscommiffion, bie aus Ko— 
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lettis, Zaimis, Konduriotis beftehen follte. Die Verſuche Strat- 
ford Eannings und der Refidenten, jegt die Parteien in Griechen« 
land auf der Bafis einer allgemeinen Amneſtie und einer freien 
Allgemeinen Nationalverfammlung zu verfößnen, fcheiterten. 
Die oppofitionelfen Deputirten wollten der proviſoriſchen Rer 
gierung micht mehr nachgeben, verlangten ziemlich unverblimt 
Auguftins Rüdtritt, und Auguftin — anfangs geneigt, in eine 
nene Berfammlung zu Argos mit den Rumelioten zu willigen — 
verſtieg fich fo weit, unter dem 22. Sanuar 1832 Kolettis, 
BP. Notaras und zwei Senatoren fir Hochverräther zu er- 
Hären, bie des Bürgerrechtes für verluftig, ehrlos und als 
Räuber anzujehen feien, falls fie ſich nicht binnen 12 Tagen 
vor Gericht der Regierung ftellen würden. 

Darauf hin (22. Januar) formirten die Männer zu Bera- 
Hora, nunmehr allgemein als Syntagmatifer bezeichnet, 
ihre Gegnerſchaft ſchnell feiter und energiſcher. Sturz ber 
Korfioten, Begründung eines freien und verfafjungsmäßig ger 
fierten Staates, Infurgirung Rumeliens, Ergänzung der 
Deputirten burch neue Wahlen, und ein Friegerifcher Zug nach 
Morea wurden eifrig in Angriff genommen. Krieziotis entriß 
der Regierung ohue Mühe das wichtige Megara. Aus dem 
Norden kamen friſche Zuzüge nach Megaris, namentlih 500 
Pallikaren aus Talanti und 1600 Dlympier, und bald hatte 
Kolettis 6000 Soldaten zuſammen, die vorläufig aus einer 
von ben Kapitänen gebildeten Kaffe und den Gelbbeiträgen 
einiger noch wohlhabenden Hydrioten befoldet wurden. Mi- 
aoulis erhielt ven Befehl, ſechs Schiffe zu rüften und bie 
griechiſchen Stationen im ägätfchen Meere für die Regierung 
von Perachora unter fein Commando zu nehmen. Die Zahl 
der Deputirten ftieg allmählich Bis auf 145 Mann, au 
Maurokordatos war in Perachora erfchienen *). 

Inzwiſchen waren endlich die Arbeiten der Londoner 
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Conferenz wieder in befferen Gang gelommen. Nachdem 
im November 1830 das britiſche Minifterium Wellington 
Aberdeen zurüdgetreten, das whiggiſtiſche Kabinet Grey in bie 
Geſchäfte eingeführt war, hatte der Damals der griechiſchen 
Sache wohlgeneigte Minifter des Auswärtigen, Lord Palmer 
fton, fon im Januar 1831 mehrfach darauf Hingebeutet, daß 
die Conferenz den Griechen wahrſcheinlich die Grenzlinie von 
Arta nach Volo endlich doch bewilligen werde. Nachher hatten 
einerſeits die Spannung zwiſchen Giovanni Kapobiftrias und 
den Weftmächten, anderſeits ber Drud, dem bie belgiiche 
Trage auf die Weftmächte, die polniſche auf Rußland ausübte, 
die griechiſche Sache völlig in ven Hintergrund gedrängt. Erſt 
im September 1831 kamen bie brei Cabinette darauf zurüd. 
Der jähe Tod des Präfiventen Giovanni, ber jet auch in 
London ſchwer bedauert wurde, brachte die Sache mehr in 
Fluß, und die von Kapodiſtrias fo oft vergeblich geforderten 
Entſchlüſſe, wie auch bie Weifungen zu einheitlihem Bor 
gehen an bie Reſidenten und zur Unterjtügung ber griechiſchen 
Regierung wurden nun enblich erlaffen. Am 26. Dftober war 
auch die Linie Arta-Volo zugeftanben worden, und Sir Strat- 
ford Canning erhielt nun die Aufgabe, bie micht gerade leicht 
war, die Pforte zur Einwilligung in bie neuen Beſchlüſſe der 
Londoner Conferenz zu bejtimmen. Und in den feit dem 
20. Februar 1832 beginnenden Unterhandlungen zeigte fich die 
Pforte, obwohl fie im Princip ſich nicht gerade ablehnend ver- 
hielt, denn auch die altgewohnte, nur ſchwer zu überwindende 
Zãhigleit. 

Die Londoner Conferenz hatte weiter unter dem 
7. Januar 1832 unter falſchen Vorausſetzungen über bie 
wirkliche Lage Griechenlands die Nefidenten und Admiräle 
— denen fie num auch die nahe bevorftehende Wahl des neuen 
Fürften Griechenlands und die Garantie für eine Anleihe von 
60 Millionen Francs als gegeben verfünbigte — energiich 
aufgefordert, die zu Recht beftehenbe griechifche Regierung an- 
zuerkennen und zu unterftügen. Das war nun aber nicht 
ſofort geſchehen. Von Eintracht war unter den Agenten ber 
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drei Mächte in Griechenland nicht die Rede. Während Ad⸗ 
miral Ricord andauernd mit aller Macht, namentlich mit Hilfe 
feiner Kriegsfchiffe, den Syntagmatifern Hinderlich, dem Grafen 
Auguftin nüglich zu werben bemüht war, erfannten die Agenten 
der Weitmächte auf Auguftins Seite zwar das formelle Recht, 
aber ihre Sympathie wurde weit mehr den Shntagmatitern 
zu Theil, bei denen fie weit mehr Einficht, Bilfigfeit und 
Mäfigung fanden. Unter biefen Umſtänden ift das Protokoll 
vom 7. Januar 1831, obwohl es am 27. Januar nach Nauplia 
gelangte, non den Refidenten noch mehrere Wochen zurüdgehalten 
worden. 

Darüber aber ſetzte fich der Kampf der Parteien in Griechen 
land immer fohroffer fort. Am 30. Januar (a. St.) er 
widerte die DVerfammlung von Perachora die Proflamation 
Auguſtins vom 22. Januar, indem fie benfelben als einen 
Ufurpator und Anftifter des Bürgerkrieges in Anklageftand 
verfegte. Während die kybernitiſche Regierung mehr und 
mehr an Kraft einbüßte, mit allen Mitteln nur 2000 Mann 
zum Rriege gegen Kolettis mobil machen konnte, auch ihre 
Verſammlung zu Argos täglich mehr fich lichten ſah, mißglücten 
alle Verſuche ihrer Truppen, in Megaris von der Seeſeite 
ber Terrain zu gewinnen und den Syntagmatilern bie Ver 
bindung mit dem Norden und Often abzuſchneiden. Faſt das 
gefammte Rumelien hielt zu den Syntagmatikern, die noch 
dazu überall mit den großen Familien von Moren und mit 
ven Maniaten bie beften Verbindungen unterhielten. 

Während die Syntagmatiker bereitd einen Zug gegen Nau⸗ 
plia vorbereiteten, mußten die Reſidenten endlich Doch auf 
Grund des Januar⸗Protokolls in Ricords Sinn einige Schritte 
zu Gunften der nach ihrer Auffaffung rettungslos dem Ver 
fall zutreibenden Regierung thun. Im ihrer peinlichen Lage, 
wo Rumelioten und Hydrioten Lebhaft gegen diefe Wendung 
der Dinge proteftirten; wo die Admiräle dann wenigftens bie 
Seeblokade aufrecht Hielten, die Syntagmatiker aber fih nicht 
bewogen fühlten, auf die Aufforderung ber Reſidenten bie 
Waffen nieverzulegen, fuchten die letzteren wenigſtens durch eine 
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Erklärung vom 26. Vebruar die Negierung des Grafen 
Auguftin zu unterjtügen. Der Präſident ſelbſt ließ ſich 
endlich dahin beftimmen, unter dem 8. März allen Griechen 
Amneftie zu verfündigen, die binnen zehn Tagen die Waffen 
nieberlegen würden; nur einige Männer waren ausgenommen, 
als der Mitſchuld an der Ermordung des Grafen Kapodiſtrias 
verbächtig. Diele politiiche Gefangene in Nauplia wurden frei- 
gegeben '). 

Die Gegenfäge waren aber viel zu gelpannt, als daß fie 
auf diefem Wege noch hätten ausgeglichen werben fönnen. Und 
nun erhielten die Refidenten ver brei Schutzmächte am 
11. März die große Botſchaft aus London, daß am 13. Fe⸗ 
bruar 1832 das Protokoll unterzeichnet worden war, welches 
bie Frage um die griechiſche Krone ihrer Erledigung erheblich 
näher rüdte. Nach dem Rücktritt des Hugen Prinzen Leopold 
von Coburg, der manchen ehrgeizigen Bewerber um bie ber 
denkliche Ehre, Herricher der Helfenen zu werben, abſchreckte, 
war e8 der Eonferenz nicht jehr leicht geworden, einen pafjenden 
und allen bier mitfprechenden Theilen genehmen Canbivaten 
für den griechiſchen Jammerthron zu finden. Endlich gewann 
der Gedanle Geftalt, einen Prinzen aus dem feurig philgelfenifch 
gefinnten Haufe der bayriſchen Wittelsbacher für biefen 
BVoften zu gewinnen. Da ber durch Frankreich vorgeichlagene 
Herzog Karl von Bayern fofort ablehnte, fo lenkte bie 
bayriſche Regierung ſelbſt die Aufmerfamteit auf des Königs 
Ludwig I. zweiten, zur Zeit noch minderjährigen Sohn Otto, 
für den ſich in biefer Richtung bereits feit dem September 
1829 der eifrige Philhellene, Profefjor Thierih, und auf deſſen 
Anregung Hin auch Eynard lebhaft intereffirt Hatte. Selbft 
Graf Giovanni Kapodiſtrias Hatte ſich feiner Zeit biejer 
Combination nicht abgeneigt gezeigt; er hatte fih in dem Ge 
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danken gefallen, wenn er felbft nun doch zurücktreten müſſe, 
Griechenland wenigitens feinen jugendlichen Beherrfcher zu er- 
ziehen. Und während in Griehenland felbft, wo ber feit 
dem Herbft 1831 anweſende Thierſch (,, Thyrſios“) gern als 
Vermittler zwiſchen Münden und ben Hellenen angeſehen 
wurde, die Hoffnungen und Wünfche immer beftimmter in 
diefer Nichtung fich bewegten, trat bei der Entſcheidung 
namentlich Frankreich für den Prinzen Dtto ein. Es erblidte 
in der Jugend des Prinzen den doppelten Gewinn, daß bie 
ſchwere Laft der erften Organifation Griechenlands einer Regent 
ſchaft zufallen, und daß der junge Fürft, in Griechenland zum 
Marne veifend, ſich dem Volle und feinen Sitten ficherer anpaffen 
Tönne. Ob bie trivinle, aber unſäglich ſchwer wiegende Frage: 
Wie aber, wenn ber für Griechenland ausgewählte, völlig un 
erprobte Jüngling als Mann fich der furchtbar fehwierigen 
Stellung nun doch nicht gewachfen zeigt?" ernſtlich erörtert, 
ob fie überhaupt nur geftellt worben ift, darüber find wir 
ohne Nachricht. Die in London arbeitende Diplomatie legte 
wefentlich Gewicht darauf, daß eimerfeit8 gerade Bayern bei 
dem Complex der Ievantinifchen Fragen keinerlei eigene Inter 
eſſen hatte, anderſeits die nothwendige Fortdauer des „Schußes” 
der drei Vertragsmächte, die für einen älteren Regenten ſehr 
verletzend wirken konnte, „für einen minderjährigen Prinzen 
nur eine unverfängliche Wohlthat bedeuten würde“. So fielen 
denn bie Stimmen ber drei Vertragsmächte wirklich auf Otto 
von Bayern. Die erften Nachrichten über den Beſchluß der 
Tripelallianz erregten, einige verbiffene Kybernitifer in Nauplia 
ausgenommen, in Griechenland allgemeine Freude. Aber 
es war eine Morgenröthe, die nur Sturm und Unmetter ver- 
Tündigte. Gerade biefe Botfchaft brachte ven Bürgerkrieg 
zum Ausbruch. Beide Parteien, die Spntagmatifer in Pera- 
chora, bie Khbernitifer in Argolis, wolften fih nun erft vecht 
in den Beſitz der Bollgewalt in Griechenland fegen, um bei 
der Ankunft des minorennen Fürften die Zügel in der Gewalt 
zu Haben, um dem bahyriſchen Prinzen ihre Bedingungen 
machen und während der Zeit einer Regentſchaft den be» 
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herrſchenden Einfluß auf die Zutunft des Landes erlangen zu 
Tönnen ?), 

Die Syntagmatiker in Megaris, in deren Mitte auch 
Maurokordatos feit Anfang März ſich befand, erklärten 
beftimmt, daß fie die Waffen nicht nieverlegen würden, fo lange 
Graf Auguftin noch auf griechifchem Boden fich befinde. Ihre 
politiſche Stellung wurde täglich beffer. Die zerftreuten Poften 
der Eorfiotifchen Regierung in Rumelien waren theils in 
ihre Hände gefallen, wie Lepanto und Arachova; Iybernitifche 
Abtheilungen in Attifa, im Kephiſſosthal, Konftantin Metaxas 
in Kaftri, des Guras Neffe Mamuris in Schloß Salona 
waren auf bie Defenfive gedrängt. Kitfos Tfavellas mit feinen 
Sulioten ging zu NKolettis über. Die Maniaten bejegten 
Monembafia. Viele Meffenier riefen die Franzoſen zu Hilfe 
gegen Kolokotronis. Weil nun die Refidenten gern den Ein- 
bruch der Rumelioten in Morea verhindern wollten, wünſchten 
fie als letztes Mittel den „offiziellen bayriſchen Nimbus, 
der nun einmal Herrn Thierſch, trotz alles verſtändigen 
Beitreitens, umfchwebte”, zur Abwehr der Syntagmatiker zu 
verwerthen. Thierſch, der wackere, wohlgefinnte Griechen- 
freund, hatte zwar feiner Zeit Empfehlungen bes Königs Ludwig 
und des General® Fürjten Wrede an den Präfidenten gehabt, 
aber feinerlei offiziellen Auftrag, noch weniger Geldmittel. Die 
naive Selbftfucht der Griechen ſchob ihm auch die Abficht unter, 
wohl gar bis zu Otto's Ankunft und Majorennität die Regent- 
ſchaft für fich zu gewinnen, was natürlich feine Stellung nit. 
erleichterte. Trotzdem follte er jegt die Vermittlung verſuchen. 
Perſonlich mehr zu den Syntagmatikern neigend, ſchlug er in 
Nauplia einerfeits vor, ben Iſthmos buch franzöſiſche 
Truppen befegen zu laſſen — eine Maßregel, bie jedoch bet 
der Entfernung ber Tranzofen in Meffenien und bei der Sym⸗ 
pathie bes franzöſiſchen Reſidenten für Kolettis Feine Ausficht auf 
Erfolg Hatte —, ander ſeits aber durch Sreilaffung des alten 
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Betrobei die Maniaten zu berußigen. Das letztere wenigſtens 
jegte Thyrfios duch. Der alte Fürft und die übrigen Mauro 
michalis wurden am 25. März freigegeben, und veriprachen, 
die Maina zur Ruhe zu beftimmen. Weiter aber war nichts 
auszurichten. Der auch von ben Reſidenten gebilligte Ge 
danfe der Bildung einer neuen proviforifchen Negierung von 
fünf Mitgliedern Hätte vielleicht im legten Moment — immer» 
Yin auf Auguſtins Koften — die kämpfenden Parteten äußerlich 
vergleichen mögen. Da griff jedoch die kybernitiſche Partei 
der Verfammlung in Nauplia zu und ernannte kurz vor ihrer 
Auflöfung den Grafen Auguftin zum Regenten von Griechen 
land bis zur Ankunft des Prinzen Otto. Diefen Schritt deu⸗ 
teten die Griechen dahin, daß Auguftin damit umgehe, beziehent 
lich fi damit ſchmeichle, während der Minberjährigfeit des 
jungen Fürften die Vormundſchaft zu erlangen. 

Diefen kühnen Streich der Kybernitiler beantwortete Dr. Ko⸗ 
lettis mit dem Entihluß, nunmehr mit dem Marich nah 
Nauplia nicht Länger zu zögern. Unter biefen Umftänden war 
die Sendung bes Hofraths Thierſch nah Perachora von 
vornherein ausſichtslos. Thierſch, der feit dem 25. März von 
Argos nach Megaris fich begab, erkannte jehr bald, daß ber 
Zug der Rumelioten nicht mehr aufzuhalten war, und mahnte 
— innerlich allmählich ganz für die Sache der Syntagmatiler 
gewonnen — bald nur noch die Reſidenten, die drohende Kata⸗ 
ſtrophe durch Nachgiebigfeit zu beichwören. Schliehlich be 
wilfigten (30. März) die Syntagmatiler dem deutſchen Gelehrten 

“ einen Aufichub von vier Tagen: ſei e8 daß die Regierung zu Nau⸗ 
plia fich ſelbſt auflöfte und Graf Auguftin zur Abdankung beredet 
werben könnte, fei e8 daß bie Ankunft eines Bevollmächtigten 
des Prinzen Otto den Dingen eine befiere Wendung zu geben 
vermöchte. Bon einem freiwilligen Rücktritt des Grafen Auguftin 
war num natürlih keine Rede. So überfchritten denn bie 
Numelioten am 6. April den Iſthmos, trieben leicht bie Schaaren 
der Generale Kalergis und Nilitas auseinander, drangen, die 
Gewehre mit Ölzweigen geſchmückt, von bem Volke ald Befreier 
freudig begrüßt, ohne Widerſtand nad) Argos vor, und er⸗ 
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ſchienen am 8. April, von zahlreichen Unzufrievenen aus 
Nauplig jubelnd erwartet, in Pronia. Nun fielen auch die 
Regulären in Maffe zu Kolettis ab. Graf Auguftin verlor 
den Kopf, nur Admiral Ricord hielt ihm noch einigermaßen 
feit. Die Spannung war gewaltig. Da traf im entſcheidenden 
Augenblide aus London eine Hilfe zu rechter Zeit ein. Auf 
Grund. der Mittheilungen Stratford Cannings und ber Refi- 
denten aus den Monaten December 1831 und Januar 1832 
über den wirklichen Stand der Dinge zu Nauplia hatte die 
Londoner Conferenz unter dem 7. März ein neues Protokoll 
entworfen, weldes alle verföhnlichen Schritte der Refidenten 
bilfigte, ihnen und den verbündeten Flottenführern gebot, zwiſchen 
die ftreitenden griechiichen Parteien zu treten, feine Feindfelig- 
teiten zuzulaffen, und unter beftimmtem Hinweis auf die noth⸗ 
wendige Ausgleihung zwifchen den Parteien nur diejenige 
Regierungsgewalt in Griechenland als die gefetliche zu betrachten 
und ihr möglichft wirkſamen Beijtand zu leiſten, die im Sinne 
der Nation im Stande fein würbe, durch das ihr geſchenkte 
Vertrauen die Ruhe herzuſtellen und zu erhalten, bis ber neue 
Souverän in der Lage fein würde, feine Entſcheidungen über 
die Verwaltung des Staates zu erkennen zu geben. Diefes nach 
Pera geſchickte Protokoll Hatte Stratford Canning mit richtigem 
Blicke fofort durch eine engliſche Fregatte nah Nauplia ge 
ſchickt, wo dafjelbe gerade am 8. April eintraf. Und auf 
Grund diefer Ermächtigung griffen die Reſidenten fogleih zu 
und erzielten mit richtiger Entſcheidung ohne Weiteres bie 
Abdankung des unheilvollen Grafen Auguftin; derſelbe 
legte am 9. April in aller Form die ihm übertragene Gewalt 
in die Hände des Senates nieber. 

Run follte der Senat, bie neue proviſoriſche Regierung 
bis zur Ankunft Otto's ernennen. Dabei waren aber ſehr 
erhebliche Schwierigkeiten zu überwinden. Diefe Berfammlung 
war ſehr ſtark kyberuitiſch gefärbt und bilbete baher bie neue 
Negierung aus drei eifrigen Anhäugern des Haufes Kapodiftrias, 
nemlich ans Theodor Kolofotronis, Vaſil Buduris und A. Mer 
taxas, zu denen allerdings Zaimis treten follte (dieſer jedoch 
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neuerdings, wie auch Trifupis, den Rumelioten unangenehm, 
weil er fih zu den Kybernitilern beffer geftellt und ven Ein- 
marſch in ben Peloponnes entſchieden gemißbilfigt Hatte), und 
endlich Kolettis. Der kluge Führer der Syntagmatiker hatte 
natürlich feine Luft, zufammen mit vier politifchen Gegnern 
eine neue Regierung zu bilven, und die Rumelioten ihrerjeits 
mochten von Kolokotronis perfönlich nichts wiffen, wollten ftatt 
feiner Kofta Bogaris ernannt, die übrigen Negenten aber vor 
den Bolfsvertretern und den Soldaten vereibigt fehen. Aut 
10. April, wo bie ganze Macht des Kolettis in und bei 
Pronia vereinigt ftand, fah die Sache jo drohend aus, bag 
man eine offene Schlacht zwifchen den Soldaten beider Parteien 
vor den Thoren der Hauptftadt erwartete, und die Nefidenten 
aus Vorforge die Wälle und Forts durch europäifche Truppen 
ber Flotten Hatten befegen laſſen. Da hat Hofrath Thierſch 
noch einmal vermittelt, und diesmal mit befjerem Erfolge als 
zu Perachora. Er beivog die Führer der Numelioten, ihre 
Kampfluſt zu zähmen, und machte e8 möglich, daß Kolettis 
unter dem Schuge der franzöfifchen Geſandtſchaft, von 25 
Hauptleuten begleitet, perfönlih in Nauplia zu weiteren 
Unterbandlungen erſchien. Der Jubel, mit dem ihn das Volk 
bier begrüßte, veranlafte den Grafen Auguftin, noch am 
ſpäten Abend deſſelben Tages mit der Ajche feines Bruders 
ſich auf Ricords Fregatte zu begeben und dann auf der Brigg 
„Paris“ nach Korfu ſich einzufchiffen. Nur unter den größten 
Schwierigkeiten und gegenüber allen möglichen Hinberniffen, 
welche die in allen Stellungen des Peloponnes noch fehr 
mächtige kybernitiſche Partei (wie fpäter noch tief in Otto's 
Zeit hinein, fo ganz beſonders in dieſem Augenblid) dem ver- 
haßten Chef der Syntagmatiker bereitete; nur unter des un⸗ 
ermüblichen Thyrſios felbftlofer und vielgeſchmähter Vermitt- 
lung kamen (nachdem Kolokotronis ſchon am 11. April zurüd- 
getreten war), Kolettis und Metaras als Hauptunter- 
händler endlich dahin überein, ftatt einer Fünfer- eine Sie⸗ 
benercommiffion einzufegen, für melde der Senat, ber ſich 
das Recht vorbefielt, im Falle eintretender Lücen bie Stell 
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vertreter zu erfiefen, die Herren ©. Konduriotis, 
D. Hypfilanti, Zaimis, U. Metaras, Kolettis, 
Plaputas und Trikupis ernannte (14. April). Kein 
Dekret der Regierung, wurde beftimmt, ſollte giltig fein ohne 
eine verantwortliche Mehrheit von fünf Stimmen. Aber über 
die Perfon des legten der Regenten entbrannte der Streit 
noch einmal bis zu höchſt bedrohlicher Heftigfeit, und erſt nach 
Tangem Ringen der Parteien, der Reſidenten und des deutſchen 
Bermittlers, dem zugleich heftiger Streit parallel Tief über 
bie Grenzen der Competenz des Senates und der neuen Re— 
gierung, entjchloß fich der Senat, am 25. April den inzwiſchen 
freiwillig zurüdgetretenen Trilupis duch Koſta Bogaris zu 
erjegen, und zugleich für den 1. Mai die Nationalverfammlung 
wieder nach Argos zu berufen, was die meue Regierung am 
30. April durch eine Proflamation dem Volke mittheilte. Die 
Mitglieder der neuen Regierung follten von Monat zu Monat 
in dem Vorſitz abwechfeln, ©. Konduriotis den Anfang 
machen. Trilupis, Zografos, Maurokordatos wurden die Staat 
fekretär für das Auswärtige, Krieg und Finanzen, Klonaris 
für die Juſtiz ), Ehriftides für das Innere, Rhiſos Nerulos 
für Kirche und Schulwefen; Bulgaris für das Seewefen. 

Die Hoffnung, durch die neue Ordnung der Dinge der 
Anarchie zu fteuern, erwies ſich aber ſehr fchnell als illu⸗ 
ſoriſch. Noch in den legten Stabien vor ber Ankunft des 
neuen Souverägs in Griechenland ſollte über dieſes unglücliche 
Volk die Anarchie in ber troftlofeften Weiſe hereinbrechen. 
Chroniſcher Geldmangel, die Unbotmäßigfeit der Truppen, bie 
Intriguen der noch immer unter den Beamten, in der Majo- 
rität des Senates, unter den Kapitänen ehr mächtigen kyber⸗ 
nitiſchen oder „ruffifchen “, durch Ricord Hug berathenen Partei; 
dazu die Hartnädigfeit, mit welcher bie kybernitiſchen Mitglieder 
der Regierung felbft den ihr widerwärtigen Schritten ber 
ſyntagmatiſchen Mehrheit ihrer Collegen fich lahmend und hem- 
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mend entgegenftenimten, waren bier bie treibenden Momente. 
Der Geldmangel machte es zunächft unmöglich, bie fchlimmen 
militärifchen Folgen des Zuges von Perachora nach Pronia 
zu verhindern. Die Truppen, die, gegen 8000 Mann ſtark, 
bei Naupfia Iungerten und ihren feit Monaten rückſtändigen 
Sold forderten, konnten nicht abgelohnt werben. Die alten 
Truppen der Kybernitifer weigerten fich, nad) der öben Gegenb 
bei Pindha zu marfchiren. Die Numelioten ließen fich aller- 
dings anfangs in Quartiere zwiſchen Poros und Aftros ver- 
legen. Der Plan des Kolettis, fie zu bequemerer Verpflegung 
über ben Peloponnes zu vertheilen, fcheiterte an dem fchroffen 
Einfpruch der Regenten Zaimis, Metaxas und Plaputas. Al 
mählich aber — gegen Mitte Mai — begannen bie rumelio- 
tiſchen Pallilaren, zuerft der wilde Theodor Grivas in Argos, 
der viele grimmige Mufelmanen unter feinem Corps zählte, 
ſich felbft durch arge Erprefiungen zu helfen. Unb nun ver 
breiteten fich biefe trogigen Pallifaren bald über die ganze 
Halbinfel und verübten überall Gewaltthaten und Plünderungen. 
Die Folge war, daß einerfeits von Erhebung ber Zehnten 
für die Regierung kaum zu denken war (die leider auch einige 
eingegangene Gelder diefer Art für ihre Parteigänger ver 
fopleuderte), daß anderfeits der natürliche Widerſtand ber 
Moreoten gegen die Aumelioten auf vielen Steffen zu offener 
Teindfchaft gegen die Regierung fich geftaltete. Dem Kol okotro⸗ 
nis, dem peloponnefifchen Chef der Robernitiler, ber mit ben 
Waffen bei Raritena und Valtetfi den Viberftand gegen Grivas 
leitete, fam das natürlich ſehr zu Statten. Nicht minder die 
durch ihre Intriguen erzielte Defertion der meiften nicht mehr 
zu bezahlenden, kybernitiſch gefinnten Regulären, bie fih num 
großentheild als Zuzug zu den Pallikaren bes Alten geſellten. 
Unterftügt durch Ricords Connivenz, den aus Abneigung 
gegen Frankreichs Übermadt in Griechenland und gegen ben 
franzöfifch gefinnten Kolettis auch der britiſche Agent förderte, 
Tonnten in Morea Kolokotronis, Rhangos, Nilitas, in Salona 
der General Mamuris, auf dem Inſelgebiet die Primaten von 
Tinos, Agina mit Kanaris, und namentlich Spe tzä, ſich immer 
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trogiger gegen die neue Regierung erheben und ihr die Aner- 
Tennung verweigern. Kolettis ſah fich endlich genöthigt, die 
franzöfifhen Truppen, noch etwa 2000 Mann, um Ber 
fegung von Nauplia und Patras zu bitten. Da die Refiventen 
auftimmten, jo belegte General Eorbet am 20. Mai bie Forts 
Palamidhi und Itſchlale mit 1200 Mann. Als aber auch 
Patras bejegt werben follte, fam Tſavellas, des Haufes 
Botzaris Gegner und mit Kolokotronis verſchwägert, den Fran⸗ 
zoſen zuvor, beſetzte das Schloß und die Caftelle Rhion und 
Antirrhion, zog die Phönizflagge auf, ſetzte die alten Tyber- 
nitiſchen Beamten wieder ein und erflärte dem General Guene⸗ 
heuc, er fage fi von der jegigen lanbesverrätheriichen Ne» 
gierung los und werde Patras nur dem fünftigen Souverän 
Griechenlands ausliefern, Gewalt aber durch Gewalt vertreiben. 
Die Anwendung burchgreifender Mafregeln gegen dieſe freche 
Empörung verhinderten dann fehr zum Schaden der Regierung 
Die Refiventen. Nur in der Maina und Lakonien, in Argolis 
und Korinth, behauptete die Regierung mühfem ihr Anfehen; 
der übrige Peloponnes war ihr feinblih, mit Unruhe und 
wilden Fehden zwilchen Kolokotronis und befien Freunden einer- 
feits, den Maninten und den Rumelioten des Grivas, ben 
Kolettis inzwiſchen offiziell nach Leondari und Phanari geſchickt 
Hatte, anberfeits, erfüllt. Kolokotronis, der am 22. Juni 
die Moreoten zu ven Waffen rief und die neue Verfammlung zu 
Argos für ungeſetzlich erklärte, fiegte überall, und Grivas mußte 
gegen Ende Auguft aus Arladien und Tripolitza nad Argos 
zurüdweichen, wäßrend die Majorität der Regierung gegenüber 
der raftlofen Agitation des alten Häuptlings immer machtlofer 
wurde. 

Mitten unter ſolchen peinlichen Zuſtänden vollzogen ſich die 
Wahlen zu der längſt über den 1. Mai hinaus verſchobenen 
neuen (fünften) Rationalverfammlung, von der keine 
ver feßdenden Parteien, nur das arme zertretene griechiſche 
Bolt noch Gutes erwartete. Die Wahlen waren allmählich 
unter allen bier einheimifch gewordenen Mifbräuchen vollzogen 
werben; Die Mehrheit gehörte den Syutagmatifern an. Die Ver⸗ 
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fammlung follte als eine Sortfegung der im Iegten December 
zu Argos zerriffenen gelten und in biefer Stabt tagen. Aber 
eine borbereitende Sigung am 23. Juli beſchloß, bei der all- 
gemeinen Unficherheit die Berathungen nah Nauplia zu ver- 
legen, zumal noch kurz vorher der kybernitiſche Oberft Kalergis 
nur mit Mühe (21. Sul) bei Myli zurückgeſchlagen, und von den 
Kololotroniſien ein Überfall zu befürchten war. Die Abſicht der 
Berfammlung war e8, einerjettS den inneren Frieden durch 
eine allgemeine Amneſtie einzuleiten, den Conferenzmächten und 
König Ludwig I. von Bayern den Dank der Nation für bie 
Wahl feines Sohnes auszuſprechen, die conftitutionellen Geſetze 
zu revibiren und eine neue Verfafjung zu entwerfen, welche ven 
monarchiſchen Formen entſprechen, die Rechte des Thrones und 
des Volfes verbürgen follte. Auch die Vertheilung der National 
güter gemäß den Interefien des Volles und den Verpflich- 
tungen an bie fremden Gläubiger, und bie Bildung einer provi⸗ 
ſoriſchen Regierung bis zu Otto's Ankunft war in Ausficht ges 
nommen. 

Damit ftießen aber die Griechen hart mit den Refiden- 
ten zufammen, die an und für fich der Berufung biefer Ver 
fammlung wenig geneigt waren, und weder bie Formirung einer 
Verfaſſung vor Otto's Ankunft, noch auch (mit Rückſicht auf 
die große Anleihe, welche die Conferenzmächte verbürgen wollten) 
eine vorherige Beſchlußnahme über die Nationalgüter gutbießen. 
Diefem Drude wenigſtens auf Einem Punkte nachgebend, räumten 
die anfangs 180, fpäter 224 Abgeordneten alsbald Nauplia, 
und eröffneten in der Vorſtadt Pronia in einer rohen Bretter- 
bude, die für biefen Zweck aufgeftellt war, am 26. Juli unter 
dem Vorſitz des alten BPanuzz308 Notaras ihre Arbeiten. 
Kaum aber Hatte der Congreß (1. Auguft) rund und nett die 
Amneſtie ausgefprochen wegen aller feit Beginn des National- 
krieges aus politiſchen Meinungen entfprungenen Verbrechen, 
kaum wandte man fich zu ber fachgemäßen Erörterung über die 
Vertheilung der Nationalgüter, aber auch zur Befeitigung des 
ipbernitifchen Senates, fo ftieß man aud auf den Wiberftand 
der Refiventen. ine Colleftionote berjelben vom 10. Auguft 
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an Trifupis erflärte, daß der Congreß wider ihren Rath zur 
fammengetreten fei, und daß nach Erlebigung der Arbeiten der 
Eonferenz in London (f. u.) e8 der Wille der Mächte fei, daß 
die bisherige proviſoriſche Regierung bis zur Ankunft bes 
Königs Otto in voller Integrität erhalten bleibe, daß ferner 
bis dahin der Verkauf von Nationalgütern unterfagt ſei, und 
daß ohne Mitwirkung der Königlichen Autorität die Diskuffion 
über Einführung einer Verfaſſung oder von Grundrechten nicht 
ftattfinden dürfe. \ 

Zunächſt war der Congreß (8. Auguft) mit der An 
erfennung und Beftätigung der Königswahl be 
Ichäftigt, die von dem die Parlamentsbude umtvogenden Wolfe 
mit lautem Jubel begleitet wurde. Hofrath Thierſch, deſſen 
fontagmatifche Sympathien und politiiche Wirkſamkeit — nicht 
ohne ruſſiſche Mittheilungen und Heydeds Berichte — ihm in 
München fehr fühlbare Ungunft zugezogen hatten, konnte zuerft 
die Kunde über diefen Beſchluß nach der bayrijchen Hauptſtadt 
bringen, da er am 10. Auguft von Nauplia abreifte ?). 

Die ftantsrechtliche Trage über Griechenlands Zukunft 
war inzwilchen in London und Münden, wie in Stambul, 
zum Abſchluß gebracht worben. König Ludwig I. von Bayern 
Hatte auf bie erfte Nachricht von den (S. 561 f.) im Februar 
gefaßten Beſchlüſſen der Londoner Conferenz in erfter Reihe bie 
Einwilligung der griechiſchen Nation zu der Wahl feines Sohnes 
gefordert. Die Conferenz ihrerſeits berief ſich zunächſt auf die 
"Alte des griechiſchen Senates vom 5. Auguſt 1830, durch 
welche die Wahl den drei Mächten übertragen ſei. Schließlich 
zog man es jedoch vor, ſich auf den in letzter Linie aus der 
griechiſch⸗ engliſchen Schutzalte des Jahres 1825 entwickelten 
Londoner Vertrag vom 6. Juli 1827 zu ſtützen. König Ludwig 
nahm endlich für ſeinen Sohn die Krone unter folgenden 
weiteren Bedingungen an: er forderte den Königstitel, 


1) Gordon-Zinteifen, S. 758—789. Finlay, p.265—275. 
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die Grenzlinie von Arta bis Bolo (womöglich mit Einſchluß 
letzterer Stadt und ber Infel Kreta), und die Bürgſchaft der 
Mächte für die Anleihe von 60 Millionen Franc, verſprach 
dagegen feinem Sohne bie Tortbeziehung der Einkünfte als 
bayrifcher Prinz, die Ernennung einer Regentſchaft, die Ab- 
ſendung bayrifcher, aus bayrifchen Kaffen zu befoldender Offi— 
ziere zur Ausbildung eines griechiſchen Heeres, ferner die An- 
werbung eines deutſchen Corps aller Waffengattungen bie zu 
3500 Mann. Den Mächten blieb e8 überlafien, bie Zeit ber 
Volljährigfeit des 1815 geborenen jungen Königs zu bejtimmen. 
Griechenland follte unter Garantie der drei Mächte einen un⸗ 
abhängigen Staat bilven. 

Die entſcheidenden Verhandlungen fanden zu London am 
26. April ftatt; des Könige Ludwig Bedingungen wurben 
im Wefentlichen angenommen, nur die Überſchreitung der Broto- 
Tolfgrenzen vom 26. Oktober 1831 abgelehnt. Am 7. Mai 
1832 wurde ber Quabrupelvertrng abgeſchloſſen, der ala 
Grundlage der ftaatsrechtlichen Stellung des neuen Königreiches 
in Europa gelten kann. Die drei Conferenzmächte wollten ſich 
für die Anerkennung des neuen Souveränd und feines Staates 
bei den übrigen Souveränen und Staaten verivenben. Die 
griechiſche Krone follte erblich fein nach dem Rechte der Erſt⸗ 
geburt; ftarb Otto ohne direlte und Iegitime Nachkommen, fo 
ſollte die Krone auf feinen jüngeren Bruder und beffen legitime 
Nachkommenſchaft nach den Rechten der Exftgeburt übergehen. 
Die Kronen von Bayern und Griechenland jollten in Feinem 
Falle auf Einem Haupte nereinigt werden. Die Voljährig« 
keit Otto's wurbe auf bem Zeitpunlt feines vollendeten 20. 
Lebensjahres, nemlich auf den 1. Juni 1835, feftgefekt. 
Während feiner Minderjährigfeit follten die Souveränetätsrechte 
in ihrer vollen Ausbehnung buch eine Regentihaft wahr⸗ 
genommen werben, die aus drei von der Krone Bahern zu 
ernennenden Näthen beftehen und durch die drei Schugmächte 
zu unterftügen fein würde. König Otto blieb in vollem Beſitz 
feiner bayrifhen Apanage; fein Vater verpflichtete ſich ferner, 
ſoviel am ihm gelegen, feines Sohnes Stellung in Grieden- 
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Yand zu erleichtern, bis zu einem Zeitpunfte, wo ein Einkommen 
ber Krone in Griechenland ausgemittelt fein würde. Auf 
Grund des Protokolls vom 20. Februar 1830 verpflichteten 
fi Die drei Mächte, eine durch König Otto zu contrahivenbe 
Anleihe, die jedoch die Höhe von 60 Millionen Francs nicht 
überfteigen follte, zu garantiven. Diejelbe follte in drei Ab⸗ 
theilungen von je 20 Millionen erhoben werben, und zwar 
für den Augenblid nur die erfte Abtheilung, für welche die 
drei Mächte die Zahlung des jährlichen Betrages der Zinfen 
amd der Tilgung, jede zu einem Drittel verbürgten. Die zweite 
und dritte Abtheilung follten erft nad dem Bedürfniß des grie- 
chiſchen Staates, nad vorgängigem Einverftänbniß unter den 
drei Höfen und der griechifchen Krone, realiſirt, dann ebenfalls 
Zinfen und Tilgungsfonds von jeder ber drei Mächte zu je 
einem Drittel verbürgt werben. Griechenland follte gehalten 
fein, die erften Staatseinfünfte dergeftalt zur Berichtigung diefer 
Anleiheſchuld anzumeifen, daß bie wirklichen Einnahmen des 
griechiſchen Staatsſchatzes vor allem anderen der Zahlung jener 
Zinfen und Tilgungsfriften gewidmet wären und zu feinem anderen 
Zwecke verwendet werben bürften, fo lange die Zahlungen der 
unter Bürgſchaft der drei Mächte realiſirten Abtheilungen des 
Anlehens nicht für das laufende Jahr völlig gefichert fein 
würden. Die Refidenten der drei Mächte wurden beauftragt, 
über bie Erfüllung der legten Bedingung ganz befonbers zu 
wachen. Im Falle die befinitive Feſtſtellung der griechiſchen 
Grenze eine Gelventfchädigung für die Pforte nöthig machen 
würbe, follte diefelbe aus der Anleihe bezahlt werben. 
Rußland übernahm die Garantie der Anleihe durch einen 
Utas vom 6. April 1833. Die franzöfifche Garantie ift 
durch Gefeg vom 14. Juni, die englifche durch eine Bill 
som 16. Auguft 1833 erfolgt. Doc konnte wegen ber aus» 
bleibenden Zinszahlung für die alten Anleihen von 1824 und 
1825 bie neue Anleihe auf der englifchen Börſe nicht „kotirt“ 
werben. Die neue fünfprocentige Anleihe feldft wurde in London 
und Paris unter dem 12. Januar 1883 durch das Haus Roth⸗ 
ſchild zu 94 Procent übernommen; ber Kurs bes ruſſiſchen 
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Anlehens hob ſich bald auf 107, ber bes franzöfifchen auf 
111, der des engliſchen auf 116 Procent. 

Ein deutſches Corps von 3500 Mann follte fofort ange 
worben werben, welches — für den griechiichen Staat bewaffnet, 
ausgerüftet und bezahlt — die Truppen der Verbündeten in 
Griechenland abzulöfen beftimmt war. Die Zuftimmung des grie- 
chiſchen Volkes zu der Wahl des Königs follte geftattet fein ; ihren 
Ausprud erwartete man durch griechiſche Abgeoronete, die nach 
München fommen würben. Über bie Inftitutionen, nad 
denen Griechenland regiert werben follte, war — was in dem 
engliihen Parlament ſcharf bemerkt wurde — nichts be 
ftimmt. 

König Ludwig ratifizirte den Vertrag am 27. Mat 
1832. Die durh Stratford Canning (©. 559) in Pera 
mit dem Diwan geführten Unterhandlungen über die neue 
griehifhe Nordgrenze dagegen fchleppten fich bei ber 
Zähigfeit der Türken nod lange ohne Ergebniß Bin, bis end- 
lich doch die Energie des britifhen Botſchafters, dem feine 
franzöſiſchen und ruſſiſchen Collegen wirkſam zu Hilfe Tamen, 
das Eis zu brechen vermochte. Am 23. Juni ftellte man bie 
Grundlage der „Grenzberichtigung“ auf, beftimmte auch den 
Voranſchlag der Geldentſchädigung für die Pforte. Am 
21. Juli wurde das entſcheidende Protokoll unterzeichnet. 
Griechenland erhielt den Diftrift von Zeitun, das Gebiet des 

Spercheios, das fübliche Agrapfa, das nörbliche Ätolien und 
ganz Aarnanien neu zugetheilt. Gegen Süb-Theffalien machten 
der Bach von Granitza (dftlih von Armhyros) und die Kammhöhe 
des Othrys die Grenzlinie aus. Gegen das ſüdweſtliche Thef- 
falien und das ſüdliche Epirus bildete die Linie der Berge 
Vulgara, Itamo, Trifinora, Tfurnata, und (weſtlich vom Ache⸗ 
1008) Gaurovo und Chelona, endlich (dftlih von Komboti und 
Koprena am Arta- Golf) der Bach von Komboti und bie La- 
gune von Koprena die Grenze. Die Londoner Conferenz ber 
ſchloß am 30. Auguft die Unterhandlungen in biefer Richtung; 
die Pforte follte die Entſchädigung von 40 Millionen Pinftern 
(462,480 Pfund Sterling ober 1 Million Dufaten), und zwar 
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bis zum 31. Decemiber, erhalten, bis dahin das griechiſche 
Gebiet volljtändig räumen. Die Grenzregulirung follte 
binnen ſechs Monaten vollendet fein; fie ift durch die Com- 
miffion der fünf dabei mitwirfenden Staaten bis zum 
18. November 1832 zu Stande gebracht worben. 

Auf Einladung der drei Gefandten in Stambul (22. No» 
vember) bat fih die Pforte endlich auch bequemt, durch eine 
Note des Reis-Efendi an die Gefandten vom 26. December 
1832 ben König von Griechenland formell anzuerkennen. Diefer 
Schritt war Seitens des Wiener Hofes fon am 11. Auguft, 
ebenfo von Seiten des preufifchen Hofes, am 4. Oftober von 
Seiten des deutfehen Bundestages erfolgt. Zwiſchen Bayern 
aber und Griechenland war unter dem 1. November ein 
Freundſchafts⸗ und Allianzbund zu defenfiven Zweden gefchloffen 

"worden; die 3500 Mann follten zunächſt — bis zur An- 
werbung einer entfprechenden Truppenzapl in Bayern — aus 
dem Verband der baprifchen Armee entnommen, von Griechen- 
land aber für drei Jahre unterhalten werben ?). 

Während in folder Weife die ftantsrechtliche Stellung des 
neuen Staates alffeitig geordnet wurde, hatte leider bei ber 
noch lange ſich Hinausziehenden Verzögerung der Ankunft des 
neuen Heren in Griehenland in biefem Lande felbft die 
Anarchie fchauderhafte Fortſchritte gemacht. An demſelben 
8. Auguft nemlih, wo die Nationalverfammlung zu 
Pronia die Anerkennung des Könige Otto proflamirte, hatte 
fie auch den verwegenen Befchluß gefaßt, das aus der Tapo- 
diftrianifchen Erbſchaft zurückgebliebene Hauptorgan der Kyber⸗ 
nitifet, den felbftherrlichen und anſpruchsvollen kybernitiſchen 
Senat aufzuheben. Diefer vorfchnelle Schritt erwies ſich als ein 
bebenklicher politifcher Fehler. Denn nun griffen die Reſidenten 
ein; ihre fcharfe Note vom 10. Auguſt (©. 571) wollte eben 
nichts wiffen von Veränderungen in ber beftehenben Regierung, 
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zu welcher der Senat, der eine politiſche Nothwendigkeit ſei, 
als integrivender Theil gehöre; fie erklärten ihre Abficht, mit 
allem Nachdruck den Widerftand des Senates gegen bie ihm 
zugemuthete Auflöfung zu unterjtügen. Die Rechtfertigung ber 
Schritte des Eongrefjes durch eine Antwort vom 17. Auguſt, 
welche zugleich ar der Auflöfung des Senates feſthielt und die 
Bildung einer neuen Behörde biefer Art verſprach, vermochte 
die Gegner nicht zu verſöhnen; ſelbſt Stratford Canning, der 
auf der Rückkehr aus Stambul vom 15. bis 18. Auguft Nau⸗ 
plia berührte, mochte von dem Congreß nichts wiſſen. Auch 
eine Anzahl Euger Politifer in der Verfammlung wie in ber 
Regierung, wie namentlich die Miniſter Maurokordatos, Tri 
Iupis, Zografos umd Klonaris, richteten am 19. Auguſt ein 
Shreiben an die Regenten, erklärten e8 für beffer, die in 
Form und Inhalt ungeeignete Antwort des Congreſſes ben 
Reſidenten nicht zu übergeben, und mahnten die Berfamm«- 
lung, in der neuen Formation ber Regierung nicht weiter 
zu gehen. Es werde genügen, den Senat mit einigermaßen 
veräntertem Perſonal beftehen zu Iaffen, die Regierungs- 
commiffion aber — aus deren Mitte gerade am 18. Auguft 
der vielverbiente Demetrios Hhpfilanti geftorben war — durch 
Ausſcheidung noch Eines Mitgliedes zu vereinfachen. Die 
Hauptſache fei die Ausföhnung der Parteien. 

Auf diefe Vorfchläge wollte aber die erhigte Nationale 
verfammlung nicht mehr eingehen. Freilich unterblieb bie 
Übergabe der groben Antwort an bie Nefibenten. Aber die 
Mehrheit nahm (22. Auguft, jegt durch die Erflärung ihres 
Vorfigenden) die Entjcheivung über die Verfaffung und bie 
Nationalgüter dem künftigen König fachlich nahezu vorweg aus 
der Hand. Eine Mahnung zu mehr gemäßigter Haltung in 
beiden Tragen, zum Anſchluß an die Vorfchläge jener vier 
Mintfter, zur Einfegung berathender Commiffionen und zur 
Vertagung bis zur Ankunft der Regentſchaft, — wie fie bie 
Minderheit, unter ihr Miaoulis, die neuerdings die Sigungen 
gemieden Hatte, an bemfelben Tage einbrachte, wurde abge» 
lehnt. Dagegen ging die Mehrheit jegt foweit (26. Auguft), 
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im Sinne der Verfaffung von Trözene die Schöpfung einer 
Tegislativen Bule, diesmal aus ihrer Mitte heraus, an der 
Stelle des Senates zu beſchließen, und zugleich unter Beſei— 
tigung des A. Metaras die Siebenercommifjion buch 
A. Mauromichalis (Sohn des Petrobei) und Markos Milaitis 
zu ergänzen. 

Noch mar (Abends 5 Uhr) die Sigung nicht zu Ende, als 
fie in unerhörter Weife geftört wurde. Ein Haufe wilder 
rumeliotiſcher Pallikaren, die früher unter Krieziotis geſtanden 
hatten, lagerte damals wüthend und hungernd bei dem Dorfe 
Aria, Ye Stunde von Pronie, und hatte ſchon am 2. Auguft 
von ber Verſammlung unter wilden Drohungen rückſtän⸗ 
digen Sold gefordert. Obwohl fie (4. Auguft) ihren Forde⸗ 
rungen momentan durch Sperrung ber Wafferleitung nach ber 
Stadt Nachdruck gaben, hatten die Reſidenten es abgelehnt, 
den ihnen verhaßten Congreß durch franzöfifche Truppen zu 
fügen. Die Verfammlung war bemüht gemwefen, von ben 
wilden Horben eine „Gnadenfriſt“ zu erlangen. Endlich aber, 
fo heißt e8, Hatten tückiſche Intriguen der Kapodiftrianer die 
Pallilaren veranlaßt, einen Gewaltjtreich gegen die Abgeord⸗ 
neten zu verfuchen, dem bie frivole Unbefonnenheit des Mr. 
Dawkins, wie e8 hieß, noch einen leichten Sporn gegeben. 
Genug, am 26. Auguft brachen die Numelioten, 5 Uhr 
Abends, unter Zulafjung der aus Negulären beftehenden Con- 
greßwache in wilder Wuth in die Parlamentsbude ein, inful- 
tirten, bedrohten und plünderten die Abgeordneten und fehleppten 
endlich den 80jährigen Vorfigenden Notaras und fieben wohl⸗ 
habende Abgeoronete nach Aria fort, wo letztere ſich genöthigt 
fahen, am 30. Auguft ihre Freilafjung durch 100,000 Piaſter 
zu erfaufen! 

Unter ſolchen Umftänden blieb der Verſammlung nichts übrig, 
als fih am 1. September Bis zur Ankunft der bayriſchen 
Regentſchaft zu vertagen. Eben damals traf eine Proflamation 
der Londoner Conferenz ein, welche dem griechiichen Volle Die 
beften Hoffnungen machte; ebenfo eine andere bes Königs von 
Bayern, und ein Schreiben feines Minifters v. iſe, welches 
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darauf hinwies, daß eine der erften Sorgen ber neuen Re- 
gierung fein wurde, eine Nationalverfammlung zu berufen, um 
die fünftige Verfaſſung auszuarbeiten. Aber wenn nun auch 
die Regierung auf Antrieb der Refidenten am 5. September 
den alten Miaoulis, den Koſta Botzaris und den Demetrios 
Plaputas nah Münden abſchickte, um durch fie dem König 
Dtto die Hulbigung bes Landes zu überbringen; wenn biefe nun 
auch (nachdem am 6. Dftober die Ernennung ber bayrifchen 
Regentſchaft amtlich bekannt gemacht war), am 15. Oftober 
dem jungen Fürften in aller Form die Hulbigung Teifteten: 
über ber dauernden Verzögerung der neuen Orbnung der Dinge 
griffen die Elemente der Zerfegung in Griehenland felbft 
immer weiter um fich. 

In Nauplia ftanden die Parteien innerhalb der Re- 
gierung — Kolettis und Kondburiotis, Zaimis und Me 
taras — einander bartnädig gegenüber. Und ba nach der 
urſprimglichen Anordnung des Senates (©. 567) zu jeber 
Regierumgshandlung fünf Männer zuſammenwirken mußten, 
Konduriotis und Kolettis aber dem nach ihrer Anficht nur 
noch faktifch, nicht mehr legal fortbeftehenden Senat hartnäckig 
das Recht abftritten, die Regierungscommiffion zu ergänzen, 
fo gerieth Alles in peinlichen Stilfftend, ja Konduriotis 
kehrte am 2. Ditober wüthend nach Hydra zurüd. Die 
wachſende Anarchie wurbe namentlich bei dem drückenden Gelb- 
mangel immer berber empfunden. Natürlich machten umter 
ſolchen Zuftänben die bewaffneten Gegner immer fchlimmere 
Fortſchritte. Kolokotro nis drang mit feinen Schaaren im 
September felbft nad; Argolis vor, trieb mit Tfavellas den 
Th. Grivas aus Argos, ſchob den Kalergis bis nach Tirynth vor. 
Endlich trat er auch mit den Admirälen Nicord und Hotham 
in Verbindung, und verhandelte auf Ricords Fregatte mit den 
nambafteften Chefs der Rumelioten, mit denen er fich jetzt zu 
verftändigen wußte, über ein gemeinfames Verfahren gegenüber 
der Regierung und dem künftigen Souverän. Bei dem mafjen- 
haften Übertritt der Rumelioten konnte der ſcheußliche Räuber 
Theodor Grivas fi in Argolis nicht mehr halten; er mußte 
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Moren verlaffen und flug fich bei den Slammen ber Stabt 
Korinth mit dem Säbel durch die Schaaren bes kybernitiſchen 
Generald Mamuris dur, der damals nad Morea mar- 
ſchirte. Grivas zog fih dann zurüd zu feinem Bruder Gardi- 
fotis, der kurz vorher Miſſolunghi überrumpelt hatte. 

Bei völliger Machtlofigfeit der Regierung herrſchte in 
Moren, mit Ausnahme der Maina, der franzöfiichen Garni 
fonen und der Stadt Nauplia, der Hauptſache nah Kolo- 
fotronis, auf feinen Degen und auf die alten Einrichtungen 
des Giovanni Kapobiftrias ſich ftügend. Soweit nicht bie 
Kapitäne die Macht in der Hand hatten, hielt Griechenland 
nur noch dadurch zufammen, daß die Gemeinden fich wieber 
ſelbſt zu regieren anfingen. In Nauplia beftand in Wahr 
heit nur noch der Schatten einer Staatsgewalt, die noch dazu 
in ſich täglich tiefer ſich fpaltete. 

Der Stilfftand der Geſchäfte war nur Durch die fortlaufende 
Arbeit der Minifter nicht bis zu volfftändiger Auflöfung aller 
Negierungsarbeit gebiehen. Endlich aber gedachte der Senat, 
durch den Machtaufſchwung des ihm völlig ergebenen Kolo- 
Totronis neu beſchwingt, den Kolettis nölfig zu bänbigen, 
indem er den brei Negenten Kolettis, Zaimis und Metaras 
die urfprünglicde Machtvollklommenheit der ganzen Siebener- 
commiffion übertrug, bie Geichäfte damit wieder mobilifirte, 
aber auch den Kolettis in permanente Minorität verſetzte 
(3. Oktober). Nur um den daraus fi unmittelbar ent 
widelnden jchroffen Conflikt des Senates, der Regulären und 
der übrigen Refiventen mit den Franzoſen zu beichwichtigen, 
Heß fich der unverwüftliche, Hug gebulbige Phlegmatiker Kolettis 
dieſes ſchließlich gefallen. 

Nun aber griff die Auflöfung immer weiter. Der Senat, 
der ſich unter der franzöfifchen Befagung in Nauplia nicht mehr 
behaglich fühlte, gerieth endlich auch mit den Dreimännern 
der Regierung über verfchiedene Änderungen der Rechtspflege 
in Conflilt, und fo erfolgte am 20. Oftober Seitens ber 
Regierung der Beihluß, ſämmtliche Gerichtshöfe bes 
Stantes als nuglos vor der Hand aufzulöſen. Nur 
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die grunbfchlechte Einrichtung ber griechifchen Juſtiz, die (S. 528.) 
der frühere Präfivent gefchaffen hatte, erflärt es, daß ein 
folder Beſchluß in Griechenland eher als Wohlthat, denn als 
Frevel empfunden wurbe. 

Inzwiſchen fpielte eine feltfome Intrigue der „ruſſiſchen“ 
Partei in Morea, die, zur Sicherung ihrer Machtftellung in 
Griechenland bei Otto's nun Bald zu eriwartender Ankunft, 
noch im legten Moment eine „proviſoriſche Regierung‘ bilden 
und den durch die Verfammlung von Nauplia unter Graf 
Auguftin zum griechiſchen Bürger ernannten ruffiihen Admiral 
Ricord zum Präſidenten Griechenlands bis zur Ankunft des 
Königs ernennen wollte. Um bie ſchlau eingefäbelte Idee aus⸗ 
zuführen, mußte der Senat aus Nauplia abziehen; und 
auf Grund einer Collifion mit ben Franzoſen (31. Oktober) 
entwich am 20. November ein Theil der Senatoren zu Schiff 
nah Aftros, wohin ihnen am folgenden Tage noch mehrere 
andere mit dem Archiv folgten. Hier conftituirten fie ſich als 
Exekutive und erließen (21. November) ein Dekret, welches alle 
bisher ohne und gegen den Senat erfolgten Maßregeln für 
null und nichtig, überhaupt die Wirkſamkeit der Regierung in 
Nauplia für gefegwibrig erflärte. AS aber Ricord felbft 
erſchien, und nun feine Parteigänger von ihm die Summe von 
200,000 Franes forderten, um bie Koften ber neuen Regierung 
zu beden und bie Soldaten zu bezahlen, da trat der Admiral 
fofort zurüd, — die aus Nauplia entwichenen Senatoren 
mußten nad Spegä flüchten, und Ricord Hatte ale Mühe, 
um in Nauplia fich gegenüber feinem eigenen Landsmann, 
dem ruffiichen Reſidenten Rukmann, zu rechtfertigen. Als nun 
ber Senat zu Spetzä am 15. December eine neue, aus 
fieben Militärchefs beftehende Regierung ernennen wollte, zu 
der auch Kolofotronis, Tſavellas und Kalergis gehören follten, 
und als nun Kolofotronis raſch nach Argos marſchirte: da 
fagten fih (17. Der.) Zaimis und A. Metaras offen von ihm 
108. Die Refidenten und die Sranzofen hielten die Dreimänner 
aufrecht, und als tolle Poſſe erichten es, daß die nach Spekä 
geflohenen Senatoren noch jet Ricord als Präfiventen proffa- 
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mirten. Es war aber Hohe Zeit, daß König Otto endlich in 
Griechenland eintraf ). 

König Ludwig von Bayern hatte, wie oben bemerkt 
wurde, nach nur allzulanger Verzögerung unter dem 5/6. Ok⸗ 
tober 1832 bie endlich unter dem 30. September und 1. Ok⸗ 
tober conftituirte Regentſchaft für Griechenland förmlich 
ernannt; am 10. Dftober begannen in München bie Arbeiten 
der neuen Behörde. An deren Spige ftand als Chef ber 
früßere bayriſche Minifter und Staatsrath Graf Joſeph 
Ludwig von Armansperg, ein gewanbter Weltmann, ber 
damals als ein Mann von hoher ftaatsmännifcher Bildung 
und als liberal galt, aber in Wahrheit eine ftarte Neigung zu 
willlürlichem Verfahren beſaß, und doch zu bilettantifch für feine 
neue Stellung gebilvet war. ALS zweites Mitglied der Regent 
ſchaft fungirte der Staats⸗ und Reichsrath Profefjor Dr. Georg 
Ludwig dv. Maurer, ein gelehrter, wohlmeinender Mann und 
tüchtiger Yurift, von enormer Arbeitskraft, aber ohne Begabung 
als Staatsmann, leider auch das, was die Griechen „pedan- 
tifch zu nennen liebten, rechthaberiſch, veizbar und fchroff. 
Gegen den fehr beftimmten Rath des wohlbewanderten Thierſch 
war als drittes Mitglied der Generalmajor von Heydeck 
ernannt worden. AS Fachmann wohlbefähigt, uneigennütig 
und ehrlich, galt er denen, bie ihn in Griechenland näher kennen 
gelernt Hatten und ſpäter näher kennen lernten, doch als un. 
felbftändig, unbeftändig und träge, auch ftärker durch den Zauber 
der Perfönlichleit des Giovanni Kapodiſtrias beeinflußt, als 
für feine neue Stellung nachmal® gut war. in trodener 
Bureaukrat endlich war der Legationsrath von Abel, ber 
zur Theilnahme an ben Geichäften der Regentſchaft und als 
Subftitut defignirt war. Die bedenkliche Trage, ob Männer 
fo verſchie dener Natur geeignet fein würden, fich zu rechter 


1) Sorbon- Zinteifen, ©. 789-806. v. Maurer, Bb. I, 
©. 450. 458. 570j. 592fl. Finlay, p. 274—281. Menbelsfohn- 
Bartholdy, ©. 402—421. dv. Protef-Often, 8b. II, ©. 499 
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und wirffamer Harmonie zuſammenzufinden, wurde ſchon 
vor ihrer Abreiie nach Griechenland vielfach aufgeworfen. Es 
hatte zur Wiung der Schwierigfeit der König von Bahern in 
den bereits am 23. Juli 1832 entworfenen Inftruftionen für 
Die Regentihaft die Mitglieder verfelben an Rechten einander 
gleichgeftelft ; der Borfig des Grafen Armansperg als Präfie 
dent folfte mehr nur Ehrenvorzug fein. Die Regentfchaft follte 
ihre Beſchlũſſe nah Stimmenmehrheit faſſen, ihre Dekrete aber 
die Signaturen aller Mitgliever tragen. Der Präfivent 
follte nur bie Berathungen leiten, und ferner die Regentichaft 
in ihren Beziehungen zu ben Gefandten und anderen Agenten 
ber fremben Höfe repräfentiren, und den ſchriftlichen Ber- 
lehr mit ifnen führen, — unbeidabet des Rechtes des Kollel- 
tivrathes der Regentichaft, feine Beſchlüſſe darüber zu for- 
miren. 

Leider blieb die Regentfchaft viel zu Iange in München, 
während Hellas fi in Anarchie auflöfte. Man wagte es nicht, 
lediglich auf die Hilfe der framöfifegen Truppen geftätt, dem 
jungen König vorauszureifen, zumal e8 noch an bereiten Geld⸗ 
mitteln fehlte, die (fo Heißt e8) auch König Ludwig aufzubringen 
nicht in der Lage war. Die Werbungen für Otto's deutſches 
Corps, welches aus vier Bataillonen Fußvolk, ſechs Schwabronen 
Neiterei, vier Compagnien Artillerie und einer Pioniercompagnie 
beftehen follte, machte nicht die erwarteten Fortſchritte, obwohl 
feit dem 9. Oftober der Übertritt von Offizieren und Unter 
Offizieren aus bayriſchem in griechifchen Dienft amtlich be 
günftigt ward. Man mußte ſich feit dem 22. Dftober ent 
fchliegen, vorläufig bie entſprechende Zahl bayriſcher Truppen 
einfach abzueommanbiven. Sie follten unter dem Diviſions⸗ 
general von Hertling (zwiſchen dem 20. und 28. November) 
in Trieft gefammelt und auf Schiffen der verbündeten Mächte 
nach Griechenland geführt werden. Während feit dem 11. No» 
vember nun ernfthaft die Vorbereitungen angeordnet wur 
den, um in ber proviforifchen Nefidenz Nauplia dem König 
einen erträglichen Aufenthalt zu ſichern, namentlich auch ben 
unter ©. Kapodiſtrias erbauten NRegierungspalaft für ben 
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König pafjend einzurichten, während endlich auch (©. 575) bie 
Grenzverhältniffe gegen die Türkei endgültig georbnet wurden, 
war nun auch bie Geldfrage regulirt. Die Regentſchaft 
hatte darauf Beftanden, daß die große Anleihe nicht in drei 
Serien zerlegt würde; erſt als bie Londoner Conferenz unter 
dem 13. November fich bereit erklärt Katte, wenn nach Abzug 
der Entſchädigung für die Pforte (S. 573) die erfte Rate ſich 
als unzureichend eriweife, ben Mehrbedarf, namentlich die zweite 
Serie, ja felbft die dritte, zu verwilligen, im Falle die Regent⸗ 
ſchaft Dies nach ihrer Ankunft als notwendig erkennen follte, 
galt die Sache als erledigt. Inzwifchen hatte durch Vermittlung 
des Barons Simon von Eichthal zu München das Haus Aguado 
die Anleihe übernommen, jedoch fo daß burch einen befonveren 
Vertrag das Haus Rothſchild (S. 573) mit der Leitung diefes 
Geſchäftes betraut wurde. Nun endlich Tonnte König Otto 
in Begleitung feiner Eltern und Geſchwiſter am 6. December 
die Reife von München nad dem Süden antreten; er erreichte 
Rom am 20. December. Die griechiſche Huldigungsbeputation 
verließ am 7., die Regentſchaft am 10., 11. und 13. biejes 
Monats die bayriſche Reſidenz. Die Einfchiffung der Truppen 
erfolgte bei Trieft zu Ende December. Am 5. Januar 1833 
lichtete dieſe Erpebition, 35 Schiffe ftarf, zu Pirano die Anker. 
Am 15. Januar beftieg Otto zu Brinbifi die britiſche Fre 
gatte „„ Madagaskar‘, erreichte am 18. Korfu, traf hier mit 
den Truppen zufammen, und fegelte am 23. Januar von hier 
nah Nauplia ab’). 

Gerade aber während ber letzten Tage des Januars 1833, 
faft unmittelbar vor Otto's Ankunft in Griechenland, wurbe 
noch einmal, — zum legtenmal während ber ſchauderhaften, 
nun endlich abjchliegenden Zeit der „Geburtswehen“ des neuen 
Staates, griechiſches Blut in Strömen vergofjen, und zwar 
duch bie Hand der Franzo ſen. Die Anhänger des Kolo- 
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totronis Hatten ben fehr natürlichen Haß der Moreoten gegen 
die rumeliotifchen Raubſchaaren in der Halbinfel mit Erfolg 
nicht nur gegen bie Partei der Syntagmatiler überhaupt, fon- 
dern auch gegen deren Freunde in ber Maine, und weiter gegen 
die Franzofen, des verhaßten Kolettis Freunde, aufs höchſte 
zu ſteigern gewußt. Die Ballifaren des Kolootronis, die Meſ- 
fenien gegen die Raubzüge der Maniaten hüteten, nährten und 
unterftügten auf alle Weife die Abneigung und bie Reibungen 
mit den Franzoſen in Koron, Nifi, Kalamata, und reisten 
buch diefes Treiben und durch den ſeit Gueneheues (©. 569) 
Rückzug bei Patras gegenüber dieſen Truppen zur Schu ge 
tragenen Dünkel die letzteren nun auch zur höchſten Exbitte 
rung. Das führte endlich zu einer fchredlichen Kataſtrophe. 
Die Nefidenten und die Regierung in Nauplia fahen mit 
ſchwerem Bebenten, wie feit Mitte December 1832 bie feind⸗ 
lichen Häuptlinge auch nach dem Mißlingen des legten Staats 
ſtreiches (S. 580) ihre Pallifaren in Maffe bei Argos 
fammelten, offenbar um bei der Ankunft des Königs ihre 
Macht für die Zukunft in entſcheidendes Gewicht fallen zu laſſen. 
Da beichloffen die Männer der Regierung, Argos räumen 
au laſſen; der Wunſch der Reſidenten kam ihnen entgegen, weil 
auch diefe wünſchten, in Nauplia für bie bayrifchen Truppen 
Raum zu ſchaffen. Es wurde alfo befchloffen, einen Theil der 
franzöfifcgen Truppen nach Argos zu verlegen. Aus Nau- 
plia führte der Bataillonschef Naud vier Infanteriecompagnien 
und zwei Kanonen nach ber Nachbarſtadt und nahm in ber 
Kaferne der regulären Neiterei Quartier. Gegenüber den Maſſen 
der Pallifaren der Kapitäne Tſokris und Krieziotis war feine 
Lage fehr wenig bequem, und er wartete gefpannt auf bie 
Ankunft von vier anderen Compagnien und einigen Geſchützen, 
die ihm unter Oberſt Stoffel aus Modon zuzogen. Diefe 
Abtheilung erreichte am 14. Januar 1833 Tripolitza, 
wo Kolofotronis nur mit Mühe durch Hadichi- Ehriftos von 
einem Überfall zurüdgehalten wurde. Als Stoffel endlich am 
15. Januar Argos erreichte, gab es ſchon bei ber Einquar- 
tirung die unangenehmften Auftritte mit den mafjenhaften 
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Balfifaren. Und als nım am 16. Januar gegen 11 Uhr 
Vormittags die Griechen gegen eine Anzahl in der Stabt ohne 
Schußwaffen zerftreuter Franzoſen einen Überfall verfuchten: 
da fammelte Naud in Höchfter Eile die Truppen in ber 
Kaferne, ließ fie dann mit Erfolg gegen bie zum Angriff ge- 
fammelten Griechen vorgehen, bie Straßen durch Kartätfchen 
fäubern, und zugleich vier Tiraillenrcompagnien in den Haupt 
richtungen der Stabt ausfchwärmen. Die Franzofen zahlten 
diesmal den Pallikaren ben früheren Übermuth gründlich 
heim. Binnen brei bi8 vier Stunden waren die griechifchen 
Maffen aus der Stadt ausgetrieben, Krieziotis felbft gefangen ; 
da geboten Corbet und Stoffel dem Gemetzel Halt. Zwei 
ſchwer compromittirte Gefangene wurden erhoffen. Die 
Griechen Hatten 160 Tode und eben fo viele Verwundete, die 
Franzoſen achtmal weniger Leute verloren. 

Damit war endlich die Ruhe dauernd und weithin her- 
geſtellt. Und nun endlich erhielt man am 28. Januar in 
Nauplia durch einen Eilboten aus Navarin die Botſchaft, daß 
das königliche Geſchwader biefe Küfte paffirt Habe. 
Noch hielten widrige Winde die Fahrt auf, bis dann endlich 
die Flotte am 30. Januar 1833 im Hafen von Nauplia 
Anker werfen konnte. Eine ungeheure Vollsmafje bevedte die 
Ufer des Golfes von Aftros bis Nauplia, und die Schiffe 
der verbünbeten Aomiräle wie bie Batterien von Nauplia 
ließen ihre Salutfalven unaufhörlich ertönen. Noch verftrich 
einige Zeit, bis der König das Land jeiner Zukunft betrat. 
Am 3. bis 5. Februar wurden die bayriſchen Truppen, deren 
ftattliche Erfepeinung den Griechen gewaltig imponirte, aus⸗ 
geigifft und übernafmen von den Franzoſen die Poften und 
Forts don Nauplia. Die Landung und der Einzug bes 
Königs ſelbſt erfolgte am 6. Februar unter Formen, 
welche den vollen Enthuſiasmus der Griechen erwedten, bie 
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‚num endlich das Ende ihrer Leidenszeit gekommen umb bie 
Morgenröthe eines goldenen Tages aufgegangen glaubten. 
Unter den bomnernden Grüßen der Geſchütze der griechifchen 
Schiffe und der verbündeten Flotten fuhr Otto mit ver Re 
gentſchaft und der griechifchen Deputation auf einer Schaluppe 
in der Nähe von Tirynth an das Land, wo ihn zuerft bie 
bisherige Regierung begrüßte, bie bamit ihre Gewalt 
nieberlegte. Auf der Straße nach Argos, bie von einem 
Spalier bayrifcher Truppen und griechifher Regulären beſetzt 
war, vom enthufiaftifch bewegten Maſſen ber Griechen be- 
gleitet, 308 der junge Souverän, beffen anmuthige Erſcheinung 
und jugendliche Grazie das Volk entzüdte, dann zu Roß in 
die Stabt Nauplia ein, deren Batterien ihm jet mit ihren 
Salven begrüßten. Nach einem feierlichen Hochamt in der 
St. Georgskirche empfing der König die Hulbigung fämmt- 
licher Behörden in ber Stadt. Im dem Palaft erfolgte dann 
bie Vorſtellung ber Refiventen und Abmiräle, ber franzöfiichen 
Oberoffiziere und vieler griechiicher Notabeln. Kolokotronis 
und Ralergis erhielten erft am folgenden Tage Zutritt, und 
gegen die Zufage von Treue und Gehorfam nun auch Gnade 
und Amneftie. 

Die erfte Proflamation vom 6. Februar verſprach 
Schuß der Religion, treue Handhabung des Geſetzes und ber 
Gerechtigkeit, Schuß für die Unabhängigkeit, die Freiheiten 
und Rechte der Hellenen, verkündigte Vergeffenheit der poli- 
tifchen Verirrungen der Vergangenheit, und forberte nun 
in hoffnungsfroher Sprache die Hellenen auf, überall friedlich 
zu ihrem Heerde zurüdzufehren und ben Gejegen und Obrig- 
Teiten fortan ben gebührenden Gehorfam zu leiften 1). 


1) Sorbon-Zinteifen, ©. 808-812. v. Protefh-Often, 
S. 515f. Finlay, p. 288—293. Mendelsfohn-Bartholdy, 
©. 424—431. Bgl. überhaupt für biefen Abſchnitt no Dragumis, 
p. 167—217. 
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Mit dem Einzug des Königs Otto in Nauplia und ver 
Aufrichtung eines griechiſch⸗chriſtlichen Thrones auf den Ruinen, 
welche ein ſchauerlicher achtjähriger Krieg und eine grauenvolle 
Anarchie in dem Lande zwifchen dem Othrys und dem Tänaron 
zurücigelaffen hatte, war wenigfiens ein Theil ver Hoffnungen 
erfüllt, die jeit des Rhigas von Veleftino Tode fo lange und jo 
ftiemifch die griechifehe Welt bewegt Hatten. Freilich war e8 nur ein 
vergleichsweiſe Heiner Theil helleniſchen Landes, der jegt — zum 
erften Male wieder feit des mythiſchen Deutalion Zeit — unter 
der Hoheit eines „Königs der Hellenen“ zuſammengefaßt fich 
fand. Die Hoffnung einer Wieberherftellung des griechifchen 
Reiches der Palävlogen mit der Weltftabt am Goldenen Horn 
war längft in Nebel aufgegangen. Die Hälfte der griechifchen 
Nation blieb zurück unter dem Säbel des Padiſchah; ein 
Splitter griechiichen Volles nach wie vor unter Englands nicht 
gerade leicht empfunbenem Schutze. In Wahrheit ſah das 
Griechenland, wie e8 jegt von der bahriſchen Regentſchaft über- 
nommen wurbe, nur fehr wenig bem verjüngten Hellas ähn- 
lich, wie e8 fo lange der Traum auch ver beſcheideneren grier 
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chiſchen Patrioten geweſen war. Freilich Hatte man wenigftens 
den Theil der griechiſchen Welt ſchließlich gerettet, ber in ben 
Zeiten der alten Hellenen, in ber byzantinifchen Zeit und nachher 
in ber fränkiſchen Periode die griechiſchen Kernlandfchaften umfaßt 
hatte. Wie fah nun aber das Land jet aus, wo 
nad vielhundertjähriger Fremdherrſchaft endlich wieder ein 
freies griechiſches Volt, feinen neuen chriſtlichen Staat auf 
bauen folltel 

Lediglich die Infeln, einige verſteckte Theile des mittleren 
Numeliens, Nauplia und die Maina ausgenommen, war bas 
neue Griechenland durch ben türkifch-ägptifchen Krieg und zu- 
letzt wieder durch die Anarchie zerftampft und in allen feinen 
Gliedern zerbrochen, ja zermalmt, wie etwa Deutſchland zur 
Zeit des Weftphälifchen Friedens. Man berechnet, dag im 
Raufe ver Jahre 1821 bis 1829 bie Zahl der Einwohner in 
den fänmtlichen infurgirt geweſenen griechiſchen Landſchaften 
um faft 300,000 Seelen fi vermindert, bak Congreß⸗ 
Griechenland zur Zeit der Regentſchaft kaum noch gegen 
700,000 Einwohner hatte. Die griechifchen Patrioten und 
verftänbigen Philhellenen Hofften, daß der junge Staat ' des 
Könige Dito mit feinen höchſtens 863 Quadratmeilen ben 
Beruf und die Fähigkeit gewinnen follte, für die Zukunft der 
Ausgangspunkt eines neuen Aufſchwunges des Hellenismus zu 
werden. Zunächit aber kam e8 darauf an, erft nur den Staat 
zu erbauen, erſt nur wieder den Boden zu fehaffen, wo ber 
jetzt frei gewordene Bruchtheil der griechifchen Nation ficher 
wohnen, materiell ſich wieder erholen, politiich kraftvoll zu 
fammengefaßt werben, geiftig und fittlih einen neuen Anlauf 
nehmen konnte. 

Diefer Aufgabe ftanden aber fehr große Schwierigkeiten 
entgegen. Es war ein großes Unglüd fir Griechenland bis 
auf dieſen Tag, daß fchließlih nur ein elendes Wrad und au 
dieſes nur durch die Hilfe des Auslandes aus den Sturm 
fluthen des entſetzlichen türkiſch⸗äghptiſchen Krieges hatte gerettet 
werben können. Es war für die riechen unmöglich gewefen, 
Samos allein ausgenommen, über bie nun feſtgeſtellten Grenzen 
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hinaus fich felhftändig zu behaupten. Wo Hätten auch mır bie 
Mittel Hergenommen werben follen, um bie Pforte zu ent 
fepäbigen, wenn auch nur Kreta noch zu Congreß ⸗Griechenland 
geſchlagen worden wäre. Die unverföhnlichen Gegenfäge zwifchen 
Kreuz und Halbmond, zwiſchen griechiſcher Rajah und Os— 
manen ſind bis auf dieſe Stunde, wo die Türkenmacht auf 
der Balfanhalbinfel dem Schickſal der Paläologen verfallen 
it, in allen jenen Provinzen ungelöft geblieben, bie 1821 auch 
jenfeit8 der Othrys⸗ und Makrynoro- Grenze ſich gegen bie 
Pforte erhoben hatten. Aber e8 war darum nicht minder 
unheilvoll, daß die Grenzen des neuen Königreiches fo fehr 
eng hatten gezogen werben müſſen. Fehlte mit Kreta biefem 
Staate die ſtrategiſche Ergänzung auf der Sübfeite, fo noch 
mehr eine Anzahl griechiſcher Provinzen, bie einerfeit durch 
den Krieg weniger ſchwer mitgenommen waren, anberjeit8 bie an 
Getreide und anderen Produlten reichten Theile ber griechiſchen 
Welt find. Das üppig begabte Kreta felbft, das reiche Samos, 
der griechtfche Theil von Epirus und Theffalien, der Olymp 
und das malebonifche Gebiet bis Werria, die natürlihe Er- 
gänzung für einen auf die Dauer Iebensfähigen griechifchen 
Staat, war ausgefchloffen geblieben. So blieb nun das 
doppelt Vebenkliche, daß einerjeits die zerfiampften Kantone 
Griechenlands allein ſich aus eigener Kraft erholen follten, — 
Zänder, bie oft genug durch einen verberblichen Winterfroft, 
durch eine ſchlechte Ernte ihrer Hauptprobufte, wie nament- 
lich Korinthen, Dliven und Orangen, in bie höchſte Noth ge 
rathen; daß anderfeits das auf allzu enge Grenzen ber 
ſchränkte Congreßvolk bei wiederkehrendem Kraftgefühl unauf- 
hörlich fich gedrängt fühlte, über die nächſtliegenden heimifchen 
Aufgaben hinaus nach Erweiterung feines Gebietes — oft jehr 
zur Ungeit — zu trachten. 

Aus der Art aber, wie das neue Griechenland ſchließlich 
conftituirt war, erwuchs für das Land ein weiteres Unheil. 
Eongreß-Griehenland war zulegt eine Schöpfung der 
europäifchen Diplomatie, fpeziell der drei Conferenz- und 
Schutzmächte geworben. Die aus ber Vorgeſchichte biefer 
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Schöpfung und aus der ſchweren finanziellen Belaſtung ſich er⸗ 
gebenben Zuftänbe machten es am fich ſchon ebenfo unvermeidlich, 
wie für bie griechiſche Staatsleitung allmählich unerträglich, daß 
die Einmiſchung der großen Mächte gar nicht abzuwehren war. 
Schlimmer jedoch iſt es geweſen, daß bie levantiniſchen Inter⸗ 
eſſen namentlich zweier dieſer Schutzmächte, Englands und 
Rußlands, einander ſtets ſchnurſtrads zuwiderliefen. So mußte 
Griechenland ſehr bald zu ſeinem und ſeiner Regierung großen 
und bleibenden Schaden das Schachbrett werden, auf welchem 
die Politik dieſer Mächte feindlich zuſammen ſtieß, bis erſt nach 
dem Krimkriege eine Zeit eingetreten iſt, wo bie fremden 
Mächte diefes Land bis zu einem gewiffen Grade mehr fich 
ſelbſt überlaffen Haben. Bis dahin aber blieb die böfe Nad- 
wirkung aus ber Kriegszeit, daß die nach den verichiedenen 
Mächten benannten Parteien immer neuen Antrieb zu er- 
bittertem Gegenfage aus dieſen Verhältniſſen zogen. 

Soweit aber nur erft die Wiederaufrihtung des 
Volles in Frage am, war bie Aufgabe feiner neuen Beherrſcher 
wahrhaft ungeheuer. Die Verwüftungen des Krieges und ber 
anarchiſchen Zeiten find von fehredlicher Nachhaltigfeit geweſen. 
Die bis zum Jahre 1821 vieljeitig entwidelte Civilifation 
war in Numelien und Moren faft gänzlich vernichtet worden, 
der Zuftand des Landes viel fhlimmer, als einft zur Zeit ver 
peloponnefifchen Eroberung bes Francesco Morofini. Noch aus 
dem Jahre 1877 liegen uns mehrfache Nachrichten vor, bie 
ſehr veutlich zeigen, wie weithin in biefem Lande bie primi- 
tiven Zuftänbe noch nicht überwunden find, in melde das 
Zeitalter der Revolution dieſes Land wieder zurüdgeichleubert 
Bat. Die Iangjährige wilde Zeit und die furdtbare Noth, 
unter welcher das gefammte Bolt ohne Ausnahme gelitten, 
hatte auf bie Sittenzuftände natürlich fehr ſchlimm gewirkt. 
Raub, Mord (obwohl nicht der politifche) und Todtſchlag, bie 
auch bei gebilveten Kulturvöllern nach großen Nationalkriegen 
in ſchauerlicher Weife epivemifch werben, waren an ber Tage& 

ordnung. Die Kaſſen aber waren leer, die Gerichte aufgelöft, 
ſelbſt die Schulen vielfach wieder in Verfall gerathen. Die 
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Bevölkerung aber war in fehroff feinbfelige Parteien ge» 
fpalten, bie theils landſchaftliche oder nachbarliche Färbungen 
trugen, theils an die verfchiedenen Schugmächte fich Iehnten, 
theils aus den wilden Gegenfägen der beiden legten Jahre ihre 
Stärke zogen. Einig waren Alle, die Maſſe ber Pallikaren 
wie die großentheils verarmten Infulaner, nur in dem Bewußt- 
fein des Rechtes auf Entſchädigung für ihre furchtbaren Opfer, 
und in hochgefpannten, aber unklaren Erwartungen von ber 
neuen Zukunft ihres Landes. 

Auf ſolchem Boden, aus ſolchem Material follte nun ein 
neuer Staat erbaut werben nach mobern europäiſcher Art. 
Es wäre unter allen Umftänden ſchwer gewefen, auf altbhzan⸗ 
tinifchen Fundamenten, bie feit 360 Jahren mit türfifchen Fer⸗ 
menten ſtark durchfegt waren, in abenblänbifcher Weiſe weiter 
zu bauen. Nun aber hatten die Verſuche des Präfidenten 
Giovanni Kapobiftrins in biefer Richtung durch feinen Beifat 
ruſſiſchen Verfahrens den nächiten Weg ziemlich ungangbar 
gemacht; und die Nefte feiner Schöpfungen waren für allen 
Neubau eher hinderlich als förderlich. Es kam dazu, daß bie 
Maſſe des Landvolles, feit unvordenklicher Zeit an das natur. 
wüchfige Willtürregiment der Paſchas und Woiwoden, der Pri⸗ 
maten und Kapitäne gewöhnt, jede confequente finanzielle und 
abminiftrative Leitung im abenbländifchen Sinne, in der Art 
des höchſt anſpruchsvollen und zubringlichen modernen Staates 
Teicht als neuen, ungewohnten, läſtigen Drud empfinden Tonnte; 
daß e8 ſehr ſchwer war, die Anſprüche eines ftrammen Re» 
gierungsſyſtems mit den alten Privilegien der Primaten und 
Kapitäne, der Gemeinden, der Infeln, der Maninten auszu- 
gleichen; daß der Partikularismus und Inbivibualismus trog 
aller hochwogenden Vaterlandsliebe in Griechenland noch ſchroffer 
ausgebildet war, als felbft in dem heutigen Deutichland; daß 
endlich die gebildeten Griechen, befonbers Yanarioten und 
Infulaner, durchweg mit europäiſchen Ideen, namentlich neu 
franzöfifcher Art, vertraut und daher von Anfprüchen an das 
‚öffentliche Leben erfüllt waren, die wieder in ganz anderer Rich⸗ 
tung liefen, als jene ber Maſſen, mit benen 5 wieder bie 
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geiftige Beweglichkeit, ben ſcharfen Verſtand, bie Neigung 
zu ſcharfer Kritik ihrer Beherricher, die Hohen Anſprüche an 
die Leiftungen für das Gemeinwohl volllommen theilten. 
Diefe Aufgabe follten num Männer eines fremden 
Volkes fen, die mit einziger Ansnahme des Generale 
von Heyded perfönlich dem Lande und Volle der Neugriechen 
fremd, mit feinen Verhältnifien bisher unbekannt geweſen, 
nicht einmal mit feiner Sprache vertraut waren. Man hat 
mit Recht bemerkt, daß es zu bedauern war, daß ber neue 
König nicht fofort als volljähriger Herrfcher die Regierung an- 
treten Tonnte; der Zauber der neuen Zöniglichen Gewalt verlor 
in den Augen der Hellenen dadurch etwas an feiner Wirkſam⸗ 
Teit, daß der Name und Glanz des Töniglichen Amtes und 
deffen Ausübung einige Zeit lang von einander getrennt bleiber 
mußten. Weit ſchlimmer aber ijt e8 geweſen, daß bie Diplo» 
matie des Abenblandes das bayriſche Experiment überhaupt ge» 
macht hat. Ob König Otto, unbeſchadet feines redlichen Willens, 
feiner Herzensgüte, feiner edlen Eigenfchaften, überhaupt ber 
rechte Mann für Griechenland werben würde, ob man nicht einem 
trefflichen Jüngling ein graufames und zulegt doch unfrucht 
bares Martyrium auferlegen würbe, konnte 1832 freilich noch 
Niemand wiffen. Aber ficher ſcheint uns doch ein Anderes. 
Nah Griehenland gehörte als König damals fein politiich 
unerfahrener und unerprobter Süngling. Für dieſes Volk und 
für die herkuliſche Arbeit dieſer Aufgabe hätte ein erprobter 
und vielerfahrener Mann reifer Jahre ausgefucht werben 
müſſen, gleichviel ob feine Wiege in einem Palaſt geftanden 
Hatte ober nicht — körperlich noch jung und elaftifch genug, um 
das unheimliche Klima dieſes Landes, um die Entbehrungen und 
Leiden dieſes Volkes ohne Schaden zu ertragen; vertraut mit 
der alten und neuen Gejchichte dieſes Volles, an feine Sprache 
und Sitte gewöhnt, ein Mann von unbeugjamer Seelengröße, 
um gegen den Eindrud aller Fehlſchläge, Enttäufchungen, roher 
Undantbarkeit, griechifcher wie diplomatiſcher Bosheit gewappnet 
zu fein; gleichgiltig gegen bie Genüffe des Thrones; ein Mann 
ſelbſtloſer Pflichtthätigleit, ein Mann Föniglicher Arbeitsfreude 
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und Arbeitöfraft; zugleich ein tüchtiger Diplomat, um in ber 
ſchwierigen Lage zwiſchen drei rivalifirenden Schugmächten bie 
Würde feines Thrones zu behaupten, — ein tüchtiger Regent, 
Menſchenkenner und Verwalter erften Ranges, je nach Nothe 
wendigfeit zerſchmetternd ftreng, felbft hart, und wieder nach⸗ 
giebig und mild, mit fcharfem Blicke für die wahren Bebürf- 
niffe des Volles; — und endlich ein Soldat, ober doch mit 
militärifchen Dingen wohl vertraut, und wohl befähigt, ſich 
mit den Helden bes Freiheitsfrieges gut zu verftehen. Vor 
Allem aber ein Mann, ber als Fremder, aber als echter Phil⸗ 
hellene, ben Parteiungen des Landes gegenüber auf freiem 
Standpunkte fich befand, ber als ber ebeljte, ber Hügfte im 
Rath, der uneigenmügigfte Freund ver Nation und aller ihrer 
Glieder, dem Volke und den aus feiner ſchweren Zeit empor- 
gewachfenen Führern dauernd zu imponiren, fie zu gewinnen, 
zu feffeln, zu gemeinfamer, vüftiger Thätigfeit für Griechenland 
zuſammenzuzwingen veritand. 

Ob und wie weit Dtto diefem Bilde entfprach, fehen wir 
fpäter. Wir meinen freilich, daß die Löſung der oben bezeich- 
neten Aufgabe in Wahrheit für jeden Staatsmann einfach 
unmöglich war. Um uns mehr realpolitifh auszubrüden: 
die Lage der griechifchen Dinge war fo, daß für Die lebende 
Generation der Griechen ſelbſt das größte Megentengenie fhließ- 
lich todtmüde in das Grab finfen mußte. Darin hat Graf 
Giovanni Kapodiſtrias durch die Geſchichte Recht erhalten: trotz 
aller Verbienite der Männer des Freiheitskrieges ift e8 dieſer 
Generation mit Einfluß der deutfchen und griechiſchen Führer 
nicht vergönnt gewefen, aus ber wilden Brandung glücklich 
herauszulommen. Dürfen wir dem Urtheil von Männern ber 
verjchtedenften Völler unferer Tage — Deutſche, Amerikaner, 
Engländer, felbjt Osmanen — folgen, die mit dem heutigen 
Griechenland genau vertraut ſich gemacht haben, fo beginnen 
in der That erjt in der Gegenwart wenigftend einige Früchte 
der Saaten zu reifen, welche die Zeitgenofjen der Botzaris und 
Karaiskafis und Otto's Freunde und Feinde in Krieg und Frieden 
gejtreut haben. 

38* 
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Griechenland Hat in den Männern ber bayriſchen Negent- 
ſchaft und in König Otto nicht die Männer gefunden, bie 
den hoch auflodernden Hoffnungen der Griechen volllommen 
gerecht werben konnten. Seien wir aber billig. Wohl ift es 
wahr, ihre Aufgabe war allerdings leichter, als bie bes um- 
glüdlichen Giovanni Kapodiſtrias, weil fie — bie parteilofen 
Fremden — nicht buch ihre politifche Worgefchichte ge 
bunden oder in den Augen vieler Machthaber compromittixt 
waren; weil fie dem politifchen Brodel des griechiichen Partei- 
weſens fremd gegenüberftanden ; noch mehr, weil alle Parteien 
und Führer des unglüdlichen Landes zur Zeit abgenugt und ſchwer 
compromittirt waren, und weil die Bahern, durch ven Willen 
Europa's getragen, mit immerhin erheblichen Geld- und Macht 
mitteln unter einem Volle erfchienen, welches ſich nach ihnen 
wahrhaft verzweiflungsvoll als nach Rettern aus den Wirrfalen 
griehifher Anarchie fehnte. Aber ihr Unheil war es, bag 
fie zunächſt mit den griechifchen Dingen viel zu wenig vertraut 
waren. Wir haben in ven früheren Abfchnitten dieſes Buches 
gezeigt, daß lediglich die Benetianer als kluge Kenner dieſes 
Volkes zur Zeit ihrer Herrihaft in Morea es zeitweiſe vew 
ſtanden haben, als Fremdherrſcher einigermaßen ſicher zu bauen. 
Das philhellene Abendland Hatte noch immer nicht bie 
richtige Erkenntniß von der wahren Natur der Neugriechen. 
Die erften übertriebenen Darftellungen bes genialen Fallmeraher 
wurden mit einem allgemeinen Wuthgeſchrei begrüßt; das viele 
Richtige, was biefer ſcharfe Beobachter (die ethnographiſche 
Trage bei Seite gelafien) fand, blieb lange unbeachtet. Das 
philgellene Europa wollte noch immer in den Rhomäern, in 
den Helden von Sul, von Valtetfi und Dervenalia, von 
Hydra, Spegä und Pfara, von Karpenifi und Miffolunghi, 
nur bie echten Söhne der Helfenen von Marathon, Salamis, 
Platääã und Chäronen erfennen. Als nun aus den Ruinen 
des neugriechifchen Landes nicht alfobald moderne Periffes und 
Demofthenes, moderne Sophofles und Lyſippos emporftiegen ; 
als das neue Hellas nur im den unſchönſten Zügen die Ana- 
Togie mit dem antiten entwidelte: — da erftarb überall ber 
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Philhellenismus. Man dachte nicht einmal Daran, daß felbft 
die Großthaten der antiten Hellenen nur aus einer jehr weiten 
Perſpeltive gefehen werben bürfen, um ungemijchte Bewun⸗ 
derung zu weden. Man wandte fi kühl und höhniſch von 
Griechenland ab. Man hat mehr als vierzig Jahre lang nur 
eislalten Spott für die erjtorbene Jugendliebe gehegt und ge» 
währt, und erft das laufende Jahr 1878 fieht endlich in weiterem 
Umfange wieder eine Art europäiſcher Sympathie für bie 
Nachtommen der Männer des neugriechifchen Heldenlampfes er- 
wachen. 

Der bayriſchen Regentfhaft durfte man nun zwar 
nicht die Abficht zufchreiben, Griechenland wie ein unmittel- 
bares Erbſtück ber antifen Welt zu behandeln. Aber auch fie, 
etiva Herrn von Maurer ausgenommen, beachtete viel zu wenig 
den ausgeprägt byzantinifchen Charakter und die VBorge 
ſchichte des neuen Königreiches. Als der fundamentale 
Fehler der Arbeiten der Regentſchaft gilt es, daß fie einer 
feits das griechiſche Land viel zu fehr als tabula rasa be 
handelte und das Syſtem des deutjchen Bureaukratismus durch» 
zuführen fuchte. War e8 immerhin unvermeidlich, daß in ben 
griechiſchen Dingen vielfach ein Sprung gemacht werben mußte: 
es ift ferner dauernd darin gefehlt worden, daß neben ber 
Bernachläffigung wichtiger Lebensfragen des Landes nicht wenige 
Einrichtungen gefchaffen wurden, zu denen bie Vorbedingungen 
in Griechenland noch gar ſehr fehlten, und daß die neue Or- 
genifation zu fehnell in viel zu umfafjender, complizirter und 
Zoftfpieliger Weife ins Leben geführt ward. Anderſeits 
aber ift e8 für bie bayrifche Leitung Griechenlands verhäng- 
nißvoll geworben, daß — weſentlich unter dem ſtarken Einfluß 
Rußlands in Münden!) — an die Schöpfung verfafjungs- 
mäßiger Inftitutionen oder auch nur am Herbeiziehung ber 
Nationalvertretung bei Grunblegung ber neuen Organiſation, 
weber vor noch nach Ablauf der Regentſchaft mehr gedacht 
wurde. Die Ermübung bes Volles und bie greulichen Er⸗ 
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fahrungen des Jahres 1832, wie auch die Nothiwenbigfeit, vor 
Allen die fefte Ordnung berzuftellen, mochten das für den An- 
fang rechtfertigen. Aber darum behielten doch die Momente, 
die früher (S. 472 ff.) für die Nothwendigfeit einer Heranziehung 
des Volles zum öffentlichen Leben geltend gemacht worben find, 
unverändert ihre volle Bedeutung. Es war gar micht nöthig, 
auf die unveränderten Beihlüffe von Trözene zurüczugehen; 
es war gewiß ſehr ſchwer, unter dem Einbrud des damals 
muftergiltigen und tonangebenven franzöfifchen ober belgijchen 
Eonftitutionalismus, aus ben Zuftänden Griechenlands heraus 
eine Berfafjung zu fchaffen, die der Natur dieſes Volles wirt 
lich entſprach. Aber e8 war gewiß — und felbft ein genialer 
Diktator wäre biefem Schidfal nicht entgangen —, daß bie 
energiſche Sehnſucht nach einer Verfaſſung wieder erwachen 
mußte, ſobald einerſeits die Griechen von ihrer letzten Er- 
ſchöpfung fich wieder erholt hatten, ſobald anderſeits jehr mäch- 
tige Interefien und Parteien fih zu der neuen Ordnung ber 
Dinge in bewußtem Gegenfage fühlten. 

Nichtöbeftoweniger ift die Arbeit der Regentſchaft zu- 
nãchſt von glüdlichen Erfolgen begleitet gewefen. Ihre erfte 
Aufgabe mußte e8 fein, das neue Regiment feft und fiher zu 
fundiven, Orbnung und Sicherheit im Lande zu fchaffen, bie 
verfchütteten Quellen bes nationalen Wohlftandes wieder zu 
öffnen. Wir folgen in kurzer Überficht ihrer Thätigkeit. 
Bei den vorhandenen Machtmitteln konnte die Regentſchaft 
fogleih mit einem Nachdruck auftreten, welcher ihren Freunden 
Zutrauen einflößte und den Gegnern imponirte. Die erften 
Schritte waren darauf berechnet, dem Volle endlich das Gefühl 
wiedergefehrter Ruhe und Sicherheit einzuflößen, ber neuen 
Herrſchaft Achtung zu verſchaffen. Man befretirte (21. Febr.) 
allgemeine Amneftie für politiiche Vergehen, ordnete die Er» 
mittelung und baldige Erledigung gegrünbeter Anfprüche, wie 
auch die nöthige Beſchränkung des Gebrauchs der Schußwaffen 
an. Die bayrifhen Truppen wurden fehnell und angemeſſen 
vertheilt, endlich aud die Räumung der bisher noch von ben 
Dsmanen befegten Striche erwirlt. Athen wurde amt 
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1. April 1833 von den Bayern befegt. Karababa übergaben 
die Türken am 6., Chalfis am 7., Zeitun am 9., Karyſtos 
am 12. April den Truppen ber neuen Regierung. Der it 
Nordoftgriechenland zurüdbleibenden türkifchen Civilbevölferung 
wurde Schu und Religionsfreiheit gewährt, die Norbgrenze 
durch einige bayriſche Poſten beſetzt 1). 

Viel langſamer ſchritten die organiſatoriſchen Arbeiten 
vorwärts. Und hier ſtieß nun ohne Ausnahme jeder Schritt 
der Regentfchaft auf Unzufriedenheit und bitteren Tadel bald 
von diefer, bald von jener Seite, gleichviel ob er zweckmäßig 
oder verfehlt, ob er verftändig burcchgeführt oder von Fehl⸗ 
griffen begleitet war. Während der erften Wochen nach ihrer 
Ankunft waren bie unter ber legten proviſoriſchen griechiſchen 
Regierung beſchäftigten Minifter vorläufig noch im Amte ge 
blieben. Zu Anfang des April erfolgte dann eine neue For⸗ 
mirung des Kabinets. Das Minifterium, welches die Re- 
gentſchaft damals bildete, bejtand aus Kolettis für Handel 
und Marine, Trikupis für das Auswärtige, zugleich Prä- 
ſident des Confeil, Cultus- und Hausminifter, Maurolor- 
datos für die Finanzen, Praidis für die Juſtiz, und der 
in Jena gebildete Athener Piyllas für das Innere?). Das 
Kriegsweſen wurde für den bayriſchen Oberften von Schmalz 
vorbehalten. Dadurch wurben fofort die bisherigen Kyber⸗ 
nitifer, die während der Zeit des Königs Otto nunmehr unter 
dem Parteinamen der „Napiſten“ erſchienen, ſchwer erbittert; 
fie fahen ſich fofort von der höchſten Staatsleitung gänzlich 
ausgeichloffen. Die Unzufriedenheit mehrte fich aber bald in 
empfinvlicher Weife bei einem anderen Elemente der Nation, 
nemlich bei einem Theile ver Ballifaren, nicht ohne Schuld 
der neuen Orbnung der Dinge. Es galt für bie Regentſchaft 
mit Recht als höchſt weientlih, die militärifchen Verhält- 
niſſe des Landes neu und folid zu orbnen. Man mußte fich 
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einerjeits mit den noch immer in Maſſe unter den Waffen 
ſtehenden Pallikaren abfinden, anberfeitS ein neues National 
heer jchaffen. Leider vergriff fih die Regentſchaft zunächſt 
ſehr erheblich in der Behandlung der noch vorhandenen Krieger 
durch das unglüdliche Beftreben, hier völlig reinen Tiſch zu 
machen. Dan löfte ſowohl die Regulären wie die Irregulären 
vorläufig auf, und verfügte (14. März 1833), daß alle feit 
dem 1. December 1831 zugegangenen Irregulären als bloße 
Parteigänger in ihre Heimath zurückehren follten. Für die 
älteren Krieger wurbe eine Ausftattung mit Nationalländereien 
in Ausficht genommen; bie trreguläven Soldaten über 30 Jahre 
wurden vor bie Alternative geftellt, entweber nach Haufe zır 
gehen, ober in zehn neue leichte Säge rbataillone (biefe mit der 
Fuſtanella) einzutreten, deren Bildung gleichzeitig angeorbnet 
wurbe; die jüngeren Solbaten follten für die Linie gewonnen 
werben. Das war nun für die etwa 5000 Numelioten in 
Moren nicht leicht. Sie alle waren nur Solvaten, die zur 
Anfiedelung nicht wohl gebraucht werden fonnten; aber dazu 
trat, daß außer 2000 transiſthmiſchen Kriegern unter ihnen 
500 Sulioten, 600 Epiroten und Theffalier, 400 Mafebonen, 
800 Kreter, 600 Albanefen fich befanden, die nicht an bie 
friedliche Rückkehr nach ihrer jet wieder türkiſchen Heimatb 
denken fonnten, und boch auch wieber großentheild von euro- 
paiſcher Dieciplin, Kleidung und Schulung nichts wiffen wollten. 
Darüber kam es fehr ſchnell zu ſehr herber Verſtimmung. 
Der verſtändige Gedanke, die grollenden Rumelioten, die weder 
in die Jagerſchaaren noch in die Linie eintreten mochten, in 
Bataillone zu fammeln, ihnen die Grenzhut im Norden zu 
Übertragen, fie allmählich zu discipliniren, fand feinen Anklang. 
Nach mander harten Reibung entjchlofjen fich enblich im Mai 
1833 mehr als 5000 Pallifaren, nah Norden über die neue 
türliſche Grenze zu gehen. Die Hauptmaffe zog unter bem 
Albaneſen Tafil-Buza nah Epirus, wo fie in der Nacht vom 
25. zum 26. Mai Arta überfielen und drei Tage lang ſcheußlich 
plünberten, enblich theils durch die Osmanen auseinanbergetrieben 
wurden, theils fich wieder der griechiichen Regierung unter“ 
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warfen. Leider erhielt die Klephturie, jetzt in Geſtalt einer 
für friedliche Türten und Griechen dieſſeits umb jenſeits ber 
neuen Grenzlinie Höchft drückenden Räuberwirthſchaft, für lange 
Sabre einen neuen und graufamen Halt; um jo fchlimmer, 
als die lange Blutzeit feit 1821 wahrlich nicht geeignet ger 
weſen war, das alte Klephtenthum und deſſen Schattenfeiten 
zu mildern. 

Um ben Schaben wenigftens einigermaßen wieber gut zu 
machen, ben bie unglüdliche Behandlung der Numelioten her 
vorgerufen hatte, ſchuf man unter dem 1. Juni 1833 ein 
Gensdarmeriecorps von 1200 Dann, deſſen Offiziere 
Bauptfächlich aus verdienten Pallifaren gewählt werben foliten. 
Diefe Schöpfung Hatte ſehr guten Erfolg; Hofer Gold, Bei 
behaltung der nationalen Kleidung und Bewaffnung, lockte 
fehr viele tüchtige Krieger in dieſes Corps, welches — zuerſt 
unter Führung des erfahrenen tüchtigen Philhellenen Grail⸗ 
lard — ber Sache der Orbnung in Griechenland dauernd fehr 
gute Dienfte gethan hat. 

Viel weniger glücklich ift die Bildung der regulären 
Linientruppen verlaufen, die um fo nöthiger wurde, als 
das Heine franzöfifche Corps nicht Über den Spätſommer 1833 
in Griechenland veriweilen follte. Die neuen griechiſchen Linien- 
truppen follten gemifcht werben aus geworbenen deutſchen 
Landsknechten und Griechen; es ift nemlich im Juli 1833 be 
fchloffen worven, die für König Otto in München zu werbenden 
Soldaten, deren erfter Trupp, Infanterie und Uplanen, Ende 
März 1833 in Rauplia Iandete, micht als beſonderes Corps 
zu erhalten, fondern mit ben Griechen in ber Art zu combir 
niren, baß jedes Infanteriebataillon zwei Compagnien, jedes 
Reiterregiment zwei Schwabronen, und das Artilleriecorps 
zwei Compagnien deutſcher Soldaten in fih aufnehmen, und 
lertere für die Dauer ihrer Capitulation in allen Stücken den 
für das griechiſche Nationalheer erlaſſenen Geſetzen unterworfen 
fein ſollten. Es war dieſes eine ſehr bebenkliche Maßregel. 
Man hatte gehofft, durch dieſe Anordnung für bie verſchiedenen 
neuen Regimenter einen ſoliden Stamm zu jchaffen. Im 
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Wahrheit erzeugte man dadurch eine Quelle dauernder Unzus 
frievenheit unter den griechiichen Soldaten und deren Familien. 
Denn es fonnte für bie Zeit der noch unerjchütterten Bor» 
herrſchaft des bayrifchen Elementes in Griechenland gar nicht 
ausbleiben, daß nicht ſehr bald Bittere Eiferfucht ſich ausbildete 
bei den Griechen, namentlich den alten Offizieren des Befreiung 
krieges und bei ben philgelfenen Veteranen über die Bevorzugung 
und Begünftigung der aus Deutſchland, namentlich aus Bahern, 
neu angelommenen Kriegsleute. Connerionen aber, Proteltions- 
wefen, hoch entwidelter Nepotismus find Übelftände geweſen, 
unter welchen vor, — und in zehnfach verftärktem Grade nad 
der ſchließlichen gewaltfamen Vertreibung der Bayern aus 
Hellas, die griechiſche Linienarmee andauernd ſchwer zu Taboriven 
gehabt hat, wie fich fpäter noch zeigen wird. Biel ſchlimmer 
aber wirkte ein Anderes. Trotz ber vielen braven und foliden 
Eigenſchaften des bayriſchen Stammes Tann auch der deutſche 
Beurtheiler nicht leugnen, daß gewiſſe rauhe und bariche Züge 
des bayrifchen Wefens e8 ſehr ſchwierig machen mußten, zwiſchen 
den Truppen dieſes Stammes und den Griechen, die ſich 
nicht einmal mit den ihnen viel conformeren Franzoſen ver- 
tragen Tonnten, auf die Dauer gute Verhältniffe herzuſtellen. 
Schon das bayrifche Linienmilitär wurde bald unpopufär, je 
früher zugleih die Negentfchaft im Lande unbeliebt wurde; 
daß auch ihr Triegerifcher Nimbus erhebliche Einbuße erlitt, 
fehen wir Bald. ALS fie nach Jahresfriſt Griechenland wieder 
verließen, haben griechiihe und philhellene Krititer mit ſchroffer 
Ditterfeit ihnen vorgehalten, daß fie micht in der Art um das 
Land fich civilifatorifch verdient gemacht Hätten, wie bie früher 
geſchmähten Sranzofen, deren Arbeiten in Mefjenien, am welde 
ſich befanntlich auch kartographiſche und Hiftorifche Studien an⸗ 
gefnüpft Haben, in der That jehr achtungswerth gewejen find. 
Nım aber befanden fih unter den geworbenen Truppen 
(bis zu Anfang 1834 etwa 4000 Mann, bie dann noch bis 
auf 5000 anwuchſen) — unter denen die Uhlanen, vor benen 
das klephtiſche Element einen ähnlichen Reſpekt empfand, wie 
früher vor der osmaniſchen Neiterei, das angefehenfte Corps 
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waren — leider jehr viele Leute, die dem beutjchen Namen im 
Auslande feine Ehre machten; namentlich die Rohheit und Un- 
mäßigfeit vieler diefer Landsknechte, das widrige Schaufpiel ber 
trunfener deutſcher Soldaten auf den Strafen der griechifchen 
Städte — fehr viele nemlich galten als, unerſättliche Refinat- 
trinfer” — machte auf die durchgängig mäßigen und nüchternen 
Hellenen einen fehr ſchlimmen Eindrud. Die Einführung end» 
lich der für das griechifche Klima fo wenig geeigneten bayrijchen 
Uniform für die griechifchen Linientruppen Hat bis zu dem 
Sturze des Königs Otto felbft in höchſt auffallender Weiſe der 
Stellung, ja felbft dem Geift der griechiſchen Armee erheb- 
lichen Schaben gethan. 

Das Urtheil aller competenten Beurtheiler geht endlich 
dahin, daß die griechifche Armee allezeit zu hoch an Zahl er- 
halten worben ift. Der Plan zur Zeit der Kegentichaft war 
«8, das reguläre Heer auf die Höhe von acht Bataillonen 
Fußvoll, einem Regiment Reiterei, ſechs Batterien Artillerie, 
einer Abtheilung Ingenieurs und zwei Compagnien Pionniers zu 
bringen. Schon damals, wo es nöthig feheinen Tonnte, der 
allgemeinen Sicherheit halber eine nicht alfzufleine Armee zu 
unterhalten, fragte man mit Recht, zu welchem Zweck Griechen. 
land ein reguläres Heer von 10,000 Mann mit 1000 Offi-— 
zieren und Generälen fi aufbürden wollte, da doch das 
tief entvölferte Land Kräftige Arme für bürgerliche Gefchäfte 
in erheblicher Menge brauchte. Es ift für Griechenland ein 
ſchweres Unheil geworben, daß man auch fpäter niemals 
auf den Gedanken gelommen zu fein fcheint, außer ver Gens 
darmerie, außer einem Lehrbataillon in Athen und einigen 
nöthigen Abtheilungen an Artillerie, Ingenteurs, Pionnieren und 
Neiterei, die Wehrkraft des gefammten Volkes etwa nach 
ſchweizeriſchem Mufter zu fehulen, welches doch für einen 
Staat wie Griechenland in hohem Grade nachahmungswürdig 
erſcheinen mußte. Aber einerfeits der üble Gedanke der Bayern, 
Altes nach heimathlichem Modell zu geftalten, anderſeits ber 

frühzeitig wieder erwachte Wunſch der Griechen, zu neuen 
Grenzerweiterungen auf Koften der Pforte fich vorzubereiten, 
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auch ehe noch ber neue Staat wirklich ein Mufterland für bie 
Levante geworben, hat es dahin gebracht, daß man allezeit ein 
über des Landes Kraft hinausgehendes Heer anf ben Beinen 
erhalten Hat. Wir lernen zur Zeit von Dtto’8 Sturz die Motive 
Tennen, bie babei die griechijche Linie als ein Heer von militäriſch 
nur geringem Werthe ericheinen Tiefen. Sicher ift aber, daß 
nad diefer Richtung von Anfang an enorme Mittel ver 
braucht worben find, und die griechiiche Prefie Hatte nur zu 
ſehr Recht, wenn fie die Ablagerung alter Waffen und Monturen 
aus Bayern nach Griechenland Bitter rügte *). 

Sehr ſchwierig iſt es ber Königlichen Regierung Griechen 
lands bis auf biefen Tag geworben, bie Kriegsmarine 
wieder emporzubringen, und in unferen Tagen hat bie Erfin- 
dung der großen, foftipieligen Panzerfahrzeuge, neben ven 
Glattdeckkorvetten, und noch mehr der folofjalen theuren Ser 
geihüge, die Lage für einen Meinen, immerhin armen Staat 
nichts weniger als günftig geftaltet. Zur Zeit der Regent 
ſchaft nun waren zwei ſchlimme Umſtände ſchwer zu überwinden. 
Auf der einen Seite nemlich Hatte Viaro's Leitung und die 
Berzweiflungsthat des alten Miaoulis von ber bereits ent 
widelten griechiſchen Flottenmacht nur wenig übrig gelafien. 
Auf der andern Seite war bie Kraft ber aus ber Noth des 
Krieges geretteten nautifhen Infeln, namentlich Hydra's, jo 
gut wie erfchöpft. Gerade für das Seeweſen konute die neue 
Regierung unmittelbar nur erft wenig thun. Die weſent ⸗ 
lichſten Schritte in diefer Richtung beftanden darin, daß ber 
Hafen von Poros zum Hauptkriegshafen des Königreiches be 
ftimmt und dafelbft gegen Ende des Sommers 1833 eine 
Seepräfektur formirt wurde, an beren Spike der Admiral 
Minoulis geftellt worden ift. Die Sammlung der noch 
brauchbaren Kriegsichiffe, die Neparatur einiger berfelben, ver 
Bau einiger Heineren Fahrzeuge, bie Einführung einer Uniform 
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für Offiziere und Matrofen, waren ſelbſtverſtändlich. In der 
Hauptfache ift Griechenland für den Fall eines neuen Krieges, 
ven es bis Mitte September 1878, wo wir biejes fehreiben, 
noch nicht wieder zu führen gehabt Kat, immer auf die Hilfe 
der Handeldmarine angewiefen geblieben, die in ber That, 
wie wir zu Ende fehen werben, fich fehr erheblich aufgeſchwungen 
Bat. Hier aber ift eine ftarfe Verſchiebung der Verhältniffe 
nicht zu verhindern geweſen. Der alte Slor der Infel Hydra 
war, wie wir fanden, ſchon vor Ausbruch des Freiheitskrieges 
im Welten begriffen; bie veränderten Zuftände des Handels im 
Mittelmeer feit 1815 hatten ohnehin ſchon den Albanefen von 
Hydra und Spegä ihr lange faktiſch behauptetes Monopol aus 
der Hand genommen. Der Krieg aber hatte den alten Wohl- 
ftand, namentlich von Hydra, zerftört; bie geforderte große 
Entfchädigung konnte auch von der Regentſchaft nur unvoll⸗ 
kommen gewährt werben, und fo fahen fich die Hydrioten, 
denen inzwiſchen auf Syra eine übermächtige merlantile Con» 
eurrenz bon bleibender Dauer erwachſen war, zum Theil ge 
nöthigt, nach alter Art ihren Erwerb in Stambul und Aleran- 
brien zu fuchen. Die heutige Krieggmarine Griechenlands 
nimmt ihre Offiziere fo gut wie ausjchlieflih aus Hy— 
drioten ?). 

Wohlwollend und verftändig, wie fie waren, wollten bie 
Männer der Negentfchaft dem zerrütteten Lande eine durch“ 
greifende neue Verwaltungsorganifation geben. Aber 
gerade nach diefer Richtung Hin hat fich ihre Unkenntniß der 
griechiſchen Verhältniffe und bie für fie und ihre Fähigkeiten 
nicht überwindliche Schwierigkeit, für die neuen Einrichtungen 
exit den Boden zu fehaffen, in recht empfinblicher Weile gel- 
tend gemacht. Anftatt fich zunächft auf eine Reihe einfacher, 
praltiſch fofort wirfamer, wohlerwogener Anorbnungen zu bes 
ſchränken und vor Allem fo viel wie nur möglich perfönlich zu 
wirken, verfielen auch fie in den Fehler des Giovanni Kapo⸗ 
diſtrias und ſchritten dazu, durch Reſkripte zu regieren und 
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einen höchſt ausgedehnten und koſtſpieligen Berwaltungsapparat 
herzuftellen. Nur mit dem Unterſchiede, daß der Präfident 
nad ruſſiſchem Muſter arbeitete, fie Dagegen etwa fo vorgingen, 
als Handle es fih darum, eine neue bayrifche Provinz zu 
organifiren. Die neuen Schöpfungen waren begründet auf 
dem Princip einer möglichjt vollitändigen Centralifation. Diejes 
war aber fo lange unpraktiſch, als Griechenland noch nicht 
in der Art „regierbar“ dajtand, wie ein Kulturland von 
Mitteleuropa. Mit anderen Worten, in einer Zeit, wo (vom 
Telegraphen nicht zu reden) für das Cee- und Küjtengebiet 
es nod an Dampfſchiffen mangelte, mehr aber, wo für bie 
große Ländermajje Rumeliens und für das innere Morea von 
einem Ne fahrbarer Strafen noch feine Rebe mar, 
mußte dieſes Syſtem auf bie ftärfiten Hinderniſſe ftoßen. Und 
bier liegt eine Hauptihuld aller griechifcen Regierungen 
von Rapobijtrias bis auf diefen Tag. Für jeden europäiſch 
gebildeten Mann, der mit tiefer Sympathie das Ringen ber 
aus vielfundertjähriger Knechtſchaft befreiten Griechen nad 
der Gewinnung echter und guter Kultur und Civilifation 
beobachtet, gilt es als ein Ariom, daß viel mehr noch ald 
eine parlamentarifhe Verfafjung für Griechenland die Anlage 
eines möglichft vollftändigen Straßenneges mit den nöthigen 
Brüden, und mit Punkten, wo überall die aufzubefjernden 
Vicinalwege einmünden Können, gerabezu als eine Lebensfrage 
anzufehen ift. Ein ſolches Werk Kat für das neue Hellas 
zugleich die höchſte materielle und politifche Bedeutung. Die 
Verbindung ber Städte und Hafenpläge in allen Theilen des 
Landes kann erſt der griechifchen Lanbwirthichaft den ihr noch 
immer fehlenden vechten Aufihwung verleifen, den Bauern 
den gewinnbringenden Abſatz ihrer Probufte ermöglichen, das 
Land auf vielen Stellen von ber unnöthigen Einfuhr aus dem 
Auslande befreien. Nur auf diefe Weife wird es möglich 
werben, bie in vielen Theilen Griechenlands auf den höheren 
Gebirgen noch immer in Menge vorhandenen Wälder für das 
Gemeinwohl wirklich mutzbar zu machen. Nach der politifchen 
Seite dagegen find bie Vortheile eines verftändig angelegten 
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Straßenſyſtems geradezu handgreiflich. Erſt dann, wenn ohne 
leidige Hinberniffe der trivialften und doch unerträglichiten Art 
die Boten, die Beamten und die Truppen der Regierung bis 
zu ben legten Thälern ſchnell gelangen konnten, war es möglich, 
den Anorbnungen der Stantsgewalt überall Nachachtung zu 
verichaffen. Mehr aber, erft dann wurde es möglich, mit einer 
relativ Meinen, aber immer mobilen und leicht überall Hin zu 
führenden Militärmacht die innere Sicherheit und Ordnung 
aufrecht zu erhalten. Wie fehr endlich der durch die Lanbes- 
natur felbit fo ftarf begünftigte griechifche Partikularismus und 
Rantönli- Geift durch ein folches Syſtem überwältigt und ni 
vellirt werden Zönnte, liegt ebenfalls volllommen auf ber 
Hand. 

Die Regentihaft Hat fih auch folhen Erwägungen um 
fo weniger entzogen, je ftärfer fie durch Englands Vorgehen 
auf den ionifchen Infeln gerade in biefer Richtung fich angeregt 
fühlen mußte. Es ift auch wirklich unter dem 16. Auguft 
1833 die Anlage der großen Heerjtraßen — von Patras über 
Miſithra nad Marathonifi, von Navarin über Leondari nach 
Tripoliga und Argos-Nauplia, von Argos weiter nach Korinth, 
von Athen nah Theben, von Theben einerfeits nah Chal- 
48, anderſeits über Livadhia und Salona nah Bradori, 
Miffolunghi, Arta und Vonita, von Salona nach Zeitun — 
befchloffen worden. Verwendung der neuen regulären Armee 
nah dem Beifpiel ber antifen Römer und nun wieber ber 
franzöſiſchen Soldaten in Meffenien zu folchen Arbeiten und 
die Aufwendung eines ftarfen Theiles der Anleihe zu ſolchen 
Zweden würde von der höchſten Wichtigkeit geweſen fein. 
Leider aber haben ſich Hier bis heute alle Machthaber in 
Hellas einer für fie ſelbſt Höchft bedenklichen Unterlaſſungs⸗ 
ſünde ſchuldig gemacht, für die Alles, was wir dafür zur Ent 
ſchuldigung gelefen haben, feine durchſchlagenden Entlaftungs- 
gründe bringt. Die Hauptſache ift doch, daß in dem älteren 
Jahren des Königreiches die Gelomittel für andere, minder 
nöthige Ziwede verbraucht wurben, daß aber in ven fpäteren 
Zeiten das unruhige parlamentarifche Treiben in Athen und 
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die Richtung der Gemüther auf Örenzerweiterung andauern 
das Intereffe an folchen Arbeiten von Staatswegen gelähmt 
haben, die in erfter Reihe Hätten darauf Binführen mögen, aus 
Congreß-Griechenland wirklich ein freies Mufterland für die Le 
vante, ein Tevantinifches Piemont zu machen. Noch heute 
find nur die Linien Pirieus- Athen» Theben, Athen- Kephifia, 
Athen-Porto-Raphti, Eleufis-Megara , Ralamaki- Lutrali 
(1844 durch ben dfterreichiichen Lloyd erbaut), Nauplia-Argos- 
ZTripoliga (dieſe Tegtere Linie durch Privatunternehmer noch 
vor 1858 hergeftellt), ferner die franzöſiſche Chauſſee von Nas 
varin nah Modon, und für die deutſchen Arbeiten zu Olympia 
ein Theil der Linie Katakolo- Pyrgos-Druva und Patras⸗ 
VPyrgos wirklich fahrbar. Nach amtlichen Angaben Hatte das 
heutige Griechenland innerhalb ber Grenzen von 1833 im 
Jahre 1877 (mit Einfluß der Departements und Communal- 
wege) nur erft 889 Kilometer Straßen, während die ionifhen 
Inſeln dagegen 376 Kilometer befigen ?). 

Die centralifirende Arbeit der Regentſchaft trat 
mit Anfang des April 1833 deutlich hervor, wo zugleich mit 
der Bildung bes Minifteriums Trikupis (S. 599) die Dr 
ganifation der verfchiedenen Minifterien und deren Competenz 
und Gefchäftskreis ausführlich feftgeftellt wurde. Das Urtheil 
der Zeitgenofjen ging dahin, daß bei dieſer Gelegenheit viel 
Verftänbiges und Nügliches, aber auch viel Überflüffiges und für 
die damalige Lage Griechenlands Unpraltifches verfügt wurde. 
Namentlich die Aufgabe des Minifteriums des Innern ift da- 
mals viel zu umfafjend und weitjchichtig geftellt worden. 
Ziemlich gleichzeitig (18. April 1833) wurde das Königreich 
in Provinzen gegliedert. Das ganze Land zerfiel feit biefer 
Zeit in zehn Nomen over Nomardien, bie wieder in 
zufammen 42 Eparchien zerlegt wurden, bei deren Benen⸗ 
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nung man nad Möglichkeit zu den klaſſiſchen Namen zurüd- 
griff. Man bildete alfo die Nomarchien: Argolis und Korinth 
mit ſechs Eparchien und der Hauptſtadt Nauplia; Achaja und 
Elis mit vier Epardien und der Hauptſtadt Patras; Mefr 
jenien mit fünf Eparchien und der Hauptftabt Arkadhia ober 
Kypariſſia; Arkadien mit vier Eparchien und ber Hauptſtadt 
Tripolitza; Lakonien mit vier Eparchien und ber Hauptftabt 
Miſithra, neben welcher jeit 1834 fehr unnützerweiſe auf an- 
tifem Boden ein neues Sparta ?) gegründet worden ift; Alar- 
nanien und tolien mit fünf Eparchien und ber Hauptſtadt 
Miſſolunghi; Lokris und Phokis mit vier Eparchien und ber 
Hauptſtadt Salona; Attifa und Böotien mit fünf Eparchien und 
der Hauptftadt Athen, Eubba, und endlich die Kylladen. An ber 
Spige jeder Nomarchie follte ein Nomarch ftehen oder General- 
commifjär, am ber jeder Eparchie ein Eparch oder Bezirks⸗ 
commiffär, beiden Chefs zur Ceite allemal ein von der Be 
völferung gewählter Kreis- und Bezirksrath. Die Nomarchen 
waren die Vollzugsorgane der Minifterien des Innern, des 
Kultus und des öffentlichen Untervichtes, zugleich auch Ober- 
aufſeher der für die Finanzverwaltung angeftellten Beamten. 
Damit verband fich aber weiterhin die Neugeftaltung des grie- 
chiſchen Municipalweſens, die namentlich da8 Wert von 
Abel war. Gerade die Arbeit nach dieſer Richtung Bin 
iſt von den Kennern ber älteren griechiichen Zuftände ſchwer 
beklagt und getabelt worden, weil — mas auch immer bie 
BVortheile des neuen Syſtems fein mochten — gerade auf 
diefem Punkte, nicht etwa Härte ober abminiftrative Uns 
kenntniß, wohl aber die Unfähigfeit der Regentſchaft, alt- 
griechiſche Zuftände pafend weiter gu entwideln, und ihre 
Neigung, das Land als tabula rasa zu behandeln, auffallend 
zu Tage trat. Die Regentſchaft hat nemlich das ſchon durch 
Kapodiſtrias (S. 502 ff.) ſtark erſchütterte Syſtem der durch 
die Türlenherrſchaft hindurch geretteten Autonomie der Ge 
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meinden nunmehr enbgültig befeitigt und durch ein neues nach 
bayriſchem Muſter erfegt. Nach diefer neuen Gemeinde⸗ 
ordnung, bie unter bem 8. Januar 1834 veröffentlicht 
wurde, zerfielen die Eparchien fortan in Gemeinden ober 
„Demen‘ von mindeftens 300 Einwohnern, denen eine be 
fiinmte Gemarkung ausgeſchieden war. Die Mitglieder dieſer 
Demen behielten das Recht, einige ihrer unteren Beamten und 
den Gemeinderat zu wählen, während ber Demarch (Bürger- 
meifter) und der Beigeorbnete, in berem Händen bie Aus 
übung der wefentlichften lokalen Befugniſſe ruhte, durch bie 
Regierung ernannt wurden. Genauer gejagt, aus ben Ein- 
wohnern je einer Gemeinde wurde alle ſechs Jahre ein Wahl 
collegium gebildet — an Zahl dem Gemeinderath gleich —, 
welches mit demſelben drei Candidaten vorzufchlagen Hatte, aus 
denen die Regierung dann den Demarchen zn erwählen berechtigt 
war, während fie den ober die Beigeordneten nur betätigte. 
Alle wichtigeren Beſchlũſſe des Gemeinderates — von welchem 
nah Ablauf von je drei Jahren immer ein Drittel erneuert 
wurde — waren von der ausbrüdlichen Genehmigung der Re 
gierung abhängig gemacht. Die Regierung konnte Demarchen, 
Beigeorbnete und Gemeinderäthe vom Amte fuspenbiven, und 
den Gemeinderath in jedem Augenblide auflöfen. Diejes 
Syſtem ift namentlich feit der Zeit ſehr bedenklich geworden, 
wo Griechenland endlich ein conftitutionelfer Staat gewor- 
den ift und bei Gelegenheit der parlamentarifchen Kinderkrank⸗ 
heit der unaufhörliche Miniſterwechſel auch das norbameri- 
kaniſche Syſtem angenommen hat, ben jebesmaligen Wechſel 
der Beamtenfchaft des Landes bis auf das Xußerfte zu 
treiben ?). 

Die Neugeftaltung der Rechtspflege konnte bei der 
furchtbaren Lage des Landes gerade nach biefer Seite nur ſehr 
vorfichtig eingeleitet werben. Daher bildete man — während 
Herr v. Maurer, dem bie oberfte Leitung der jurisbictionelten, 

1) Gorbon-Zinteifen, ©. 826f. 853f. v. Maurer, Bd. I, 


S. 101ff. 112-119. Rof, ©. 226f. Finlay, p. 305—808. Men- 
beisfohn-Bartfolbp, ©. 453-455. 
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wie ber auf den öffentlichen Unterricht bezüglichen Arbeiten 
anvertraut war, nur erft fchrittweile mit feinen großen ju- 
riſtiſchen Schöpfungen vorging — zunächſt drei außerorbent- 
liche Zribunale, zu Theben (fpäter nad Chalkis verlegt), 
zu Miſſolunghi und zu Nauplia, die hauptſächlich zur 
Aburtheilung von Mördern und Räubern bejtimmt waren, bie 
aber nach ber Verorbnung vom 6. März 1833 and in Civil 
ſachen entjcheiven konnten, wenn bie Parteien ſich an biefelben 
wenden wollten. Dabei galt öffentliches Verfahren. Das 
Inftitut der Friedensrichter wurde nur proviſoriſch beftätigt, 
das Hanbelögericht zu Syra wieder in Gang gebracht ). 

Mit dem April 1833 kam nun auch Leben in bie Be- 
ſetzung ber zahlveichen Beamtenftellungen. Unter ver Maffe 
der nach ſolchen Plägen fi drängenden Elemente war bie Aus- 
wahl fchwierig; „aus ber Tapobiftrianifchen Erbſchaft war nur 
wenig zu ‚brauchen. So erfolgte denn die Durchſetzung bes 
Landes mit jehr zahlreichen europäifchen Beamten, nament- 
lich mit vielen Deutſchen, beſonders Bayern. Damit gewann 
der öffentliche Dienft zunächft Ordnung, Negelmäfigfeit, Stetig- 
teit und Sicherheit. Freilich wurden auch viele perfönliche 
Intereſſen verlegt; zunächſt nur in den früheren kybernitiſchen 
Kreiſen —, fpäter Hat ſich ber herbe rhomäiſche Neid und 
Fremdenhaß jehr ſtark gegen alle fremden Beamten, namentlich 
die deutſchen gelehrt, was burch einige ſtarle Mißgriffe in deren 
Auswahl nicht gerechtfertigt wurde. 

Im Ganzen war doch nicht zu verfennen, daß trog man⸗ 
herlei Tehlgriffe die Maſſe des Volles fi mit ber neuen 
Herrſchaft zu befreumden begann, daß Ruhe und Sicherheit in 
Griechenland zurüdzufehren begannen. Tprannei, wie fie 
namentlich die beiven legten Jahre ber Präfiventichaft bezeichnet 
Hatte, und Anarchie hatten aufgehört. Die Hoffnungen aber, 
die man auf ben perjönlich andauernd beliebten jungen Baft- 
leus ſetzte, trugen über manche Verftimmung bes Augenblices 
hinweg. 


1) v. Maurer, Bd. II, ©. 80. 816ff. 339. 
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Leider aber gab es zwei Momente, wo Tehlgriffe von 
ſchwerer Bedeutung gemacht worben find, berart daß nach 
der einen Seite hin Griechenland noch Heute zu leiden hat, 
daß nad) der andern bie namentlich in ybernitiſchen Kreifen 
genäßrte Verftimmung auch in anderen Volksſchichten ftarken 
Anhalt gewann. Die Finanzwirthſchaft war, wie wir 
faben, in die Hand des Alerander Maurokordatos gelegt 
worden. Aber diefer Staatsmann Hat Hier eine glückliche 
Hand nicht gezeigt. Wenn es irgend einen Punkt in ben 
griechiſchen Zuftänben gab, wo es ſich empfohlen hätte, voll» 
ſtändig von ber alten Art ver Wirthichaft abzufpringen, fo 
war e8 das unheilvolle Syſtem ber türkiſchen Grumbftener, mit 
welchem bis zur Ankunft der Regentſchaft alle möglichen Übel 
ftände ſich verichlungen Hatten. Aber die Bayern wie bie 
Griechen fanden ven Weg nicht, bier ein neues Shftem zu 
Schaffen, welches im Stande gewefen wäre, ben Intereſſen bes 
Staates zu dienen, ohne das Volt zu beihweren. So blieb 
man benn mit einigen wenigen Verbeſſerungen abermals be 
harren bei der Erhebung des Natural-Zehnten, bei biefer 
Praris, die feit Alters dem Aderbau fo nachtheilig geweſen 
war und nun auch weiter mit ihren unausbleiblichen Miß- 
bräuchen bei der Erhebung wie ein Alp auf ber Entwicklung 
der griechifchen Landwirthſchaft gelaftet Hat). Zu allem Um 
heil griff man nicht principiell auf die verftändige, minbeftens 
erträgliche Praxis der Venetianer zur Zeit ihrer Herrfchaft in 
Morea zurüd — obwohl man allerbings im Detail die Ver 
pachtung an bie Gemeinden begünftigte —, blieb dauernd bei 
der unglüdlichen Art der Verpachtung der Zehnten auf vem 
Wege der öffentlichen Verfteigerung ftehen und fehlte auch 
noch darin, daß man alfe fisfalifchen Beamten von ven Iofalen 
und provinziellen Behörben trennte und im Sinne falſcher con 


1) Bol. nur aus ber Fülle uns zu Gebote fiehenber mündlicher, 
ſchriſtlicher und gebrudter Mitteilungen in biefer Richtung aus dem 
Jahre 1858: Taylor, ©. 254. K. Braun, Reifeeinbrüde aus bem 
Sübofen, Bd. II (1878), S. 96ff. 
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ftitutioneller Centralifation nur unter bie Verantwortfichfeit 
vor dem Finanzminifterium ſtellte. Auch andere fislaliſche 
Mafregeln des fanariotifchen Staatsmannes, wie die Ein 
führung eines Salzmonopols, Hatten nicht den erwünſchten Er⸗ 
folg). Das Münzfpftem (ver Drachmenfuß), welches die 
Regentſchaft ſchon im Februar 1833 einführte, war eine Ver⸗ 
befferung des von Kapodiſtrias (©. 506) eingeführten; jo daß 
jet die griechiſche Drachme dem Sechstheil eines Dollars 
gleichftand. Erft viel fpäter (1. Januar 1870) ift Griechen» 
land der fogenannten Lateinifhen Münzconvention beigetreten, 
und feit biefer Zeit gilt in dem Königreich gefeglich ber fran- 
zöſiſche Münzfuß ?). 

Höchft bedenklich wurde es dagegen, daß gerade ber wohl⸗ 
geſinnte, liberale Herr v. Maurer ſich mit dem heikelſten aller 
Gebiete des griechiſchen Lebens unvorſichtig zu ſchaffen machte, 
nemlich mit der anatoliſchen Kirche. Der Theil des in⸗ 
furgirten griechifchen Gebietes der Pforte, der ſchließlich zu 
dem Congreß- Hellas vereinigt worben iſt, zählte 1821 im 
Peloponnes die Metropolitanfige Korinth, Monembafta, 
Lakedämon, Patras, Tripolige, Nauplia, Rheondas, Praftos, 
Dlenos (Gaftuni), Chriftianopolis, Dimikana und die Bi8- 
thümer Damala, Anbruffa, Tzernata, Helos, Maina, Brefthena, 
Modon, Koron, Tzerniga, Aloba. In Rumelien die Metro- 
politanfige Athen, Theben, Neopatras, Lepanto und die Bis— 
thimer Talanti, Salona, Bobonika, Lidhorili, Zeitun und einen 
großen Theil von Arte. Auf den Infeln mwalteten bie Metro- 
politen von Negroponte, Ügina, Andros, Keos, Siphnos, Paro- 
Naria, die Erzbifchöfe von Tinos und Santorin, und bie 
Biſchöfe von Karyſtos, Styros und Skopelos ?). Die Stellung 


1) Finlay, p. 808 — 311 (unb vgl. deſſelben Berfaflers „ Greece 
under venetian and othoman domination“, p. 32). v. Maurer, ®b., 
©. 289. Mendelsfohn-Bartholby, ©. 467-469. 

2) Sorbon-Binteifen, ©. 836. v. Maurer, 8b. I, 
©. 291f. Finlay, p. 312. Gothaifher Hoflalenber (1878), 
©. 647. 

3) v. Maurer, 8b. I, ©. 395ff. 


614 Bud II. Kap. I. 1. Kirchliche Politik der Regentfchaft. 


num der Patriarchen in Eonftantinopel unter dem unmittel- 
baren Einfluß und moralifch-politifchen Drude des Padiſchah Hatte 
es ſeit Gregors IV. Ermordung 1821 (©. 86) naturgemäß mit 
ſich gebracht, daß bis zur Herſtellung bes Friedens zwiſchen 
Osmanen und Griechen, alfo bis zu Otto's Ankunft in Raus 
plia, die dienftliche Verbindung zwifchen Griechenland und dem 
Patriarchion völlig aufgehört hatte. Kein in Stambul ernannter 
Biſchof wurde in ben infurgirten Kantonen mehr angenommen ; 
ebenfo hörte der Zufluß ber kirchlichen Steuern, felbft der der 
Zinfen und Beiträge zu ben Hofihulden, aus Hellas nad) dem 
Bosporus völlig auf, felbft das Kirchengebet für den Patriarchen 
wurde durch die bei den unabhängigen Gliedern diefer Kirche 
übliche Formel: „Herr! gedenle jeder vechtgläubigen Kirche“ 
erjegt ?). 

Wir fahen (©. 484) früher, wie feiner Zeit der Präfivent 
Kapodiſtrias jede Wiederanknüpfung mit dem Patriarchion 
entſchieden ablehnte. Weil aber die Kirchen Griechenlands 
mehrfach ohne Biſchöfe waren, viele Mönche im Lande ums 
herfchweiften, dagegen aus der Türkei zahlreiche Biſchöfe und 
Mönde nad den infurgirten Kantonen geflüchtet waren, fo 
ſchuf der Graf zur Pflege der geiftlichen Angelegenheiten 
Griechenlands eine aus drei Biſchöfen beftehende 
geiftlide Commiffion. Die vafanten geiftlichen Stühle 
wurden durch Vikare befeßt, meiſtens Flüchtlinge aus ber 
Türkei; es wurden auch wohl mehrere Bisthümer in eine 
Hand gegeben, baneben bie Bisthümer Navarin, Kalavryta, 
Salamis und Syra neu formirt. Zwiſchen den Vikaren und 
den noch son ben Patriarchen ernannten (,kanoniſchen“) 
Biſchöfen aber entitand bitterer Gegenſatz). Aus folchen 
Motiven heraus ergab ſich für die Negentfchaft die Not 
wendigfeit, auch bier Orbnung zu fohaffen. Nirgends aber 
hätten die Regenten als ſchismatiſche Lateiner“ in Erinnerung 
aller griechiſchen Vorgeſchichte befonnener und vorfichtiger auf 

1) v. Maurer, Bb. I, ©. 469. 


2) v. Maurer, ©. 475—480. Menbelsfohn- Bartholby 
S. 69. 
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treten müffen, als gerade auf dieſem Punkt, zumal auf der 
einen Seite der Zuftand ber Kirche Griechenlands, die Simonie, 
die Unwiffenheit der Papas, auf ber andern die tiefe An 
hänglichleit des Volles an feine Kirche und alle ifre zu natio- 
naler Eigenthümlichkeit geworbenen Bräuche und Mißbräuche, 
wie bie zahllofen Feſte und Bafttage, auch fonft zu möglichft 
ſchonender Hand umd fehr Hug anzubahnenden Reformen 
mahnten. Es Hätte ſich wohl empfohlen, bie zu erftrebenbe 
adminiftrative Unabhängigfeit der helleniſchen Kirche durch 
gütliche Unterhaublungen mit dem Patriarchion zu erzielen, 
da allerdings die bauernde Abhängigfeit von ver geiftlichen 
Herrſchaft des theild aus dem Diwan, theild aus St. Peters 
burg beftimmten Patriarchen in Stambul fehr bevenflich war. 
Nun aber verfuhr man fehr gewaltfam. Üußerlich ange 
regt durch eine Petition mehrerer aus ber Türkei vertriebenen 
Biſchöfe, welche Lostrennung von Stambul verlangten, ſetzte 
die Regentſchaft im Mai 1833 eine Commiffion nieder, bie 
aus fieben ihr genehmen Männern — brei Geiftlichen, darunter 
der belannte freifinnige Theoflitos Farmalidis (Bd. III, ©. 399), 
damals Schuldireltor zu gina, und vier Laien, Panuzzos 
Notaras, Konftantin Schinas, Vyſantios, Tritupis — beftand, 
und legte deren Arbeiten am 27. Juli einer aus allen in 
Griechenland angeftellten oder anwefenden Metropoliten, Exp 
biſchöfen und Biichöfen beftehenden Synode in Nauplia vor. 
Die griechiſche Orthodoxie empfand es fehr Bitter, daß bei 
diefer Verſammlung nur acht „kanoniſche“ Biſchöfe ſich befanden 
und fein nieberer Geiftlicher. Nicht ohne ſtarken Drud der 
unbeſonnenen „Lateiner“ auf bie wiberftrebenben Elemente in 
der Verfammlung wurde ver Entwurf der Commiffion ange 
nommen, welcher zwar die Einheit des Dogma's proflamirte, 
dafür aber die völlige Xostvennung der helleniſchen Kirche von 
Stambul und die Errichtung einer von dem griechifchen König 
geleiteten „Heiligen Synode“ nach ruſſiſchem Vorbild feſtſtellte. 
Am 4. Auguft 1833 wurde in Nauplia die Unabhängigfeit 
der helleniſchen Rationalkirche erflärt, am 6. Auguft unter 
Ranonendonner und feftlichem Geläute feierlich eingeweiht. 
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AS geiftiges Haupt wurde Chriſtus anerkannt, als weltliches 
aber der König, — obwohl er zur „ſchismatiſchen“ Kirche 
des Abenblandes gehörte. Die höchſte geiftliche Gewalt, bie 
Leitung der kirchlichen Angelegenheiten ſollte in den Händen einer 
ans fünf Prälaten beftehenden „permanenten Synode” 
ruhen, deren Mitglieder die Krone jährlich berief, bie bei der 
Synode durch den Staatöprofurator vertreten war. Über ber 
Synode folfte nur die allgemeine Kirchenverſammlung ftehen. 
Klerus und Kirche follten in allen inneren Angelegenheiten 
unabhängig handeln, in ſolchen Kirchenſachen aber, die auf den 
Staat Bezug haben (Fafttage, Kloftereinrichtung, Beſetzung der 
Kirchenaͤmter, geiftliche Bildungsanftalten, Ehegefege u. dgl. m.), 
an die Mitwirtung und Genehmigung des Staates gebunden 
fein, Biſchöfe und Pfarrer fünftig auch von Staatswegen do- 
tirt werben. In weltlichen Angelegenheiten follten der Klerus 
und feine Beziehungen den orbentlichen Eivil- und Eriminal« 
gerichten unterworfen fein, bei denen jeverman gegen even- 
tuellen Mißbrauch der geiftlichen Gewalt einfommen Tann. 

Es war ein gewaltiger Schnitt, den hier die moderne 
europäifche Art des Staates in das uralte Leben bes griechiſch-⸗ 
orthobogen Vollsthums Hinein wagte, ganz im Sinne ber 
Pombal und Aranda des achtzehnten Jahrhunderts, oder nach 
der Schule von Montgelas. Die Regentihaft ift dann noch 
weiter gegangen. Auf Antrag der Synode wurde unter dem 
2. December 1833 verorbnet, daß entſprechend der adminiſtra⸗ 
tiven Gliederung des Staates fortan nur 10 bleibende Biſchofs⸗ 
fite in Griechenland beftehen, und von ben formell und provi⸗ 
foriih ernannten 38 Biſchöfen 28 eben als pioviforifche auf 
den Ausfterbe-Etat gefegt werben follten. Mehr aber, Herr 
dv. Maurer bewirkte auch (7. Dftober 1833) auf Grund eines 
Beichluffes der Verfammlung (1829) von Argos, daß bie 
4+ bis 500 beftehenden Klöfter bedeutend rebuzirt wurden. Er 
feßte durch, daß alle Mlöfter, in denen ſich weniger als fünf 
Mönde befanden, eingezogen, ihre Ländereien verpachtet, ihr 
Inventar zu Gunften des Kirchen- und Schulfonds ver- 
fauft werben ſollte. Die Klöfter, bie fortbeftehen durften 
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— nur 82 Mönchs- und 3 Frauenklöſter —, wurden mit 
10 Brocent ihres Jahreseinkommens für den Kirchen- und- 
Schulfond befteuert. 

Es waren fehr kühne, ſehr wohlgemeinte und theilweife 
böchft wohlthätige, vielleicht aber zum Theil zu vafch ausge 
führte Schritte. Selbſt die europäifche Diplomatie war be- 
denklich. Der ruſſiſche Gefandte aber, jegt Herr v. Kata⸗ 
kazyh, ein Mann von maniatifher Abkunft, ein ſehr gewandter, 
heftiger umd entjchloffener Politiker, der vergeblich alfen biefen 
Schritten wiberftrebt hatte, wurde die Zuflucht der unzufriebenen 
Klerifer; fon am 6. Auguft 1833 Hatten (©. 615) bei der 
Einweihung der griechiſchen Nationallicche die ruſſiſchen Schiffe 
weder geflaggt noch kanonirt. Für bie fpätere Zeit ift eine 
energifche Reaktion der Hellenifchen Orthodoxie nicht ausge 
blieben ; bie Löſung der Trage wegen der Beziehungen zu bem 
Patriarchion Hat fich bis Über die Mitte unferes Jahrhunderts 
hingezogen. Vorläufig aber verfolgte namentlich die Maſſe 
der Griechen die Schritte der Regierung mit tiefem Unmwillen, 
zumal es an Fehlern nicht mangelte, die für die Schulen be» 
ftimmten Gelder zunächſt in die allgemeine Staatslaffe warı« 
derten, verſchiedene verlafiene Klöfter in Kafernen und Ställe 
verwandelt wurben; es hieß auch, daß bie Ländereien ber ein- 
gezogenen Klöſter unter den Regierungspächtern fchlechter ver- 
waltet würben, als bisher ). Einftweilen führte aber bie 
Kirchenpofitit der Regentſchaft einem Rebellionsverfuch der 
Kybernitifer nicht unerheblichen Anhang zu. 


I. 


Die alte kybernitiſche Partei war fehr bald im ftillerr 
Gegenfag zu ben neuen Verhätniffen getreten. Grund dazu 


1) Gordon-Zinkeiſen, ©. 831-836. v. Maurer, Bd. IL, 
©.152—188. Finlay, p. 314—320. Menbelsfohn-Bartholdy, 
©. 457—462. 9. Thierſch, Griechenlands Schidfale vom Anfang bes 
Befreiungstrieges (1863), ©. 78 f. 
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hatte fie allerdings in ihrem Sinme ausreichend. Es war 
nur natürlich, daß auf Grund ihrer Vorgeſchichte aus ber 
jüngften Zeit die Regentfchaft ſich gerade die ſer Partei 
und ihren Führern gegenüber möglichit vefervirt verhielt. Nun 
ſahen ſich die früheren Kybernitiler — gegenüber der Gunit, 
bie ihren alten fontagmatifchen Gegnern, bie Männern wie 
Kolettis, Maurokorbatos und bereg Sreunben in vollem Maße 
zu Theil wurde — andauernd von der Theilnahme an ber 
Regierung des Landes großentheil® ausgeſchloſſen. Kolo- 
totronis perfönlic, ihr bedeutendſter Dann, fah ſich merkbar 
durch die Ungunft und das Mißtrauen der neuen bayriſchen 
Machthaber getroffen, obwohl er feinerfeits ſich reſervirter als 
früher hielt, auch ſich nicht weigerte, der Staatsgewalt feine 
Feſtung bei Karitena zu überliefern '). Nun hatte aber feine 
Partei dauernd einen Rückhhalt an ihren alten ruffiichen Be 
ziehungen. Noch am 3. Februar 1833, als der Admiral Ricord 
im Begriffe ftand, Griechenland zu verlaffen, hatte Kolokotronis 
an den ruſſiſchen Vicekanzler Nefjelrove gefchrieben, und 
gegen Ende Juli von dort aus eine ſehr fympathifche Antwort 
erhalten, die nachher in vielen Abfchriften unter den alten 
Kapodiſtrianern circulirte und zu fehr bebenklichen Zwecken 
ausgebeutet wurde. Allmählich gewann diefe - Partei in 
Griechenland wieder mehr Einfluß, als die v. Maurer'ſche 
Kirchenpolitif , obwohl fie fich allerbings ber Zuſtimmung 
vieler gebilveter Griechen erfreute, bei den Mafien große Ber- 
ftimmung erregte. Die Khbernitifer trugen auch fein Be 
denlen, ſich in ihrem Gegenfage zu dem Vorgehen der Regent 
ſchaft ſehr energiich der Preffe zu bevienen. Da die neuen 
Herren des Landes eine Nationalvertretung nicht beranzogen, fo 
folgten doch viele Griechen — mit ſcharfem Verftande, leb⸗ 
haftem Geifte, feiner Beobachtungsgabe begabt, wie fie find — 
fehr eifrig beobachtend dem Gange der Dinge, und führten in 
den Zeitungen des Landes eine fehr ſcharfe Sprache, bei ber 


1) Bgl. v. Maurer, Bb. I, ©. 47. Mendelsfohn-Bar- 
tholdy, Bd. II, S. 476. 








Uneinigteit unter ben Regenten. 69 


ihr Talent für Erkenntniß der perjönlichen Blößen und lächer⸗ 
lichen Züge der Machthaber und ihres Auftretens ftark zur 
Geltung kam. Es war num nicht bloß die liberale Preffe, 
wie fie namentlich in ber „Sonne“, dem Organ ber Brüder 
Alexander und Panagiotis Sutfos, damals blühte, fonbern auch 
der „Chronos“, das Organ ber Kybernitiler, welches eine Ich» 
hafte Oppofition fultivirte, Das letztere Journal, welches von 
Kolototronis und Vlaſſopulos mit Geld unterjtügt wurde, 
wußte mit einer Gewanbtheit, bie in analogen Fällen auch 
in anderen Ländern heutzutage oft bemerkt wird, abſolu⸗ 
tiſtiſche Gedanken unter radikalen Phraſen zu verhüllen; ver 
Auf nach politifcher Freiheit verband fich ſehr ſchlau mit dem 
Verlangen nach Aufrechterhaltung der griechiſchen Orthoborie. 
Daneben bildete bie fybernitiihe Partei allmählich einen ge 
beimen Bund, „Phönix“ genannt, der die Form der alten 
Hetärie der Phililer annahm, und auf ruſſiſche Sympathien 
zählen zu dürfen fich überzeugt hielt. Man dachte enblich 
daran, eine Bittſchrift nach St. Petersburg zu richten, die 
auf Abberufung der Regentichaft und Mündigkeitserklärung 
des jungen Königs abzwedte. Nach und nach kam es auch in 
verſchiedenen Theilen des Landes wieder zu klephtiſchen Ber 
wegungen, und in aller Stille bereitete ſich der Ausbruch einer 
weit verzweigten Erhebung vor. 

Nun ift es für die Regentſchaft verberblich geworden, daß 
ihre leitenden Häupter, namentlich bie Herren v. Armans- 
perg und v. Maurer, von Anfang an unter einander nichts 
weniger als einig waren, und daß — wie biefes die damals 
in Nauplia lebenden Zeitgenofjen oft ſehr draſtiſch ſchildern — 
durch ihre und die Schuld der Geſandten der Tripelallianz 
Nauplia damals ein Heerd von Intriguen geweſen iſt, wie 
ſelten irgend ein großer Hof. Die Differenzen betrafen nicht 
gerade die neuen Berwaltungsmafvegeln, obwohl in der Palli⸗ 
Tarenfrage (©. 600f.) allerdings Graf Armansperg, durch 
General Church beftimmt, nicht mit der burchgreifenben Praxis 
feiner Collegen übereinftimmte ). Der weientliche Übelftand 

1) Finlay, p. 303g. 


69 Buch II. Rap. I. 2. Uneinigleit unter ben Regenten. 


aber war e8, daß Graf Armansperg, dieſer, wie es heißt, ſehr 
ſtark durch den Stolz und bie oft unbefonnene Haltung feiner 
Gemahlin beftimmt, und Herr v. Maurer, dieſer nicht geneigt, 
den Grafen, dem er ſich geiftig überlegen fühlte, obwohl er 
ihm in diplomatiſcher Geſchiclichkeit nicht gleich ftand, als Chef 
der Regentſchaft anzuerkennen —, ſchon von München her nichts 
weniger als freundlich zu einander ftanden. Und fo ift es leider 
dahin gekommen, daß bayriſche Staatsmänner auf griechiſchem 
Boden ſchließlich ſelbſt die Griechen an gegenſeitigem Haß, Neid 
und Liebloſigkeit überboten ). Das Üble war nun, daß ſich 
bie verichiedenen Glieder der Regentſchaft, die jet in eine 
Minderheit, Graf Armansperg, und eine Mehrheit, 
v. Maurer, v. Hehbed, v. Abel, zerfiel, an die fremden 
Gefandten anlehnten, derart, daß ber Graf ſich fo eng als 
möglich an ben britifchen Gefandten Dawkins und den einfluß- 
zeichen Kapitän der Tregatte „Madagaskar“, Admiral Sir 
Edmund Lyons, anfchloß, während die Mehrheit feit zu dem 
franzöfifchen Gefandten Hielt, der zugleich von Alters her ven 
mächtigen und ſchlauen Miniſter Kolettis protegirte. In biefer 
politiſchen Stellung hielt die Regentſchaft nur zufammen gegen- 
über der ruſſiſchen Partei in Griechenland. Aus diefem um- 
feligen Gegenfag Heraus entwidelten fich nun ſehr fatale Folgen. 
Dawkins erklärte den Grafen Armansperg für den einzigen 
wirklichen Staatsmann der Regentſchaft, der auch nach Otto's 
Mündigfeit Griechenland werde regieren Können; die Mehrheit 
der Regentichaft hielt er für herbe Ariftofraten, die den Liber 
ralen Grafen hemmten und in feinen weilen Abfichten burd» 
Treuzten. Auf der anderen Seite bezeichneten v. Maurer und 
feine Freunde den Grafen und Dawkins als ſchlimme Intrir 
guanten, fuchten felbft nicht ohne Erfolg ven englifchen Lega- 
tionsfefretär Pariſh in ihr Intereffe zw ziehen und gegen 
Dawkins aufzuftiften. Maurer trat feinen Gegnern fo gereizt 
und polternd gegenüber, daß fie bahin ftrebten, ihm los zu 
werben und ihn in ihren Berichten nad München und London 
in Fein fehr angenehmes Licht ſtellten. 
1) Finlay, p. 2965gg. 
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Während nun die Gegnerſchaft der Kybernitifer gegen bie 
Regentſchaft allmählich ernftere Geftalt annahm, entwickelte ſich 
in Nauplia ſelbſt eine kleinere Intrigue, welche das Verhält⸗ 
niß zwiſchen den Regenten von Grund aus verdarb. Der 
fogenannte „Phraſilles“, nemlich ein junger deutſcher Ge— 
lehrter, Dr. Franz — einer der drei deutſchen Dolmetſcher der 
Regentſchaft, ſeiner Zeit durch v. Maurer empfohlen, aber jetzt 
dem Grafen Armansperg gänzlich ergeben, hatte nach Art 
der Dragomane in Stambul dem Kitzel, auch ſeinerſeits 
Politik zu treiben, nicht widerſtehen Können, und anſcheinend 
mit nur zu großem Eifer Beziehungen zu den Kybernitikern 
unterhalten. Wie weit fein Chef ſelbſt durch ihn „Fühlung“ 
mit biefer Partei unterhalten wollte, wie in, Wahrheit bie 
Stellung der Ipbernitifhen Führer zu Armansperg geweſen, iſt 
mit Sicherheit von uns nicht zu jagen. Genug, gegen Enbe 
Auguft 1833 denuncirte ein felbft unter griechiſchen Intriguan- 
ten als ungewöhnlich faljch bezeichneter Mann, der Sournalift 
Panagiotis Nikolaidis aus Smyrna, bei Hehbed, daß 
Dr. Franz zwei Abreffen an den König von Bahern entworfen 
und im Umlauf gefegt Habe, durch welche Ludwig I. gebeten 
werben folfte, zwei Regentſchaftsmitglieder abzuberufen und dem 
Grafen Armansperg die Leitung der Geſchäfte allein zu über⸗ 
tragen. Nikolaidis verichaffte der Mehrheit dann auch bie 
handſchriftlichen Originale biefer Adrefien. Franz wurde durch 
Herrn v. Abel verhaftet, und es ſtellte ſich ziemlich deutlich 
heraus, daß der Graf der Sache nicht fremd geweſen war. 
Armansperg blieb zur Zeit nichts übrig, als den jungen Dol⸗ 
metſcher fallen zu laſſen, der num disciplinariſch entfernt, nad 
Deutſchland zurückgeſchickt, jedoch mit beträchtlichen Reiſegeld 
ausgeſtattet wurde. 

Dieſer Sieg der Mehrheit über den Grafen hatte ſchlimme 
Folgen. Das Verhältniß war unheilbar zerrüttet. Armand 
perg bedachte ſich nicht, in München und bei Dawkins ſeitdem 
wiederholt dahin zu wirken, daß Beſchlüſſe der Regentſchaft, 
denen er zugeſtimmt hatte, in der Ausführung hintertrieben 
wurden. Auf der anderen Seite hatte namentlich Maurer 
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Haltung und Befinnung verloren, und dieſes trieb ihn dem⸗ 
nächft in einer griechifchen Trage über bie Grenzen der ftaatd- 
männifchen Klugheit bebenklich weit hinaus. Aus den Ent- 
hüllungen bei der Franz'ſchen Affaire ging allerdings hervor, 
daß manche der Anhänger des Grafen auch mit den Confpira- 
tionen der Khbernitifer verflochten waren. Und nun war 
Maurer in feinem Zorn jo verblenbet *), daß er feinen feind- 
lichen Collegen als unmittelbar auch bei dem Tybernitiichen Com⸗ 
plot betheiligt hielt. Bei der erften Gelegenheit ging er nun gegen 
die Häupter der Kybernitifer mit ſchonungsloſer Energie vor. 
Die Agitation nemlich ber letzteren, für deren bewaffnete Pläne 
der wichtigfte Punkt Livadhia war, hatte fich ſchließlich über 
das gefammte „Land von Patras und Miſſolunghi bis nad 
Eubba ausgedehnt; bereits war für den Aufftand der 16. Sep 
tember 1833 in Ausſicht genommen, als Kapitän Vaſos 
die Sache der Negentichaft mittheilte und die nöthigen Doku 
mente zuführte. Es handelte ſich, jo vernahm man, um 
die Ermordung mehrerer angefehener Beamten, Entjegung 
der Regentſchaft, und Errichtung einer fybernitifchen Re 
gierung unter nomineller Beibehaltung des jungen Königs 
Otto. 

Sofort griff Maurer kraftvoll zu. Ein ſtarles Truppen⸗ 
korps wurde nach Livadhia geſchickt, an mehrere Nomarden 
Verhaltungsbefehle erlaſſen, und binnen wenigen Tagen bie 
compromittirten Häuptlinge eingefangen und nad Nauplia ge 
führt, wie Karatafos, Mamuris, Krieziotis, Spiro Milios, 
Ziavellas, Dimitrafopulos und andere. In der Nacht vom 
18. zum 19. September wurde auch der alte Kolofotronis, 
der als das Haupt der Verſchwörung galt, auf feinem Land- 


1) Im der Auffaffung diefer Partie folgen wir wefentlih Finlay, 
». 3288qg., nicht aber Mendelsjohn- Bartholdy, ber ©. 482ff. 
geradezu ber Anficht ift, daß von eimer kybernitiſchen Verſchwörung im 
Wahrheit überhaupt gar nicht die Rebe gewefen, alle Schritte Maurers 
nur als Gewaltthaten und Staatsftreiche anzufehen fein. Leider ift der 
letzte Theil dieſes Buches bei der jähen Erkrantung bes Berfafiers etwas 
aphoriſtiſch, die nene Auffaſſung daher nicht ausreichend belegt worden. 
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hauſe bei Nauplia, wie auch Plaputas und Theodor Grivas 
verhaftet. Nirgends Hatte fich das Volk geregt; bie Zeit ver 
Militärherrſchaft war fichtlich vorüber. Die Energie der Re 
genten machte offenbar getvaltigen Eindruck. Nun aber beutete 
Maurer feinen Erfolg in einem Umfange aus, ber ihn in 
biefem Lande, wo man feit zwölf Jahren an Gewaltthaten aller 
Art fo fehr gewöhnt war und daher von einem im Keime 
erſtickten Complot gar fein Aufhebens machte, viel bittere 
Nachrede zuzog. Den Miniftern fiel e8 unangenehm auf, daß 
Maurer und Abel ohne Abhaltung eines Confeils die Berhaf- 
tungen verfügt hatten. Pſhllas, der dagegen Einſpruch erhob, 
wurde ſehr hart angelafjen und ſelbſt mit einer Anklage wegen 
Saumniß bedroht. Gleich nachher wurden (am 23. Sep- 
tember) brei Verordnungen publicirt, welche bie oppofitio- 
nelle politiſche Prefie hart trafen, indem nemlich das Sy— 
ftem der. Eantionen in Griechenland eingeführt wurde. Da 
der Zins in Nauplia damals auf 14 Procent monatlich 
fid) belief, fo machte die Caution von 5000 Drachmen, die 
fortan jede Zeitung zu ftellen hatte, ihr Fortbeftehen unmög- 
lich. Die Schwäche aber, die nah Maurers Auffaffung 
mehrere ber Minifter gezeigt hatten, veranlaßte die Regenten 
zu einer Veränderung des Kabinets. Am 27. Dftober wurde 
Trikupis entlaffen, um als Gefanbter 'nach London zu 
gehen, auch Pſyllas und Praivis erhielten ihre Entlaffung. 
DMaurofordatos wurde in das auswärtige Amt verfekt, 
Theocharis erhielt die Finanzen, der Fanariote Konftantin 
Schinas Kultus und Yuftiz, Kolettis aber übernahm das 
Immere. 

Der der Hauptſache nach gegen Kolofotronis und Pla- 
putas angeftrengte Prozeß wurde mit großer Leidenfchaftlichfeit 
geführt, was ben Regenten und bem als Gegner des Kolo- 
kotronis befannten Kolettis vielfach verdacht worden ift. Die 
erft am 21. März 1834 bei dem Gerichtshofe zu Nauplia 
eingebrachte Anklage felbft Hatte in ihrer juriftiichen Begrün- 
dung mehrere Schwächen; ber Drud, den der Yuftizminifter 
Schinas, ohnehin des Kolokotronis perfönlicher Gegner, auf 
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den Gerichtshof und das Verfahren ausübte, mißfiel in weiten 
Kreiſen; und als gegen Ende Mai 1834 das Urtheil verhängt 
und verfündigt werben follte, widerſtrebten zwei ber fünf 
Richter, Tertjetis und der Präfident des Hofes felbft, Poly 
30idi8; dieſe Minderheit fonnte nur mit Gewalt genöthigt wer- 
den, der Verkündigung des Urtheils beizumoßnen. Das letztere 
lautete auf den Tod durch Enthauptung; aber die Ausführung 
war undenkbar. Der Gerichtshof felbft trug auf Umwandlung 
des Urtheils durch Tönigliche Gnade an. Der König verwan⸗ 
delte die Strafe in zwanzigjäßrige Haft auf dem Palamidhi; 
beide Heerführer find bei dem Eintritt feiner Volljährigkeit 
volfftändig begnabigt worden. Die übrigen Gefangenen blieben 
in fürzerer Haft. U. Metaxas aber, der ebenfalls compro⸗ 
mittirte Nomarch von Lakonien, wurde in anftänbige Der- 
bannung als Generaltonful nach Alexandrien geſchickt 1). 
Während die Colliſion der Majorität der Regentſchaft mit 
der fybernitifchen Partei die Griechen der Hauptſtadt Nauplia 
und bie biplomatifche Welt lebhaft befchäftigte, hatte allerdings 
der eifrige v. Maurer im feinen organifchen Arbeiten nicht 
gefeiert. Seine Hauptſchöpfung war befanntlich die neue Ge⸗ 
feggebung und Yuftizorganifation des Königreichs, die endlich 
nad dem volfftändigen Scheitern der Fapobiftrianifchen Verſuche 
am bie Stelfe der Yuftiz der Kadis, der Biſchöfe und Primaten 
treten follte. Ein tüchtiger Kenner des deutſchen und des frans 
zöſiſchen Rechtes, durch deutſche und griechiſche Juriſten (wie 
K. Schinas) unterſtützt, hat Maurer ſeinen Arbeiten nament⸗ 
lich die franzöſiſchen Codes zu Grunde gelegt, aber mit ſorg⸗ 
fältiger Benugung auch altgermanifcher Grundzüge und nament- 
lich der Tebensfähigen Momente ver bisherigen griechifchen 
Rechtsanſchauungen und Gewohnheiten, was ihn namentlich in 
dem Civilverfaßren auch in wefentlihen Punkten zu Ak 


1) Gorbon- Zinteifen, ©. 841—854. 868 ff. v. Maurer, 
3b. II, ©. 49-66. 323 ff. 493-506. Roß, Erinnerungen und Mit- 
theilungen aus Griechenland, S. 60ff. 68ff. Finlay, p. 322. 824 
bis 330. Mendelsfohn-Bartholdy, ©. 457. 462f. 471487. 


v. Maurers neue Organifation des Yuftizwefens. 65 


weihungen von feinen Muftern beftimmte. Am 1. Mai 
1834 wurde das Strafgefegbuch veröffentlicht und in Wirk 
farafeit gefegt, dem dann bie Geſetzbücher über das Eriminal- 
und Civifverfahren folgten, wie aud bie Gerichts. und No— 
tariat8orbnung. Die juriftiihen Schöpfungen des gelehrten pfäl⸗ 
schen Staatsmannes, fpeziell das Strafgeſetzbuch und die Geſetz⸗ 
bücher über das Eivil- und Eriminalverfahren, haben das Lob 
auch eines ber beiten Kenner Griechenlands und ſchärfſten 
Kritiker der deutſchen und griechifchen Machthaber in dem jungen 
Königreich, nemlich des ſchottiſchen Philhellenen Finlayh, ge 
wonnen, und wie verſchiedene andere der beſſeren Leiſtungen 
der Regentſchaft haben ſie, allmählich in dem Lande eingelebt, 
auch die große revolutionäre Erſchütterung von 1843 über- 
ftanden. Nur die Regierungsbezirkögerichte und das Syſtem, 
die fisfalifchen Streitfragen und bie Entſcheidung beftrittener 
Fiskalrechte den orbentlichen Gerichten zu entziehen, wurben 1843 
befeitigt. Der Wechſel in dem Perfonal dev Regentſchaft (f. u.) 
and die Schwierigkeit, fogleich das ziemlich zahlreich bemefjene 
Yuftizperfonal anfzutreiben, verzögerte bie praftiiche Durch 
führung ber Gerichtsorgantfation bis zum Herbft 1834. Seit 
dem Oktober diefes Jahres traten dann bie neuen Gerichte 
Höfe ſchrittweiſe ins Leben. An der Spike des Ganzen ſtand 
der Oberappellations- oder Caffationshof (Areopag); dazu 
dann die Appellhöfe zu Athen und Tripoliga, ferner zehn 
Kreisgerichte erfter Inftanz (mit dem Syſtem ber Schwur- 
gerichte bei dem Strafproceß) und je ein Friedensgericht im 
jeder Eparchie. Dem Handelsgericht zu Syra folgten ſpater 
noch die zu Nauplia und Patras 9). 

Langere Zeit hatte die Regentſchaft, ſpeziell der ſtark über- 
laſtete v. Maurer, gebraucht, bis man auch auf dem Gebiet 
der Bildungsintereffen der Nation einigermaßen weiter 


1)». Maurer, 8b. II, ©. 111. ($ 361ff.) 315-493; Up. IU, 
1. Abth., ©. 304—504, und 2. Abth,, ©. 515—832, Finlay, 
p. 312sqg. Im höchſten Grabe nörgelnd, tabelflchtig und abſprechend 
iſt dagegen gehalten ber Abfchnitt bei Mendelsfohn- Bartholdy, 
©. 463—467. 
Hergberg, Gejqichte Griehenlande. IV. 40 
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lam, nicht zu gebenten der Schirierigfeit, hier fofort die nöthigen 
Mittel flüffiz zu machen. Roc während des Jahres 1833, 
wo eine Commiffion in den Schulfachen arbeitete, hatte ber 
Berfall des Schulweſens eher Fortſchritte gemacht, ſoweit nicht 
die Gemeinden ihrerjeits fi der Sade annahmen. Erjt am 
15. März 1834 wurde das umfaſſende Bollsſchulgeſetz pub⸗ 
Kcitt, welches vie Anlage der Elementarſchulen den Gemeinden 
zuwies. Fir Nauplia war die Errichtung einer helleniſchen 
Schule und eines Gymnaſiums beſchloſſen, die dann mit Ende 
März eröffnet und viel beſucht wurden. Ihnen zur Seite 
fand feit dem 14. April (unter dem Direktor Kork aus Bremen) 
ein Schullehrerieminar für Vollsſchullehrer, verbunden mit 
einer Mufterfchule; ver Pla dafür war in dem bisherigen 
Lolale der nad Azina verlegten Militärſchule (S. 480) ge 
funden worben. Die weitere Ausführung des geplanten Syſtems 
des höheren Schulwefens kam vorläufig noch nicht zu Stande. 
Einftweilen entſchied man ſich dafür, auf öffentliche Koften eine 
erhebliche Zahl junger Griechen (darunter namentlich Söhne 
der in dem Freiheitöfriege gefallenen Helden) in München aus 
bilden zu laſſen ). Daneben entfaltete der früher mit Leitung 
der Werbungen in Deutſchland befchäftigte bayriſche General 
major v. Lefuire, feit dem 12. März 1834 Kriegsminifter, 
eine recht erfolgreiche Thätigfeit. Nur die unmittelbare Miſchung 
der deutſchen Landsknechte und der Griechen mußte als un⸗ 
praltiſch wieder abgejtellt werben. In der Marine waren 
im Frühjahre eine Corvette, eilf Briggs umd Goeletten und 
eilf Kanonenbeote volffommen feetüchtig ?). 

Leider aber traten noch während des Jahres 1834 zwei 
für die Stellung der Regentihaft fehr ungünftige Wendungen 
ein. Zuerft der Aufftand-in der Maina. Es Iag fehr 
bald in der Abficht der Regentſchaft, durch ihre civiliſatoriſchen 
Maßregeln auch den altbeftehenden wilden Zuftänden in dieſem 


1) Sorbon-Zinteifen, ©. 831. 866ff. 881. Mendelsfohn- 
Bartholdy, ©. 4öbf. 
2) Oorbon-Zinteifen, ©. 882[. 
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Kanton, namentlich dem Fauſtrecht und ber uns feit Alters 
befannten,, furchtbar ausgearteten, blutigen Vendetta ein 
Ende zu machen. in Gedanke, der allerdings bei den Ma- 
niaten ſehr entſchiedenem Widerfpruche begegnete. Nament- 
lich wünfchte Herr v. Maurer — in Anbetracht der Iofalen 
Verhältniſſe zu früh und zu rückſichtslos —, die 800 ,Pyrgoi“ 
der Maina, die verſchanzten Schlöffer dieſes Landes, die Stütz⸗ 
puntte aller lokalen Fehden, ihrer Werte entkleidet, in einfache 
Wohnungen umgewandelt zu jehen. Der bahriſche Hauptmann 
v. Feder hatte num in der That am der Spige einer Tleinen 
Zruppenabtheilung feit Anfang des Jahres 1834 als köonig⸗ 
licher Commiffär, weſentlich durch Anwendung von Geldmitteln 
und Zuſage billiger Entſchädigung, eine ganze Anzahl von 
maniatiſchen Thurmbeſitzern beſtimmt, ihre Burgen abzubrechen. 
Als aber der Verlauf des Prozeſſes Kololotronis (S. 624) 
weithin in Morea Verſtimmung, als die Einziehung der 
vielen Klöſter bei den Maſſen tiefen Unwillen erregte, ba 
wurden au die Maniaten unruhig, gleichviel ob mit oder 
ohne Aufftachelung von Nauplia her. Die [hlimmften, tollſten 
Gerüchte wurden in der Maina colportirt und geglaubt. Es 
hieß, Religion und Freiheit feien in Gefahr, die Regierung 
wolle die Kinder erſt nach dem 12. oder gar nach dem 25. 
Jahre taufen laſſen, man wolle die Maniaten entwaffnen, 
wolle fogar wieder nach türkiſcher Manier eine Kopffteuer ein 
führen, alle Klöfter in der Maina zerftören, die Mönche weg. 
führen, die Güter der Klöfter rauben. Wüthende Mönche ftelften 
den Maniaten den König Otto dreift als den Antichrift Hin 
und vertröfteten auf ruffiiche Hilfe. 

Gegen Ende Mai und Anfang Juni war die gefammte 
Maina weithin in Aufruhr, der auch nah Meffenien 
Hinübergriff. Hauptmann v. Feder gerieth in bedenkliche Ge- 
fahr und hatte Mühe, nah Porto Quaglio zu entlommen, 
wohin auf die erfte Nachricht von der Empörung der Kriege 
minifter Truppen aus Nauplia gefendet hatte. Es waren etwa 
1300 Mann frifcher Truppen, die direlt aus Xrieft am 


21. Mai unter Generalmajor v. Otto bei Patras ankamen 
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und mın gleich nach ber füböftlihen Seite der Maina beorbert 
wurden. Eben dahin, nad Marathonifi, ward aus Nauplia 
direft Graf Bothmer mit zwei Batterien gefenbet, während 
gegen die weftlihe Maina eine griechiiche Abtheilung und 
ein noch in Griechenland anweſendes Bataillon des 10. königl. 
bayrifchen Infanterie» Regiments operiren follte. Der Sieg 
der Frangofen in Argos (S. 685) Hatte aber die baprifchen 
Heerführer irre geleitet und fie die Schwierigkeiten, mit fo 
ſchwachen Kräften das maniatiſche Hochland zu bändigen, ſtark 
unterfhägen laſſen. Die auf der Oftfeite arbeitende Co- 
Ionne konnte (15. bis 18. Juni) in einer Reihe hitziger 
Gefechte bei Pietrovuni, Maurovuni, Marathonifi nichts Er- 
hebliches ausrichten. Und auf der Weftjeite, wo die Ma— 
niaten an gefangenen Bayhern beftialiihe Grauſamleiten ver- 
übten, gerieth bei zu fehnellem Vorgehen Oberft Sautiner mit 
der Hälfte eines Bataillons in eine Schlucht, wo er ſchließlich 
— durch Hige und Mangel geplagt — lapituliren mußte. 
Eine Compagnie Hatte fich den Rückmarſch durch Geld erfauft; 
die übrigen Bayern aber wurden erſt entwaffnet, ehe man fie 
völlig nadt voller Hohn für Löfegeld nad Kalamata abziehen 
ließ. Marathoniſi war bei dem Ausbruch von Seuchen nicht 
zu halten, und Porto Quaglio wurde mit Mühe gegen die 
Angriffe der Maniaten vertheibigt. Nun verfuchte e8 Die Res 
gierung mit einer umfafjenden Blokade, zu Lande durch etwa 
3000 Mann, zu Waſſer durch Kanaris. Die Ioyale Familie 
Mauromichalis bemühte fi, im Sinne der Heritellung des 
Friedens zu wirken. Endlich verfuchte bie Regierung es im 
Auguft "mit Milde. General vd. Schmalz unterhanbelte mit 
den Maniaten, unterftügt duch den Commiſſar Vals 
tinos umb einen Abgeorpneten der Synode, und traf ein 
Abkommen mit ihren Führern, die gegen Geld und gegen 
die Zufage, von weiteren NRegentfchaftsforberungen unbe 
rührt zu bleiben, fi nun zur Nachgiebigfeit bequemten. 
Feder aber blieb als Negierungscommiffär in der Maine, 
und feiner perſönlichen, durch Anwendung ber Handfalbe gut 
unterjtügten Gewandheit gelang es ſchon im Frühling 1835, 
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bie wilden Söhne des Taygetos für ben regulären Dienft zu 
gewinnen und ſechs höchft brauchbare maniatiſche Compagnien 
zu bilden. Aber freilich — mochten auch viele Thürme fallen — 
bie Blutrache, der Mord und die Familienfehden waren im 
Rakonien fo ſchnell nicht zu befeitigen 1). 

Gleichzeitige Vorſtöße der Klephten von ber Norbgreme 
gegen Salona im Juni waren durch die Gensdarmen, Unruhen 
der Sufioten bei Lepanto durch die dortige Befagung leicht ger 
bänbigt worben. 

Dagegen war hırz vor der Beruhigung der Maina in der 
Regentſchaft felbft eine große Veränderung eingetreten. Der 
Gegenfag zwiſchen Armansperg und feinen Collegen hatte fi 
feit der Affaire des Dr. Franz immer ſchärfer geftalte. Auch 
ber bayrifche Gefandte in Nauplia, Herr v. Gaſſer, Hielt 
(wie der franzöfifche) zu Maurer, während ber ruſſiſche Bot- 
ſchafter und bie Kybernititer aus Haß gegen Maurer und 
Kolettis ſich jest mehr dem Grafen mäherten. In feiner 
Leidenſchaft that endlich Herr v. Maurer ben falſchen Schritt, 
bei dem britiichen Rabinet gegen Armanspergs Freund Da w⸗ 
tins Beſchwerde zu führen und deſſen Abberufung zu beam- 
tragen. Aber Maurers Botſchafter, Michael Schinas, und 
fein Verlangen fanden (November 1833) bei Lord Palmerfton 
einen Anklang. Denn Dawkins, der völlig das Ohr feines 
Chefs Hatte, gab in feinen Berichten nach London ziemlich deut⸗ 
lich zu verftehen, daß Maurer und Abel nur die „Dupes‘ 
bes ruſſiſchen Gefandten wären, und am beften abberufen 
werben follten. Dawkins erzielte auch die Zurückberufung feines 
ihm als Maurers Freund verbächtigen Sekretärs Pariſh. Die 
wiederholte Bitte Maurers, bie ber griechiiche Geſandte Tri⸗ 
kupis in Downing / Street ftellen mußte, blieb ebenſo erfolglos. 
Und als ber Antrag, dem ber ſchlaue Armansperg formell bei- 
ftimmte, zum britten Male durch ven Fürſten Karadſcha 


1) v. Maurer, ®b. II, ©. 8388 ff. 507fj.; Bb. III, S. 308f. 
Gorbon-Zinteifen, ©. 871—878. Finlay, p. 8345-347. Men- 
delsfohn-Bartholby, S. 487—491. Roß, Griechiſche Könige- 
zeifen, Vd. II, ©. 224 fl. 
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wieberholt wurde, erwiberte Lord Palmerfton endlich in 
der denkbar fchroffiten Weife, nahm (Ende April) auf das 
unumwundenſte für Dawkins und Armansperg Partei, drang 
nachher au in Münden darauf, daß minbeftens Abel 
als „Werkzeug ruffiicher Agenten“ und Friedensſtörer ab- 
berufen werbe. Armansperg war natürlich im der bah— 
riſchen Hauptſtadt in gleichem Sinne gegen jeine Colfegen 
thätig. 

Es war nun eine ftarfe Thorheit der Leidenſchaft, daß 
(2. Mai 1834) die Mehrheit der Regentſchaft beſchloß, dem 
Grafen das Vorrecht der üffentlichen Repräfentation abzu—⸗ 
nehmen, feine Correſpondenz mit den Gefandten und auswär- 
tigen Agenten zu unterfagen, und ihm von ben ihm im Oktober 
1832 aus ber griechiichen Staatskaſſe bewilligten Tafelgelvern 
die Summe von 91,200 Dramen zu ftreichen. Der Streit 
über diefen Punkt mußte bei Armanspergs Widerftreben vor 
König Ludwig von Bayern gebracht werden. Noch gab ſich 
die Mehrheit der Hoffnung des Sieges Hin. Noch war 
Maurokordatos, der fich in der maniatiſchen Sache ſchwach, 
ſelbſt intriguant gezeigt Haben follte, und ftet8 mit Kolettis 
rivalifirte, auch ein Anhänger Armanspergs war, amt 12. Juni 
als Minifter durch Rhiſos Nerulos erfegt und als Gefanbter 
nach München und Berlin entjernt worden. Da entſchied König 
Ludwig, durch die beiden einander ſonſt feindlichen Allianzmächte 
England und (dieſes in der Kirchenfrage gereizt) Rußland be 
ſtimmt, gegen Maurer und Abel. Am 31. Juli 1834 
erſchien in Nauplia die Botichaft aus München, durch welche 
bie beiden letzteren Regenten in der ungnäbigften und härteſten 
Weife ihres Amtes enthoben und durch die Herren Staats-⸗ 
rath v. Kobell und v. Greiner erjegt wurden. Am 2. Auguft 
unterzeichnete Herr dv. Maurer feine Entlafjung und kehrte am 
11. mit Abel nad Bayern zurüd 1). 


-1)v. Maurer, Bd. II, ©. 505f. 509-539. Gorbon-Zint- 
eifen, ©. 867—871. Finlay, p. 330—333. Mendelsfohn- 
Bartholdy, ©. 481. 491496. 
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II. 


Seit diefer jähen Wendung war Graf Armansperg nicht 
aur der Präfident der Regentſchaft, fondern in Wahrheit der 
wirkliche Regent Griechenlands; denn Herr v. Heydeck war jekt 
politiſch volllommen bei Seite gejchoben, v. Kobell — obwohl 
nicht ohne Geift und Beobachtungsgabe — mehr nur eine 
bureaufratiiche Natur; dv. Greiner mar weſentlich ein ſpar⸗ 
ſamer, tüchtiger Finanzmann. Die Griechen hatten Veran 
laſſung, Maurers Entfernung trog feiner perfönlichen Fehler 
zu bedauern. Armansperg!) war mehr der Mann, große 
Erwartungen zu erregen, als fie zu erfüllen. Er gab ſich 
wohl einer lebhaften Thätigfeit Hin, trug ſich viel mit guten 
Plänen, die aber felten ausgereift waren, gewöhnlich nur Vellei- 
täten blieben, hatte die bebenkliche Neigung, in einer Art von 
Eiferfucht auf die eigentlichen Zachmänner, die Leitung der Ge- 
ſchäfte nicht aus den Händen zu geben und Alles in feinem 
Kabinet am beften willen und entſcheiden zu wollen. Darüber 
blieben viele wichtige Fragen, bie fi am ihn brängten, unent- 
ſchieden liegen; mehr aber, auch am den bisher neu gebilveten 
Anlagen wurde mehrfach zur Unzeit gerüttelt. Schwach und 
ſchwankend in feiner Politik, wie er war, bemühte er fich, mit 
allen griechifchen Parteien gut zu ftehen, fuchte fi nun auch 
weſentlich auf die Griechen felbft zu ftügen, hatte aber nicht 
die Kraft, fich einerfeits der Abhängigkeit von den Parteien zu 
entziehen, und anderſeits biefe im Zaum zu halten. So daß 
es wohl geſchah, daß in dem einen Kanton bie alten Syntag⸗ 
matiter die Napiften, in dem andern bie Napiften die Syntag⸗ 
matifer chilanirten. Dabei ließ er es nicht an gewaltfamen 
Mafregeln im Detail fehlen und zog ſich auch dadurch manche 
üble Nachrede zu. 

Armansperg erfegte in dem Minifterium den Schinas durch 
Praidis, und übertrug dem Rhiſos Nerulos auch das Kultus- 


1) Finlay, p. 833 sg. Menvelsfohn- Bartholdy, 
©. 496 ff. 
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minifterium. Die Seele des Kabinets aber war jet erft recht 
ber energiſche Rolettis, ber bemmächit durch bie polktifchen 
Greigniffe noch mehr Übergeiwicht gewann. Gerade nemlich als 
der Aufſtand der Maniaten erlofch, flammten die Unruhen in 
Meffenien und mın and in Arkadien mächtig auf. Sehr 
zahlreiche Anhänger und Verwandte bes alten Kolofotronis und 
Blapıtad erhoben die Waffen und ftrebten, aufer perfönlichen 
Vorteilen, die Sreilaffung jener alten Heerführer zu erzwingen. 
Nationalverſammlung, Sturz der Regentichaft, Übernahme der 
Herrichaft durch den König, wurde die Parole der im Auguſt 
1834 auflovernden Unruhen, die in der Gegend von Kyparif- 
fia, Andritſena, im Gebirge Tetrafi umd im norböftlichen 
Mefjenien ftark um fich griffen. Im feiner Verlegenheit ſtützte 
fih Armansperg jegt ganz auf Kolettis, obwohl ihm biejer 
bei feiner Freundſchaft mit Maurer nicht ſehr ſympathiſch war. 
Und Kolettis, fehr gewillt feine perfönliche Stellung zu fteigern 
amd zu ftärken, außerdem auch fein eifriger Freund der regu⸗ 
lären Truppen, griff zu dem bevenflichen Mittel, die Inſur⸗ 
genten durch Pallikaren zu bekämpfen. Die minder compro 
mittirten Gefangenen auf dem Palamidhi wurden in Freiheit 
gelegt, umd die alten rumeliotifchen Kapitäne des Kolettis, 
namentlich Th. Grivas, durften einen bedeutenden Trupp ihrer 
alten Ballifaren aufbieten, um bie infurgirten Moreoten zu 
befämpfen. Allervings erreichte der ſchlaue Kolettis feinen 


Zweck nur fehr tHeilweife, da die Pallilaren nach alter Art 


in ihren Bewegungen viel zu lotterig waren, um die Mit 
wirkung der Regulären unnöthig zu machen. Der ener- 
che General v. Schmalz, der 2000 Reguläre und 3000 
Pallikaren zufammenzog, ſchmetterte fohnell genug die Erhebung 
zu Boden, fo daß binnen ſechs Wochen bie Ruhe wieberhergefteit 
war. Leider aber hat die neue Aufbietung der Ballikaren für 
lange Zeit ben Geift der Unruhe und ber Freibeuterei wieder 
vege gemacht, der jehr bald in Rumelien zu einem neuen Auf 
ſchwung der Klephturie führen follte, die jetzt gegen die ruhigen 
Einwohner und oft aud gegen bie bayriſchen Krieger ſich 
kehrte. Und leider hatten die alten graufamen Gewohnheiten 





Die Räuberwirthſchaft 1834 und 1835 in Rumelien. 688 


ans ben Zeiten bes Guerillakrieges und des Freiheitslampfes 
bei ben alten Pallilaren jo tief Wurzel gefchlagen, daß fie bei 
ſolchen Raubfahrten bald zur Erpreffung von Gelb und Schägen, 
bald aus bloßer Freude an der Quälerei der Menichen, 
ganz wie bie deutſchen Räuber und Gauner nach dem Weſt⸗ 
phälifchen Frieden und wieder zu Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts im Nheingebiet, — an Männern, Kindern und 
Weibern 5i8 in ziemlich neue Zeit hinein Schenflichfeiten ver- 
übten, bie in Europa ben griechiſchen Namen für lange an⸗ 
rüchig machten ). 

Die Klephturie in Rumelien gewann namentlich waͤh⸗ 
rend bes Winters 1834 auf 1835 an boſer Ausdehnung. 
Wieverholt wurden bayriſche Soldaten und Offiziere unterwegs 
überfallen und ermordet, öffentliche Geldſendungen trotz ſtarker 
militärifcher Eskorten geraubt, Staatsmagazine geplündert, im 
denen die Erträge des Naturalzehnten aufgefpeichert lagen. 
Im April 1835 hatte namentlich im weitlihen Rumelien das 
Übel in folder Weife überhand genommen, daß Armansperg 
verſchiedenen Bezirken jener Landſchaften es nicht verweigern 
Zonnte, aus ihren eigenen Mitteln zu ihrem Schuge für drei 
Monate lolale Miligen aufzuftellen : ein der Autorität des Staates 
nicht ſehr entſprechendes, aber bequemes Mittel, um bie Palli- 
Iaren ber Gegend aus Mephten in Sicherheitsmannſchaften 
gegen fremde Briganten zu verwandeln. Im Sommer 1835 
griff das Übel fo weit, daß ber game Landſtrich vom Sper⸗ 
cheios bis nach Lepanto und dem mittleren Acheloos unter dem 
Drud der Klephturie ftand; namentlich die Gegend von Le 
yanto, die Kantone Venetifo und Kravvari, wurden Schau 
pläge hochſt abichredender Scenen der Gewaltthat und des 
Mordes. Die Staatsregierung ihrerfeits that nichts Durch» 
greifendes gegen dieſe ſchlimmen Üselftände, uud überließ die 
Abwehr den Nomarchen umd ven lokalen Commanbanten. Armans- 
pergs Hauptforge beftand damals darin, fich auch nach Otto's 
perjönlichen Negierungsantritt die Macht zu ſichern. Kolettis 


1) Finlay, p. 347-850. 
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glaubte nach wie vor, daß Übel nur durch Herftellung des alten 
Syſtems der Armatolenführer mit perfönlichen Gefolgichaften 
abftellen zu Fönnen. Und der ſehr tüchtige Kriegsminifter Le» 
fuire, der ſeinerſeits die regulären deutſchen und griechifchen 
Bataillone in treffliher Ordnung hielt, vernachläffigte Die ir- 
regulären Schaaren, die er fire unbrauchbar. anfah, fo daß die⸗ 
felben fchlecht bezahlt und im Dienfte faul wurden. Natürlich 
gerieth das Wolf der beunruhigten Diftrifte ebenfalls in große 
Unzufriebenbeit %): 

Daneben waf beſonders bedauerlich, Daß e8 zu Feinerlei guter 
Ordnung in der griechiſchen Finanzwirthſchaft kommen 
wollte. Es lag auf der Hand, daß die Regentſchaft mit den 
beiden erſten Serien der großen Anleihe, alſo 40 Millionen 
Francs, nicht allzulange ausreichen würde. Denn von der⸗ 
ſelben mußten zuerſt ſchon ſehr bedeutende Abzüge in Anvech- 
nung gebracht werden. Die auf vier Millionen berechneten 
Commiſſionsgebühren jeder Art für die negociirenden Banquiers, 
die zwölf Millionen Entſchädigungsgelder (S. 673) für die 
Pforte, ferner die Rückzahlung von je 600,000 Franes an 
jede der drei Schutzmächte für Vorſchüſſe aus der Zeit des 
Praſidenten Giovanni Kapodiſtrias, und eines bahriſchen Vor—⸗ 
ſchuſſes *), ſchwächten die für Die neue Regierung Griechenlands 
beftimmten Summen an fich ſchon in jehr hohem Maße; auch 
die Verzinfung konnte von Anfang ar nicht gerade leicht werben. 
Die griechifchen Einfinfte aus dem Lande felbft, alfo die 
Erträge des unglüdjeligen Grundzehnten, der Weiven- und 
Viehftener, der Verpachtung von Staatsgütern, Salinen, 
Fiſchereien, der nur erſt ſehr allmählich reformirten Zölle, ergaben 
für das Jahr 1833 nur erft ſechs Millionen -Drahmen, im 
Jahre 1834 freilich ſchon 10 Millionen. Aber noch immer 
blieb ein Deficit übrig, welches aus der Anleihe zu decken 
war. Unter diefen Umftänden und bei der Verzehrung vieler 
Gelver zur Herftellung oft jehr einfacher Bedürfniſſe einer erft 


1) Finlay, p. 350353. 
2) v. Maurer, 8b. II, ©. 302 ff. 
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neu zu ſchaffenden Civilifation (mie denn erft 1834 in Na 
plia eine öffentliche Stadtuhr aufgeftellt worden ift ")) machte 
es ſich ſehr nachtheilig fühlbar, daß trog den fonft auf Spar» 
ſamkeit gerichteten Neigungen v. Maurers der Berwaltungs- 
apparat fo ſehr umfaffend und koſtſpielig eingerichtet worben, 
daß duch den maniatifchen Feldzug erheblihe Summen ver- 
ehrt, daß namentlich durch Maurokordatos' und Armanspergs 
Schuld ftatt notwendiger viele überflüffige Ausgaben gemacht 
worden waren, baß ber griechiſche Finanzmann nach der alten 
böfen Praxis der früheren Jahre politiihe Parteigänger und 
Freunde auch materiell- begünftigt hatte, Armansperg aber eine 
ſchlimme Neigung zu verſchwenderiſcher Wirtbfchaft entwidelte %). 
Armansperg, der troß feiner minifteriellen Vergangenheit im 
der Organifation des Finanzweſens nichts Durchgreifendes zu 
Stande brachte; der nah Maurokordatos' Nüdtritt (S. 623) 
vom Finanzamte nachmals den Poſten des Finanzminifters ein 
Jahr lang vatant hielt und fo dem Minifterium jede Gelegen- 
heit nahm, die Ausgaben während dieſer Zeit zu controliven, 
durchbrach mit feinen verſchwenderiſchen Neigungen beſtändig 
des Heren v. Greiner verftändige Finanzpläne. Greiner wollte 
die Gläubiger der alten Anleihen von 1824 bis 1825 ab- 
finden, die rücjtändigen Zinfen flüffig machen, und fo ben 
Kredit des jungen Staates heben. Dieſes hat fich freilich bei 
der Überfpannung der in London in diefer Richtung gemachten 
Forderungen bis heute noch nicht ausführen laſſen, und weil die 
Griechen fpäter darauf ſich ftüßten, daß fie von jenen Gelbern 
befanntlich nur einen ſehr Heinen Theil wirklich erhalten haben, 
jene Anleihen aber nicht auf das Heine Königreich, ſondern auf 
die gefammte infurgirte Griechenwelt berechnet geweſen 
feien ®), fo ift bis Heute weder diefe Schuld mit ihren Zinfen 


)) v. Maurer, ®b. I, ©. 200. 

2) v. Mauer, Bd. I, ©. 302fj. Mendelsſohn-Bartholdy 
©. 469ff. 

3) Moraitinis, p. 529 sqqg. v. Krogh, Erinnerungen aus 
Griechenland (1874), ©. 152. 
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gezahlt, noch auch fonft die häßliche Frage gelöft. Herr v. Greiner 
gedachte ferner die Verpflichtungen, die Kapodiſtrias gegen bie 
nautiſchen Infeln und die Pallikaren vorgefhlagen Hatte, zu 
übernehmen und dazu einen Theil der dritten Serie ber 
großen Anleihe zu verwenden. Ende Dezember 1834 befanden 
ſich noch 8,841,304 Francs in der griechifchen Staatskaſſe; 
der Totalzuſchuß ans der Anleihe zu der Verwaltung Hatte 
24,658,329 Francs betragen. Nun hoffte Greiner, durch den 
fteigenden Ertrag bes Landes und größere Sparfamteit in 
allen Verwaltungszweigen, wie auch durch Verfauf aus ber 
Tolofjalen Maſſe der Nationalgüter binnen ſechs Jahren es 
dahin zu bringen, daß Ausgaben und Einnahmen einander 
gleich ſtehen ſollten auf 13 Millionen Drachmen; bis dahin 
wären aus der dritten Serie jährlich drei Millionen Deficit 
zu beden !). Armansperg wandte fich denn auch an die Schutz⸗ 
mächte, ihm die dritte Serie ber Anleihe auszuzahlen. Aber 
Rußland und Frankreich verlangten zunächft Auskunft über die 
Art, wie die beiden erften Serien verausgabt worden, ımb 
fanden die von dem Grafen gegebene nichts weniger als ber 
friedigend. Dagegen zeigte man ſich in Downing ⸗Street aufe 
fallend milde, und gegen die fonftige Art, und ganz abweichend 
von ber ſpäter gegen Griechenland bewiefenen höhniſchen Härte der" 
englifchen Praxis, war man in London geneigt, „über ben 
unangenehmen Ausgabe-Etat hinwegzugleiten“. Armansperg, 
durch Dawlins und Lyons' energiſch unterftügt, galt als ein der 
Britifchen Politif volfftändig ergebener Staatsmann. So wurde 
es nachher möglich, daß auf Palmerftons warme Fürſprache 
(1836) das Parlament fi dafür ausſprach, ben englifchen 
Antheil an der dritten Serie der griechtfchen Anleihe auch ohne 
Mitwirkung Rußlands und Fraukreichs zu garantiren 2). 

Bon den nothwendigen Beſchränkungen im Staatshaushalt 
freilich wollte der Graf nichts hören. Und weſentlich thöricht 
und zu unnügen Ausgaben brängend war die Art, wie er bie 


1) Mendelsſohn-Bartholdy, ©. 502f. 
2) Finlay, p. 83459. Menbelsfohn-Bartholby, ©. 498. 
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Verlegung ber Regierung von Nauplia nach Athen feiner Zeit 
ins Wert ſetzte. Die Regentſchaft Hatte micht lange nad 
ihrer Ankunft die Frage eifrig in Erwägung gezogen, welder 
Punkt Griechenlands als künftiger bleibender Sig der Re—⸗ 
gierung in Ausficht zu nehmen ſei. Nauplia konnte es nicht 
fein; das ungejunde Klima, die Kleinheit des Ortes, bie 
Schwierigfeit ihn zu vergrößern, fprachen allzufehr dagegen. 
Auf die Infeln konnte und wollte man nicht auswandern. 
Die Vorſchläge der Moreoten, die Argos, Tripoliga, Korinth 
in Vorſchlag braten, mwurben abgelehnt. Korinth, durch 
feine geographiiche Lage fonft wohl geeignet, war in bebent- 
licher Weife durch Fieber heimgeſucht. Die fchredlichen Erd⸗ 
beben, die fpäter diefe Stabt zertrümmert und im Verein mit 
der Fieberluft, feit dem Erdbeben des 21. Februar 1858, 
ihre Verlegung nach der Küfte bei den Ruinen ber alten iſth⸗ 
miſchen Mauer, nicht fern von Lutraki ?), veranlaft haben, rati 
fiirten ein Vierteljahrhundert nachher den verftändigen Beſchluß 
der Regentichaft. An den eigentlichen Iſthmos ift Kaum gebucht 
worden, auch des Kolettis Idee, der Megara empfahl, fiel durch. 
So blieb nur Athen übrig, an welche Stabt als künftige Haupt» 
ſtadt der freien Helfenen bereits die erſte Nationalverfammlung 
von Piadha 1822 gedacht hatte. Der Gedanke, den ber mit 
den Regenten aus Deutfchland nach Griechenland gelommene 
Architelt Guttenſohn verfocht, die neue Reſidenz an dem Hafen 
Piräeus zu erbauen, wurbe verworfen, weil einerſeits es bes 
denllich fchien, die künftige Stadt und Reſidenz fo gut wie 
ſchutzlos in den Bereich der Kanonen jeves feindlichen Linien 
ſchiffes zu Iegen, weil anderſeits der enge Raum, ber Übelftand, 
daß man auf eine halbe Stunde weit von einer verjumpften 
Niederung umgeben gewejen wäre, und bie Unbehaglichteit der 
Anftedelung auf einer lahlen, felfigen und wafferlofen Halbinfel 
erhebliche Einwendungen herausforberte. Tür Athen entſchied 


1) Zaylor, ©. 147fj. v. Krogh, ©. 158. Moraitinis, 
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endlich die größere Sicherheit, die gefundere Lage, die Möglich- 
Teit, ſich bequem nach alfen Seiten Hin bauend auszubreiten, 
und vor Allem der unfterbliche Haffiihe Namen, die unver- 
gleichlich reiche Geſchichte und die großartigen Überrefte ber 
Antife auf diefer Stelle der helleniſchen Welt. 

Um die Mitte des Jahres 1833 entſchied fich Die damalige 
Regentſchaft principiell für Athen. Aber e8 war ihr Ge— 
danke, die Sache nicht zu übereilen, fondern Alles ſolide vor- 
zubereiten und erſt bann dahin überzufiedeln, wenn Athen 
bewohnbar fei, momöglih am 1. Juni 1835. Die Athener 
waren ſehr erfreut, als ſich die Sache zu ihren Gunſten 
wanbte ; aber die Schwierigfeiten der Vorbereitung waren außer» 
orventlih. Als man im Herbit 1833 die nöthigen Pläne zu 
deren jung feitgeftellt Hatte, wurde ein Plan zur Anlage der 
neuen Stadt, den die Architekten Kleanthes und Schaubert 
entworfen hatten, principiell genehmigt. ALS aber die zur Ab- 
ſteckung ber neuen Straßen und Pläge auserlefenen Ingenieure 
der Regentſchaft nach Athen kamen, fanden fie den acceptirten 
Bauplan unpraftiih und fo gut wie unausführbar. Herr 
v. Maurer veranlaßte daher im Juni 1834, daß dieſer Plan 
wieber zurüdgelegt wurde. Nun ſchickte der König von Bayern 
zu Ende Juli dieſes Jahres den berühmten Architekten v. Klenze 
nach Griechenland, der dann einen neuen Plan entwarf. Ob» 
wohl nun in Athen noch gar keine öffentliche Gebäude ber 
ftanden, obwohl noch Alles erjt im primitivften Zuftand, die 
noch vorhandenen Rejte mitten unter den Kriegstrümmern höchſt 
unbebeutend, Taum 200 Häufer bewohnbar waren: fo verfügte 
Armansperg doch höchſt übereilt unter dem 13. Sep- 
tember 1834 die fofortige Erhebung Athens zur Hauptjtabt 
des Königreiches und betrieb Alles zu raſcher Überſiedelung 
dahin. Damit wurden die noch zulegt aufgewandten Koſten 
für neue Bauten in Nauplia einfach zur Vergeudung wert 
voller Mittel, viele Grundftüde in diefer Stadt plöglich ent 
werthet, und die Koften für die neue Einrichtung in Athen 
ſehr zur Unzeit erhöht umd zu anderen Ausgaben gehäuft. 
Miethzinfen umd Lebensmittelpreife erreichten damals in Athen 
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eine enorme Höhe. Nichtsdeftoweniger hielt die Negentichaft 
mit König Otto am 25. December 1834 den Einzug in 
den Ruinen von Athen ?). 

Erfreulicher war es, daß zur Ausföhnung zahlreicher 
Pallikaren, die zugleich zu nützlichen Anſiedlern gemacht 
werden jollten, feit dem 1. Juni 1834 die Vergebung 
von noch unbebauten, aber kulturfähigen Grundftüden aus ven 
Staatsdomänen am verbiente Veteranen eingeleitet wurde. 
Demfelben Zwede diente die Bewilligung einer Denkmünze, 
mit welcher namhafte perfönliche Ehrenrechte, freilich auch wieder 
das Recht Waffen zu tragen, verbunden waren, und ferner die 
Einfegung eines Penfionsfonds für Invaliven und die Familien 
gefallener Krieger ). 

Der diplomatiſche Verkehr mit den übrigen civilifirten 
Staaten war längft in gutem Gange. Auch die Pforte, bie 
1833 zunächſt feinen griechiſchen Gefandten in Stambul 
dulden wollte, weil fie noch feinen Friedens» und Freundſchafts⸗ 
vertrag mit Griechenland gefchloffen; die ferner bitter grolfte, 
weil noch immer griechifche Emiffäre ihre Rajah aufreizten, und 
das trokige Samos noch immer aus Griechenland Unter 
ftügungen erhielt: auch bie Pforte buldete doch feit Anfang 
des Jahres 1834 griechiſche Confuln in Kreta, Smyrna, Prer 
veſa und Salonichi, und erkannte felbft in Stambul den der 
griechiſchen Geſandtſchaft attachirten Legationsrath Manos als 
Chef der Handelslanzlei an. Und endlich wurde Zografos als 
griechiſcher Geſandter am 11. Auguſt 1834 im feierlicher Au- 
dienz von dem Reis-Efendi empfangen ®). 


1) v. Maurer, ®b. II, ©. 119—127. Roß, Erinnerungen, 
©. 53f. 216 ff. Gorbon-Zinteifen, ©. 829. 864. 879. 885. 
Mendelsfohn-Bartholby, ©. 498-500. 

2) v. Maurer, Bd. I, ©. 261. Gorbon - Zinteifen, 
©. 879. 883. 

3) Sorbon-Zinteifen, ©. 884f. Rofen, Bd. J ©. 198-202. 
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weites Kapitel. 


König Otto und die September-Revolution. (1835 bie 
1843.) 


I 


Der junge König Otto hatte feit der Überſiedelung nach 
Athen perfönlih an den Sigungen der Regentſchaft Antheil 
genommen. Er hat am 1. Juni 1835 endlich bie Herr- 
ſchaft über Griechenland felbft übernommen. Zwei Strömumgen 
waren während ber legten Monate immer bemerfbarer ge 
worben. Einerfeits in dem griechifchen Volfe, wo der junge 
Fürſt perfönlich fich einer großen Beliebtheit erfreute, — wo 
num aber unter ben überaus zahlreichen Enttäufchungen und 
Verjtimmungen begründeter und umberechtigter Art die Hoff 
nungen und phantaftifchen Erwartungen, mit denen man feinen 
Eintritt in Nauplia begrüßt Hatte, in analoger Weife fich auf 
den Moment concentrirten, wo er endlich ſelbſt das Scepter 
ergreifen würde. Es war Fein Glüd für ihn, daß man ihm 
mit folder Stimmung entgegenfam. Denn in Wahrheit trauten 
ihm die griechifchen Maſſen, bie feit dem Januar 1833 das 
erhoffte Glück nicht gefunden Hatten, das Unmögliche zu. Der 
phantaſtiſche Wahn, als müßten mit Otto's Grofjährigleit fofort 
ale Übel auffören, unter denen Griechenland litt; der unaus- 
geſprochene Glaube, als Befige Otto unermeßliche Mittel und 
Übermenfchliche Kräfte, um überall ben Ehrgeiz und bie Ge 
winnfucht zu befriedigen und bie Leidenschaften zu beruhigen, — 
diefer Wahn mußte über Turz ober lang dem König verderblich 
werben, wenn die harte Wirklichfeit die nothwendige Ent 
täuſchung herbeiführte. Auf der anderen Seite war ein 
lebhaftes Spiel der Intriguen in Athen wie in München thätig 
gewefen; es galt den Kampf um die Zünftige Präſidentſchaft 
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im Kabinet des Könige, wo der Graf Urmansperg in Griechen- 
land namentlich den Minifter Kolettis als Rivalen fürdktete, 
in Bahern aber durch den Einfluß der vom ihm 1834 ver- 
drängten Regenten fich genirt fühlte. 

Dtto ſelbſt hatte fich fehr wenig Täuſchungen gemacht 
über die ſchwierige Erbſchaft, die er antreten follte, und über 
die bisherigen Fehler der Regentſchaft, wie ſpeziell über Armans- 
pergs Schwächen. Mochte immerhin der Graf der Menge 
durch fein äußeres Auftreten und feine Gewandtheit imponirt, 
und dieſe daher ihm viele Fehlgriffe weit Teichter verziehen 
haben, als einft Herrn v. Maurer, der nicht durch fein äuferes 
Auftreten zu beftechen vermochte und verftand: das Zutrauen 
zu ber Regentſchaft war jet gründlich erſchüttert. Otto 
feinerjeits hatte in ausgiebigem Verkehr mit bem öſterreichiſchen 
Gefandten dv. Profeih fein Programm für bie weiteren 
Schritte feſtgeſtellt: „Vertrauen gegen die Kriegerflaffe, Ehre 
gegen bie Notabilitäten des Landes, Entſcheidung der Grund» 
eigenthumsfrage in dem Sinne, daß nicht ber tobtliegende, 
fondern ber bearbeitete Grumb dem Stante nützt, und Unter- 
ftügung der Armen duch Vorſchüſſe“, und zugleich fein 
Syſtem der oberften Verwaltung neu vorgezeichnet. Die 
letztere follte aus einem Kabinet, aus dem Staatsrath 
und den Staatsfelretärs beftehen. Im dem Kabinet 
follten Fachmänner arbeiten, unter welde Graf Armans- 
perg — theils auf Antrieb aus dem heimathlichen München 
ber, theils als vorläufig doch nicht wohl zu entbehren, hatte 
der König fich ſchließlich für feine Beibehaltung entſchieden — 
die Gejchäfte vertheilte. Daneben follte mın ein Stants- 
rath gejchaffen werben, in welchem wirkliche Notabeln des 
Landes Sik und Stimme hätten; ber Staatsrath, ber be 
ftimmt war, bie fehlende parlamentariſche Vertretung ber 
Griechen zu decken, ſollte über alfe organifchen Tragen, über alle 
Gegenftände, worüber der König für gut finde, berathen und 
Gutachten abgeben. Das Kabinet hatte die Verbindung zwiſchen 
dem Staatsrath und dem König herzuftellen. Im diefen Staats⸗ 
rath find nun bei feiner Einrichtung (30. September 1835) 

Hersberg, Geſchichte Griechenlands, IV. 
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in ber That die Häupter des Landes aufgenommen worden. 
Petrobei, Zalmis, ©. Konburiotis, der General Church, Th. 
Kolokotronis, Notis Botzaris, Panızzos Notaras, U. Mes 
tazas, I. Meris, U. Delijannis, Monarchidis, N. Botafis, 
Georg Valtinos, Baſil Buduris, ſpäter Rhigas Palamidis, 
Benizelos Rufos, Droſos Manſolas, Rhiſos Nerulos, Michael 
Sutſos, Trikupis, Maurokordatos und andere namhafte Griechen 
murben hier vereinigt. Die Geſchäftsführung wurde zwiſchen 
dent Generaljefretär nnd mehreren Referendarien vertheikt, 
die man aus ven Rüthen der Miniſterien, der Gerichte und 
amberer oberer Behörben entunhm. Den Borfig behielt fich 
der König vor. Die Vicepräfiventen follten von ſechs zu ſechs 
Monaten wechſeln. ©. Konduriotis, Zaimis, Petrobei haben 
dieſes Amt zuerft befleivet. Zu Staatsſek retärs endlich 
ſollten außer Herrn v. Greiner möglichſt nur Griechen ernannt 
werden. Ein Mitglied des Staatsrathes, ſo war der Plan, 
ſollte fie in Vorſchlag bringen. Der König gedachte, fo oft 
er für gut fand, mit ihnen zu arbeiten, nach beliebiger Zeit 
aber zu wechſeln, um neue Leute Iennen zu lernen. So 
gebachte er den gegenfeitigen Neid der griechifchen Parteien zu 
lähmen, indem in jeder bie Hoffnung geweckt werben würde, 
ihre Chefs gleichfalls am die Leitung der Geichäfte kommen zu 
fehen. In der Praxis ift num Graf Armansperg nah 
Otto's Negierungsantritt als „Erzkanzler“ an bie Spige ber 
Gefchäfte geftellt worben. Auf feine Veranlaffung wurde ber 
übermächtig erfcheinende Koletti als Geſandter nad) Paris 
geihiet, das Miniſterium des Imnern zuerft durch Praibis, 
fpäter durch Droſos Manfolas befegt, nachher auch der mit 
dem Grafen nicht mehr harmonirende General Leſuire wieder 
durch Schmalz als Kriegsminifter erfegt ?). 

Der junge König erließ bei feinem Regierungsantritt eime 
ſehr wohlwollende Proffamation, zugleih wurden zu großer 


1) Finlay, p.352.353. Mendelsſohn-Bartholdy, ©.504 
bis 508. Brandis, Mittheilungen über Griechenland, Thl. II, 
©. 272 bis 275. 
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Freude der Moreoten die (&. 624) Generale Kolokotronis 
und Plaputas vollſtändig begnadigt und vehabilitirt. Eine 
wefentliche Aufgabe ward es nun, ber höchſt gefahrvolien 
Briganten wirthſchaft in Rumelien zu begegnen, die, wie 
wir oben fahen, ‚gerade im Sommer 1835 eine fo bedenkliche 
Höhe erreicht hatte. Auf den Rath des engliſchen Gefandten 
Sir Eommnd Lyons, ber damals an Dawkins' Stelle in 
Athen getreten unb die ftärkſte Stütze des Erzkanzlers war, er- 
nannte Armansperg ben mit ben griedhifchen Zuftänven feit 
Alters genau vertrauten General Gordon zum Chef einer 
Expedition, welche Nordgriechenland zur Ordnung bringen 
ſollte. Gordon verließ Athen am 11. Juli und eröffnete 
von Ehalfis aus feine Operationen. Seine Mafregeln waren 
vortrefflich und wurben von gutem Erfolg begleitet. Eine 
feiner Colonnen, lauter Reguläre, ſäuberte die innere Linie 
son Chalfis bis nach Lidhorili. Der General ſelbſt folgte dem 
Sund von Eubda bis zur Mündung des Spercheios, verftärkte 
die Grenzpoften am weftlichen Othrys, zog dann ebenfalls nach 
Abhorili hinüber. Hier theilte er feine Schnaren in brei 
Colonnen, bie parallel gegen Ätolien vorgingen, trieb hier mit 
Hilfe der Milizen von Apokuron und Zygos die Banditen 
überall aus dem Lande, ſäuberte auch Afarnanien und erreichte 
endlich am 11. Auguſt wieder Karpeniſi. Zur Niedermerfung 
ver über die türkiſche Grenze gewichenen Klephten ſetzte er ſich 
mit Erfolg mit dem Paſcha von Lariffa in Verbindung. Im 
Dftober Hatte er feine Aufgabe weſentlich vollenbet, und fonnte 
das ihm anvertraute Generalcommando bes Peloponnes wieder 
übernehmen !). 

König Otto feinerfeits fuchte durch andere Mittel bie 
Pallikaren zu gewinnen. Auf ber einen Seite fehlte e8 nicht 
an Wohlwollen und Auszeichnungen für bie Veteranen bes 
Freiheitskrieges. Der alte Minoulis, feit 1833 Contre- 
abmiral, wurde zum Viceadmiral erhoben; leider ftarh er 
ſchon am 24. Juni 1835 und wurde bei dem Grabmal bes 


1) Finlay, p. 885. 863—857. 
ar 
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Themiſtokles beſtattet. Sein Platz für die griechiſche Marine 
ift durch den trefflichen Kriezis befegt worben, der feit An⸗ 
fang des Jahres 1836 nun ſechs Jahre lang und barüber 
Hinaus in höchſt verfchieven zufammengefegten Minifterien die 
Leitung des Seeweſens behielt, ohne daß darum ber Schein 
des Wankelmuthes und ber Unentſchiedenheit auf ihn fiel. 
©. Sachinis wurde Vorſtand der Schiffswerften und des 
Arjenals zu Poros, und zugleich, Seeadjutant“ des Königs !). 
Die Bauern und die Pallifaren fuchte man durch zwei Maß— 
regeln zu gewinnen. Einerſeits wurbe unter dem 7. Juni 
1835 ein neues Dotationsgefet erlaffen. Jeder anſäſſige 
Familienvater follte von den Stantsländereien einen Antheil 
5i8 zum Belaufe von 2000 Dramen zur Nutznießung er- 
halten. Aber dieſe Maßregel erwies fich als nur wenig lodend; 
ein Eigenthum, welches großentheil® erſt urbar gemacht werben 
ſollte, gegen Zahlung einer ‚‚Annuität‘ von ſechs Procent des 
Kaufwerthes auf 36 Jahre, und gegen eine jährliche Grund» 
fteuer von drei Procent, hatte nur für wenige Reiz. Bis zu 
Ende 1836 waren darum auch nur erft 836 Bamilien dotirt 
Auch die gleichzeitige Errichtung der fogenannten Phalanz, 
die allerdings den Pallitaren ſehr wohl gefiel, Hatte viel Bedenl⸗ 
liches. Es follte durch dieſes Eliteforps, in welchem die Gemeinen 
den Rang von Unterlieutenants erhielten, den Offizieren des 
Befreiungskrieges, die in den aktiven Dienft nicht Hatten auf 
genommen werben können, ein mäßiges Einkommen gefichert 
werben, zugleich. diefe Schaar für den Fall der Noth als eine 
Stütze der Landesvertfeibigung dienen. Es wäre wohl beifer 
gewefen, die zu befriedigenden Palfitaren in Mafje und zwar 
für längere Zeit ftenerfrei auf den Domänen’ zu colonifiren. 
Statt deſſen belaftete die Phalanx das Budget mit einer 
neuen Ausgabe, und entzog wieder zur Unzeit viele Leute 
der probuctiven Arbeit, da fich darauf Hin viele Pallikaren von 
dem Landbau und den Gewerben wieder abwanbten ?). 


1) Brandis, ©. 251. 
2) Ebendaſ. ©. 275f. v. Runbfiebt, ©. 9f. 
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König Otto trat im Mai 1836 eine Reife nach Deutſch- 
Iand an, die fich auf eine Zeit von neum Monaten ausbehnte 
und bauptfächlich der Schliegung einer Ehe galt. Für bie 
Zeit feiner Abweſenheit von Athen wurde Armansperg mit 
ausgebehnten Vollmachten betraut. Dieſer Zeitraum war reich 
an neuer legislativer Thätigfeit. Guten Erfolg hatte die 
Durchführung einer Hypothekenordnung; weſentlich wichtig war 
neben vielem anderen auch die Ordnung der Forſtverwal⸗ 
tung. Das Bedürfniß gerade nach diefer Richtung war 
ganz unverkennbar; aber e8 war fehr ſchlimm, daß man in 
der Praxis Alles übereilte, Daß namentlich unter den fofort in 
großer Anzahl angeftellten Förſtern und Oberförftern ſich viele 
Bayern befanven, bie für diefen Zweig der Verwaltung weder 
Hinlänglich befähigt, noch auch immer auf die pafjendften Reviere 
angewiefen waren ?). So konnte e8 denn an ben jchnöbeften 
Angriffen der griechiſchen Preſſe nicht fehlen, bie troß der 
Verordnung wegen der Cautionen (©. 623) jegt einen be» 
deutenden Aufſchwung nahm und feit diefer Zeit zunehmend in 
einer beftigen, leivenfchaftlichen und zügellofen Sprache bie 
bayrifche Herrſchaft angriff; die in ihrer Wildheit nur erft in 
unferen Tagen burch den Cyhnismus der dem neuen deutſchen 
Reiche feindlichen Preffe in Deutſchland überboten wird. Nichts- 
deftoweniger hatten in vielen Punkten troß aller Fehler ver 
bayriſchen Forſtbeamten die Griechen Unrecht. Bis auf 
biefen Tag gehört es zu ben ſchlimmſten Calamitäten für bie 
griechiſche Landwirthſchaft und die Landeskultur in allen Län 
bern der griechiſchen Welt, von den tonifchen Infeln bis nad 
Cypern, daß die Hellenen, genau wie die Spanier, [hlimme 
Baumverwüſter find, ganz im Gegenfag zu ben alten 
Perjern und zu den Osmanen, bei benen erft in unferer Zeit 
eine greuliche, durch Sinanznoth erzeugte, forftliche Lotterwirth⸗ 
ſchaft eingeriffen ift. Im der blinden Wuth des Freiheits⸗ 
Trieges hatten die Griechen vielfach die Freude der Türken, 
die ſchönen Gärten, Heine, Wälder mit zugehörigen Waffer- 


1) Branbis, ©. 2777. 
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leitungen und Brunnen zerftört. Seit Austreibung aber ber 
Dömanen wirken eine Reihe anderer, Momente zur finnlofen 
Berwüſtung des Waldes. Nicht nur daß es felbft gebilbete 
Griechen giebt, die in der Ausrottung folder Vegetation ein 
eiviliſatoriſches Werk zu thun glauben, in dem Wahr, daß 
Wälder Krankheiten und Sieber erzeugen. Aber die Neigung 
zum Waldfrevel ift leider überall national. Mangel an Strafen 
und flößbaren Slüffen, noch mehr aber träge Bequemlichkeit, 
die jede ftrenge Forſtordnung verabſcheut — gar mancher hate 
riſche Förfter fiel durch griechifche Kugeln — führt dahin, das 
nöthige Nutzholz allemal in der nächiten Nähe der Ortſchaften 
zu fuchen, allemal die jungen Bäume dicht über der Wurzel 
abzuhaden, deu größeren Bäumen überall die ſchwächeren Äſte 
zu rauben. Dazu tritt das Syſtem, zur Harzgeminnung für 
den Refinatwein zahllofe Bäume durch Abrindung zu verberhen. 
Noch ſchlimmer ift die Praris der Bauern, namentlich auf 
Euböda, bei dem Mangel an Rindvieh und befjen Dünger, 
zur Anlage neuer Äder den Wald einfach auszurotten und das 
fruchtbare Land fo lange völlig auszufaugen, bis es brach liegen 
muß und neue Waldftüde vertilgt werben. Zwar treiht Die 
Kraft des Bodens aller Orten, das dürre Attila ausgenommen, 
neue Schößlinge hervor. Aber num kommt die ſchnöde Ge» 
wohnheit der zahlfofen Hirten des Landes, die ohnehin müßig 
in den Wäldern liegen, nicht bloß zu ihrem Vergnügen alte 
Waldbäume zu verbrennen, muthwillig völlig finnlofe Wald- 
brände zu veranlaffen, fondern namentlich auch ihre gefräßigen 
‚Ziegen, die nur Maftir und Ilex verihmägen, allen neuen Nach- 
wuchs abfreffen zu Inffen, wie auch durch Wald- und Gras 
brände die Weiden zu verbeſſern. In manchen Gegenden ſoll 
fogar der Iofale Haf Gemeinden zu nächtlicher Verwüſtung ber 
Wälder ihrer nachbarlichen Feinde treiben. So fieht man, 
daß vielfeitig die Griechen alle Urſache haben, einen Theil der. 
Schwierigleiten, mit denen ihr Emporkommen kämpft, fig 
felbft, nicht bloß den Osmanen und (bis 1843) ben Fremden 
zuzuſchreiben ?). 

1) Bgl. Mendelsfohn-Bartholby, S. 47. v. Löher, Eypern, 
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Im ähnlicher Haft wie die Organilation der Forftverwal- 
tung wurben aber auch andere Statuten entworfen: fo theils 
für bie heifenifchen Schulen und für die Gymnaſien, von denen 
das äginetifche 1835 nach Athen verlegt, durch in Europa ger 
bildete griechische und einige jonifche Lehrer veritäckt war, wäh⸗ 
zend man nun auch andere zu Nauplia und Syra fchuf, theils 
für bie Univerſität, an deren Schöpfung jet in Griechen⸗ 
land ermftlich gedacht wurde. Weil aber Armansperg, ber 
trog des englifchen Rückhaltes feine Stellung von Münden 
aus bebroht fühlte, damals alles Detail feinem pfälziſchen Kar 
binetsrath Frei, einem vollendeten Bureaufraten mit engftem 
Horizont, überließ, fo kamen gerade hier ſchlimme Thorheiten 
zum Vorſchein. Der Entwurf feiner Univerfitätsorbnung im 
Herbft 1836 follte unter Anderem „auf dem Wege der Gefetz⸗ 
gebung durch bie dagegen amgebrohten Strafen Dinge wis 
landsmaunſchaftliche Verbindungen, Studentenerceffe, Duelle, 
wie auch Carcer und Nelegationen einführen‘, und mußte natür« 
lich zurückgelegt werben ?). 

Daneben fehlte e8 aber nicht an minder heitern, vielmehr 
ſehr unangenehmen Momenten. Auf der einen Seite mm 
die Kühnheit der oppofitionellen Zeitungen in Athen jo groß 
geworben, daß Graf Armansperg zu dem leidigen Aushmfte- 
mittel der Preßprozeffe fchritt, deren Einleitung. durch vorherige 
Veränderung des Richterperſonals Kenner folder Verhältniſſe 
mit Recht verftimmte. Er erreichte aber feinen Zweck doch 
nicht; denn die Verurtheilung (6. September) der Zeitung 
„Soter“ zu einer Geldſtrafe von 2000 Dramen, womit 
noch ein Jahr Haft für den Redalteur verbunden war, wurde 
(10. Oltober 1836) durch den Areopag Taffirt?), und bie 
Angriffe ver Prefie geftalteten ſich feit biefer Zeit immer wüthen- 
der und immer perfünlicher. Auf der andern Seite erneuerten 


(1878), ©. 159ff. Taylor, ©. 264 ff. Wernid, Olympia, ©. 147. 
Karl Braun, Reifeeindrüde aus bem Süboften, Bd. II, ©. 12. 108ff. 
W. Biſcher, Erinnerungen und Eindrüde aus Griegenland, S. 670ff. 
U Roß, S. 101f. 
2) Finlay, p. 88664. 
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fig) feit Januar 1836 bie Raubzüge ber Klephten, bie von 
Agrafa und von ber türkiſchen Grenze her die norbgriechtichen 
Dörfer mit Mord, Brand und zur Erprefiung von Geldern 
mit unerhörten Graufamleiten heimfuchten. Während des 
Februars verwüfteten 600 Banditen das ganze Thalgebiet des 
Spercheios mit Feuer und Schwert, und gleichzeitig brach 
ein Aufitand in Alarnanien aus, an deſſen Spige bie 
Häuptlinge Demo Tielios und Nik. Zervas ſtanden; biefe 
Männer erflärten ven Bayern und dem Erzfanzler den Krieg, 
proffamirten zum Theil wieder die Fahne des Phönix und ver 
Drthoborie, forderten die Berufung einer Nationalverfammlung 
und Vertreibung ber Bayern; gegen ben König fei der Angriff 
nicht gerichtet. Zum Glück riß die Pallifarenbewegung aber 
das Boll nicht mit fi fort. Tſelios eroberte Mytila, 
wurbe aber bei Dragomeftre gefchlagen. Trotzdem wagten es 
die Infurgenten, das zur Zeit ſchwach befegte Miſſolunghi 
zu überfallen, wurben aber von ben Bürgern und Soldaten 
energiich abgefchlagen, blofirten jedoch die Stabt mehrere Tage 
lang. Armansperg, ber damals mit Gordon ſchlecht ftand, 
griff wieder zu dem bebenklichen Mittel, den Hänptlingen Tſa⸗ 
vellas, Ih. Grivas, Vaſos, Mamuris, Tfongas, die Erlaubnif 
zur Anmwerbung von 2000 Pallifaren zu geben, bie in Be 
gleitung eines ftarfen Corps von Regulären dann allerdings 
bis gegen Ende April die Bewegung in Alarnanien nieber- 
brachen und bie Meuterer und Klephten über bie türkiſche 
Grenze trieben. General Church vollendete dann während 
des Mai durch verftändige Maßregeln wieder die Berufigung 
des Landes. Gordon allerdings quittirte in einer für Griechen 
land ziemlich Hoffnungslojen Stimmung damals feinen Dienft 
und kehrte nach England zurüd. Mit Recht beklagte er bie 
gefährliche Geneigtheit des Staatslanzlers, manden arg com- 
promittirten Häuptlingen Amneftie zu gewähren, und bie Zus 
laſſung vieler ſolcher Banditen in die Reihen ber gegen bie 
atarnanifchen Empörer fechtenden Pallikaren ?). 

Die Leitung der griechijchen Dinge erhielt mehrfach einen 

1) Finlay, p. 367—362. 
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anderen Charakter, als König Otto am 14. Februar 1837 
wieber in Athen eintraf. Mit ihm erfchienen zwei neue Per- 
fönlicpfeiten von Bedeutung für die Schickſale Griechenlands. 
Der junge griechiiche Somverän hatte fih am 22. November 
1836 mit des Großherzog Paul Friedrich Auguft von Olden⸗ 
burg jugenblich fehöner und anmuthiger Tochter Maria Friede 
site Amalia (geb. am 21. December 1818) verheirathet. 
Das junge fürftliche Paar wurde von den Griechen mit lauten 
Iubel begrüßt; freilich fehlte e8 auch — um mit den Worten 
des wigigen Zeugen diefer Scenen zu reden ) — an „Schöppen- 
ftäbtereien‘‘ nicht; „hatten doch die griechichen Behörden von 
Athen den genialen Einfall gehabt, der jungen Königin als 
Wahrzeichen. ihrer Stabt bei der Begrüßung einen lebendigen 
Vogel Minerva’s, ein mit weißblauen feidenen Bändern an 
den Fängen und Flügeln gefeffeltes Käuzchen, unter einer ge 
eigneten Anrede zu überreichen. Sehr überrafchenb wirkte 
Dagegen die Nachricht, daß Graf Armansperg entlajjen 
und durch einen ber neuen Begleiter des Königs erfegt war. 
Einflüffe fehr verſchiedener Art, die theil® gegen feine aus⸗ 
wärtige Politik, theils gegen fein unhaltbares Syſtem und feine 
bedenkliche Finanzwirthſchaft in Griechenland fich richteten, hatten 
trog ber Anftrengungen des britifchen Gefandten feine Stellung 
erihüttert. Und ald der Graf mit König Dtto zuerjt auf 
dem Schiff „ Portland‘ am Abend vor der Landung tim Pi- 
räeus zufammentraf, theilte ihm der letztere mit, daß die mehr- 
fach erbetene Entlafjung gewährt ſei, — was als Gerücht in 
Griechenland bereits befannt war. Sein Nachfolger war ber 
bayriſche Stantsrath Herr dv. Rudhardt, bisher Regierung 
präfivent in Pafjau, der ſchon vor Otto's ARegierungsantritt 
durch v. Maurer und v. Abel in Münden zum Chef ber 
Regierung empfohlen worden war ?). Armansperg kehrte bald 
nachher im März nah Bayern zurüd. 

Dtto wollte fich jegt in größerem Umfange als bisher an 
den [Gefchäften betheiligen. Rudhardt erhielt daher eine 

1) Roß, ©. 1041. 

2) Menbelsfohn-Bartholdy, ©. 506. 
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wefentlich beſchränktere Machtftellung al&der frühere Erzlanzler. 
Er ſollte nur als Confeilpräfident auftreten. Seine Stellung 
war ſehr ſchwierig. Der brave und wohlgeſinnte Mann 
ſollte die zum Theil ſehr bedenkliche politiiche Erbſchaft Ar 
mauspergs reguliven; er ftieß bereits in Griechenland ſelbſt 
auf den nicht mehr zu überwindenden Gegenfak zwiſchen ven 
Griechen und den Bayern, der, wie wir fahen, ſchon in deu 
Programmen ber erften Infurgenten (5.632 u. 648) zu figuriren 
begann. Unter den wüthenben Angriffen ber griechiichen Some 
naliftif begann ſich, namentlich in Athen und anderen Städten, 
weniger im Innern des Landes, gegen bie bayriſchen Solbaten, 
die theilweife freilich jehr roh und brutal erſchienen, und gegen 
die fremben, namentlich bie deutſchen Beamten, ber alte bös⸗ 
artige Haß neu zu beleben, den bie Rhomäer allegeit gegen 
die Sremdem, zulegt in fo auszeichnender Weiſe gegen bie 
Benetianer in Morea, am den Tag gelegt hatten. Das Selbftr 
gefüßl der modernen Helfenen, die ſich damals trotz des ver⸗ 
abſcheuten Fallmeraher erft recht als Söhne der antiken Griechen 
fühlten, die nationale Eitelfeit — bie bei biefem wunderbar 
Verneifrigen und durch das Beifpiel fo mächtig anzufpornenben 
Bolt doch jo oft fremden Rath in den Wind fchlagen läßt — 
erhob fich feharf gegen die Deutfchen, die man verachten zu 
dürfen meinte. Die erheblichen Bortheile, welche trog ihrer 
vielen Fehlgriffe die bayrifche Staatsleitung bisher dem Lande 
gebracht hatte, wie fie Fein griechiſches Kabinet zu erzielen vers 
mocht Haben wirbe!), Tamen nicht mehr in Betracht. Und 
allmaͤhlich entwickelte ſich gegen die Bayern ober „Bavarejen‘ 
in immer größerem Umfange eine feinbfelige Stimmung, wie nur 
je früher gegen bie Türken. Der Kampf gegen die Preffe, gegen 
welche ?) unter dem 5. December 1837 Strafbeitimmungen 
wegen Prefvergehen und Prefverbrechen eingeführt wurden, 
deren Handhabung man theilweife ben Geſchwornengerichten 
anvertraute, hatte den alfer Orten erfahrungsmäßig bemerkten 
geringen Erfolg. 
1) Finlay, p. 337g. 
2) Brandis, ©. 284. 
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Hauptſachlich wurde jedoch Rudhardts Stellung ſehr ſchnell 
durch die Schwierigleiten mit der fremden Diplomatie 
unhaltbar. Sein Plan, fo heißt es, war, Griechenland all 
mählich aus der unbequemen Abhängigkeit von ben drei „Schutz⸗ 
möchten” zu löſen und fih dagegen auf Oſterreich zu ftüßen. 
Dies aber durchzuführen, fehlten ihu die Mittel, zumal Rud⸗ 
hardt weniger gefeltfchaftlihe Gewandtheit, weniger biplo- 
matiſche Routine als fein Vorgänger beſaß (mas ber atheniſche 
Klatſch in zahlreichen Aneldoten ausmünzte), dabei auch bes 
Franzöoſiſchen nicht mächtig war. Das Verhältnif zwifchen ihm 
und den Diplomaten der Schumächte wurde fehr unbequem, 
Fraukreich und Rußland machten Schwierigkeiten wegen der 
dritten Serie der Anleihe, das ſchlimmſte aber wurbe es, daß 
feit den Tagen feiner Ankunft die töbtliche Feindſchaft Eng« 
lands begann. Sir Edmund Lyons war wüthend über bie 
Entlaffung feines Freundes Armansperg; er hatte noch vor 
Otto's Einlaufen in den Piräeus e8 verſucht, an Bord ber 
Fregatte „Portland“, im Reitanzuge und eine Gerte in ber 
Hand, den König umzuſtimmen, ja für ben Fall ber Abberufung 
des Grafen mit einer fürmlichen Revolution in Athen gedroht, 
fich aber eine fehr gemefiene Antwort geholt. Seit biefer Zeit 
bis zu feiner Rüdkehr nach England 1849 ift Lyons der er- 
bitterte Feind bes griechifchen Hofes und aller Miniſter, die nicht 
zu der „engliſchen“ Partei gehörten, geblieben. Er jegte bie 
Abneigung der britifchen Politik gegen Rudhardt zumächft im 
Verbindung mit der Abneigung der Griechen gegen bie Bayern, 
und ermunterte bie griechiſche Oppofttion nunmehr, die Forbes 
zung einer parlamentarifchen Verfafiung wieder in den Vorder⸗ 
geund der Debatte zu fehieben; dies um fo mehr, als Rud⸗ 
Hardt, der übrigens fonft bei der abfolutiftifchen Diplomatie 
als liberal verrufen war, ihm gegenüber rundweg erflärt hatte, 
daß davon nicht die Rede fein wiirde. Allerdings Ing es auf 
ber Hand, baß weder der Münchener noch der Petersburger 
Hof zu einem folchen Schritte ihre Zuftimmung gegeben haben 
würden. Lyons führte num feine Angriffe gegen ben bayriſchen 
Minifter mit einem folgen Mafe diplomatiſcher und fee 
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männifcher „Unumwundenheit“, daß Rudhardt, vor Ärger krank, 
am 20. December 1837 feine Entlaffung nahm. Er ift 
nad einer Yevantinifchen Reiſe auf der Rückkehr -fchon im 
Mat 1838 zu Trieft geftorben. Armansperg hat ihn bis zum 
Jahre 1853, Maurer bis 1872 überlebt ?). 

Rudhardt's kurze Verwaltung konnte natürlich nur unvoll- 
iommen dahin wirken, die vielen Mißftände des Armansperg- 
ſchen Nachlaffes zu veformiren. Werthvoll wurde jedoch das 
durch ben Oberftlieutenant von Burkart entworfene Conſkrip⸗ 
tionögefeg. Und fehr angenehm wurde e8 empfunden, daß im 
Jahre 1837 der öfterreichifche Lloyd in Trieft zuerft Griechen» 
land in wirkliche Verbindung mit Europa brachte, indem er 
die regelmäßige Verbindung mit Athen durch Dampfichifffahrten 
ins Leben rief, die allmählich immer vollftändiger ausgebildet 
worden ift. Beſonders bedeutungsvoll ift e8 geworben, daß man 
jet enblic) mit ber Gründung ber Univerfität Athen 
Ernſt machte: zum erften Male wieder auf diefer Erdſtelle feit 
Yuftinians I. Gewaltftreih 529 n. Chr. Die Griechen aller 
Parteien hatten fich vereinigt, um buch öffentliche Subjtrip- 
tionen bie Mittel zur Errichtung dieſes Inftitutes zu ſchaffen. 
Der aus Bonn als Kabinetsrath berufene Profeſſor Brandis 
revidirte den feltfamen Frei'ſchen Statutenentwurf, und bie 
Univerfität wurde endlich etwa nach dem Mufter ber nord⸗ 
deutſchen Hochſchulen organifirt. Sie Tonnte bereits im Mai 
1837 in einem Privathaufe durch eine Rede bes Helfeniften 
Dr. Georgiades Leukias eröffnet werden: am 22. Mai ber 
gannen die erjten Vorlefungen. Die Univerfität zählte jchon 
im folgenden Jahre 27 Profefjoren (darunter fieben Deutfche) 
und mehrere Docenten, obwohl nur erft 100 Studenten. Es 
ift die bedeutungsvollſte geiftige Schöpfung biefer Negierung 
geworben; denn biefe Univerfität — deren zulunftsoolle Be- 
deutung felbft der alte General Kolokotronis fo ſehr zu 
würdigen wußte, daß er, im Gegenja zu feiner folder Richtung 


1) Branbis, ©. 278f. Roß, ©. 99fj. 102—106. Finlay, 
p. 8362q, Mendelsfohn- Bartholdy, ©. 505. 
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wenig geneigten Partei, felbft in den Vorftand eines 1839 zur 
Errichtung eines Univerfitätsgebäudes und anderer alabemifcher 
Schöpfungen dur freiwillige Beiträge gebilveten Vereins 
trat — wurde fortfchreitend mehr der geiftige Central» 
puntt der gefammten griechiſchen bilvungsbegterigen Jugend, 
die durch die attifche neue Alademie allmählich weit über bie 
engen Örenzen des griechiichen Königreiches hinaus immer inniger 
an dieſes Stüd freien griechiihen Bodens gefefjelt wurde. 
Mehr aber, troß mancherlei Schattenfeiten, die dem afabe- 
mifchen Leben Athens nicht gefehlt haben, ſowohl die Docenten 
wie die Studenten angehend, trotz vielfacher Ausftellungen, bie 
bis Heute vielfach gegen das attiſche alademiſche Weien erhoben 
werben: bie ſelbſt von Kolokotronis getheilte Hoffnung hat 
nicht getrogen, daß nämlich dieſe Hochſchule für die ge 
fammte griechiſche Welt ein Heerd neuen Lichtes, ein Aus 
gangspumft der Kultur für die Nation der Hellenen, und ein 
neues Moment, fie geiftig zufammenzuhalten, werben foilte, 
Und wenn heutzutage wohlwollende Kenner der Levante ung 
fagen, daß die innere Erneuerung bed Griechenthums 
immer Ienntlicher zur Erſcheinung komme, und wenn fie biefes 
kraftvolle Wieveraufleben des Griechenthums vor Allem auf 
die Schöpfung des neugriechiichen Staates zurüdfühten, jo ge- 
bührt ein weſentlicher Antheil davon der atheniſchen Unis 
verfttät ). 


u. 

Mit Rudhardts Rüdtritt von ben Gefchäften ſchwand nun 
freilich der bayrifche Einfluß noch nicht aus der Leitung 
der griechifchen Dinge. Dagegen ift feit diefer Zeit nur noch 
der Kriegsminifter ein Deutfcher geweſen. An die Spike des 
Minifteriums ftellte König Otto jegt ben griechiſchen Gefanbten 
in Stambul, Zografos. Die neue Verwaltung ſollte bie 
erfte „nationale‘ fein; fie war es nur in Entlaffung vieler 


1) Brandis, ©. 88—45. 259. 276. Roß, ©. 106-110. Fin- 
lay, p. 8202q. 
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deutſcher Truppen und Beamten. Der Hauptfache nach ſtand 
jet König Otto mit feinem privaten Kabinet perfönlih an 
der Spige der Gefchäfte, und ben griechiſchen Miniftern ftanden 
zur Zeit noch bayrifche Sekretäre oder Referendarien zur 
Seite. 
Es war jet bie Zeit gelommen, wo ber jumge König 
der Hellenen zeigen folte, wie weit er der Mann war, 
der Regenerator dieſes Landes und Volles zu werben. Leider 
muß das hiſtoriſche Urtheil dahin ausfallen, daf ihm dazu bie 
Eigenſchaften verfagt waren. Es war nicht feine Schuld, 
daß er noch jugenblich unfertig in dieſes griechtſche Chaos, um 
nicht zu fagen in dieſe griechiiche Hölle gefhidt worden ift, wo 
für eine unſichere Natur die Gefahr unvermeidlich blieb, 
dauernd der Spielball jtreitender innerer und auswärtiger Ein 
flüffe zu werben: Cine längere Zeit jedoch hafteten die Hoffe 
nungen und die Liebe der Griechen feft an dem jungen Herr 
fcher, der ihnen Das Symbol ihrer Zukunft war. Man vechnete 
ihm bie Reinheit feiner Sitten um fo Höher an, je mehr fonft 
die meiften Franken ſich auf dieſem Punkt gehen ließen. Man 
ſchatte feine feine Haltung, fein vorficptiges Auftreten, fein 
verftänbiges, ernſtes, vefervirte®, dabei immer wohlwollendes 
Weſen. Aber unüberwindlich blieb mehr und mehr fir Dito 
ein angeborener Mangel an Nachbrud; noch mehr eine theils 
angeborene, theil® anerzogene Schwierigfeit fich zu entſchließen; 
obwohl fein Urtheil gewöhnlich richtig und unabhängig war, 
fo war es doch ein langſames, und in böfer Stunde konnte 
wohl der Pöbel aller Stände von Athen davon reden, daß ber 
König mit „baprifcher Übereilung” Handle. Seiner ganzen 
Natur nach würde Otto als Beherrſcher eines deutfchen Mittel» 
ftantes, in georbneten und fertigen Verhältniffen, eine eines 
wegs untergeordnete Rolle geipielt haben; feine gemüthliche 
Milde, feine perſönliche Liebenswürbigfeit würde ihm viele 
Freunde gewonnen haben. Aber in dieſem griechiſchen 
Lande, der Abkunft und der Religion nach ein Fremder, kam 
er mit allem Interefje für Wohl und Wehe des Volles, für 
Sprache, Traditionen und Neigungen ber Griechen nicht 
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weit. Reichthum an neuen politifchen Mitteln, imponirende 
Weisfeit und Thatkraft, durchſchlagende Wucht des Handelns, 
hochgehender, feuriger Ehrgeiz, felbft einſchüchternde Strenge 
gingen ihm gänzlich ab. Und jo bat fich biefer Fürſt denn ein 
Bierteljahrhundert lang in unfruchtbarem Ringen bis zu feinem 
ruhmloſen Sturze verzehrt. 

Anders geartet war die Königin Amalia. Für diefe Dame 
waren ihre blendende Schönheit, ihre Kühnheit und Grazie zu Roß, 
Die unverwüftlicheSrifche ihrer Gefundheit, ihr beza::5ernber Lieb⸗ 
reiz fehr glückliche Mitgaben. Die Schnelligkeit, mit welcher fie 
fih die neugriechiſche Sprache aneignete, ihre Sympathie für 
Trachten, Sitten, Schönheit und Erinnerungen dieſes Volkes und 
Landes wurde ihr freudig angerechnet. Die Reifen, welche ver- 
ftändigerweife das fürftliche Paar wiederholt durch Das Land unter» 
nahm, zeigten noch lange, daß in dem inneren Lande, zulegt noch 
in der Maina, bie vollsthümlichen Sympathien vorhielten. 
Der Königin zu Ehren wurde auch bie Hafenſtadt Neu 
Mingela am bem griechifchen Weftufer des Golfes von Volo, 
Die urfprünglich von maledoniſchen Anſiedlern aus Mintzela 
gegründet war, neuerdings aber durch frifche Zuwanderer aus 
Magueſia aufblühte, Amaliopolis genannt: ein Name, 
ver feit 1863 freilich wieder weggefallen und mit bem alten 
(oder auch wohl mit „Pelagia‘) vertauſcht worden ift ). Auch 
die Reinheit und Innigfeit des Verhältniſſes zwifchen dem fürft- 
lichen Paare ift von ber zügellofen attifchen Preſſe nicht an⸗ 
getaftet worben. Der Spott galt am erjten bev.unermüblichen 
Zanzluft der Hohen Dame. Aber die energiiche Natur ber 
Königin, die wieberholt als Negentin den König vertrat, wenn 
ihn das gefährliche Klima Griechenlands zu Erholungsreifen 
nach Deutſchland trieb, hatte ihre Schattenfeiten 2). Stolz, 
leicht gereizt, raſch und entſchieden allemal dem erften Eindruck 
Hingegeben, fehlte e8 nicht an perfönlichen und fachlichen Über- 


1) Bgl. Roß, Griechiſche Königsreiſen, Bd. IL, ©. 171f. Mo- 
raitinis. p. 46lsq. 

2) Bgl. Edmond About, La Gröce contemporaine, p. 337 
bis 347. 
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eifungen und Sehlgriffen. Und bie unergrünbliche Perfidie grie- 
chiſcher und levantiniſcher Intriguen wußte wiederholt eine 
weibliche Schwäche, die Eiferfucht, mit tückiſcher Lift zum Schaden 
ihrer politifchen Stellung in dem Lande auszubeuten. Wahr⸗ 
haft verberblih aber wurde es, daß biefe Ehe kinderlos 
blieb. Die Völker des Orients, auch die Griechen, erbliden 
in bauernder Kinverlofigfeit einer Ehe nicht bloß ein Unglüd, 
fondern geradezu einen Fluch des Himmels. Es liegt auf ber 
Hand, zu welchen Eonfequenzen biefe Auffafjung gegenüber ber 
in dem Sande wurzellos gebliebenen bayrifchen Dynaftie ſchließ⸗ 
lich auch bei den Maffen führen mußte. 

Vorläufig entwidelte fih nun feit 1837 ein neues und 
malerifcheg, durch die Contrafte des fränfifchen und des 
griechiſchen Wefens fehr originell gefärbtes Hofleben ). Zu 
den Adjutanten, welche der König aus ben Reihen der Söhne 
der berühmteſten Veteranen des Freiheitskrieges wählte, traten 
num auch jugendliche griechiſche Hofdamen aus den großen 
Familien des Landes, zuerft des Leonidas von Karpenifi Tochter, 
Rofa Botzaris, fpäter aus dem Haufe Mauromichalis. Nur 
daß alles dieſes — felbft wenn ber griechifche Hof nicht nad 
Vieler Anficht für Griechenland zu theuer geweſen wäre — 
nicht die Unmöglichkeit für König Otto verfchleiern Tonnte, der 
Schwierigkeiten Meifter zu werben, bie fich feiner StaatSleitung 
unaufhörlich entgegenthürmten. 

Der junge König gebachte, die Staatsleitung foviel 
als möglich in. feiner Hand zu concentriren. Seine Sinnes- 
weife war, kurz gefagt, abſolutiſtiſch ). Man Tann nun immer» 
bin zugeben, daß für einen neu in das Land gekommenen aus- 
wärtigen Beobachter der griechiſchen Zuftänbe, wie Otto ſelbſt 
war, das ganze Weſen der Parteien, die ganze Lage des Landes 
und Volles es als ſehr angemeffen erſcheinen laſſen mochte, 
noch für längere Zeit die Gefahren des parlamentariſchen 


1) Bgl. die intereſſanten Schilderungen in dem Buche: „Briefe einer 
deutſchen Hofbame in Athen“ während ber Jahre 1887 bis 1842. 
2) Bgl. Mendelsſohn-Bartholdy, ©. 505. 
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Weſens fern zu halten und mit ftarfer Hand vor Allem Ord⸗ 
nung und Gedeihen zu ſchaffen. Allein dazu gehörte, daß 
der abfolute Monarch fein perjünfiches Regiment mit im— 
ponirender Kraft und überlegener Staatsweißheit führte, und 
vor Allem, daß er wirklich glänzenbe Erfolge aufzumeifen hatte. 
Und davon war leider eben nicht die Rede. König Dito war 
in hohem Grabe pflichteifrig und arbeitfam, aber er ließ über- 
legene Gewandtheit, Nachdruck, große und weite Geſichtspunkte 
nur zu ſehr vermiſſen; er verſenkte ſich gern, nicht ohne Klein⸗ 
lichkeit, nur zu ſehr in das Detail der Verwaltung, und hatte 
nicht die Kraft und die Mittel, überall reformirend und durch— 
greifend vorzugehen. Er war nach Art der Männer feiner 
Natur Höchft eiferfüchtig und mißtrauifch auf feine Selbftänbig« 
keit, daher eher geftimmt, fich ſchmiegſamer Mittelmäßigfeit, 
als kraftvollen, aber grob aufrichtigen Rathgebern anzuver⸗ 
trauen. So geſchah es, daß namentlich das auf biefem 
Boden feit uralter Zeit unter allem Wechſel der Herrſchaft 
und ber Uniform enbemifche Übel, Willlkür ber niederen wie 
der höheren Organe der jedesmal dominirenden Regierungs- 
gewalt, andauernd weiter wucherte. Die Folge war, daß, wie 
immer bei bem perjönlichen Regiment, jeder Mißgriff unter 
georbneter Organe und jede Klage zu einer bireften Unter» 
grabung des Zutrauend und ber Anhänglichfeit an den re— 
gierenden Herricher wurde. Die wilde Energie und Gehäffig- 
Zeit, mit welcher bie griechiſche oppofitionelfe Preſſe allen dieſen 
Dingen, oft in geimmiger Übertreibung und flammender Fär- 
bung, folgte, drückte dann doch wieder ſchwer auf die Be 
amtungen, wirkte wieberholt mit bei der wechſelnden Beſetzung 
der höheren Staatsämter, und ließ es immer vathiamer er» 
ſcheinen, anftatt politiſch völlig unverantwortlicher Journaliſten 
endlich doch wirkliche Volksvertreter für den Dienſt der Nation 
zu berufen *). Leider follte das aber erſt auf dem Wege der 
Revolution erzielt werben. 


1) Finlay, 1. c. p. 340g. 365 sqq. (vgl. deſſelben Verfaſſers 
„Greece under venetian and othoman domination“, p. 244). Branbis, 
S. 284 ff. 
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Daneben blieb für die innere Lage bed Landes unaufe 
börlich drüdend die Räuberplage, bie fih aus ben milden 
wlachiſchen Wanderhirten und ben Nachwirkungen ver Kriege 
zeit heraus namentlich in Rumelien unaufgörlich erneuerte, mit 
Borliebe allmählich fich auf Attika ımb die Gebirgsungegend 
der ſchnell aufblühenden Reſidenz Athen warf, reichen Griechen 
und Fremden, bie man oft einfing und mur gegen ſchwere Löſe⸗ 
gelver wieder freiließ, beſonders gefährlich, dem griechiichen 
Nomen aber wegen der Greuel und Torturen ber Klephten 
und Piraten in Europa immer nachtheiliger wurde. Trotz 
aller Verſuche, dem Übel wirkſam zu fteuern, kam man doch oft 
dahin, fi mit ſolchen Klephten zu vertragen und ihnen jelbft 
Anftellungen im lolalen Sicherheitöbienft zu geben, wo fie dann 
aber wieberholt durch die Blutrache früher von ihnen heim⸗ 
gefuchter Familien betroffen wurden. Sie ganz auszurotten 
wurbe aber um fo fchwieriger, weil bei ver Bevölkerung mehr- 
fach theils noch Reſte der alten Sympathie für bie kühnen 
Freibeuter der Berge nachwirkten, theils auch die Furcht fort- 
dauerte, für den Fall des fogenannten „Werrathes von ben 
Genoſſen nievergehegter Näuber fpäter graufam wieder miß⸗ 
handelt zu werden. Es fam dazu, daß in Griechenland wie in 
anberen europäifchen Rändern, mo Mord und Todtſchlag all 
täglich find, doch eine ftarfe Abneigung gegen bie Todesftrafe vor- 
berricht. Der Henker und bie durch die Regentſchaft in Griechen» 
land eingeführte Guillotine waren und find im höchiten Grabe 
unpopulär ?). Natürlich aber fielen bie fchlimmen Wirkungen 
der Klephturie wie ein Alp auf die Fortfchritte ver Landwirte 
ſchaft, gleichviel ob griechifche Bauern ober fremde Anfiebler 
fie betrieben. Und fo hielt auch dieſes heilloſe Übel nament- 
lich die Hebung der griechifchen Bauern auf, bie einerfeits am 
und für fih, jeder Mahnung zu Verbefjerungen trogend, ſehr 
zãh bei alterthünmlicher, primitiver Einfachheit des Wirthſchafts⸗ 
betriebes verharrten, anderſeits noch lange die moralifchen Ein- 
wirfungen der osmaniſchen und ber Primatenzeit nicht los 


1) Finlay, p. 362-365. 
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iwurben. Denn zu dem Mangel an bequemen Abfagivegen und 
an flüffigen Rapitalien kam andauernd einerfeit® die Scheu vor 
neuen Unternehmungen, die — wie man immer fürdhtete — 
auch Anlaß zu neuen Abgaben bieten würden; und anberfeits 
wird es bem Griechen ſehr ſchwer, ſich zu probuftiven Aus 
gaben zu entjchließen, wenn er nicht. hoffen kann, ſchon im 
möglichit naher Zeit daraus einen ziemlich erheblichen Gewinn 
zu ziehen. 

Für Konig Otto beſonders unheilvoll aber wurde e8, daß 
jene Stellung zu England fi) andauernd verſchlechterte. 
Sir Edmund Lyons ftand dem griechiſchen Hofe geradezu als 
perfönlicher Feind gegenüber, und die gegenfeitigen Reibungen, 
die zum Theil in der Heinlichften und malitiöfeften Art beiver- 
ſeits betrieben wurben, zum Theil noch auf unangenehme Vor⸗ 
fälle in ver Armansperg’fchen Zeit zurückgingen, verbarben das 
Verhältniß in völlig Hoffnungslofer Weile. Die wachſende Ab⸗ 
neigung ber Jonier, unter englifcyem Proteftorat zu bleiben, 
die namentlich aus ihrem Wunfche hervorging, mit Griehen- 
land verbunden z werben, und baneben wieder Streitigfeiten 
der englifchen Geſandtſchaft mit der griechiſchen Regierung 
wegen Beſchwerden britiſcher und ioniſcher Unterthanen, gaben 
unaufhorlich Anlaß zu Conflikten, unter deren Wirkung zwiſchen 
England und Griechenland eine höchſt feindfelige Stimmung 
Play griff. Natürlich zog Griechenland dabei den Kürzeren, 
und bie britiihen Machthaber, namentlich Lyons uud Pal- 
merfton, darin der Art,der alten Römer des vorlegten Jahr⸗ 
hunderts ber Republik nicht unähnlich, gefielen ſich lange Zeit 
barin, den Konig Otto in ausgefuchter Weife wiederholt per- 
ſbnlich zu demüthigen !). 

Trotz aller Schwierigkeiten hat das Land indeffen doch 
Fortſchritte gemacht. Wir fehen am Ende ımferer Dar- 
ftelfung, wie es neben und unter dem langſamen und theil- 
weife Häglichen Gange ber politiſchen Entwicklung Griechenlands 
allmählich doch gelungen ift, auf verſchiedenen Seiten des ma- 


1) Finlay, p. 34lsqq. 366ngg. 
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teriellen und bes geiftigen Lebens ein fröhliches Gedeihen zu 
erzielen, welches allerdings erft nad dem Rücktritt des Haufes 
Wittelsbach von dem griechiſchen glühenden Throne wirklich ge- 
wirbigt worden ift. Am vafcheften vermochten fich bei der 
glücklichen Anlage ber griechiichen Natur für dieſe Geichäfts- 
zweige der Handelsbetrieb und die Rauffahrteifchiff- 
fahrt zu erholen. Bon großem Werthe wurde die Gründung 
ber griechifchen Nationalbank, die burch ein Gefeg vom 
30. März 1841 (mobifizirt Durch ein zweites vom 18. Auguft) 
ins Leben gerufen wurde; fie begann zuerft ihre Operationen 
mit einem Capital von fünf Millionen Trance, begründet auf 
die Ausgabe von Aktien zu 1000 France, von benen ber 
Staat felbft taufend übernahm ). Das geiftige Leben am 
gehend, jo beftanben bereits 1839 mehr als 190 vorſchrifts⸗ 
mäßig eingerichtete Elementarfchulen, theil® non den Gemeinden, 
theils aus dem öffentlichen Schul- und Kirchenfonds des Staates 
unterhalten und nach dem Syſtem bes wechfelfeitigen Unter- 
richtes eingerichtet. Dazu traten noch viele Heinere, nicht 
öffentliche Schulen. Im derſelben Zeit beſaß Griechenland 
ſchon 31 fogenannte hellenifche Schulen, und zu ben brei Gym⸗ 
nafien war noch ein viertes, nemlich in der num auch wieder 
aus ihrer Afche fich neu erhebenden Stabt Patras hinzuge⸗ 
Iommen. Im Athen Hatte endlich ber deutſche Hauptmann 
v. Zentner eine Gewerbeſchule mit Erfolg eröffnet 2). 

Der wunde Punkt für Griechenland blieb aber immer bie 
Finanzpartie. Erſt unter der Leitung bes Maurolor- 
datos, der 1840 auf Zografos als Confeilpräfivent folgte, 
gelang e8 momentan, das chroniſche Deficit in den Einnahmen 
zu überwinden. Die wiederholten Wechfel in ber Beſetzung 
der Minifterpoften, bie allerdings urfprünglid (©. 642) ſelbſt 
in dem Plane des Königs gelegen Hatten, zeugten freilich nicht 
von befonberer Stärke und Sicherheit der Regierung. Und biefe 
felbft wurde allmählich noch Durch andere Verhältniffe erſchüttert. 
Unter den inneren Gegnern der bayrifchen Herrſchaft waren 

1) Moraitinis, p. 403sgg. 

2) Branbis, ©. 30—85. 45. 
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allezeit die gefährlichiten die Napiften, bie troßige Maffe ber 
unzufrievenen alten Kybernitifer, welche der Hauptſache nad 
bei den fohlimmen Zügen des korfiotiſchen Syſtems beharrten, 
Hemmung höherer wiſſenſchaftlicher Bildung betrieben, und 
namentlich mit der durch v. Maurers Schritte (©. 615ff.) er- 
Bitterten anatolifhen Orthoborie ſich verbunden hatten. Nament- 
lich feit 1835 war ein ſehr energifcher Yiterarifcher Kampf 
im Gange, an deſſen Spige für die altorthoporen An 
ſchauungen jegt im Gegenfage zu feiner früheren Haltung 
der feit 1834 nach Griechenland zurückgekehrte gewandte Kon- 
ftantin Otonomos (Bd. III, ©. 390) — feit 1819 Pre 
diger in Stambul, feit 1821 in Rußland — ftand. Die 
unter feiner Mitwirkung feit 1835 durch den Mönch Germanos 
herausgegebene „‚Evangeliihe Trompete” und zahlreiche andere 
Schriften aus feiner Feder und von Gleichgefinnten wandten 
ſich heftig gegen die zahlreichen Neuerungen in Griedenland, 
welche das alte Wefen der anatolifchen Kirche ihm zu bedrohen 
ſchienen. Der Hauptftoß war gegen die vollftändige Lostrennung 
Griechenlands von dem Patriarchion in Konftantinopel gerichtet ; 
man bezichtigte Die Gegner des Verrathes an der Glaubenseinheit 
und an der Einheit des griechiſchen Volksthums, die nur auf 
der feften Grundlage der Kircheneinheit ſich Habe aufrecht er- 
Halten Können. Auf diefer Seite fand jedoch Okonomos, namentlich 
in dem kraftvollen Sarmakidis, num Profeffor der Theo» 
logie an ver atheniſchen Univerfität, ſehr fchlagfertige Gegner ; 
dieſe Frage fpigte fich ſchließlich, ohne zur Zeit noch ent- 
ſchieden zu werben, praftifch dahin zu, daß die Freunde bes 
Okonomos die helleniſche Synode als eine lokale Behörde be- 
zeichneten, die erſt dann bie Rechte einer Kirchengewalt auszu⸗ 
üben befugt fein werde, wenn ber Patriarch fie genehmigt habe; 
nur dem Patriarchen ftehe es zu, Biſchöfe zu weihen und das 
Heilige Ol zu bereiten. Auf ber anderen Seite richteten Öfo- 
nomos und feine Partei ihre Angriffe auch gegen die Schulen, 
welche engliſche und amerikaniſche Vereine in Syra, Athen und 
auf Petrobei’8 Antrieb auch in der Maina angelegt Batten; 
der anatoliſchen Orthodoxie war dieſe Berührung der Griechen 
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mit Vertretern des englifch »amerikaniichen Protejtantismus und 
deren Büchern anftößig. Wirklich erfolgreich war enblich der 
Stoß, den man gegen Theophilos Kairis führte. Diefer freir 
denkende Mönch, der auf Andros gegen Ende des Krieges eine 
Erziehungsanftalt für Waiſenknaben geftiftet Hatte, wurde ſchließ⸗ 
lich wegen „unchriſtlicher Lehre‘ bei der helleniſchen Synode 
benuncirt, und von berjelben — weil er fih zu einem be 
ftimmt gefaßten Beleuntniß nicht herbeilaſſen mochte — als 
des Planes, die Dogmen des orthoboren chriftlichen Glaubens 
aufgeben zu wollen, bezichtigt, in ein entferntes Kloſter ver⸗ 
bannt, feine Anftalt geſchloſſen ?). Dagegen ift e8 nicht möglich 
geweſen, eine ähnliche Energie gegen die alten ſimoniſtiſchen 
Schäden der anatolifchen Kirche alfezeit zu entwideln. In 
Sachen der Klöfter hatte man dv. Maurers Mafregel all 
mäplich dahin mobificirt, daß deren Zahl wieder bis auf 133 
erhöht worden ift. 

War es an fi nur natürlich, daß bie gewaltigen Kämpfe 
um die Neugeftaltung des Hellenifchen Staates und Volks— 
thumes auch auf deſſen Firchlicher Seite in nicht immer er- 
freulicher Weife vengirten; gab e8 1840 und 1841 in Moren 
and jelbft in Attika wieder bevenkliche, zum Theil napiftich an, 
geregte Zuckungen, jo wurde ben Bayern fehließlich ein anderes 
Moment verderblich, welches in wenig veränderter Weife bis 
auf diefen Tag in Griechenland jeder Regierung gefährlich 
wird. Wir fahen früher, daß der Umfang des Königreiches zu 
eng bemeſſen ift, um auf die Dauer den Hoffnungen und der 
wirklich zufunftsreichen Entwicklung der Hellenen genügen zu fönnen. 
Es kann nicht überraſchen, baß bei den freien Griechen bis heut ⸗ 
zutage allezeit der ſtarle Wunſch lebendig fortarbeitet, bei paf- 
ſender Gelegenheit ihre Grenzen ausgedehnt, noch einen erheblich 
größeren Theil ihrer Stammesgenoſſen mit dem Sönigreiche 


1) Brandis, ©. 36ff. 4öff. 204-208. 222-280. 233 ff. 282. 
Nicolai, Geſchichte ber neugriechiſchen Literatur, ©. 114. 125ff. 180. 
139 ff. ®gl. au Finlay 1. c. (vol. D, p. 19, und Greece under ve- 
netian and othoman domination, p. 166. Otonomos ift 1857, Far 
matidis 1862 geftorben. 
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verbunden zu ſehen; ja daß fogar der — nach unferer Anficht, 
wenn je erfüllbar, für bie Hellenen verderbliche — Gedanke 
der „großen‘ byzantiniſchen Idee wieder erwachen konnte. 
Alle Schäden des neugriechiſchen Staatsweiens haben auch nicht 
verhindert, daß Griechenland für bie britiſchen und tirrkiſchen 
Hellenen ambauernd biefelbe Bebentung gewonnen hat, wie 
vor und zu Cavours, Zeit für die Anhänger der italienifchen 
Einheit ber kraftvole piemonteſiſche Staat. Aber freilich, 
die Gunſt des Schickſals, die den Italienern der Gegenwart in 
fo reichem Mafe zu Theil wurde, ift den Hellenen bisher nicht 
zu Gute gekommen. Nicht nur daß den Hellenen Männer 
wie Karl Albert, Viktor Emanuel II., Cavour verfagt geblieben 
find: die dem modernen Italien fo lebhaft zugewandte Gunſt 
der außeröfterreichiichen Welt von Europa hatte fich feit Ent- 
ftehung des griechiſchen Königveiches, welches die Hoffnungen bes 
Philhellenismus nicht rechtfertigen wollte, von Hellas allmählich 
abgewanbt. Noch zwar war die Zeit nicht gelommen, wo für 
Yange Yahre die Pforte gegenüber der Politik des Kaifers 
Nikolaus von Rußland von Europa aus alffeitig begünftigt 
wurde. Aber die Sympathie für neue griechiiche Eroberungen 
uf Koften ver Pforte war bis zum Jahre 1878 erlofchen. 
Und nun ift feit 1840 jeder Verſuch der Griechen, neue Ver 
Iegenheiten ver Türkei zu ihrem Vortheil zu benutzen, bald auf 
überlegene Kraft der Pforte — die ſich enblih für geraume 
Zeit in Heer und Flotte Fraftvoll neu organifirte —, bald 
auf die ausgeſprochenſte Feindfeligfeit der früheren Schutzmächte 
geſtoßen, zuerft bei England, fpäter auch bei Frankreich, in 
newejter Zeit auch bei Rußland, obwohl überall aus ſehr ver- 
ſchiedenen Motiven. Die Erregung ber Griechen traf daher 
praktifch abwechſelnd entweder auf den Einfpruch ber Groß- 
mächte, ober auf die Abneigung der eigenen Regierung, und 
die legtere mußte jedesmal durch bie bitterfte Ungunſt bes 
Boltes das büfen, was zu ımterlaffen fie entweder auf Befehl 
von Außen ber, oder auf Grund eigener verftändiger Erwägung 
ſich hatte entfchließen müſſen. 

Zwiſchen Griechenland und der Pforte hatte es auch jet 
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1834 dauernde Verftimmungen gegeben. ALS endlich die Ent- 
ſchädigungsſchwierigleiten für ben türkiſchen Staat ausgeglichen 
waren, fegten fich noch lange die Zwviftigfeiten fort wegen ber 
griechiſcherſeits zu leiſtenden Entſchädigung für die Mofcheen- 
güter und die Beſitzungen der aus Griechenland ausgewanderten 
Mohammedaner. Den Bemühungen des Geſandten Zografos 
aber, einen Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag in Stambul zu 
erzielen, trat der Umſtand noch lange entgegen, daß die Pforte 
verlangte, ihre griechiſche Rajah, welche ſich jetzt in Menge in 
den helleniſchen Unterthanenverband aufnehmen ließen, ſollten 
ſich entweder entſchließen, ihre Güter zu verlaufen und nach 
Griechenland auszuwandern, ober aber nach wie vor die Kopf⸗ 
ftewer zu bezahlen und dem türfifchen Gefegen zu gehorchen, — 
während die griechiſche Anficht war, daß dieſe Leute ind 
gefammt das den Europäern traktatlich zugeficherte Recht der 
Erterritorialität haben follten; alfo das Recht, auf türkiſchem 
Gebiete unter ihrer eigenen Geſetzgebung und frei von alfen 
Verpflichtungen gegen die Pforte zu leben und dennoch als 
Grundeigenthümer und Mitglieder türkiſcher Zünfte zugleich Die 
Bortheile des Rajahſtandes zu genießen. Die Sache war im 
Sommer 1835 noch völlig in der Schwebe, als auf der Infel 
Samos — die auf Betrieb der Londoner Conferenz endlich 
am 11. December 1832 als jelbftändiges tributäres Fürſten⸗ 
tum unter türkiſcher ‚Oberhoheit, aber unter ber Regierung 
eines auf Lebenszeit zu ernennenden chriftlichen Fürften Durch 
einen Ferman des Padiſchah conftituirt war, im Februar 
1833 in Stefan Vogorides den erften biefer Fürften erhalten, 
fih aber im Mai deſſelben Jahres wieder empört, und erſt 
ein Jahr fpäter wirklich gefügt hatte — im Spätherbit 1835 
abermals Unruhen ausbrachen. Diejelben wurden nun zwar 
durch den Kapudan-Paſcha Tahir ſchnell gedämpft, aber Die 
Pforte glaubte fie auf helleniſche Anjtiftung zurüdführen zur 
müffen. In ihrem Zorn griff fie zu Maßregeln, die fie feit- 
dem bei Conflikten mit Griechenland wiederholt angebroht hat. 
Sie verlangte nemlih, daß (1. November 1835) alle Unter- 
thanen des helleniſchen Staates in ber Türkei binnen fieben 
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Monaten fih entſcheiden, entweder nach Hellas abziehen ober 
Rajah bleiben, beziehentlich werben follten: eine Ausficht, bie 
namentlich ben vielen in Stambul wie feit Alters arbeitenden 
Infelgriechen und Moreoten fehr unerfreulih war. Als nun 
Zografos den Schu der Mächte anvief, troßte der Diwan 
und verfügte die Schließung der Läden alfer noch unter helle- 
niſchem „Schutze“ ftehenden Gewerbsleute in Stambul, wo- 
durch denn viele genöthigt wurden, wieder Rajah zu werben. 
Nun fegte zwar die Londoner Conferenz (30. Januar 1836) 
Durch, daß die aus türkiſchem in griechiſchen Staatsverband 
Übertretenden ihr Gewerbsrecht vorläufig behalten, und ihnen 
eine einjährige Friſt zum Verkauf ihrer Liegenfdaften gewährt 
werben follte. Aber dieſer Beſcheid befriedigte Niemanden. 
Zografos wurde darüber als Confeilpräfident 1838 nach Athen 
berufen, und die Sache blieb liegen, bis derſelbe griechifche 
Beamte zu Anfang des Jahres 1840 wieder als Gejandter 
in Stambul erſchien. Mahmud IL war am 30. Juni 
1839 geftorben; fein mehr nachgiebiger Nachfolger Abdul-⸗ 
Medſchid und deſſen Großweſſir Reichid- Pafcha gewährten im 
Februar 1840 den Griechen einen Handels und Schifffahrte- 
vertrag, ber die Griechen ben bevorzugteften fremden Nationen 
gleichitelfte und die Nationalitätsfrage dahin erledigte, daß den 
in helleniſchen Staatsverband übergetretenen Rajah für bie 
Zeit ihres Aufenthaltes in der Türkei das Recht ertheilt wurde, 
Grundeigenthum zu befigen und Handel zu treiben, wogegen fie 
ber türkifchen Juſtiz und Polizei unterjtanden, doch fo, daß ber 
griechiiche Geſandte bei der Pforte gegen ſolche Entſcheidungen 
appelliven konnte, durch welche die Griechen fich verlegt glaubten. 
Zu algemeiner Überraſchung aber verwarf bie griechiſche Re⸗ 
gierung dieſen Vertrag ). 

Der unglückliche Krieg der Pforte in Mahmuds II. letzten 
Zeiten gegen Mehemed-Ali von Äghpten, und bie momentane 
Schwäche der Pforte nach des gefürchteten Sultans Tode hatte 


1) Rofen, Bd. I, ©. 127. 201—204; 2b. II, ©. 102f. Zur 
Helle von Samo (1878), Das privilegirte Beylit Samos, S. 86ff. 
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die Griechen gewaltig aufgeregt, und es hatte fich fofort 
— die Pforte glaubte zu wiſſen, nicht ohne Mitwirkung des 
rufftichen Geſandten in Athen — der Verſuch bemerkbar ge 
macht, bewaffnete Schanren über die türkifche Landgrenze zu 
werfen. Der Hauptbrand aber Ioberte auf der Infel Kreta 
uf. Dieſe Infel war, wie wir fahen, durch bie Londoner 
Conferenz (3. Februar 1830) der Pforte bleibend zugejprochen 
und leiver von Griechenland getrennt worben. Weil die Pforte 
es aber für unmöglich erkannte, mit ihren Mitteln bie Inſel 
wirklich wieder zu unterwerfen, fo übertrug fie mn gegen Ende 
Sommers biefes Jahres die Herrſchaft über Kreta bleibend 
für 25 Milftonen Piafter an Mehemed-Ali, ver nun fo 
fort 8000 Mann nach der Imfel warf, die das durch den 
Aufſtandskrieg und ſtarke Auswanderung nach Griechenland von 
270,000 (im Jahre 1821) jegt bis auf 100,000 Einwohner 
herabgebrachte Sand dann bis zum Frühling 18%1 wirklich 
pacificirten. Kreta wurde mm intelligent, aber hart, auf dem 
Wege der Ausbeutung, aber unter Bänbigung des privaten 
Übermuthes ver Mohammedaner regiert. Eine Bewegung ber 
Griechen ijt 1833 durch Osman- Paſcha mit blutiger Gewalt 
niebergeworfen worden. Dann regierte des Viceldnigs Stell 
vertreter, der Albaneſe Muftafa, mit vieler Gewandtheit; 
er ließ durchaus feine Gewaltthat ber Tretifchen Türken gegen 
die Griechen zu, und führte die Herrſchaft in der That im 
einer für die letzteren erträglihen Weile bis 1840. 

AS aber in diefem Jahre bie europätfchen, zwiſchen der 
Pforte und Mehemed-Alt interventrenden Mächte ven letzteren 
zwangen, außer amberen Provinzen auch Kreta ber Pforte 
zurüdgugeben: da wußte zwar Muftafa fo geſchickt zu ope⸗ 
riren, daß der Sultan ihn an ber Spike ber Inſel beließ, 
— aber die Kreter ihrerfeitd glaubten jetzt bie Zeit ge 
tommen, wo fie ſich mit Erfolg wieder erheben Tünnten. Aus 
Griechenland kehrten mehrere der früheren Führer zurüd; von 
dort aus wurde den Imfurgenten Hilfe gefanbt, und Die zwei 
deutige Haltung eines englifchen Confuls ließ die Infurgenten 
Togar Hoffen, daß England fich ihrer annehmen werde. Die 
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türkiſchen Truppen auf ber Infel konnten nur noch bie feften 
Bläge Halten. Die Kreter bilveten dagegen eine provifortiche 
Regierung und riefen die Hilfe der europäifchen Großmächte 
om. Im Europa aber war der Philhellenismus er- 
ftorben. Es galt da jegt als Ariom, daß bie Pforte nicht 
weiter gejchwächt werben dürfe. Die Gefandten in Stambul 
erflärten ſich gegen bie kretiſche Erhebung, der britiiche de» 
mentirte den Conful auf der Infel, und nichts hinderte den 
Tahir/Paſcha, im März 1841 mit 14 Schiffen nach Kreta 
zu gehen. Während der Monate April und Mai wurben bie 
Imfurgenten ſchnell in die Hochgebirge gebrängt ; bie griechifchen 
Zuzüge mußten nad) Griechenland entweichen, die ganze Inſel 
Tehrte wieder unter die Hoheit der Pforte zurüd, 

Natürlich Hatte aber die Betheiligung der 'Hellenen an 
dieſer Bewegung den tiefften Unmillen der Pforte erregt. Es 
Jah ganz fo aus, als 0b es zu einem Kriege zwifchen beiden Staaten 
Iommen follte. Der Diwan wollte den griechiichen Gefanbten 
Chriſtides nicht annehmen; nur die Schutzmächte hinderten 
die Pforte, ſich rächend gegen bie helleniſchen Schiffer, Kaufe 
leute und Handwerker zu wenden, und bei jenen führte bie 
Pforte fehr ernfte Befchwerde gegen Griechenland, welches 
zu Anfang 1842 enblih eine Ausgleihung annehmen mufte. 
Manrolordatos aber, ber im März 1842 als neuer Ge 
fandter in Stambul eriien, fonnte in der Vertragsfrage 
Teine Zugeftänbniffe über das Maß deſſen Hinaus erlangen, 
was dem Zografos bereit8 geboten war !). 


II. 
Die Unzufriedenheit in Griechenland war, wie wir fahen, 
feit längerer Zeit in der Zunahme begriffen und richtete fich 


2) Rofen, 8b. L, ©. 127f. 106 ff. 192f.; Bb. II, &. 48fj. 102 
bis 104. v. Proteſch-Oſten, Bb. II, ©. 432. Gorbon-Zint- 
eifen, ©. 667. Finlay, Greece under venetian and othoman domi- 
nation, p. 108. Menbelsfohn- Bartholdy, Die Infel Kreta, 
©. 49.f. Elpis Melena, Die Infel Kreta unter ottomaniſcher 
Verwaltung, ©. 39 ff. 
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nach Art der Menſchen, greifbare Objekte ihres Unbehagens zu 
ſuchen, altmäplich immer bejtimmter gegen die Fremden im 
Lande und gegen bie abfolute Herrichaft Otto's, deren Leiftungen 
auch bei den fogenannten Schugmächten, namentlich bei Rußland 
und England, immer weniger Beifall fanden. Zu den übrigen 
Klagen kam feit 1841 das Gerede über die unkriegerifche und 
antinationale Haltung der Regierung, weil fie Die Thorheit ver- 
mieden hatte, in ber Fretifchen Trage die Waffen gegen die Pforte 
zu erheben. Trotzdem würde bei der nach dem langen, zerſchmet⸗ 
ternden Freiheitöfriege ſehr natürlichen Ermüdung des Volfes 
auch biefe Verftimmung ſich unſchädlich verzogen haben, hätten 
nicht England und Rußland einen entfcheidenden Stoß gegen 
Otto geführt. Alle Brutalität des Sir Edmund Lyons gegen den 
Hof von Athen’ war in letter Linie nicht auf die Erfchütterung 
des griechifchen Thrones gerichtet; von feiner Seite aus wurde 
der Hauptfache nach nur die endliche Einführung einer parla⸗ 
mentarifchen Verfafjung mit wachlender Macht geforbert, wie 
fie die griechiſche Oppofition in ber Preffe immer energifcher 
betonte. Biel intenjiv feindfeliger war bie ruſſiſche ober 
kybernitiſche Partei der bayriſchen Dynaſtie; diefe Partei, deren 
Verbindungen bis zu dem Hötel des Staatsrathes Katakazh 
reichten *), dachte ſehr beftimmt daran, ben König unmittelbar 
zu ftürzen und durch einen orthodoxen Prinzen zu erjegen. 
Der Stoß aber gegen Otto kam aus der finanziellen Region. 
Der König war ſchon 1842 durch den ruffiichen Gefanbten 
daran erinnert worben, bie Zahlung der Zinfen für die großen 
Anleihe vorzubereiten. Der Verſuch, durch Erhöhung ber 
Zölle die Einkünfte zu fteigern, fcheiterte. Und nun forderten 
die Mächte, namentlich England und in beſonders drohendem 
Zone Rußland (7. März 1843), die unmittelbare Zahlung 
diefer Zinfen und der Amortifationsfapitalien. Damit ver- 
bunden war der Rath, die Erfüllung diefer Verpflichtungen auf 
dem Wege ber Eriparniffe und durch befiere Verwaltung zu 
ermöglichen. Der Meg zu einer Reihe fchwerfter Demüthigungen 


1) Menvelsfohn-Bartholby, ©. 468. 
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des königlichen Anfehens war eröffnet. Mit Anfang des 
Sommers 1843 begannen die Erfparniffe durch Abzüge von 
den Gehältern der Beamten und verfchievene Nebuftionen im 
Perſonal. Der König felbft reduzirte feine auf eine Million 
Drachmen berechnete Civillifte um 200,000 Drachmen, bie zu der 
erzielten Eriparniß von 850,000 Drachmen Hinzugefügt wurden. 
Aber im Juni erflärten die Vertreter der Londoner Conferenz 
in Athen, daß Griechenland ein neues, um 3,600,000 Drachmen 
reduzirtes Budget aufftellen müßte. Otto mußte nachgeben. 
Im Juli und Auguſt wurden je 500,000 Dramen nad 
Paris geſchickt. Und während die plöglichen Nebuftionen überall 
neue Unzufriedenheit fchufen, mußte die Armee auf 4900 
Mann beſchränkt werden. Damit aber gewann bie Revolution 
freie Hand. Die deutſchen Truppen wurden mit Ausnahme 
einiger weniger Leute entlaffen; am 11. September waren bie 
Testen Bahern nach Trieft abgefegelt. Der Wittelsbacher 
Thron in Athen ftand jedem Anſtoße Hilflos preisgegeben. 
Schon während des Sommers fah die ganze Welt bie 
drohende Rataftrophe Tommen. Im englifchen Parlament war 
der König (15. Auguft) öffentlich verwarnt worden, die enbliche 
Schöpfung einer Verfaffung ihm mehr als nahe gelegt. Die 
griechifche Preſſe in und außerhalb Griechenlands arbeitete mit 
Hochdruck gegen ihn, der allein die Schuld an Griechenlands 
Lage trage. Freie VBerfaffung und Austreibung der 
Bahern waren die Momente, in denen alle griechiſchen 
Parteien fih zufammenfanden. Der Sturz der Dynaſtie 
und die Berufung eines orthoboren Prinzen war die Spezias 
lität der Kybernitiler, welche feit ber Petersburger Note 
vom 7. März der ruffiihen Billigung ihrer Pläne ſich für 
verſichert hielten; die übrigen Parteien hatten wenigſtens fein 
befonberes Interefje, Otto ſei es zu halten, fei es nicht durch 
einen anderen Mann zu erfegen, wenn er fich etwa fand. 
Das Complot war über alle Theile Griechenlands ausgebreitet. 
Der Plan der Parteien, der in Athen und ven Probinzen am 
19. September ausbrechen follte, beftand darin, zunächſt Otto 
zu zwingen, alle Babern zu entlafien, eine Verfafjung zu ge 
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währen, bie Nationalverfammlung zu berufen. Die Napiften, 
jest — Kolokotronis war am 26. Februar 1843 zu Athen 
geftorben — durch den Neiteroberft D. Kalergis, Metaxas 
und ben neuerdings durch Otto verlegten Makrijannis geführt, 
glaubten, Otto würde entweder freiwillig abdanten, ober durch 
ihre Majorität in ber Verſammlung leicht geftürzt werben 
Binnen. 

Inzwiſchen war unter ben Truppen doch die Gens— 
darmerie dem König treu geblieben. Ihr Chef hatte Briefe 
aufgefangen, durch welche die Führer, namentlich Makrijannis, 
ſtark compromittirt waren. Die Regierung beſchloß (14. Sept.), 
diefen General und andere Häuptlinge verhaften zu laſſen. Aber 
es war zu fpät. Als in der Nacht zum 15. September 
der Oberft der Geusdarmen mit einigen feiner Leute den alten 
Häuptling in feinem Haufe verhaften wollte, fand er bier zahl- 
reiche Pallifaren verfammelt, und konnte den Widerſtand nicht 
überwinben. Der Kriegsminiſter, General Wlachopulos, 
hatte num zwar die Garnifon in den Kafernen für alle Fälle 
configniren laſſen, aber die Thorheit begangen, ſich nicht felbft 
an die Spige der Truppen zu ftellen. So fiel die Leitung 
dem General Kalergis zu, der auf die erften Schüſſe bei 
dem Haufe des Makrijannis Hin fich (Nachts 1 Uhr) mach den 
Kafernen begab, wo ihn die Truppen mit dem Rufe: „Hoc 
lebe die Verfafjung“ empfingen. Nun übernahm er das 
Commando, ließ durch ſtarke Patrouilfen in der Stadt — wo 
das Volk ımter dem Geläute der Glocken und dem Leuchten 
der Signalfeuer auf den Höhen ringsum fih anſchloß — 
Ordnung halten, und marſchirte nun unter klingendem Spiel 
nad dem föniglichen Schloß (welches in den Jahren 1836 
bis 1842 aufgeführt worden war). 

Als Otto fi) durch das Volt und die meuteriſchen Truppen 
belagert fah und die Rufe der Aufftändifchen vernahm, Tieß er 
durch feinen Orbonnanzoffizier, Freiherrn v. Steinsdorf, bie 
Artillerie herbeiführen; ſie erſchien auch, ſtellte ſich aber ſofort 
unter Kalergis' Befehl, und richtete die Gefchüge gegen das 
Schloß. Als nun der König felbft aufftaud und fih am 
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einem ber unteren Fenſter des Schloſſes zeigte, forderte ihn in 
kurzem Zwiegeſpräche Kalergis auf, die dem Volke bisher 
vorenthaltene Berfaffung nicht länger zu verfagen. Die Ber- 
fuche Otto's, auf die Truppen zu wirken, ſchnitt ber ebenſo 
gewandte und ſchlaue, wie energiſche Kalergis mit Gefchidlich- 
keit ab. Die Truppen, erflärte er, erwarteten durch ihn Sr. 
Mojeftät Befehle und würden geduldig in ihrer gegenwärtigen 
Stellung die Königliche Enticheidung abwarten. Als aber Otto 
erflärte, er werde fi mit ben Minijtern, dem Staatsrath 
und ven Geſandten beraten, wandte der General ein, das 
Minifterium fei nicht mehr in Funktion, der Staatsrat aber 
— den bei dem Vormarſch der Meuterer gegen das Schloß 
die Führer des Aufftandes fofort verfammelt Katten — fei 
bereits in Thätigfeit. Gleich darauf erichienen drei Abgeord⸗ 
neten dieſes Collegiums, A Londos, Rhigas Palamibis und 
A. Metayas, um dem König die, Wünſche“ des Stantsrathes, 
der fi unter dem Drud ber Lage dem Volkswillen ange- 
ſchloſſen Hatte, zu überbringen. Mit Anbruch des Tages 
(15. September) erhielten fie Zutritt; ihre Forderungen waren: 
Ernennung eines neuen Minifteriums, für welches „vor⸗ 
gelchlagen‘‘ wurden: A. Metaras als Eonfeilpräfivent und aus 
wöärtiger Minifter, Londos für das NKriegewefen, Kanaris 
für die Marine, Rhigas Palamidis für das Innere, Man 
ſolas für die Finanzen; ferner die durch dieſes Miniſterium 
binnen vier Wochen zu vollziehende Berufung einer Nationals 
verfammlung zur Seftftellung einer Berfaffung, bie in 
Übereinftimmung mit dem Königtfum eingeführt werben folle, 
und Entlaffung der bayrifchen Beamten. 

Dtto ſuchte umfonft Zeit zu gewinnen, um feinen An—⸗ 
hängern und ben deutſchen Gefanbten in Athen Raum zu einem 
Schritte zu feinen Gunſten zu verichaffen. Während bie Menge 
vor dem Schloße, die fih font ohne beſondere Exceffe ver- 
hielt, allmählich ungeduldig wurde, und man auf manden 
Seiten die Vertreibung des Auguftin Kapodiſtrias in Erinne⸗ 
zung brachte, Hatte Kalergis die Verſuche der Gefanbten 
der Großmachte, zu Otto zu gelangen, verhindert. Die Bote 
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fhafter der „Schutzmächte“ begnügten fich mit der Notiz, daß 
vor Abſchluß der Berathungen des Könige mit den Staats 
räthen Niemand das Schloß betreten dürfe, und erhielten von 
Kalergis die beftimmte Zufage, daß das Schloß und die Perfon 
des Königs Teinerlei Gefahr ausgefegt werben follten. Profeich 
don Oſten dagegen und Braffier de St. Simon, die Ge- 
fandten der deutfhen Mächte, Tonnten nur mit Mühe durch 
Kalergis bewogen werben, dem Beifpiel der anderen Diplo- 
maten zu folgen. Unter biefen Umftänden gab Otto nad. Er 
unterzeichnete die Zufagen, die man von ihm forderte und rettete 
daburd die Krone für fich auf neunzehn weitere qualvolle 
Jahre. Die napiftifche Partei hatte nur zur Hälfte gefiegt. 
Otto, jet namentlich durch den franzöfifchen Geſandten Pisca- 
torh wohlmeinend berathen, dachte nicht an Abdankung, fo 
daß ſehr bald der HauptvortHeil der Bewegung aus den Hän- 
den der Napiften in die der ehrlichen Freunde eines griechifchen 
Verfaſſungslebens hinüberglitt. 

Nach Abſchluß der eigentlichen Kriſis wurden die neu „er⸗ 
nannten‘ Minifter fofort in das Schloß berufen, wo fie mit 
Otto beriethen, der dann mit der Königin, den Miniftern und 
den fremden Gejandten auf dem Balkon des Palaftes erfchien, 
und nun von dem Volke mit dem Rufe begrüßt wurde: „Es 
lebe der conftitutionelle König! Es lebe die Verfaſſung!“ 
Um drei Uhr Nachmittags war ber erfte Aft diefer Revolution 
beendigt '). 

Die umfichtigen Anftalten des Generals Kalergis hatten es 
allerdings möglich gemacht, daß die eigentliche Revolution ohne 
jene wilden Blut- und Brandſcenen ablaufen Tonnte, in denen 
namentlich die Phantafie der beutfchen und franzöfifchen Re 

1) Finlay, Greek revolution, vol. II, p. .868—377. Rofen, 
3b. II, ©. 104. Heinrich Thierſch, Griechenlands Schichſale feit An- 
fang des Befreiungskrieges (1863), S. 82ff. Val. ferner bie Überficht 
über bie Geſchichte Griechenlands von 1841 bis 1852 in dem Sammel» 
werte: „Die Gegenwart“, Bd. IX (Leipzig 1854), ©. 344—897, für 
die Septemberrevofution ſpeziell ©. 349ff., und das 1877 erſchienene Buch 
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volutionsparteien zu ſchwelgen liebt. Er Hatte fogar ven Ver⸗ 
kauf don Spirituofen inhibirt, ja felbft die Bank und vie 
öffentlichen Kaſſen vor unfreiwilfigen Anleihen zu ſchützen ver- 
mot. Die Entlafjung ſämmtlicher beutiher Beamten 
(einige wenige Profefforen, Hofbeamte, und ab und zu einen 
untergeorbneten Beamten im inneren Lande ausgenommen), 
ohne jede Rüdficht auf Verdienſt und Talent, befriedigte den 
zohen Neid uud ben bornirten rhomäiſchen Fremdenhaß der 
Neugriehen. Seitdem blieben aufer verfchiedenen Deutichen, 
welche der Handel und andere private Interefjen nach dieſem 
ungaftlihen Lande geführt Hatte, die Deutfchen im Ganzen ben 
Griechen lange feind; der Philfellenismus erhielt bei unferer 
Nation damals den Todesſtoß, Fallmerayers Anfichten wurden 
jegt mit wahrer Vorliebe fait allgemein acceptirt; man ach— 
tete nur noch auf die Charakterfehler der Griechen. Es hat 
lange gedauert, bis gerade auf deutſchem Boden die Stimmung 
den Neugriechen wieder günftiger geworben ift. In griechifchen 
Staatsdienſten blieben fonft von Ausländern nur noch einige 
in das griechifhe Bürgerrecht aufgenommene verbiente Phil- 
hellenen verjchiedener Nationalität. Die „Schutzmächte“, an 
welche Metaras jhon am 15. September eine erklärende 
Note richtete, legten natürlich der Entwicklung feine Schwierig. 
keiten in den Weg. Lyons wünſchte fogar den Griechen in 
einer Proflamation Glüd zu ihrer neuen Verfaffung, gab 
dem General Kalergis zu Ehren ein glänzendes Feſt; feine 
Regierung mißbilligte zwar formell die Revolution, erkannte 
aber die vollendete Thatfahe an. Frankreich, unter Ludwig 
Philipp den Griechen ſehr mwohlgefinnt, that bafjelbe; bem 
König wurde aber nur für den Fall, daß er Fünftig ben 
Wünſchen und Bebürfniffen der Nation entiprechen werde, bie 
franzoöſiſche Unterftügung zugefügt. Das ruſſiſche Kabinet, 
deſſen principiell antirevolutionäre Stellung durch Katakazy's 
Haltung, die doch den ruſſiſchen Intereffen nur ſehr unvoll⸗ 
Tommen gedient hatte, compromittirt ſchien, rief den Stants- 
rath von Athen ab (28. Oftober), entließ ihn aus bem 
Staatsbienft, und wurde zunächſt nur durch ven Gejchäfte- 
Hergberg, Geigicte Eriechenlands. IV. 43 
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träger Perfiani in Athen vertreten. Die Pforte dagegen 
308 es vor, bie rumeliotiſche Grenze einftweilen ftärker zu be 
fegen. 

Das griechische Volt — nur in Chalfis Hatten die Truppen 
bis zum Eintreffen Föniglicher Befehle Widerſtand geleiftet — 
nahm die Kunde aus Athen mit jreudiger Zuftimmung auf. 
Die Ruhe wurde im Allgemeinen nicht geftört; der Gedanle, 
die Dimaftie zu befeitigen, fand damals doch nod nicht den 
Seitens der Napiften gehofften Anklang. Nichtsdeſtoweniger 
war bie Lage jehr ſchwierig. Otto war trog der Huldigungen, 
mit denen er fpäter überfchüttet wurde, zur Zeit völlig machtlos: 
das neue Minifterium nöthigte ihm durch wiederholte Ent 
Taffungsgefuche die Zuftimmung zu vielen ihm wenig genehmen 
Beihlüffen ab. Die neuen Minifter ihrerfeits, ohnehin durch 
Geldmangel gedrückt, konuten natürlich den zahllofen, jet an 
fie ſich richtenden perfönlichen Anfprücen nur unvollfommen 
genügen. Und fie hatten Mühe genug, ber überall in Griechen 
land — wie aller Orten bei gelingenden Revolutionen her 
Eimmlih — auftauchenden Neigung zu gefeglofer Willlür zu 
begegnen. Auch die abenteuerlichen Gerüchte über eingeleitete 
Reaktionsverfuche und daran ſich knüpfende wilde Erregung 
fehlten in Athen nicht. Schlimmer war es, daß unter ber 
Leitung von Th. Grivas in Afarnanien, Krieziotis in Eubba, 
Konduriotis auf Hydra, bei denen Eiferfucht und alte Gegner 
ſchaft gegen Kalergis fich geltend machte, ſtarke lolale Gegen- 
ſätze neu erwachten. Die Regierung Hatte Mühe genug zu 
verhindern, daß die namhbafteren Abgeordneten wieder nach der 
alten ſchlimmen Art des Krieges mit großen Schaaren be 
maffneter Gefolgiehaften zur Verfammlung kamen. Der Con- 
greß follte natürlich nur durch die Beſatzung und die Sorge 
des zum Milttärgonverneur von Athen ernannten Salergis 
gehütet werden. Es zeigte fich auch bald immer deutlicher, 
daß die Napiften auf die Hoffnung verzichten mußten, bie 
Suprematie zu erobern. Rußland hatte fie fühlbar desavouirt, 
und bie noch im September nad; Athen zurücberufenen mäch-⸗ 
tigen Polititer Kolettis und Mauroforbatos wirkten 
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ihrerfeits mit Kraft dahin, daß bie Bewegung in die Bahnen 
des conftitutionellen Weſens geleitet wurde. 

Die Nationalverfammlung, bie ſechſte feit der Er⸗ 
Hebung Griechenlands gegen bie Pforte, wurde am 20. No» 
vember 1843 in ber Irenenfirche nad} einem feierlichen Hoch 
amt durch eine Rede des Profefjors Neophytos Vamvas er- 
öffnet. Die Vereidigung der etwa 230 Abgeorbneten vollzog 
fih unter dem interimiſtiſchen Präſidium des als Alterspräfis 
dent fungirenden Panuzzos Notaras. Da diefer vielerfahrene 
Greis aber ſchon 103 Jahre zählte, jo wurde demnächſt Mauro» 
kordatos als Präfident an die Spige geftellt. Die Ber- 
ſammlung enthielt (den Th. Kolokotronis und A. Zaimis aus 
genommen, ber nicht lange nach Otto's unmittelbarem Re 
gierungsantritt geftorben war) nahezu fänmtliche politifche und 
ſoldatiſche Notabeln Griechenlands, melde den Befreiungsfrieg 
glülich überftanden hatten. Seit der förmlichen Conſtituirung 
des Congrefies (30. November), wo dem Maurokordatos noch 
Kolettis, A. Metaxas und Londos als Vicepräfidenten zur 
Seite geftellt waren, begannen die Arbeiten, die fih dann bis 
zum 30. März 1844 fortgefegt haben. Die Debatten 
wurden ſehr lebhaft und zum Theil glänzend geführt. Für 
die hiftorifche Beobachtung ift von bejonderem Intereffe das 
unaufhörlihe Hineinragen der jüngeren wie der älteren Ver⸗ 
gangenheit der griechifchen Politiker, und die Wirkung ber 
Gegenfäge zwifchen den Parteien, wo in höchſt eigenthümlicher 
Weiſe das Weſen der großen Sippfchaften und Clans, fowie 
der provinzielle Gegenfag zwiſchen Infelgriechen, Moreoten, 
Rumelioten umd den nach dem Königreich ausgewanderten 
Schaaren von Griechen aus verſchiedenen türkiſch gebliebenen 
Cantonen mit den neuen Parteiungen der Napiſten, der 
franzöſiſchen und der engliſchen Partei ſich theils miſchte, theils 
kreuzte. Sehr bedauerlich war der engherzige Beſchluß über 
die ſogenannten Heterochtonen; das heißt, bei den Be 
rathungen über das hellenifhe Bürgerrecht faßte man 
den unglüdlichen Beſchluß, der namentlich gegen die Ta- 
narioten gerichtet war, mit Ausnahme einiger weniger alter: 

43* 
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griechifcher und philhellener Treiheitsfämpfer alle nicht auf dem 
Boden des Königreiched geborenen Leute im Lande vom den 
öffentlichen Ämtern ſo gut wie auszujchließen. Genauer e8 aus- 
zubrüden: man beſchloß mit großer Mehrheit, daß unmittelbar 
nur die eingeborenen Griechen und die, welde bis 1827 ein- 
gewandert waren und bis 1829 an dem Kriege ſich betheiligt 
hatten, in dem Staatsdienſt bleiben, und weiter in benfelben 
aufgenommen werben follten; wer erjt feit 1827 bis 1832, 
feit 1832 bis 1837, feit 1837 bis 1843 eingewanbert war, 
ſollte (die Armee und die gelehrten Stellen ausgenommen) 
erſt je zwei, brei und vier Jahre nach Proklamation der 
BVerfaffung zu ſolchem Rechte gelangen. In der Kirhen- 
frage drängten die Napiften unter dem ftreng orthodoxen 
Kultusminifter Michael Schinas auf kanoniſche Wiebervereinigung 
mit dem Patriarion Hin. Man nahm endlich den durch 
Maurolordatos empfohlenen Compromiß an, demzufolge for- 
mell bie kanoniſche Einheit mit Conftantinopel anerkannt, aber 
doch mit Beftimmtheit die Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit 
der helleniſchen Kirche feftgehalten wurde. Es war damit auf 
einen mit dem Patriarchen zu fchließenden Vertrag hingewieſen. 

In der Verfafjungsfrage, bei welder der Einfluß 
Englands und Frankreichs ſehr entfchieden ſich geltend machte, 
Tam man enblich foweit, Die neue griechiſche Conftitution 
bis zum 16. März 1844, wo bie Annahme berfelben 
Seitens des Königs durch das Minifterium mitgetheilt wurbe, 
mit der Krone zu vereinbaren. Dieje Verfaſſung, welche Otto 
dann am 30. März beſchworen hat, ftellte nach Art der damals 
modernen Verfaffungen bes Abendlandes eine Anzahl von Grund» 
rechten feft und erHärte unter Duldung anderer Religionen die 
anatolifche Kirche zur Staatskirche, welcher die fpäteren Regenten 
des Landes anzugehören hätten. Die gejeßgebende Gewalt ſollte 
gemeinfchaftlih von ber Krone, der Deputirtenfammer und 
einem Senat ausgeübt werben. Die Senatoren, deren geringite 
Zahl ſich auf 27 belaufen follte, ernannte der König auf Lebens⸗ 
zeit aus Männern über 40 Jahre, die den verfchiedenften Klaſſen 
von notabeln und verbienten Griechen angehörten. Die Ab- 
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georoneten, je einer auf 10,000 Seelen, wurben von allen 
25jährigen Griechen durch direkte Wahl mit Stimmzetteln auf 
drei Jahre ernannt; die Wähler mußten griechiſche Staats- 
bürger fein, in ihrem Bezirk Grundeigenthum befigen, ober 
ein Geſchäft oder unabhängiges Gewerbe treiben. Zur Wähl- 
barkeit als Abgeorbneter gehörte ein Alter von 30 Yahren, 
für neue Einwanderer ein Aufenthalt von 6 Jahren in einer 
griechifchen Gemeinde und ein Immobiliarvermögen von 10,000 
Dramen. Für die Wahlberechtigung neu entftehender grie- 
chiſcher Einwanderungscolonien wurde befondere Vorſorge ge» 
troffen. Die Kammern, deren lieber insgeſammt Diäten 
erhielten, follten altjährlich im November auf mindeftens zwei 
Monate zufammentreten. Adel und andere Privilegien erfannte 
die Verfafjung nicht an; für die Preſſe war das Syſtem ber 
Eautionen wieder abgeftellt. Dem König verblieb die ausübende 
Gewalt, die er durch die von ihm zu ernennenden, verantwort⸗ 
lichen Minifter ausübte; dazu die ganze Fülle der echte, wie 
fie gemäßigt liberale Verfafjungen dem Staatsoberhaupte zu= 
theilen ?). 


Drittes Kapitel. 
Das conftitutionelle Griechenland. Sturz bes Königs 
Otto. (1843 bis 1862.) 


IL 
Die Wünſche der Griechen fohienen nun erfüllt zu fein, 
ihr Königreich war nunmehr in die Reife der Verfaffungs- 


1) Die Geſchichte des Nationalcongrefies gibt mit allen Details das 
Bud von A. €. Heinze, Der helleniſche Nationalcongreß zu Athen in 
den Jahren 1843 und 1844; bie Urkunde ber Berfafjung f. ©. 248ff. 
286 ff. 310ff., und bei Schmeidler a. a. O. ©. 149166. Für bie 
Geſchichte 1833 bis 1845 vgl. auf noh Dragumisl. c., p. 217 bie 
307, ebenfo p. 308sgg. für die num folgende Zeit Otto's. 
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ftanten eingetreten. Aber mar kann es nicht Teugnen, bie 
Segnungen, die fie von ihrer Conftitution erhofft Haben, find 
ihnen bis heute nur jehr tropfenweiſe zugeflofien. Verſuchen 
wir es, zugleich in die Geſchichte von Otto's Nachfolger hinaus⸗ 
blickend, dieſe Verhältniffe zu verftehen. Das erite, was 
uns auffällt, ift der Umftand, daß die neue griechiiche Ver⸗ 
faffung durchaus feinen nationalen Charakter trägt. Wohl 
zeigte nachher die conftitutionelle Entwidlung Griechenlands 
verfchiedene nationale Eigenthümlichleiten, — ohne Ausnahme 
der allerunerfreulichiten Art, aber die Verfafjung ſelbſt bietet 
gar nichts fpezifiih aus dem griechiichen Wejen heraus Ge- 
borenes. Als politifche Schöpfung angefehen eine ganz acht⸗ 
bare Arbeit, war fie doch lediglich aus fremden Beiſpielen 
heraus conjtruirt, nach abendländiſchem Mufter in berfelben 
unglücklichen Art aufgebaut, wie die Schöpfungen ber früheren 
Nationalverfammlungen. Wir verurtheilen darum die waderen 
Männer nicht, die zu jener Zeit in dem großen Rathe ber helle 
nifchen Nation faßen ; fie theilten nur das Schickſal, welches 
mehr als eine europäiſche Kulturnation bei den Übergange 
aus den Zuftänden des Abfolutismus in die des Verfaffungs 
ſtaates erlitten Hat. Aber zu beflagen blieb es immer, daß 
fein griechifcher Gefeßgeber auf den Gedanken gekommen ift, 
wieder auf die uralten municipalen Grundlagen des helfenifchen 
Volksthums zurüdzugehen, deren rechte Pflege eine vortreffliche 
Iofale Vorſchule fir die politifche Arbeit im der centralen 
Landesvertretung hätte werden können. Die neue Verfaſſung 
kümmerte fich eigentlich um die municipalen Verhältniffe gar 
nicht, und beſchäftigte ſich mit den Rechten der griechifchen 
Bürger nur im Hinblick auf ihre Beziehungen zu der Legie- 
latur und der Centralregierung. Die Griechen wollten e8 
alfo auf dem Wege verfuchen, ben fie damals bereits in bem 
meiften Staaten der gebildeten Welt dieſſeits und jenſeits des 
atlantifchen Meeres betreten fahen, und der ihnen um jo mehr 
imponirte, je mehr fie gewohnt waren, in allen möglichen 
Dingen au font auf Frankreich, das Mufterland des damals 
anodernen Eonftituttonalismus, mit feiner flammenden Rhetorik 
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und feinen allzeit bramatifch belebten Kammerverhandlungen 
zu bliden. So blieb als erſtes wertvolles Ergebniß der 
Kataftrophe von 1843 und ber Arbeiten des folgenden Winters 
wenigftens das eine übrig: der Wille der Hellenen war erfüllt, 
bie Richtung ihrer künftigen Schiefale war der Hauptſache nach 
in bie eigene Hand der griechifchen Staatsbürger gelegt. 

Sind wohlwollende Kenner des griechiichen Königreiches für 
Die allerneuefte Zeit im Rechte, fo Hat die Berfaffung ven 
Griechen noch einen zweiten Vortheil gebracht. Gerade ein 
deutſcher Beobachter weiß davon zu erzäßlen, wie ftark bei 
Bölfern, in deren Gliedern die centrifugalen und provinziellen 
Faktoren ſich der nationalen Einheit mit Macht feindlich ent- 
gegenftemmen, die zufammenhaltende und nivellirende Kraft 
einer verftändigen Verfaſſung wirkt. Es ſcheint in der That, 
als fei für die jegt im Mannesalter ftehenden Epigonen der 
Helden des griechiſchen Befreiungsfrieges die Zeit gelommen, 
und zwar unter wejentlicher Mitwirkung ihrer parlamentarifchen 
Arbeit, wo die alten feindfeligen Gegenfäge zwiſchen Maniaten, 
Moreoten, Rumelioten und Infelgriechen mehr und mehr aus— 
geihliffen oder abgeftumpft find, wo das helleniſche Ger 
Tammtgefühl der partifulariftiichen Sinnesweife wirklich fiegreich 
Meifter geworden ift. 

Aber anders ftellt fich die Sache, wenn wir nach den Er— 
gebniffen der politifchen Erziehung fragen, wie fie eine 
ſolide gehandhabte Verfaffung zu erzielen vermag. Jedenfalls 
mußten fi die Helfenen jehr mühſam in das neue confti» 
tutionelle Wejen Hineinleben. Zuerft konnte natürlich die Ent 
täuſchung gar wicht ausbleiben; der ſanguiniſche Rauſch, mit 
Dem man die neue politifche Freiheit und das neue Syntagma 
begrüßt Hatte, mußte ſchnell genug verfliegen, denn die derb reale 
Roth des täglichen Lebens war duch die Neuerung nicht be 
feitigt. Griechenland Hatte feinen Solon unter feinen Miniftern 
und Deputirten, ber e8 vermocht hätte, raſch und energifch 
der fozialen Übel Herr zu werden; die Schuldenlaft, das chro- 
niſche Deficit, der ftörende Drud der Mächte, die Schwierig« 
keit, innerhalb der engen Grenzen ſchnell emporzukommen, 
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Tonnten durch fein Parlament aus dem Wege gegaubert werben. 
Das Schlimmifte aber war es für lange Jahre, daß die 
Parteien des Landes über dem Kampf um bie Vorherrſchaft die 
ſchrittweiſe Austilgung der zahlreichen Übeljtände des griechifchen 
Lebens nur allzufehr Hintangefegt haben. An und für fich war 
der Boden in Griedenland für ein Verfaffungsleben nicht 
ungünftig. Das Volt ftand hier nicht einer altbegrünbeten 
ftarfen dynaſtiſchen Gewalt gegenüber ; von einer feſtgewurzelten 
Büreaufratie ober einer mächtigen Ariftolratie war gar Teine 
Rede; die Männer gerade, bie etwa einen griechifchen Adel 
darftellen konnten, waren ſelbſt die eifrigften Förderer bes 
neuen Parlamentarismus. Allerdings war die Stellung ber | 
jungen griechiſchen Krone noch immer bebeutungsvoll genug. 
Aber die Bemühungen des Könige — der mun leider auch 
gegenüber dem parlamentarifcen Leben der Griechen nicht einen 
Hauch von dem Geifte etwa jenes großen Dranierd auf dem 
britifchen Throne zu entfalten vermochte —, anftatt ber 
Moderator der griechiichen Parteien zu werben, ſich eine Partei 
zu ſchaffen, mit deren Hilfe ein Theil der alten Macht zurüd- 
gewonnen werben follte, waren lange nicht das Bedenklichfte. 
Die Hauptfache iſt und bleibt noch immer, daß die Griechen 
einerfeits mit den Nachwirkungen der böfen byzantiniſchen 
und osmanischen Zeit und ber revolutionären Anarchie zu 
tümpfen, anderjeits die Periode ber leidigſten conftitu- 
tionelfen Kinderkrankheiten noch immer nicht überwunden haben. 
Die alten Parteien des Volfes, jegt und noch lange auf 
die Schugmächte geftügt, in ihren politifchen Principien für 
die innere Staatsleitung dabei nicht allzuſehr verſchieden, ſo⸗ 
bald man von der mehr orthoboren Färbung der Napiften ab- 
fieht, Tämpften jet auf der Arena der Verfaſſung um bie jedes⸗ 
malige Vorherrfchaft im Lande. Und das ift auch im ber 
Gegenwart nicht anders geworben, feit unter der Herricaft 
bes Haufes Glüdsburg die alten landſchaftlichen und biploma- 
tifchen Unterlagen der Parteien ſich nahezu verflüchtigt haben und 
bie Gegenfäge der bloßen „Kommata“, der um verſchiedene poli- 
tiſche Führer ohne tiefer gehende principielle Verſchiedenheiten 
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gruppirten Partei-Clans in den Vorbergrund getreten find. Die 
Anfänge des Berfafjungsfebens in der Wittelsbach'ſchen Zeit zeigen 
ſelbſt noch die Verfuche einzelner ſchlimmer Geſellen aus der 
Tafelrunde ber alten Armatolen, denen viel mehr an Herftellung 
der militäriichen Anarchie und Tantonalen Gewaltherrichaft lag, 
als an der Herrichaft des Gefeges für Alle. Geradezu ſcheuß⸗ 
lich aber war es — und das hat fi unter Dtto, und über 
ihn hinaus fortgefchleppt —, daß die Parteiwuth felbft das 
zur gemeinften Banditenwirthſchaft ausgeartete Klephten⸗ 
thum noch lange gepflegt bat. Denn darüber war das 
Abendland voller Elel einftimmig, daß es wiederholt grie- 
chiſche politische Praxis geweſen fei, die fich im unferer Zeit 
in ähnlichen Scheußlichkeiten in Sieilien wiederholt hat, die 
Klephturie als politifchen Faktor zu verwerthen. Wo dann 
die Oppofition wohlbekannte Räuberchefs zu den frechſten 
Styeichen gegen Griechen und Franken bis vor den Thoren von 
Athen aufitachelte, um die zur Zeit herrſchende Partei mit 
fremden Mächten in Conflift zu bringen, ober minbeftens in 
den Kammern über die Unficherheit im Lande Klage führen zu 
Tonnen, — während wieder bie gerabe regierenden Machthaber 
in dem Rufe ftanden, ihrerfeits Räuber zur Plünderung ber 
Güter und Familien und perſönlicher Mißhandlung der Gegner 
anzutveiben. Das ſchlimme Übel Hat fich ferner hier eingeniftet, 
daß die Kammerwahlen weſentlich corrumpirt find. Wäh- 
rend die municipale Bewegungs und Wahlfreiheit, wie wir 
ſahen (©. 610), ſtark beengt, dev Einfluß der Regierung auf 
diefelbe und auf die Ernennung der municipalen und probin- 
ziellen Beamten ber vorherrfchende ift, nähert fi das Wahl- 
ſyſtem für die Kammer faft dem der allgemeinen gleichen Wahlen, 
mit welchem ja auch alte Kulturftaaten, wie Deutjchland, zur 
Zeit die leidigften Erfahrungen machen. Und nun ift in 
Griechenland — wo die Wahlen ohne alle verichleiernde 
Phraſen Lediglich als der nadte, brutale Kampf um die Macht 
auftreten — die ſchlimme Praxis bei allen Parteien herrſchend 
geworben, daß die jevesmalige Regierung mit allen möglichen 
Mitteln, Geldverſchleuderung, wuchtiger Preifion nach allen 
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Seiten, polizeilichen Gewaltthaten, jelbft ſchnöder Verlegung der 
Stimmmgettel, (unter Otto jelbft durch ſchmählichen Mißbrauch 
der Armee) die Wahlen in ihrem Sinne zu Ienfen fucht. Dazu 
tritt nun bie weitere Corruption: ba bei den ſtets ſehr ſchwan⸗ 
kenden Majoritäten die Stimmen ber einzelnen Abgeorbneten ſehr 
wichtig werben, fo bat fich ein böfes Shftem des Nepotismus 
umb der Cliquenwirthſchaft (bovagyeria techniſch genannt) zwiſchen 
Miniftern und Abgeorbneten ihrer Partei einerjeits, den Ab⸗ 
georoneten und ihren Wählern anderfeits wiederholt ausgebilvet. 

Dazu treten nun die parlamentarischen Kinderkrankheiten. 
Die Iugend des griechifehen Verfaſſungslebens erklärt e8, daß 
der conftitutionelle Formalismus, bie conftitutionelfe Etikette 
bier im höchiten Grabe ausgebildet ift. Viel ſchlimmer aber 
müffen wir e8 nennen, daß das nordamerifanifche Syſtem, bei 
jedem Minifterwechfel die Staatsbeamten in Mafje zu 
wechfeln, in Griechenland — namentlich in der Glücksburgiſchen 
Periode — zur idealften Höhe des politifchen Unfinns ge 
fteigert ift. YIeder Miniſter wechſel veranlaßt nicht nur die 
Erfegung der größeren Verwaltungsbeamten in weitem Umfange; 
der Wechſel dehnt fich aus bis zu den Thürhütern, Huiffiers und 
Kutſchern der Diinifterien, bis zu den Beamten ber öffentlichen 
Bibliotheken, ja bis zu den Landſchulmeiſtern! Theils die Folge, 
theils wieder Motiv biefer böſen Zuftände ift es, daß bie Zahl 
der Candidaten für alle ſolche Stellen in Griechenland eine 
ungeheure geworben ift. Dabei wirken num zwei Umftänbe 
mit. Bei den ftets ſchwankenden Majoritäten in der Kammer 
namentlich in der Gegenwart, find die Minifterien in der 
Regel von fehr Furzer Lebensdauer, weil die griechifche 
conftitutionelfe Etifette — wie in Sübauftralien — es mit 
fich bringt, daß mit feltenen Ausnahmen die Minifterien ab» 
treten, fobald ihr Kandidat für das Präfivium ber Kammer 
nicht gewäßlt, ober irgend eine Frage oft nur dritten Ranges 
gegen fie entſchieden wird. Nah diefer Richtung Hin ift 
ein gefunder confervativer Zug in Athen noch immer nicht 
zum Durchbruch gelangt. Auf der andern Seite leidet 
Griechenland unter dem Übelftande, der durch bie maffenhafte 
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Überfiebelung auswärtiger gebilbeter Griechen nach dem Konig⸗ 
reiche (wie vor 1859 zahlreicher Italiener nach Piemont) noch 
erhöht wird, daß fehr viele junge Hellenen, die den Aderbau 
und das Gewerbe ſcheuen, fich lediglich eine alademiſche Bildung 
erwerben, und nun als Advokaten, Sournaliften, zünftige Po- 
litiler die Maſſe der Stellenjäger und Ümterbewerber ver- 
mehren, die fi fammt ven Familien und Clans an die al- 
tiven ober an bie gewefenen und zufünftigen Miniſter und 
Abgeorbneten hängen. Unter ſolchen Schwierigfeiten alfo 
arbeitet fih das griechiſche Staatsleben zu einer erhofften 
befferen Zufunft empor. 


u. 


Auf ſolchem parlamentarifchen Hintergrunbe bewegte fich 
nun bie politifche Gefchichte des Landes feit Seftftellung ver 
Verfaſſung weiter. Zunächſt wogte der revolutionäre Sturm 
noch einmal mächtig auf. Schon während der Arbeiten bes 
Congreſſes waren die Minifter Metaras und Schinas, theils 
wegen einer herben Nieberlage in der Verſammlung, theils 
auf Grund eines Confliftes mit ihrem Collegen Londos, am 
24. Februar 1844 aus dem Minifterium geſchieden. Kanaris 
Hatte das Präfivium, Drofos Manfolas das auswärtige Amt 
übernommen. Als aber ber Congreß feine Arbeiten geſchloſſen 
hatte, fuhren die Parteien fofort auseinander, fich zum 
Kampfe zu ftellen. Die Napiften, mit einer ſchroff demo- 
kratiſchen Fraktion unter Rhigas Palamidhis und Zografos 
allirt, unter ber Firma: „Nationalität, Orthoborie, Unab- 
hängigteit von fremdem Einfluß‘ arbeitend, traten der franzd- 
ſiſchen und namentlich der engliſchen Partei jchroff entgegen. 
Und als num der englifche Geſandte Lyons es erzielte, daß 
Mauroforbatos und Trilupis, bie Führer der englifchen 
Partei, allein (11. April) ein Minifterium bildeten, nur auf 
die wohlwollende Neutralität des Kolettis bauend: da erhob 
ſich fehr bald die ſchroffſte Oppofition, bie theils felbft durch 
die Infelgriechen des Konduriotis, vor Allem aber durch die 
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verbündeten Napiften und Radilalen getragen wurde. Die 
Napiften verbächtigten nach altbyzantinifcher Weife bei dem Bolfe 
die Orthodoxie des Kabinets, welches als unkirchlich, als für 
rationaliſtiſche Schriftfteller und proteftantiiche Richtungen ein- 
genommen bingejtellt wurde. Die Preſſe arbeitete jo wũthend, 
daß das Kabinet zu ber nunmehr ungefeglichen Praxis der 
Gautionen zurüdgriff. Nun follte aber die neue Kammer ver 
Abgeordneten gewählt werben. Umſonſt arbeiteten die 
Beamten des Vinijteriums, die Wahlen für Maurokordatos 
zu Ienfen. Auf vielen Punkten traten die alten Führer ber 
Pallilaren als bewaffnete Schüger folder Wahlen auf, die fie 
für national erflärten; jo Petrobei mit 1000 Dann, den nur 
Zfavellas im Namen des Könige zur Ruhe zu beftimmen ver- 
mochte; fo im inneren Peloponnes der alte Plaputas. Im 
Euböa ſchaltete Krieziotis faft unabhängig und mußte durch 
Kriegsichiffe der Weftmächte überwacht werben. Theodor 
Grivas aber verftieg fih in Alarnanien bis zu ofjenem 
Aufruhr, und ſetzte ſich endlich, als der General Stratos, 
ſein alter Gegner, und der Gensdarmenoberſt Deligeorgios 
ihn weſtwärts trieben, mit 3000 Mann in der Nähe von 
Vonitza feſt, wo er nicht bezwungen werden konnte. Als 
ihn dann endlich Tſavellas durch Zuſicherung der Amneſtie zur 
Abfahrt nach Athen beſtimmte, die Regierung aber behauptete, 
daß Tſavellas ſeine Vollmacht überſchritten habe, da entzog 
ihn der Schutz des franzöſiſchen Geſandten dem drohenden 
Kriegsgerichte. In Athen aber brach darüber ein wilder 
Tumult aus, den (23. Juni) ſelbſt Kalergis — ſeit 
dem 30. März Generalmajor und königlicher General 
abjutant — nur durch nachdrückliche Anwendung der Waffen 
gewalt bändigen fonnte; er mußte felbjt mit einbauen und 
wurbe baburch Bei den Pallifaren und bei dem Pöbel, 
der hier ſchnell und zahlreich aufgeſchoſſen war und eine höchſt 
bösartige Miſchung ſchlimmſter fränkiſcher, griechiſcher und Te 
vantiniſcher Elemente zeigte, höchſt unpopulär. Inzwiſchen waren 
die Wahlen, bei denen es auf vielen Punkten zu wüſtem 
Blutvergießen gelommen war, geradezu zerſchmetternd gegen 





Das Miniferium Kolettiß. 685 


Mauroforbatos ausgefallen; er Eonnte nachher nicht einmal als 
Abgeoroneter in die Kammer treten. Es wurde unmöglich, 
ihn zu halten, und ein neuer furchtbarer Tumult in Athen 
(16. Auguft), der nur durch des Könige perſönliches Ein- 
treten beihwichtigt weiben fonnte, führte zu Maurokordatos' 
und zugleich zu des Kalergis Rücktritt von ihren Stellungen. 
Nun wurde eine Coalition der ruſſiſchen und franzöfiichen 
Partei verfucht. Kolettis übernahm die Staatsleitung, neben 
ihm als Finanzminifter Metaxas. Einige Zeit über ſchien 
ber gewaltige Mann das Staatsruder ficher führen zu follen. 
Eine Reihe Fräftiger und wohlthätiger Maßregeln wurde 
eingeleitet, felbft die Finanzen begannen fich merklich zu Heben; 
aber der Gegenfag zu England Hat die gewaltige Kraft 
dieſes Mannes fehlieglich doch ruinirt. Lyons und die englifche 
Partei zürnten, — mit Recht, weil der griechiſche rüdffichtslofe 
Parteigeift jetzt ſogar des Generals Church militäriſche Ämter 
auf jenen wüften Grivas übertrug, weit mehr jevoch wegen ber 
franzöfiigen Sympathien des Minifterpräfidenten. Und biefe 
Abneigung führte allmählich zu fchroffen Zerwürfniffen. Man 
deutete Seitens der Regierung ziemlich verftändlic an, daß die 
wüthende Oppofition, die etwa zwei Drittel der damals dreißig 
Zeitungen Athens gegen Kolettis machten, durch britifches Gelb 
genährt fei. Dagegen glüdte e8, die offenbar von Athen ber 
genährten Unruhen in Morea und bie infame Räuberwirthichaft 
in Rumelien durch Mitwirkung der Tofalen Milizen zu zähmen. 
Aber die Spaltung zwiſchen Kolettis und Metaxas, der im 
Auguſt 1845 zurücktrat, ſchwächte die Stellung des erfteren, 
führte zu fühlen Verhältniffen mit Rußland, und nun war es 
wieder bie britifche Politi, welche feit dem Dftober 1845 
in der Schuld» und Zinfenangelegenheit gegen Kolettis in der 
Härteften und ungroßmäthigiten Weife auftrat. Englands 
Politik in der Levante erinnerte damals gar ſehr an die alte 
Staatsfunft der Venetianer in der fränfifchen Periode: oft jo 
großartig, daß fie nur die Weltkarte in ber Hand recht 
zu verftehen ift, dann wieder gar ſehr Heinlich und gehäffig, 
To daß fie jchließlich wiederholt ihren Zweck verfehlte. Der 


686 Buch II. Kap. III. 2. Das Minifterinm Kolettis. 


Teidige ftille Kampf unter den drei Schugmädhten um bie Vor⸗ 
macht in der Levante, der auf dem attiſchen Schachbrett aus» 
gefämpft wurde, machte damals Rußland wiederholt zum Se- 
kundanten Englands, foweit es fih darum handelte, die grie- 
chiſche Negierung in der Zinfenfrage durch herbe Noten zur 
plagen und zu bemüthigen, obwohl e8 evident wurde, daß bie 
fofortige Verwendung der endlich erzielten geringen Über 
fchüffe in den Einnahmen zum Zwed der Zinszahlung fr bie 
griechiſche Finanzwirthſchaft fehr drüdend werben mußte. In⸗ 
deſſen nur Frankreich war es, welches in diefer Sache dem 
altbefreundeten Kolettis den Rüden deckte; und fo wurde biefer 
Staatsmann (wie einſt der Graf Kapodiſtrias auf die rufe 
füche) fo jegt immer entſchiedener durch Englands Drud auf 
die franzöfiche Seite getrieben. War doch die franzöfifche Re— 
gierung damals (1846) großmüthig genug, von den noch 
2,600,000 Drachmen, welche den legten Reſt der britten An⸗ 
leihe⸗ Serie ausmachten, eine Million für nütliche Arbeiten 
ihm zur Verfügung zu ftellen. Der große Gedanke ber bri⸗ 
tifchen Politik, Die Vorherrfchaft in der Levante zu behaupten, 
wurde im Detail in der griechifehen Sache immer wieder durch 
die leidige Rückſicht auf die Abfallsluft der Jonier und leider 
auch durch Turzfichtige Eiferfucht auf die zufunftsreiche grie- 
chiſcbhe Handelsmarine im Mittelmeer vecht Heinlich gefärbt. 
Nichtsdeſtoweniger wußte ſich Kolettis, der damals durch 
die Krone ficher unterftügt wurde, bis 1847 gegen alle Angriffe 
der griehifhen Oppofition und gegenüber allen äußeren Schwie- 
rigfeiten zu behaupten. Aber dieſes Jahr brach auch feine 
Kraft. Die Regierung war mit dem Plane, ftatt der Ver- 
pachtung der Grundfteuer endlich zu deren unmittelbarer Er- 
hebung und womöglich ftatt des Naturalzehnten nun in Gelb 
überzugehen, bei der Kammer gefcheitert, und da auch fonft 
verjchiedene Ergänzungen des Kabinets ben Beifall der Abge- 
ordneten nicht fanden, fo wurbe die Kammer aufgelöft. Während 
eine wilde Wahlbewegung duch Griechenland tobte, war es 
aber zugleich zu einer jeharfen Spannung mit der Pforte 
gefommen. Die letztere war feit 1841 (S. 667) noch immer 
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ſehr gereizt und mißtrauiſch gegen die Politifer in Athen. 
Kolettis war als Minifterpräfident fehr rückſichtslos gegen bie 
Türkei aufgetreten; auf der Tribüne des griechifchen Parlaments 
kam e8 wiederholt zu Äußerungen im Sinne ver griechiſchen 
Eroberungsluft, welche in Stambul großen Zorn erwedten; die 
an der Nordgrenze commandirenden Oberſten Valentzas und 
Karataſos erlaubten ſich wieberholte Übergriffe gegen das tür- 
kiſche Gebiet. Die bitteren Klagen des Diwan bei den Con» 
ferenzmächten und die Forderung (Februar 1845), ihm zu er- 
lauben, ſich mit Gewalt Recht zu fchaffen, feheiterten, trotz Enge 
lands Zuftimmung, an Frankreichs Einſpruch. Rußland hielt 
fih zur Zeit völlig zurück. Griechenland war zur Zeit nur 
durch einen Gefchäftsträger in Stambul vertreten, der türfifche 
Gefandte in Athen aber, Mufurus, ein Tanariote, war ale 
den türkiſchen Interefjen vöffig ergeben und antihelleniſch ge- 
finnt, in Griechenland tief verabſcheut und am griechiſchen Hofe 
ohne alfen Einfluß. Die enge Verbindung mit dem in Athen 
jegt immer mehr perhorreseirten Lyons machte feine Stellung. 
noch delikater. Nun geichah es, daß Mufurus dem bei ben 
Dsmanen tief verhaßten und mit höchſtem Miftrauen betrach- 
teten Oberften Karataſos, der jegt föniglicher Adjutant war, 
„auf Grund ihm von der Pforte zugegangener Inftruftionen‘' 
ein Paßviſa zur Reife nach Stambul einfach verweigerte. Und 
nun veranlafte Kolettis den König Otto, auf einem Hofballe 
am 25. Januar 1847 dem Muſurus perjönlic „Mangel an 
Rückſicht gegen feine Perſon“ vorzuwerfen. Die Pforte nahm 
das ſehr übel auf; erbittert, wie fie auf Griechenland war, 
unter ber Hand von England aufgehett, verlangte fie ald Ge 
nugthuung, daß der König perfönlich binnen kürzeſter Friſt 
Heren Mufurus fein Bedauern über das Geſchehene ausbrüden 
folfte. Die griechiſche Regierung wies biefes Anfinnen zurüd, 
und nun veifte (im Februar) Mufurus nah Stambul ab. 
Um einem offenen Bruche zuvorzulommen, veranlafte Kolettis 
den König, perfönlih an den Sultan zu fchreiben und bie 
Nieverfchlagung des Ziwiftes zu beantragen. Weil aber biejes 
Schreiben buch die franzöſiſche Diplomatie nach dem Bos⸗ 
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porus gebracht und bort lebhaft unterftügt wurde, fo ftieß der 
Schritt auf den ganzen Widerwillen, den bie Pforte feit dem 
ägpptifchen Kriege gegen Frankreich empfand. Griechenland er- 
hielt vielmehr das Ultimatum, daß die Pforte ihre offiziellen 
Beziehungen abbrechen werde, fobald nicht Kolettis dem wieder 
nach Athen zu fendenden türkiſchen Geſandten einen Beſuch ab- 
ftatten umd fein Bebauern über das Gefchehene ausdrücken 
würde. Der Zwift ſchwebte lange, da die europäifchen Mächte 
mit Ausnahme von Frankreich zwar alle für die Pforte Partei 
nahmen, aber dabei fehr beftimmt einen griechiich -türfifchen 
Krieg vermieden wiffen wollten, der ihnen damals nur als das 
Vorſpiel eines engliſch⸗franzöſiſchen Krieges erſchien. Bei der 
zähen Ausdauer des Kolettis gegen jede Demüthigung drohte 
die Pforte endlich, die helleniſchen Unterthanen in ihrem 
Lande aus den Zünften zu vertreiben, ihnen auch die Küften- 
fahrt in den türkiſchen Gewäſſern und das Einlaufen in die 
Dardanellen zu verfagen. Auf Rußlands Rath hielt der Diwan 
jedoch mit diefem Schritt noch zurüd, Als nach Iangen weiteren 
diplomatifchen Schachzügen endlich auf des befreundeten Fürſten 
Metternich Rath Kolettis fich dem Diwan verjöhnlich näherte, 
die Wiederanfnüpfung der biplomatifchen Beziehungen bean- 
tragte, jeden türkifchen Gefandten, ſelbſt Mufurus, formell zu 
empfangen verſprach, da fcheiterte auch dieſer Verſuch am ber 
harten Forderung ber Pforte, daf jedenfalls an Mufurus die ver 
langte Abbitte gerichtet werben müßte. Die Sache ſtockte wieder; 
nun folten die ausfperrenden Mafregeln gegen bie Hellenen 
in ber Türkei im Laufe des Septembers wirklich ins Leben 
treten. Che e8 aber dazu kam, erhielt der Diwan die Nadr 
richt, daß ber vielgeplagte Rolettis am 12. September einem 
hitzigen Fieber erlegen war. Der Tod dieſes Mannes, mit 
welchem der in Stambul wie in London beftgehafte griechiſche 
Staatsmann von dem Schaupla abgetreten war, brach bem 
Conflikt die Spige ab. Tſavellas wurde (19. September) 
Minifterpräfident, die Pforte begnügte fi), den helleniſchen 
Confuln vorläufig die „Exequatur“ zu entziehen, und auf bie 
Entſcheidung des Kaiſers von Rußland, am welchen ſich Otto 
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endlich perfönlich appelfivend wandte, fügte fich Griechenland 
der angefonnenen Demüthigung. Der Minifter Glarakis drückte 
gegen Mufurus unter dem 14. December 1847 in einem nach 
Stambul geſchickten Briefe das geforderte Bedauern über das 
Borgefallene aus, in Folge deſſen derſelbe als türkifcher Bot- 
ſchafter ) am 21. Februar 1848 nad) Athen zurückkehrte, wo 
er bis zum September dieſes Jahres blieb, um dann nach 
Wien verfegt zu werben. 

Schon aber Hatten fih neue Wollen am Horizont ge 
jammelt, und es dauerte nicht Iange, fo follten über Griechen⸗ 
land noch viel härtere Demüthigungen kommen, diesmal direkt 
von London her. Während die europäifchen Sturmjahre 1848 
and 1849 für Griechenland verhältnifmäßig ruhig verliefen, 
Häufte ſich feit Oftern 1847 eine Reihe von Beſchwerden Seitens 
der englifchen Regierung, unter beven Koryphäen Lord Palmerfton 
ohnehin den König Otto perfönlich mit Widerwillen betrachtete, und 
die ewige Schraube mit den rücjtändigen ober jchlecht gezahlten 
Zinfen als bequeme Handhabe benugte, um in Athen, wo 
nur noch franzöfifche oder ruffiihe Sympathien Boden fanden, 
mit rückſichtsloſer Energie die Intereffen der britiſchen Politik 
zu vertreten. Der Ton feiner Noten an die atheniſche Re 
gierung (unter andern am 4. Oftober 1847) war ein folcher, 
wie er etwa an einen halbwilden Raubſtaat hätte gerichtet werben 
mögen. Nun hatte zu Dftern 1847 der fanatifche Pöbel von 
Athen (am Charfreitage) das Haus eines portugiefifchen Iuben, 
Dom Pacifico, ber unter britiſchem Schutze ſtand, demolirt 
amd geplündert, und bie Sache war nicht ausgeglichen worden. 
Dazu kam, daß die Abneigung der Jonier gegen England 1848 
und 1849 in offenen Meutereien, bie blutig unterdrückt 
werben mußten, zu Tage trat. Die Engländer beſchuldigten 
die Griechen offen bes Einverftändnifjes mit biefen Rebellen. 
Endlich aber. ergrimmte Palmerſton über ben in biefer Zeit 
mächtig wachfenden Einfluß Rußlands im ber ganzen Ofthälfte 
Europa's und fpeciell in den Donaufürſtenthümern. Es ſollte 
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jegt den Ruſſen auf der Bafis des, illyriſchen Dreiecks“ durch 
einen Schachzug auf deffen ſüdlicher Spitze begegnet werben, 
und Griechenland wurde das Opfer. 

Wons war erolich im März 1849 abberufen worben. Der 
neue Geſandte Englands, Mr. Wyſe, mußte im November 
1849 außer Anderem von Griechenland bie ſchon 1839 
duch Lyons beanspruchte Abtretung der Heinen, aber ftra- 
tegifch wichtigen Inſelchen Sapienza (bei Modon) und Ela 
foniſi (nördlich von Cerigo) ale Zubehör zu den ioniſchen Inſeln 
fordern. Die griechiſche Regierung, zur Zeit von Kanaris und 
Glaralis geleitet, wies biefes Anfinnen als unbegründet ab. 
Nım aber erfchien am 11. Januar 1850 der britifche Vice 
Admiral Parker mit 14 Kriegsfciffen und 7000 Mann bei 
Salamis, und Wyſe forderte nun (15. Januar) die griechifche 
Negierung auf, bie ſämmtlichen Anfinnen des britiſchen Kabi- 
nes binnen 24 Stunden zu beiwilligen. Diefelben betrafen 
außer der Abtretung jener Infeln und einigen Nebenpunften 
namentlich die ganz maßlos hoch beredinete Entſchädigung von 
800,000 Dramen für Pacifio und 44,000 flr den Hifto- 
riter Finlay, dem feiner Zeit ein Stüd Feld zu Staatsz;weden 
entzogen worben war. Auf die Gutachten der Rechtsverſtän⸗ 
digen und unter Zuftimmung des Parlamentes lehnte die grie 
Gilde Regierung (feit dem December 1849 das Minifterium 
Kriezis) die ungeheuerliche Forderung Palmerftons ab, ſah fich 
zugleich nach der Vermittlung der Franzofen und Ruſſen um. 
Nun griff Barker feit dem 19. Januar zu Gewaltmaßregeln. 
Er blofivte den Piräeus, dann auch Die Übrigen größeren griechiſchen 
Häfen, legte Beichlag auf die Flotte zu Poros und brachte mehr 
als zweihundert griechiiche Handelsſchiffe auf, die nach Salamis 
geführt wurden. Erft am 2. März wurde auf franzoſiſches 
Anbringen vorläufig die Blokade wieder aufgehoben, bie ger 
Taperten Schiffe indeſſen noch feftgehalten. Das griechiſche Bolt, 
in feinem erbitterten Wiverftand gegen bie englifchen Gewalt- 
maßregeln mit König und Negierung Eines Sinnes, blieb 
ſtandhaft, obwohl gerade in biefem Jahre ein ungewöhnlich 
harter Winter an Oliven» uud Agrumiwäldern, wie an ber. 
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Heerben großen Schaden anvichtete, und bie durch gewaltige 
Schneemafjen auch zu Lande veranlafte Stodung des Verkehrs 
und ber Zufuhr in den durch Sperrung bes Handels ohnehin 
ſtark heimgeſuchten größeren Küftenftäbten große Noth ev 
zeugte. Schließlich mußte trog des äußerſten Widerſtrebens 
der Regierung wie des Voltes Griechenland doch nachgeben. 
Die Hilferufe Griechenlands erzielten nur einen matten fran- 
3öfiichen Vermittlungsverſuch und eine ſcharfe ruffifche Erklärung 
gegen Palmerftons Verfahren. Weiter mochten bie übrigen 
„Schutzmächte“ nicht fih gegen England um Griechenlands 
wilfen avanciven. Rußland ift fehlieklich, fo war bie Diplo» 
matiſche Auffaſſung dieſer Epifode, durch Palmerſtons Zujtim- 
mung zu der in Petersburg gewünſchten damaligen „Löſung“ 
der jchleswig- holfteinifchen Stage zu Ungunften Deutfchlands, 
für ſtillſchweigendes Zufehen bei dem britifch-griechifhen Handel 
gewonnen worben. Gegen Ende April 1850 reduzirte Pal 
merfton die finanziellen Forderungen auf 330,000 Dramen, 
drohte aber für den Tall der Ablehnung die ftrenge Blokade 
am 25. April gu erneuern. Das materiell und moraliſch ſchwer 
geichäbigte Griechenland mußte (27. April) jet fich fügen 
und bie englifchen Begehren zugeftehen: bei ber betaillirten 
Prüfung der einzelnen Poften zeigte ſich erſt, wie flach be 
gründet mehrere berfelben geweſen waren. Schließlich Tieß 
England noch 150,000 Drachmen nad, und die wirklich dem 
Dom Pacifico zugetheilte Entſchädigung erreichte nur bie Höhe 
von 150 Pfund Sterling !). 

Unmittelbar aus dieſen troftlofen Confliften heraus hatte 
die griechiſche Regierung nun wieder mit der Kirhenfrage 
zu thun, bie nun endlich zu gutem Abſchluſſe geführt worden 
iſt. Auf Grund der Nationalcongreß- Beihlüffe (©. 676) 
Tnüpfte die Regierung nemlich jet mit dem Patriarchion freund» 
ſchaftliche Unterhanblungen an. Durch ein Schreiben vom 
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11. Juni 1850 ſetzte dieſelbe den Patriarchen Anthimos 
and die Synode zu Konftantinopel von ber Nieverfegung ber 
eigenen Synode für das griechiſche Königreich und von der Ge 
nehmigung diefer Einrichtung‘ durch den Nationalcongreß des 
griechiichen Volles in Kenntniß und beantragte die Anerkennung 
dieſer Verhältniffe von Seiten des Patriarchen und der Synode, 
unbefchabet des dem Patriarchen zuftehenden Vorranges als 
Oberhaupt der anatolifhen Kirche. Unter der Mitwirkung 
des Archimandriten Michael Apoftolives und ber ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft erfolgte dann aud (11. Juli 1850) von Seiten ber 
byzantiniſchen Kirchengewalten durch einen „, Synobal- To mos“ 
die Anerkennung der helleniſchen Synode als einer ſelbſtändigen 
und unabhängigen. Nur follten jegt die Mitgliever der helle» 
niſchen Synode nicht mehr durch die Krone ernannt, fondern 
von dem Klerus felbft gewählt werben, ihr lebenslänglicher 
und unabfegbarer Präfivent der jevesmalige Biſchof von Attika 
fein. Das Heilige Salböl wird von dem Patriarchen, aber 
unentgeltlich, bezogen; die Biichöfe führen ihren Namen nicht 
mehr nach der Provinz, fondern nach ihren Sigen. Am 
1. September wurbe bie Ausföhnung mit dem Patriarchion 
durch Tebeum in allen helleniſchen Kirchen gefeiert. 

Num follte diefe Übereinkunft den Kammern vorgelegt, der 
Gefegentwurf über die innere Drganifation ber helleniſchen 
Kirche durch Diefe während des Jahres 1852 enbgiltig ge» 
nehmigt werben. Das gab noch einmal Anlaß zu heftigen 
Bervegungen. Während Farmalidis fih in bloßer litterariſcher 
Oppofition gegen ben nach feiner Anficht überflüffigen Tomos- 
vertrag verhielt, belämpfte in den Kammern bie napiftiiche 
Partei bei dem Gejegentwurf ber Regierung die Formel, daß 
die oberfte kirchliche Autorität in ber heiligen Synode „unter 
der Souveränetät des Königs” ruhen follte, — weil König Otto 
Yatholifh war. In demfelben Sinne aber prebigte ber fanatifche 
Mönch Ehriftoforos Papulalis aus Kalavryta, bei Tri 
polige, in ganz Moren, auf Hydra und Spekä, fanatifirte die 
Maffen, hetzte wüthenb gegen alle Nichtorthobozen, gegen Uni 
verfität, Höhere Schulbildung und Regierung. Umfonft that 
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die Synode ihn in den Bann. Es Half nichts, daß (24. Juni) 
die Kammern das neue Kirchengefeg endlich fanktionirten; bie 
Regierung hatte jene angefochtene Bormel fallen laſſen und 
nur daran feftgehalten, daß die Biſchöfe insgefammt dem König 
Treue ſchwören müffen, und daß die Sigungen der in Athen 
arbeitenden Synode durch einen Königlichen Commifjär überwacht 
werben, ohne deſſen Anweſenheit und Unterfchrift fein ſynodaler 
Beſchluß Giltigfeit hat. Die Agitation des Mönch war zunächft 
nicht zu bänbigen; die Bewegung griff weiter bis nach Patras, 
Theben und Livadhia. Die Mönche des Athos, der Inſel 
Euböa, der Sporaden ſchürten das Teuer, und namentlich die 
Maina gerieth wieder in Unruhe und Aufftand, dem die Blo- 
kade durch die Corvette „Amalia“ und durch die Truppen des 
Generals Gennäos Kolokotronis nur allmählich Einhalt thun 
konnte. Endlich bemächtigten fih Ende Yuli einige Maniaten 
mit Lift des Papulafis und lieferten ihn an griechifche Gens- 
Darmen aus. Er wurde nach Athen geführt, zur Klofterhaft 
verurtheilt und endlich nach vem Schloß Rhion zu Tanger Ein- 
Terferung gebracht ). Zu ber veligiöfen Frage gehörte es auch, 
daß im Oktober 1852 die Conferenzmächte die Anerkennung 
des 40. Artilels der Verfaſſung ausfprachen, welcher von dem 
griechifchen Thronfolger das Bekenntniß der anatolifchen Kirche 
forderte. Da Otto kinderlos war und fein nächitberechtigter 
Bruder Luitpold den Wechſel der Eonfeffion beftimmt ablehnte, 
fo übertrug ein Wittelsbachifcher Bamilienvertrag bie griechifchen 
Erbrechte auf den Prinzen Adalbert von Bayern, ber ſich aber 
vorbehielt, erſt bei feiner eventuellen Thronbefteigung zur grie- 
chiſchen Kirche überzutzeten. 


Im 


Der bayrifchen Dynaſtie follte aber auf biefem Boden Fein 
Glück erblüfen. Schon die nächte große Krifis des Orients, 
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non welcher der kurzſichtige Sanguinismus der Griechen fich 
Gewaltiges verſprach, führte zu neuer und empfindlicher De⸗ 
müthigung bes. Volles und ber, Krone, Die: Shmpathien für 
England waren. feit 1850 erftorben; feit Kolettis Tod und 
Frankreichs. erfolgloſer Vermittlung 1850 Hatte ſich gu ie 
Hoffnung auf Frankreich verzogen. Dafür ermachte wieder bie 
Hoffnung auf Rußland, beffen Regierung nad Abſchluß des 
engliſchen Streitfalls 1850 anf ihren Antheil am den. Zinſen 
der großen Anleihe fo lange verzichten zu, woljen exHlärte, bit: 
ſich Hellas von den Wunden erholt habe, bie ihm der harte 
Winter und die englifche Blofade gefchlagen. Und als. es 1853 
wieder zum Bruch kam zwilchen Rußland und der. Pforte, und 
ein neuer Krieg wie 1828 ſich an ber unteren Donau einleitete: 
da, glaubten auch die Griechen ihre Zeit gekommen. Gie- 
zählten diesmal ficher auf den wirklichen Zerfall des. ogmanifchen. 
Reiches in Europa umd. vechneten mit Beſtimmtheit Darauf, 
daß bei lebhafter Theilnahme an dieſem Kriege ihnen. — wo 
nicht gar dev Haupttheil her byzantiniſchen Erbſchaft, fo doch — 
erhebliche neue Erwerbungen zufalfeg würden. Leider täufchten 
fi die Griechen. gänzlich über die Zeitlage. Gig mußten. 
damals noch wicht, daß die Politif gerade Rußlands ihrem 
Anſprüchen entſchieden zuwider Tief, daß noch: zu Anfang bed 
Jahres 1853 Kaiſer Nikolaus in feinen vertraulichen Unter 
baftungen mit. dem britiſchen Botſchafter Sin G. H. Seymour 
ſich ſehr beſtzumt dahin erllärt hatte, daß aus den Trümmern 
des, osmaniſchen Reicheg kein neues bhzantiniſches Laiſerthum 
hexvorgehen ſollte ); ſie mußten nicht, daß unter best. verfeindeten 
Schutzmächten England und Rußland, wenigſtens baris überein⸗ 
ftimmten, daß bie orientalifche Trage nicht durch Vergrößerung 
des griechiſchen Königreiches gelöft werben follte. Die Griechen 
wußten noch weniger, daß felbft Das ihnen bisher freundlich ge- 
fine, nunmehr aber Napoleonifche, Frankreich jett im Orient 
gang andere Intereſſen als griechiſche zu vertreten hatte: Noch 
weniger endlich wußten fie, daß bei der Teilung ber öffent 
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Tichen Meinung in Europa in: dem Kampf, ber zwiſchen Rußland 
"auf ber einen, ber. Pforte-und- den Weitmächten auf: der andern 
Seite ſich einleitete, ber, jtärkite Zug lange Zeit ebenfo mächtig. 
für die Türkei und daher gegen bie Griechen: ſich fühlbar 
machte, wie dreißig Jahre früher für die Griechen. Und fo 
geſchah es, daß die riechen bei: ihrer neuen enthufiaſtiſchen 
Erhebung einen voltftändigen Mißerfolg zu beklagen hatten. 
In, arjter Reihe loderten ſchon 1853 in den. füblichften. 
heilen der griechiſchen Provinzen. des türkiſchen Reiches nach 
alter Weife Unruhen auf. In dieſen Gegenden Hatte die 
Anregung von Athen her eigentlich niemals aufgehört ;; dieſſeits 
und jenſeits der Conferenzgrenze Arta⸗Volo hatte natürlich dus 
Gefühl der Zuſammengehörigleit niemals erfterben, können. Wenn 
jetzt alfo auch ruſſiſche Agenten: hier vie Erhebung, gegen: vie 
Rforte predigten, jo gaben: fie nur den letten: Anftoß. Der 
eigentliche große Aufftand Dagegen glühte feit ben 27. Januar 
185,4. zu. Radowitzi in der Gegenh von Arta auf; aber er 
loderte auch: im Agrafa-und am Olympos auf, und bald waren 
Epirus und Theſſalien wieder Schauplätze blutiger Scenen, 
Wie zu Anfang, des großen Befreiungskrieges. Dieſe Bewegungen 
fanden: num im Grieche nLand bie: ſtärkſten Sympathien; 
Das Volk, die, Armee, Das Königliche Haus: waren: von ben 
glänzendften: Hoffnungen erfüllt. We nun erjt ber große 
Krieg an der Donau entbramnt war, fühlen es gerabezu ge 
boten, fih am dem Kampfe gegen; die Pforte zu betheiligen, 
thatſächlich immerhin: als Diverfion für Rußland, mit ber 
poſitiven Abſicht aber, durch Theilnahme an dem Kriege den 
griechiſchen Theil ber Beute zu erobern. Der Enthufiasmus 
in: Griechenfand, im Athen: vor Allem, war außerorbent- 
lich; ex mar and. jest, wie früßer,. glühend veligiös ge» 
färbt. Nicht; nur Klephtenbanden und infurgirte Rajah⸗ 
Haufen: führten mehr ben Krieg, auch zahlreiche Soldaten und 
Offiziere, ein. Karalslalis, ein: Kolokotronis, Stratos, Zer⸗ 
vas, Karataſos, 1000 Maniaten, Freiſchaaren aus den beſten 
Familien des Laudes, gingen über die Grenze, um den Krieg 
in ber alten blutigen, aber: zuſammenhangsloſen Weiſe zu: 
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führen; wie denn namentlich der wilde Theodor Grivas 
und fein (25. December 1829 zu Nauplia geborener) Sohn 
Demetrios bei Arta und Janina, Tſavellas bei Luros heiße 
Gefechte beftanden. Es folgten Sendungen an Kriegsbedarf 
und Gelb. 

Die Pforte war nun zwar noch immer im Stande, ſich 
mit ihren eigenen Kräften unter Fuad⸗ Paſcha des Rajahauf- 
ftandes zu erwehren, den Grivas bei Metzowo und Habfchi-Betros 
bei Petra Kart zu ſchlagen; aber die Stellung Griechenlands 
gab dem Kampfe immer neues Leben. Als daher die Reclamo- 
tionen ber Pforte in Athen nichts fruchteten, auch ihr Ulti- 
matum vom 19. März 1854 nichts Half, fo kam es zum 
diplomatiſchen Bruche, dann im April zur Ausweifung ber ir 
der Türkei als Gewerbetreibende anfälfigen hellenifchen Unter- 
thanen, endlich zur Intervention ver Weftmäcte. Auf 
Anrufen der Pforte und um ihre Operationsbafis in ihrem 
eigenen Kriege gegen Rußland nicht beunruhigen zu laffen, 
ſchickten die jegigen Verbündeten der Pforte unter dem 20. April 
eine ftrenge Note nach Athen. Otto follte den kriegeriſchen 
Enthuſiasmus feines Volles zügeln. Das vermochte er freilich“ 
nicht. Ein Verſuch, perſönlich den Kaiſer Napoleon III. zu 
gewinnen, feheiterte. Am 12. Mai erfolgte ein Ultimatum ber 
Weftmächte, und am 23. Mat erfchienen die Slotten derſelben 
vor dem Piräeus. Und nun begann bie Reife ber neuen 
Demüthigungen Griechenlands. 

Engliſche Schiffe führten türkiſche Truppen nach Volo; 
framgöfifche Schiffe Hieften die griechiſchen Fahrzeuge an, welche 
Proviant und Verbandzeng nach Theſſalien führten. Am 
26. Mai olkupirte ber franzöfifche General Foreh mit 
2000 Mann ben Piräeus und nahm bie griechiichen Kriegs⸗ 
Schiffe in Beſchlag. Nun mußte Otto fich fügen. Am 27. Mai 
mußte er alle Forderungen der Weftmächte zugeftehen, ftrenge 
Neutralität verfprechen, ſich auch gefallen laſſen, daß das Mi- 
nifterium Kriezis zurüdtrat, und buch ein von ben Weſt⸗ 
mächten vorgefehriebenes erfegt wurde, in welchem Mauro- 
kordatos umb ber feit 1845 bem Hofe wie dem Lane völlig 
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entfrembete Kalergis (biefer als Kriegsminifter) bie Haupt- 
rollen fpielten. Dieſes Minifterium hielt fich freilich nur bis 
zum Oftober 1855, wo es durch eine Hofintrigue geftürzt 
und durch eim neues erfegt wurbe unter bem Vorſitz bes 
(geboren 1801) Hydrioten Demetrios Bulgaris (Sohn 
des Bulgaris-Bei), der 1848 unter Kanaris Finanzminifter 
geweſen war und jest als Minifter des Innern fungirte, per- 
fünlich ein höchſt entfchievener Anhänger der griechifchen expan⸗ 
fiven Ideen. Die weſtmächtl iche Occupation dauerte aber 
über den Schluß des ruffifchen Krieges hinaus fort. Handel 
und Schifffahrt Hatten unter dem Kriege gelitten, die Fi- 
nanzen waren wieder zerrüttet, die aus Epirus und Theffalien 
zurückfluthenden Pallikaren erneuerten die Räuberwirthſchaft in 
bedenklichem Grabe. Und fo geichah e8, daß auf dem Parifer 
Friedenscongreß 1856 die „Schugmächte” bei Erörterung ber 
griechifchen Dinge erflärten, die Befegung des Landes könne 
erſt aufhören, wenn Griechenland folide Bürgſchaften für eine 
aufriebenftellende Ordnung der Dinge zu bieten im Stande ſei. 
Erft nach längeren Verhandlungen und auf gute Zufagen ber 
griechifchen Negierung hin väumten bie Franzoſen endlich 
(27. Februar 1857) den Piräeus wieber. Zugleich aber 
wurbe eine Commiffion eingefegt zur Prüfung der griechiichen 
Zinfen- und Schulven-Tilgungsfrage; fie ftellte feit, daß 
Griechenland im Stande fei, jährlih 900,000 Dramen 
zur Tilgung feiner Garantieſchuld zu zahlen. Die griechiſche 
Regierung erklärte fih mun auch im November 1859 „im 
Princip“ einverftanden und übernahm im Juni 1860 bie ent- 
ſprechende Verpflichtung. Praktiſch ſtellte fich bei Griechenlands 
Höchft ſchwieriger Finanzlage die Sache aber anders. Griechen- 
land fonnte damals nur einmal (1861) Zahlung leiſten; bis 
1865 war die 60 Millionen Franken⸗Schuld mit Einfluß der 
Zinfen und der Vorſchüſſe der Schugmächte bis auf 115,000,000 
Dramen angeſchwollen ?). 

Die Niederwerfung des griechifchen nationalen Aufſchwunges 
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gab der bayriſchen Dynaſtie den. Todesftoß. Die tiefe Ber- 
ſtimmung bes, politiſch beivegten Theiles der Griechen ſuchte 
ihr Opfer; fie fand es in dem König Otto und feiner: Ge⸗ 
mahlin, gegen deren. Regiment. nun Alles angeführt. wurde, 
was trotz ber Verfaſſung has Land befchwerte. Währenk bie 
alten Sernübel des neugriechiichen Staatsweſerss — ber. auf 
der Landwirthſchaft durch deu Grundzehnten laſtende Druck, ber. 
Mangel eines Lataſters, einer Grundbuchordnung, einer buch 
greifenben-Sicherftellung und Scheidung bes Domanialgutes und. 
des Privateigenthums, die Räuberwirthſchaft, die Beamtenwill . 
Tür, die durch das parlamentarifche Weſen griechiſcher Art nicht: 
gesähmt wurde — im Verein mit ber nichts weniger als 
untadelhaften Juſtiz und mit den (©. 680 ff.) Nachtheilen des; 
landesũblichen Conſtitutionalismus fortwirlten, und bie Finanzen 
des Staates bei theurer Civil und Heerverwaltung, Patro⸗ 
nage und Wahlkoften, von 18 Millionen Drachmen Jahres- 
einnahme zu: probuctiver Törberung des Landes nicht allzuviel. 
übrig ließen, fehleppte ſich Die innere Geſchichte bes, Landes; 
fort in dem jämmerlichen Kampf um: die Miniſterſtühle, wie 
auch mit der Hofpartei. und, hen; Berfuchen. des Hofes, möglichſt 
viel herxſchende Gewalt zu behanpten. Die. alten: Rarteien 
loͤſten ſich allmählich auf. Die Sympathie für: Rußland: ſchwaud, 
ſeitdem (1854) die Griechen ans: ben britiſchen Blaubüchern 
bie wirkliche Politik Rußlands erkannt: hatten: Die: weſt⸗ 
lichen Mächte hatten ihre Sympathien anf dieſem Boden gründ⸗ 
lich verwirkt. Die provinziellen Parteien verloren. immer mehr 
am: Schärfe. Eher bildete ſich jegt ein Gegenſatz zwiſchen den 
mehr. dem Hofe geneigten und ben mehr liberal aber auch den 
almäplic-auftmuhenben demokratiſch gefärbten Elementen heraus. 
Eines.aber zeigte ſich immer deutlicher: währen. bie erfolgreiche 
neue Erhehung: Staliens: zu einer modernen Großmacht (1859: 
und 1860) bie Hellenen, deren Ringen nach ſolchen Zielen 
auf unüberwindliche Hinberniffe ſtieß, innerlich aufs. tieffte er» 
regte, ſank Die Liebe und bie Achtung vor- ber: bayriſchen Die 
naſtie immer tiefer, je weniger man ſelbſt geneigt war, das 
reiche Maß der Schuld anzuerkennen, welches bie politiſchen 
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Tehler der Nation feldft. an ihrer Inugfamen Entwicklung 
trugen. Es war num. wahrſcheinlich das Zufammentreffen 
mehrerer Momente, was zu Anfang der- Sechziger Jahre unferes 
Jahrhunderts bie: neue griechiſche Revolution herbeiführte. 
Einerfeits, Die chronifche Unzufriedenheit, die durch Die Gewalt 
Tamteit eines begünftigten. Miniſters wieberholt geſchärft murbe; 
ferner der Einfluß der damals aus Italien nach Griechen- 
land hinüberflammenden zugleich.venolutionären und. eroberungs⸗ 
luſtigen Neigungen ); weiter ber Gedanke klügerer Politiker, 
in energiſcher Abwendung von der bisherigen Geſchichte und 
dem Hauſe Wittelsbach nunmehr ſich ganz an England zu 
Hängen und mindeſtens bie gerade in: dieſer Zeit glühend 
nach Verbindung mit Hellas drängenden ionifchen Infeln zu er⸗ 
langen; und endlich die Unzuverläffigleit nahezu der geſammten 
griechiſchen Armee. 

Der Hydriote Bulgaris war 1857 in Colliſion mit. der 
Politik des Hofes gerathen, zurückgetreten und, durch (S. 388 f.) 
des alten Seehelden Miaoulis Sohn Demetrios erſetzt 
worden. Seit dieſer Zeit. iſt ex als Mitglied des Senates:ein 
Hauptführer der Oppoſitien gegen: die bayriſche Dynaſtie ger 
weſen. Miaoulis aber hatte ſich bei wiederholten Neuwahlen 
der Sammer. im Herbſt 1869 und wieder im Winter 1860/61 
Durch: die rüdjichtslofefte Preſſion auf die Wahlen einen 
boſen Namen gemacht: Noch unpopuläver: wurde ex freilich, 
weil er: in: Bezug auf die Reklamationen des. engliichen Com 
miffärs Gladſtone iu Korfu. (1859) wegen ber Aufregung. 
der. Fanier. durch griechiſche Zeitungen und Paxteien. nach ber. 
Anſicht der. griechiſchen Sanguiniler nicht: die nötkige Energie 
zeigte. Als nun am 1.8. September 1861 ker Student 
Ariftines Druſios anf offener. Straße die Königin zu era 
ſchichen verſuchte — der. fanatiſche Bandit wurbe dafür 1862 zu 
lebenslanglicher Haft verurtheilt —, zeigte die rohe Sympathie 
der atheniſchen Maſſen für ven Mörder dem Künig den Höhegrad 
ver. feindfeligen. Stimmung. Dieſelbe war- allexbings: berart 
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verbittert, daß noch nad bem Sturze der Dynaſtie in grie- 
chiſchen Zeitungen Ausbrüde wie „der Thrann“ Otto und- 
„Seine Hyäne“ Amalia nichts feltenes waren. Erſchreckt durch 
die Gefahr der Lage, übertrug Dtto im Januar 1862 einem. 
ver nad) Petrobei’8 Tode (29. Januar 1848) älteften Vete⸗ 
zanen, bem jetzt ſtark radikal angefärbten Liebling ber Af- 
tionspartei, dem alten Kanaris, bie Bildung eines neuer 
Kabinets. Aber fein Programm: ftreng conftitutionelle® Re— 
giment, Befeitigung der Hofpartei, neue Abgeorbnetenwahlen, 
Bildung einer Nationalgarde (d. i. nicht nach europäiſcher, 
fondern nach ſerbiſcher Art, zur Wehrhaftmachung des ganzem 
Volles), liberales Prefgefeg u. dgl. m., wurbe vom Hofe abge» 
lehnt. So trat am 1. Februar 1862 das Kabinet Miaoulis 
wieber ein, — und wenige Tage darauf erplobirte bie erfte 
Mine der neuen Revolution, die auch Diesmal, wie in Spanien, 
als Militärempdrung in Scene gejegt wurde. 

Mit Ausnahme der Gensdarmerie und einiger Grenz 
batailfone war die griehifhe Armee damals politif 
fehr unzuverläffig, ohne daß es ihr nad) ber rein mili« 
täriſchen Seite Hin an tüchtigen Elementen gefehlt Hätte. Sie trug. 
ganz und gar an ſich die Spuren unfertiger Jugend, der Nach⸗ 
wirkung ihrer Entftehung aus den Wirbeln eines wilden Krieges 
und aus einem ext Kalbeivififirten Volle Heraus, und zahl- 
reicher Misgriffe der Regierung. Dazu trat noch der Umftand, 
daß fie noch niemals einen Feldzug beftanben, noch feine anberen 
militärifchen Traditionen hatte, als die ber elenden Räuber- 
gefechte. Es war ſehr ſchwer, an Stelle der alten Pallilaren⸗ 
manier foldatifche Zucht und Disciplin in höherem, abend» 
Tänbifchem Sinne Hier einheimifh zu machen. Dem Offizier- 
corps fehlte, mit vielen rühmlichen Ausnahmen, noch in großem 
Umfange der ritterliche Geift ber europäifchen DOffiziercorps. 
Die Offiziere, tHeils in Frankreich, Deutſchland, England und 
Athen ausgebilvet, theil® aus dem Unteroffiziercorps ergänzt, 
hatten unter einander wenig Zufammenhang und Corpsgeift. 
Die ſchauerliche Proteltionswirthſchaft der Parteiminifterien 
hatte Bier fehr verberblich gewirkt. Die Armee zählte 
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überdies auf Grumd ber zahllofen, ebenfalls durch Partei» 
wirthſchaft verſchuldeten, Mißbräuche bei dem Syſtem der Stell- 
‚vertretung und bes Losfaufes viele jehr bebenfliche Elemente 
in ihren Reihen. Schlimm genug, die Armee war eigentlich das 
unruhigſte Element des Landes, Offiziere und Unteroffiziere, 
wie in Spanien völlig in das politifche Treiben des Landes 
Hineingezogen, vielfach bis zu einem unglaublichen Grade unzu- 
verläffig. Die Regierung aber hatte Zucht und Haltung ihrer- 
ſeits verdorben, indem fie einerſeits die Armee in ganz Heinen 
Detachements im Lande zerftreute, anderſeits diefelbe zur Ein- 
treibung der Steuern und gar zu birefter Bearbeitung der 
Kammerwahlen mißbrauchte. Der König felbjt endlich Hatte 
nur ſehr wenig Einfluß auf die Truppen, weil er für bie fpe- 
ziellen Interefjen derſelben gar feine Theilnahme zeigte ?). 

Es war ein Solvatenaufftand, der ſchon am 13. Februar 
1862 in ber Hauptfeftung des Landes, in Nauplia, ausbrach. 
Da er zunächit ifolivt blieb, fo zündeten auch die Forderungen 
‚ber Meuterer (14. Februar) — liberales Miniſterium und 
Berufung einer Nationalverfammlung — nicht weiter. Die 
Synode, die Kammern, das übrige Heer erflärten ſich noch einmal 
für den König, und unter Aufwand fchwerer Koften gelang es, 
nach mehrtwöchentlicher Blokade durch den ſchweizeriſchen Phil- 
hellenen, General Hahn, Nauplia am 20. April zur Über 
‚gabe zu nöthigen. Die Näbelsführer entlamen zu Schiffe. 
Dtto trat ſehr milde auf, gewährte (einige Hauptſchuldige 
ausgenommen) eine Amneſtie und ging fo weit, jet das Di 
niſterium Miaoulis zu entlaffen und durch ein Tiberaleres unter 
Gennäos Kolokotronis (8. Juni) zu erfegen. 

Das neue Kabinet ſah aber nicht und konnte nicht hindern, 
daß die Gährung fortvauerte, und daß bie Revolution, ſyſte— 
matifch und ſehr ſchlau vorbereitet, ihre Verzweigungen durch 
das ganze Land ausfpannte, zum Theil durch das Geld aus- 
wärtiger Griechen genährt und unterftügt. As nun Otto 
and Amalia am 13. Oktober 1862 Athen verließen, um 
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eine Rundreife durch Morea anzutreten, brach der Sturm los. 
Zuerſt erhob ſich der alte Grivas am 18. Oftober in Bor 
niga, am 19. Miffolunghi; am 20. folgte die Stadt Patras 
unter Leitung des Benizelos Rufos. Am 22. Oftober brad 
der Aufftand Abends in Athen aus, wo der Offizier Papa⸗ 
diamantopulos das Signal gab. Bergartillerie und Pioniere 
fielen zuerſt ab. Die Ungeſchicklichkeit des Kriegeminifters 
Spiro Milios und die Unzuverläfjigfeit der meiften niederen 
Bührer Ließen fehr ſchnell die Sache der Wittelsbacher unter- 
gehen. Nach furchtbar tapferer Pulververſchwendung — nur 
gwei der allein ausbauernden treuen Gensdarmen fielen — 
fraternifirten nach einander die fämmtlichen Truppen mit ber 
Revolutionspartei, und fo hatte am Morgen bes 23. Oftober 
der Aufftand gefiegt. Der Commandant des Piräeus wurde 
von feinen Truppen ermordet. In Athen wurde das Schloß 
geplündert, der Schlofgarten, die Schöpfung der Königin, ſogar 
von Offizieren, brutal verwüftet, die Häufer mehrerer Deutſchen 
beraubt. Als Otto und Amalia, die auf die Kunde von 
Grivas’ Aufſtand fohnell die Heimreife antraten, am Abend 
des 23. Dftober auf der Corvette „Amalia vor dem Piräeus 
erſchienen, fanden fie Alles verloren. An demſelben Tage hatte 
fih aus Bulgaris, Kanaris und Rufos in Athen eine 
proviſoriſche Regierung gebildet, und dieſe fofort Die Ab- 
fegung Otto's und bie Ginberufung einer conftituirenden 
Notionalverfammlung verfügt. Da des Königs Leben bedroht 
war — auf feiner eigenen Corvette hielt nur bes Kapitäns 
Palaskas Energie die unruhigen Matrofen im Zügel —, fo 
hieß der König bei Salamis anlegen. Hier kam das diplo- 
matifche Corps zu ihm an Bord. Auf den Rath der Ge 
fanbten und aus Überbruß am der griedhifhen Mifere gab er 
feinen Thron auf, dachte nicht daran, etwa von Moren aus 
einen Gegenſtoß zu verfuchen, ging auf ein englifches Schiff, 
erließ (24. Oktober) noch eine Proflamation an die Griechen, 
und kehrte, ohne abzudanken, nah Bahern zurüd, wo 
feine Familie noch durch wiederholte Protefte (12. April und 
17. Juni 1863) ihre Rechte auf ben griechiichen Thron 
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wahrte. Otto ift nachher am 26. Yuli 1867, Amalia am 
20. Mai 1875 zu Bamberg Yeftorben '). 


Vierteg Kapitel. 
Schluß. (1862 bis 1878.) 


I 


Die neue Revolutionsregierung zu Athen mußte 
noch längere Zeit mit den Folgen der entfeffelten Revolution 
Tämpfen. Die corrumpirten Truppen, foweit fie nicht ſich ein⸗ 
fach verliefen, Löften fich jehr ſchnell in einen bewaffneten Pöbel 
der nieverträchtigften Art auf. Die Armee von Athen war 
militäriſch für immer unbraugbar, von Disciplin und Ge- 
horſam keine Rede mehr, dafür wüſte Exceffe, rohe Trunfen- 
heit, und namentlich die echt banditenmäßige Plünderung der 
Bürger auf den Straßen und die Beraubung der Häufer, zu- 
erſt der damals noch nicht durch ihr Reich und ihre Kriegsflotte 
geſchützten Deutſchen. Die von auswärts herbeigezogenen Sol- 
daten ſchloſſen fich fofort dem Treiben ihrer Kameraden an. Die 
zweite Nacht nach der Revolution zeigte einen fo anarchiſchen 
und Hephtenmäßigen Charakter der uniformirten Banditen, 
daß die fremden Gefandten Beſchwerde führen und nun bie 
Bürger fich felbft Helfen mußten. Studenten und Bürger 
bildeten eine Nationalgarde, bie nach dem Urtheil frem- 
der Beobachter fich trefflich Hielt, die Ordnung in Athen und 
Umgegend herſtellte, und unter ihrem energiſchen Führer, 
dem Kriegeminifter Koronäos, bie elende Armee zur Ord⸗ 
nung brachte. Die Maffe der militärifchen Banditen kehrte 
jetzt entweder zu dem Räuberhandwerk in ben Gebirgen oder 
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zu friedlicheren Beſchäftigungen zurüd. Der bei den ‚Fahnen 
bleibende Reft mußte mühſam wieder bisciplinirt werben. Bis 
heute hat die griechiiche Armee noch feine Gelegenheit gefunben, 
ſich von der Schande der ſchmutzigen Dftobertage 1862 in 
einem nationalen Kampfe rein zu machen. 

Da Otto feine Sache ſchließlich felhft ohne weiteren Wider⸗ 
ftand aufgegeben hatte, jo fand die Revolution nirgends eigent- 
liche Gegenmwehr, auch da nicht, wo man entweder fofort bie 
meuterifchen Soldaten zu bändigen verftand, ober überhaupt 
feine Sympathie für den Aufftand Hatte, wie in Arkadien und 
in einem Theile der Maine. In Nauplia dagegen that es 
der militärifche Pobel an Nobheit und Raubgier beinahe 
den befreiten Sträflingen zuvor. Die Loslaffung aller 
Sträflinge durch die meuternden Soldaten und die Raub- 
züge eines Theiles der Maniaten illuftrirten den inneren 
Werth diefer Revolution höchſt fignififant. Aber allmählich 
trat doch der politiſche Charakter fhärfer Hervor. Die 
proviforifche Regierung überzeugte ſich fchnell, daß die biplo- 
matifche Welt ihr Vorgehen nur höch ſt mißtrauiſch betrachtete 
und von eroberndem Ausgreifen der Griechen nicht8 willen 
wollte. Wohl nicht ohne Einfluß des alten Maurofor- 
datos, der auf Rufos erheblichen Einfluß Hatte und, ſelbſt 
noch ſchließlich erblindet, bis zu feinem Tode in Ägina (18. Aug. 
1865) den Ereigniffen aufmerkſam folgte, wandte ſich die neue 
Regierung Hug und entichloffen nah der englifhen Seite 
hinüber. Nun war noch der alte Klephte Theodor Grivas 
zu befeitigen, zugleich als Triegsluftig wie als Räuber wohl 
befannt, den man anfangs mit feiner Bande nach Athen ent- 
boten Hatte, um ben befürchteten Wiverftand der Beſatzung zu 
brechen. Jetzt war der alte Pallikare ſehr unbequem; denn 
obwohl die proviforiihe Regierung ihm bei feinem lokalen 
Willkürregiment in Weftgriechenland alle möglichen Conzeſſionen 
machte, wollte er doch ven Marſch nad Athen nicht aufgeben. 
Der Regent Rufos, einer der veichiten Griechen, eilte daher 
nah Miffolunghi, um den gefürchteten Mann buch Geld 
geſchenke aufzuhalten, Tonnte aber jchlieglich die ungeheuerlichen 
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Forderungen des Grivas nicht erfüllen. Da ftarb ber alte 
Pallilare plöglich, wie es hieß in Folge zu ſtarker Strapagen, 
jedenfalls ſehr zu vechter Zeit. Mit ihm mar. eine der zu- 
‚gleich bedenklichſten wie originelfften Geftalten aus der Reihe 
ver fich ſchnell lichtenden Veteranen des Freiheitskrieges, zu⸗ 
gleich aber and eine der leidigſten Schwierigfeiten für 
‚eine beijere Ordnung der Dinge von ber Bühne ver- 
ſchwunden 2). 

Nun trat auch die Abſicht der politiſchen Führer deutlicher 
hervor, dem Lande einen neuen König, nach welchem das 
Bolt beſtimmt verlangte, zu verſchaffen. Dean Ientte jetzt 
mit aller Macht die Stimmung auf bie Wahl eines eng- 
liſchen Prinzen. Und nachdem am 1. December 1862 die 
proviſoriſche Regierung bie fofortige Wahl unter Anwendung 
des allgemeinen Stimmrechte angeorbnet hatte, erhielt Prinz 
Alfred von Großbritannien, der zweite Sohn ber Königin 
Bictoria, bei der Abftimmung (5. bis 12. December) von 
240,701 Stimmen volle 230,016. Es war inbefjen nicht 
Daran zu denten, daß ber Prinz Alfred die Wahl annehmen 
Durfte. Bereits hatten die alten Conferenzmächte über die Neu- 
befegung des griechiſchen Thrones verhandelt, unb bie britiiche 
Negierung felbft die Aufrechthaltung der urſprünglichen Stipu- 
Iationen beantragt, denen zufolge ein Angehöriger oder naher 
Verwandter der Dynaftien der drei Schumächte die griechiiche 
Krone nicht tragen follte. Daher wurde fofort Alfred, wie 
der von Frankreich und Rußland eine Zeit Yang empfohlene 
‚Herzog von Leuchtenberg, fallen gelafien, und dieſer Beichluß 
am 13. December in Athen mitgetheilt. Zur Beichwichtigung 
aber ber Griechen theilte der engliſche Gefandte, damals Lorb 
Elliot, der proviforifchen Regierung unter dem 24. December 
mit, daß England bereit fei, auf fein Proteftorat über bie 
ioniſchen Infeln zu verzichten und deren Vereinigung mit Grie⸗ 
henland zu bewirken, fall8 ein König gewählt werden würbe, 


1) v. Runbftebt, ©. 52—67. Thierſch, S.I1f. Contzen, 
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gegen ben fein begründeter Einwand zu erheben fe. Me 
diefe Note in Athen mitgetheilt wurbe, war feit zwei Tagen 
bereit8 bie unter höchſt ftürmifchen Auftritten gewählte neue 
Nationalverfammlung zufammengetreten, welche die Mit- 
theilung freudig entgegennahm und nachher (16. Februar 1863) 
die Abfegung Otto’8 von Bayern in aller Form beſchloß. Bei 
der ehr gerechtfertigten Abneigung der für ben griechifchen 
Thron neu vorgefchlagenen Candidaten gegen biefe höchſt be» 
denlliche Würde und ihre Plagen dauerte e8 aber lange, bis 
die Schutzmächte den Griechen einen neuen Souverän präfen- 
tiren konnten. Ungewarnt durch bie feiner Zeit ausreichend er- 
probte Erfahrung mit dem Prinzen Otto befchloß - man end- 
lich doch wieder — diesmal freilich auch, weil ſich durchaus: 
fein erprobter Politiker für diefes Martyrium hergeben wollte —, 
einen Jüngling mit der griechiſchen Krone zu belaften. Mar 
erwählte nemlich auf Englands Vorſchlag des Königs Chriſtian IX. 
von Dänemark (aus dem Haufe Schleswig-Holftein-Sonder- 
burg- Glücksburg) am 24. December 1845 geborenen zweiter 
Sohn, den Prinzen Chriſtian Wilhelm Ferdinand Adolf Georg, 
deſſen Schwefter Alerandra am 10. März 1863 dem Prinzen 
von Wales vermäßlt wurde. Am 23. März konnte der eng- 
liſche Gefandte in Athen mittheilen, daß ſich die Schugmächte 
über deſſen Ernennung geeinigt hätten und deſſen Wahl durch 
die Griechen befürworteten. 

In Athen hatte es inzwiſchen ſtürmiſche Scenen gegeben. 
Der radikale Kanaris hatte mit dem jungen Demetrios Grivas 
in der Nationalverfammlung das Übergewicht über feine mehr 
gemäßigten Collegen gewonnen; die Linke hatte gegen Bulgaris 
und Rufos ein Mißtrauensvotum ausgefprocen, die Armee 
hatte (20. und 21. Februar) wieder meuteriſch demonftrirt; 
Bulgaris und Rufos waren abgetreten, und nun hatte die 
Berfammlung beichloffen, die Regierungsgewalt vorläufig 
ſelbſt durch ein eigenes Minifterium auszuüben. ALS fie 
jegt Elliots Note erhielt, wählte fie am 30. März ein- 
ftimmig den Prinzen Wilhelm von Glüdsburg zum König 
ber Hellenen. Am 4. April ging eine Deputation (Thrafy- 
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bulos Zaimis und Demetrios Grivas unter Kanaris' Führung) 
nad Kopenhagen ab, wo fie am 25. April eintraf. Noch 
waren einige durch den König von Dänemark für feinen Sohn 
gemachte perfönliche Anforderungen zu erlebigen. Als bie 
Nationalverfammlung diefelden (30. Mai) genehmigt und bie 
Conferenz in London durch das Protokoll vom 5. Juni Alles 
abichliegend georbnet hatte, nahm Prinz Wilhelm unter dem 
6. Juni 1863 mit dem Namen „Georg I.“ die griechiſche 
Krone förmlich an (die ihm dann durch einen zwiſchen den 
Conferenzmächten und Dänemark geichloffenen Vertrag vom 
13. Juli 1863 auch noch von den Mächten förmlich übertragen 
worden ift). Die griechifhe Deputation verließ Kopenhagen 
am 11. Juni, und am 27. erflärte die Nationalverfammlung 
den jungen Prinzen für volljährig, der num am 17. Sep- 
tember feine Heimath verlieh. 

Seine Ankunft wurde in Athen ebenfo bringend erwartet, 
wie einft die der Bayern. Es war eben wieder die Anarchie 
ſchwer zu bändigen. Die Parteien in der Verfammlung, 
jetzt mehr in radilale und gemäßigte geteilt, lebten nach alter 
Praris in wildem Hader, ber fih auch auf die Strafen von 
Athen fortfegte, umd im April, Mai und Juni wiederholt 
zu Unruhen Anlaß gab. Namentlich im Mai gab es wüſte 
Exceſſe, und vom 30. Juni bis 2. Juli förmliche Straßen- 
kämpfe; zum Schuß der Nationalbant gegen räuberiſche Sol- 
daten mußten enolich ſelbſt britiſche Marinetruppen in Athen 
einrüden. Die griechifchen Truppen mußten Athen räumen, wo 
alfein die Nattonalgarde zurücblieb 1). König Georg, der auf 
feiner Reife nach Athen zuvor noch die Höfe der drei Con- 
ferenzmächte befucht hatte, erſchien enblich in Begleitung feines 
politifchen Rathgebers, des k. däniſchen Kammerherrn Grafen 
Sponned, am 30. Oktober im Piräeus, hielt dann feier⸗ 
lichen Einzug in Athen, übernahm am 31. Oftober die Herr- 
ſchaft und Ieiftete vor der Nationalverfammlung ben Eid auf 


1) Bgl. noch einmal Mendelsfohn-Bartholby, Bd. II, ©. 211. 
Eongen, ©. 21f. 
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die Verfaſſung. Gr felbjt blieb für feine Perſon lutheriſch, 
doch follten feine Erben verfafjungsgemäß ſich zur orthodoxen 
Kirche beiennen. 

Wir führen das Detail der Gefcichte Griechenlands 
nicht über dieſen Moment hinaus weiter. Noch ift der Stoff 
zu flüſſig, die Ereigniffe und ihr Hintergrund nicht überall zu 
hiſto riſcher Darftellung ficher genug feſtgeſtellt, das Urtheil 
über die jet lebenden Akteure der griechiſchen Geſchichte aus ber 
neu berangewachienen Generation noch nicht immer objectiv zu 
begründen. Wir geben nur noch eine kürzere Skizze. König 
Georg, obwohl vielfach anders geartet als fein unglüdlicher Vor⸗ 
gänger, lebhaft, voll feharf ausgeprägten Orbnungsfinnes und 
ſcharfer Auffaffungsgabe, perfönlich tapfer und entfehloffen, einfach 
und fparfam, hat bi jegt noch Feine Gelegenheit gefunden, 
Hervorragenbes zu thun. Mit Huger Reſerve ſich den con- 
ftitirtionellen Wendungen und dem Wogenfchlag des parlamen- 
tarifchen Lebens dieſes Volkes anſchmiegend, volllommen Har 
über die tiefen Schäden des Landes und feiner Berfaffung, tft 
es ihm doch bisher nur erft theilmweife gelungen, ber Grundübel 
Meifter zu werben, foweit biefelben — angehen die Finanznöthe 
amd bie Schwierigkeit, die Hilfsquellen des Landes allfeitig flüſſig 
zu machen, die Parteimuth zu bändigen, und bie nationalen 
Charalterfehler zu zähmen — in der Borgefchichte des König. 
reiches wurzeln. Biel leichter als für König Otto ift ihm dieſe 
glühende Krone auch nicht gemacht worden. Der fanatifche 
rhomaiſche Haß und die wüthende Eiferfucht der großen Partei» 
häuptlinge gegen jeven Fremden von Einfluß im Lande Bat 
auch den Grafen Sponned als unverantwortlichen Rathgeber 
der Krone, der mit harter Energie gegen die wüſten Zuſtände 
in Griechenland auftrat, ſchon gegen Ende (2. December) 1865 
wieber aus bem Lande vertrieben. Die ungeftümen Wogen der 
Revolution brandeten noch Lange nach Georgs Ankunft um ven 
Thron. Die Nationalverfammlung hatte 1864 ſich 
zur Revifion der vor zwanzig Jahren gefchaffenen Berfaffung 
gewendet. Wie ſich von felbft verfteht, war von tieferem Ein- 
sehen auf die Unterbauten des politiſchen und mumicipalen 
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Lebens feine Rebe. Bei vielen ſchätzenswerthen Verbefferungen 
dominirte doch auch hier jener befannte, auch im Abendlande 
nur langſam ſchwindende boctrinäre Zug, der oft die freiſinnige 
Form für das Wefen nimmt und auf Koften der jedesmal na- 
tionalen Bebärfniffe fördert. Sehr wider Willen des Königs 
wurbe der Senat abgeihafft; und bie trogige Verſammlung 
fegte diefen demofratifchen Coup (dev allerdings in Anbetracht 
der Schwierigleit, in Griechenland Elemente für eine lebens⸗ 
fähige erfte Kammer zu finden, auch von gemäßigten abend“ 
ländiſchen Beobachtern nicht gerade für unzuläffig erklärt wurde), 
gegen George Willen durch, indem fie ſich endlich (28. Nov. 
1864) felbft auflöfte, ofme noch das Budget bevathen zu haben. 
Dagegen wurde wieder ein Staatsrath eingeführt, welcher 
die Gefegentwürfe zu vebigiven hat. Im Übrigen war bie 
revidirte Verfaffung von der früheren nicht weſentlich ver⸗ 
ſchieden. Die nunmehr allein das Voll vertretende Abge⸗ 
ordnetenkammer, bie jegt mit Einfluß der ioniſchen 
Deputirten (ſ. u.) etwa 192 Mitglieder zählt, welche aus allge» 
meinen, direkten und geheimen Wahlen aller im Volibefig ihrer. 
öffentlichen Nechte befindlichen Hellenen hervorgehen, arbeitet 
in vierjährigen Iegislativen Perioben und tritt jährlich in Athen 
zufammen. Die Richter follten vom Könige ernannt, aber zur 
Sicherung unabhängiger Juſtiz in beftimmter Srift für unab⸗ 
fegbar erHärt werben (mas fchon durch Artifel 87 der Ver⸗ 
faſſung von 1844. in Ansficht genommen, aber noch immer 
nicht gefchehen war), Die Todesftrafe für politifche Verbrechen 
wurde abgeſchafft; fonft aber hatte der König nur bei Staats⸗ 
verbrechen das Recht, volle Amneſtie zu ertheilen, war auch gegen» 
über ſolchen Verbrechen für ben Gnadenweg an bie Zuftimmung 
der Sammer gebunden. Eine Beſchlagnahme der Zeitungen 
ſoll nur dann ftattfinden, wenn bie Preffe die Religion, ober 
die Perſon des Könige angreift. Die Civillifte beträgt 
1,425,000 Drad;men, von denen 300,000. dem König auch 
für den Fall feiner Entfernung vom Throne garantirt find. 
Die vorbehaltene Revifion biefer Verfafjung, die am 
28. November 1864 beſchworen murbe, ift bis jekt nicht er⸗ 
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folgt, nur im Jahre 1876 die Verantwortlickeit der Mir 
nifter gefeglich geregelt worben. ine Veränderung, bie immer 
nur die nicht fundamentalen Theile der Verfaſſung treffen 
darf, foll eben nur auf Beihluß von brei Vierteln der Ber- 
treter in zwei einanber folgenden Legislaturperioven erfolgen. 
Die Berfaffung (5. 680 ff.) war und blieb der Tummelplag 
der beftigften Parteilämpfe, denen, wie gejagt, feit 
Sponneds Vertreibung König Georg beobachtend, aber bei aller 
Entſchiedenheit meiſt ohne unmittelbares Eingreifen folgt. 
Ohne ſehr tief greifende politifche Verfchievenheiten, mehr nur 
durch einige Nünncen geringerer ober größerer mobern liberaler 
Färbung und mehr ober minder willtürlicher Handhabung der 
Verfafjung und der Preffion auf die Wahlen von einander ge» 
ſchieden, arbeiten feit diefer Zeit die Kommata oder Parteiclans 
verſchiedener namhafter Führer, bie zuweilen fich wieder in 
Unterabtheilungen zerſplittern oder auch ſich mit einander alliiren. 
Es ift fein Glüd, daß die Parteiungen nicht auf großen Principien 
fundirt find, und daß das alte Shitem ber Bamiliengruppen 
amd Clans noch immer fortwirkt, während ber alte provinzielle 
Gegenfag mehr nivellirt worben ift. AS nambaftefte Häupts 
linge wechfelten mit zeitweifer Zumiſchung der neu annektirten 
ioniſchen Führer namentlih der politiich mehr gemäßigte, 
aber rückſichtslos Herrfchfüchtige alte Hhdriot Bulgaris (La⸗ 
zaros Konduriotis war 1852, fein Bruder Georg 1858 ge- 
ftorben), der Meffenier Alerander Rumunduros, maniatiſcher 
Ablunft, der nordpeloponneſiſche, perfönlich maßvolle, reiche Pri⸗ 
matenſohn Thraſhbulos Zaimis, und der aus Miſſolunghi 
ſtammende mehr radikale, energiſche Advolat Epaminondas 
Deligeorgis, zu denen auch als Kommatarch noch der ioniſche 
Lombardos zäplt, während aus ben jüngeren Glievern des 
alten Haufes Delijannis namentlich Ein namhafter Staats- 
mann (Theodor Delijannie) für auswärtige Politit und Fi—⸗ 
nanzen hervorgegangen iſt ). Der berühmteite Veteran ber 

1) Bgl. die Schilderungen eines dän iſchen Beobachters: v. Krogh, 
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alten militäriſchen und politiſchen Kämpfe, Admiral Kanaris, 
iſt mitten während der levantiniſchen Kriſis des Jahres 1877, 
noch einmal als Conſeilpräſident des in der Spannung der 
Zeit aus allen Parteien coalirten Kabinets, in der Nacht vom 
14./18. September geſtorben. Bulgaris folgte ihm im 
Tode am 11. Januar 1878, während der feit 1855 ſehr 
discreditirte Kalergis fchon 1867, Gennäos Kolofotronis aber 
1868 geftorben war. 

Die Stelfung des Könige Georg gewann an Teftigfeit, 
ſeitdem er fih am 27. Oktober 1867 mit ber am 3. Sep⸗ 
tember 1851 geborenen Prinzefjin Olga, der jhönen Tochter 
des ruſſiſchen Großfürjten Konſtantin, der Nichte des Kaiſers 
Alexander II., vermäßlt hatte. Weniger die Beziehung zu 
Rußland Fam ihm zu Gute, als vielmehr der doppelte Um⸗ 
ftand, daß die ſchöne junge Königin für ihre Perfon ja der 
griehifhen Kirche angehört, und daß dieſe Ehe mit Kindern 
reich gefegnet worben ift. Von fünf bis 1876 geborenen 
Kindern find drei Söhne, deren ältejter, der Kronprinz Kon⸗ 
jtantin, ber „Herzog von Sparta‘, zu Athen am 2. Auguft 
1868 geboren wurbe. 

Bei aller Zerriffenheit in Parteien find bie Griechen doch 
auf Einem Punkte unter einander volffommen einig, nemlich 
in ber Überzeugung von ber Nothwendigkeit einer Vergrößerung 
ihres Königreiches. Und König Georg war glüdlich genug, 
ihnen als. Morgengabe bei feinem Antritt wenigſtens die io- 
niſchen Inſeln) mitbringen zu Binnen. Die englifhe 
Regierung hatte feit Maitlands Zeit nur wenig Freude an ven 
tonifchen Griechen erlebt. Es ift gar nicht zu beftreiten, daß 
die britifche Art der Herrſchaft in dem Hephtaneſos bie befte 
war, welche feit unvorbenklicher Zeit griechiiche Menſchen er⸗ 
lebt Haben, fei es daß fie unter fremben Regenten oder unter 
ihren eigenen Bolititern ftanben. Die ioniſchen Zuftänbe durften 
mit denen des Königreiches Griechenland wahrlich nicht ver- 

1) Über bie ältere Geſchichte dieſer Infeln umter England feit Mait- 
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glichen werben. Unter Maitlands trefflichem Nachfolger 
Adams und deſſen fpäteren Amtsnachfolgern war auch von The 
rannei micht mehr bie Rede, wie fie „König Tom’ feiner Zeit: 
ausgeübt hatte. Geordnete Zuftände, Sicherheit und Hert- 
ſchaft des Geſetzes im Lande, eine Art Berfafungsleben, Ab- 
ftellung vieler Mißbräuche, und vor Allem, namentlich unter- 
ber Leitung bes wadern engliſchen Reſidenten auf Kephallenia, 
€. 3. Napier, 1821 bis 1827, auf dieſer Inſel und unter- 
Adams ſelbſt auf Korfu, wurde eine Menge treffliher Straßen: 
erbaut. Trotzdem find. die Jonier niemals zufrieven ge» 
weſen. Die elementare Kraft des Nationalgefühles 
überwog bei ihnen alle anderen Nüdfichten; ihre bleibenbe- 
Sehnſucht war, trog aller neugriechiſchen Miftre, endlich mit: 
dem neuen Nationalftante vereinigt zu werben. Der fchroffe 
Gegenfag, in den fih Maitland zu ihren Sympathien geftelft: 
hatte, Hat fi niemals wieder verſöhnen laſſen. Man lonnte 
mm ber englifhen Regierung allerdings manches vorwerfen: 
die überwiegende Begünftigung der Infel Korfu — eine ge» 
wife Inbolenz gegenüber ven Interefien und felbft den Nefi- 
denten ber übrigen Inſeln, ſobald biefelben nicht felbit ſehr 
thätige Männer waren —, ferner bie hochmüthige und gering- 
ſchätzige Manier, mit der viele britiihe Beamte, mit denen 
die Infeln überſchwemmt wurben, bie ftolze ioniſche Art 
zu behandeln oft liebten. Der fchlimmfte Vorwurf war aber, 
daß bie ariftofvatifche Art ber Engländer es verfäumt hat, ſich 
um das 2008 ber ionifhen Bauern zu Himmern, bie noch 
aus ber venetianifcen Feudalzeit Her über vie volfftänbige 
Gleichgiltiglkeit der neuen Herrſchaft wegen des Wortbeftehene: 
alter Feudallaſten zu klagen hatten, und daß ferner auch 
England keine Kataſtrirung und Grundbuchordnung durch⸗ 
führte, ſo daß zum großen Schaden des Landes hier in 
Stadt und Land die größte Confuſton und Unſicherheit über 
hyhpothelariſche Anvechte und Grundeigenthumsverhältniſſe ſich 
erhalten hat, aus welcher auch die ohnehin nichts weniger als 
freundlichen Verhältniſſe zwiſchen den Bart gedrückten Pacht⸗ 
bauern und den großen Grundherren eine reiche Quelle weiterer 
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Schärfung erhalten. Der Sauptübelftand blieb aber doch 
immer die Abneigung Englaubs, die Ionier ſich mit Griechen 
Ianb vereinigen zu laffen. As num die aus ſolchen Motiven 
entiprungenen, zum Theil mit böfen Freveln begleiteten Unruhen 
der Jahre 1848 und 1849 blutig gedämpft waren, verſuchte es 
England feit 1851 mit ziemlich ausgebehnten liberalen Con⸗ 
zeſſionen, aber ohne allen Erfolg. Denn bie ionifchen Landes⸗ 
vertreter thaten nichts weiter, als ımabläffig bie Nothwendig⸗ 
Teit der Vereinigung ihrer Infeln mit Griechenland zu betonen 
und zu befchließen: eine Erklärung, die man endlich (23. Mai 
1862) auch dem britifchen Parlament, den Großmächten und. 
Italien mitzutheilen ſich entſchied. Damals num gab England 
enblih nad. Der Gebante, nur Korfu etwa als englifche 
Feſtung und Eolonie zu behalten, erwies fich gegenüber ben 
übrigen Grogmächten als unhaltbar, und jo entſchloß ſich Eng⸗ 
land, bie Wünfche der Infeln zu erfüllen. Das ioniſche Par- 
Inment vom 5. Oftober 1863 votirte einftimmig ben An⸗ 
ſchluß an Griechenland. Die Zuftimmung der Großmächte 
erfolgte unter dem 14. November deſſelben Jahres, und in 
dem abſchließenden Vertrage zu London vom 29. März 1864 
wurbe ftipulirt, daß bie Infeln Korfu und Paxos für immer 
als im Kriege neutraler Boben gelten follten. Doch behielten 
fi bei ber. Vereinigung mit Griechenland die Sonter ihre 
Sonderftellung Hinfichtlich der Finanzen, Steuern und Zölle 
vor. Am 28. Mai 1864 überlieferte der engliiche Lord 
Dbereommiffär Sir Henry Storks bie Infeln an den Bönigl. 
griechiſchen Commiffar Thrafpbulos Zaimis; im Juni nahm 
König Georg die Hulbigung entgegen, und zu Ende Juli 1864 
traten 80 ionifche Deputirte in die griechiſche Nationalver- 
fammlung ein. Aus den ionifchen Einnahmen kamen nun noch 
250,000 Dradmen zur Civillifte des Könige, und wurbe bes 
ftimmt, daß auf dieſelbe auch noch jährlich 300,000 Tommen 
ſollen, welche derfelben vertragsmäßig aus dem Zinserträgniß 
des Guthabens der drei Schutzmächte zu zahlen find. Die 
Uniserfität zu Korfu wurde mit ber attifchen verichmolgen, bie 
griechiſchen Gelee auf den Infeln eingeführt, nur für das 
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Privatrecht blieb der bejtehende Civilcoder gültig. Auch die 
lange verfhleppte Emancipation ber ioniſchen Juden wurde 
jetzt durch bie griechifche Regierung vollzogen. Die Maſſe ver 
Jonier hat fi trotz der vielen griechiſchen Mißftände leicht in 
vie neue Ordnung gefunden, weil eben die Herrſchaft fremd» 
gläubiger und anders empfindenber Herren mit jener ihrer 
Stammesgenofjen vertauſcht ift. Freilich ſchwinden die oben 
angeführten Grundübel nur fehr, fehr langſam, aber die aus“ 
geprägte Selbftregierung der Gemeinden und bie höhere Cultur 
der Infeln hat fie manche Schäden bes attifchen Parteitreibens 
Jeichter, als e8 in Griechenland ſelbſt möglich, abwehren laſſen. 


u. 

Weitere Erwerbungen hat König Georg I. bisher noch 
nicht gemacht. Seine Aufgabe ift es geblieben, unter ven ent 
jeglichen Schwierigkeiten ber inneren Lage Griechenlands all 
mäßlich den feiten Kern der hellenifchen Nation auszubilden, an 
den fih einft, wie die Apenninenhalbinjel an Piemont, andere 
griechiſche Kantone werben anſchließen konnen. Freilich ein 
ſehr weitausſehendes Werk, fo lange Griechenland nicht auf⸗ 
Hören kann, anſtatt fein Schichſal ſich ſelbſt zu geſtalten, über- 
wiegend bald durch innere Erſchütterungen, bald durch die Schach⸗ 
züge ber fremden Diplomatie bejtimmt zu werben... Trotzdem 
ift es mehr und mehr ber Punkt geworden, auf welchen fich 
alle Hoffnungen der Griechen jenfeits feiner Grenzen. heften. 
Das Griehenthum innerhalb der Türkei hat allerdings auf 
zwei Seiten einen entſchiedenen Rüdgang gemacht. Rumänien 
war feit 1821 für die Griechen auf alle Zeiten verloren. Und 
feit 1870 iſt ihnen auch Bulgarien verloren. Die immer 
tiefer greifende Gräcifirung des -bulgarifchen Volles hatte wäh 
rend des griechifchen Freiheitskrieges und feit der Gründung 
des neugriechiichen Staates an erfolgreicher Energie fortdauernd 
gewonnen; nur die fhitematifche Durchfegung des Landes mit 
griechiſchen Volksſchulen ftand zu vollem Gelingen noch aus. 
Da gewann feit 1835, wo bie erjte europäiſch geleitete bul- 
gariſche Vollsſchule (2. Januar) zu Gabrovo eröffnet wurde, 
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ver national / ſlawiſche Gegendrud erhöhte Kraft, und feit dieſer 
Zeit begann das Griechenthum in Bulgarien immer fehneller 
zu ebben. Mit dem Erwachen des ſlawiſchen Nationalgefühls 
und bald auch ber bulgarifch-nationalen Leidenschaft gegen bie 
Griechen wurben biefelben allmählich auf die Zahl der wirt 
lichen Hellenen und ber bereits volfitändig als Griechen ſich 
fühlenden Bulgaren zurüdgebrängt. Aber ber Kampf entfchted 
ſich erſt, als e8 ven Bulgaren gelang, die verhaßten Fanarioten 
aus ihrer Kirche zu verbrängen und ihre bulgarifche Kirche 
von dem Patriarchion zu Stambul gänzlich Ioszureißen. Der 
ſeit 1858 im diefer Richtung immer heftiger geführte Streit 
ſchlug erft dann zu Gunften der Bulgaren aus, feit Rußland 
ſich entſchloſſen hat, nicht mehr bie Griechen als weſent⸗ 
lichen Faltor feiner levantiniſchen Politik zu benutzen, ſondern 
ſich auf die griechiſch/gläubigen Südſlawen der Balkanhalbinſel 
zu ſtützen. Es war ſchließlich der kurzſichtige Rath des 1869 
verſtorbenen Fuad⸗Efendi und der Einfluß des ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten Ignatieff, was die Pforte (zunächſt Aali-Paſcha) beſtimmte, 
durch den Ferman vom 28. Februar 1870 ein neues, von 
der Herrſchaft des Patriarchen ausgenommenes, bulgariſches 
Exarchat zu Ortaldi am Bosporus zu gründen, in Folge deſſen 
die Bulgaren (unter Mahmud-Nedims Regime) am 11. Bebruar 
1872 ihren erften Erarchen wählten, der Patriarch Anthimos aber 
ımter dem 17. September deſſelben Jahres den Bann über 
die bulgarifche Geiftlichfeit und alle ihre Anhänger ausſprach 1). 

Defto energiſcher Kat fih in den übrigen Länbern ber 
Baltanhalbinfel, wo Griechen wohnen, dad Hellenenthum 
innerlich erhoben. Seit der Herftellung des Friedens zwiſchen 
Hellenen und Osmanen, und mehr noch feit ben Reformen 
Mahmuds II. und ber immer fühlbarer fich geftaltenven inneren 
Zerfegung des Türkenthums find ähnliche Verhältniffe wieder 
eingetreten, wie zu Selims III. Zeit. Obwohl oft genug bei 
politiſchen Krifen durch moslemitifhen Fanatismus gejchäbigt, 

1) Iirecet, Geſchichte der Bulgaren, S. 509 ff.527—560. „Stam« 
bul und das moderne Türkenthum“, von einem Osmanen 
(1877/78), Thl. I, ©. 106f.; Thl. II, ©. 121f. 
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ift das Griechenthum der Rajahländer in ftartem Gedeihen. 


Die Fanarioten find theils als Politiler und Beamte, theils 
als große Kaufleute in Stambul bem Diwan wieder ıment- 
behrlich geworben, während allerdings der alte Glauz bes Pa⸗ 
triarchion mehrfache Einbußen erlitten hat. Der Bildungseifer 
unter den Griechen zu Stambul und in den Provinzen, bie 
wieber aus Athen immer zahlreichere gebilvete Zöglinge, Lehrer 
und Lehrerinnen zurüd erhalten, fteht wieber auf der Höhe, wie 
zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts, und leidet nicht, wie 
in Griechenland, unter den Auswüchſen des parlamentarifchen 
Treibens. Vereine zur Ausbreitung griechiſcher Bildung wurden 
wicht nur in Athen und Stambul, ſondern auch in ben großen 
thrakiſchen Städten, und in Ceres, Salonichi, Bitolia und 
Raftoria gebildet). Die Pforte war tolerant genug, allen 
folchen Arbeiten nicht Hinderlich zu werben, fo daß die Grie- 
Ken, die oßnehin um bie Wette mit ben Bulgaren die 0% 
maniſche Race als Gutsbeſitzer, Kaufleute, Gewerbetreibende 
fortdauernd auslaufen und ftillfchweigend zurückdrängen, fich big 
zu ber Rrife ber jüngften Zeit als die künftigen natürlichen Erben 
der Osmanen zu betrachten gewöhnt worben find. Alte biefe 
Griechen, dazu nun bie vielen veichen griechiſchen Handelsherren 
in ruſſiſchen Städten, in Wien, Marfeille, Paris, Amſterdam, 
Liverpool, London, Nordamerila, die mit einer liebenswürdigen 
Treue an ihrem Volle und an ihrer Heimath hängen, pflegen 
die Liebe zu dem Meinen Königreich Hellas in. einer Weife, die 
an die philhellene Liebe der antiken helleniſtiſchen Welt zu Alt- 
griechenland mahnt. Denn von biefer Seite her find bie ebenſo 
zahlreichen wie getwichtigen Schenkungen, Stiftungen und Ber- 
mächtniffe hochpatriotiſcher Art gelommen, welde währen 
und nach Otto's Herrichaft andauernd nach Athen ftrömten, 
und benen namentlich bie meugriechiiche Hauptftabt einige ihrer 
wohlthätigften Anſtalten und ihrer ebelften und geſchmadvollſten 
Gebände verbanlt, 

1) Für Makedonien vgl. beifpielöweife die Schrift (von Fabri) 


„Mittfeilungen aus Makedonien“, Heft I (1877), und 8. Braun, 
Eine türkifche Reife, Bd. II (1876), ©. 206 ff. 
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Freilich blieben auch unter Georgs Herrſchaft die Schatten» 
feiten bed neuen griechtichen Lebens noch lange im Vorder⸗ 
grunde. Die fchfimmen Zuftände in der Armee wollten 
lange nicht weichen, und der leidige Parteigeift trat nur zu 
oft kraftvollen Verſuchen zur Disciplinirung ber Offiziere und 
Soldaten entgegen. Im diefer Nichtung wird wahrſcheinlich 
nur ein ritterlicher Krieg, oder für dauernden Frieden die wirk⸗ 
liche Durchführung der allgemeinen Dienftpfiht — die 
wachfende fittliche Hebung der gefammten Nation voransgefegt — 
gründfich Helfen Können. Vorläufig war die allgemeine Wehrpflicht 
in Linie und Landwehr oder Rationalgarde durch ein Gefek vom 
15. Januar 1867 eingeführt; aber erjt feit 1877 iſt wenig- 
ſtens dem Gefege nach die Stellvertretung und ber Loskauf ganz 
ausgeſchloſſen. Zunächft allerdings kann die enorme, durch biefe 
Maßregeln bezwedte Steigerumg der griechifchen Wehrkraft nur 
für den feit 1877 ſehr nahe liegenden Fall eines Entſcheidungs⸗ 
Zampfes mit der Pforte berechnet fein; für die Dauer würden 
die Finanzen des Staates eine bleibende Friedensſtärle von 
mehr als 20,000 Mann durchaus nicht ertragen. 

Troß des (namentlich feit 1869) ſehr fühlbaren Aufſchwunges 
in Handel und Gewerbe, und trog der fehr vortheilhaften Wir- 
kung der tonifhen Anneltion, in Bolge beffen bie öffentlichen 
Einkünfte ſehr erheblich gewachien find, blieb aber doch bie 
Finanzwirthſchaft der wundeſte Punkt. Das beftänbige 
Stoden der Zinſenzahlung für die große Anleihe, bie Unregel- 
mäßigleit und die Abzüge bei Zahlung ber Gehälter und Pen- 
fionen hingen wieder zufammen mit den Ausgaben, in bie ſich 
‚der Staat bei Gelegenheit ber (f. u.) fretiichen Erhebung gegen 
Ende der fechziger Jahre ſtürzte. Allmählich ift Griechenland 
aber doch dahin gelommen, daß bie Deficits zu ſchwinden be— 
ginnen; die Zinfen der großen Anleihe werben endlich regel» 
"mäßig gezahlt (jährlich 900,000 Dramen), ebenfo für eine 
Reihe von Jahren Raten von 200,000 Dramen Ent 
ſchädigung für bie nautiſchen Inſeln *). Es iſt dem Staate we- 

1) Nach Zeltungsnachrichten vom Ende September 1878 wäre num 
auch die alte Frage wegen ber englifhen Schuld von 1824/25 bafin 
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nigſtens möglich geweſen, 1863 bi 1868 verſchiedene neue, 
Heinere Anleihen zu verſchiedenen Zwecken abzuſchließen und 
theilweiſe zurüdguzahlen; der Abſchluß allerdings wurde immer 
nur möglich duch Verpfänbung ber Zolleinnahmen von Shra, 
Piräeus, Patras umd Zante, deren Einziehung und Auszahlung 
der Nationalbank zu Athen übertragen ift. Im Jahre 1874 
ftand die Staatsfhuld fo, daß auf Griechenland eine ſolche 
von etwas über 483 Millionen Drachmen ober Francs Yaftete; 
davon bebeutete die alte, bisher tobtliegende englifhe Schuld 
64,676,000, jeit 1825 deren rüdjtändige Zinfen 161,690,000 
Dramen. Die garantirte Anleihe mit Zinsrücftänden mag 
noch immer mehr ald 105 Millionen, eine für Otto's Erben 
ausgeworfene Entihäbigung 4,114,368 Drachmen betragen. Die 
übrigen Heineren Anleihen, fanımt der Schuld ber ioniſchen In- 
fen, ven für Die nautifchen Infeln ftipulirten 18 Mil. und anderer 
Entfchäbigungsverpflichtungen, berechneten fich auf 147,569,480- 
Dramen. Für jene „äußere Schuld berechnete das Budget für 
1877 bei 39,247,000 Drachmen Einnahmen die Zinfenhöhe von 
1,246,000, für bie übrigen Verpflichtungen von 7,287,749 
Dramen. Die Einnahme Hat fich allerdings von 1864 
ab von Damals 23,348,685 bis (1877) auf 39,247,000 
Dramen gehoben, denen aber fat regelmäßig eine Ausgabe 
von bald geringerer, bald größerer Höhe gegenüberfteht. 

Die Theilnahme der europätfchen Welt für Griechenland 
Tonnte jedoch nur allmählich erft fich wieder erwärmen. Die 
unerfreulichen Zuftände in der Armee; das grimme und doch 
fo inhaltloſe Parteiweſen; der thörichte und lärmende Radi— 
kalismus unbeſchäftigter, ehrgeiziger Advokaten, Ärzte, Gelehrten, 
Offiziere; viele mehr als ſeltſame Erſcheinungen neugriechiſcher 
Civiliſation wirkten nicht gerade ſehr ſympathiſch. Und noch 
dunklere Schatten fielen wieder auf das vielgeplagte Land, als 
bie chroniſche Raͤuberwirthſchaft im Frühling 1870 dahin ge⸗ 
führt hatte, daß auch mehrere vornehme Engländer und ein 
beglichen, daß ſich bie Parteien über ein Firum von 1,200,000 Pfund St. 
vereinigt hätten, weldes Griechenland binnen 40 Jahren zu amortifiren 
verſpricht. 
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italienifcher Legationgfefretär unter ſehr häßlichen Nebenum- 
ftänden bei Oropos von Banbiten gefangen und ermordet 
wurben. Die böfe Epifode, die nahezu einen internationalen 
Charakter annahm, führte wenigftens dazu, daß der Minifter 
Deligeorgis endlich einmal mit durchgreifender Energie 
eine Maffenverfolgung und einen wirffamen Schlag gegen bie 
Rauberei in Scene fetzte. 

Auch die böfe Eiferfucht verftimmte vielfeitig, mit welcher 
bie Griechen, die Regierung nicht ausgefchloffen, wiederholt 
Unternehmungen auswärtiger Capitaliften auf griechifchem Boden 
theils hinderten theils chifanirten. Vieles Auffehen in Europa 
erregte feiner Zeit bie Streitfrage wegen der Bergwerke von. 
Laurion. Ein italieniſch-franzöſiſches Confortium, Serpieri 
und Rour, hatte zum Zweck des neuen Betriebs und ber Er- 
ploitirung der altberühmten, feit der Gracchenzeit Liegen ge⸗ 
bliebenen, Blei⸗ und Silberminen und Schladen von Laurion 
1864 die Conceffion Seitens der Regierung, und für 10,800 
Trancd von der Gemeinde Keraten das Eigenthum an einem 
ziemlich bedeutenden Stücke lauriſchen Areals erworben. Ein⸗ 
ſichtẽpoll und energiſch arbeitend, erzielte die Geſellſchaft außer⸗ 
ordentlich günſtige Reſultate, — in den beſten Tagen einen 
reinen Gewinn von 4000 Francs täglich. Darüber erwuchs 
in Hellas mächtiger Neid. Und als die Geſellſchaft anfing, auch 
die alten Halden ber nationalen Vorwelt, und bie erzhaltigen: 
Erbhügel und „Ekvoladen“ des Umlandes neu zu bearbeiten 
und bier ebenfalls große Vortheile ſich ergaben, da erflärte bie 
griechiſche Regierung (1869), das fei unzuläſſig. Durch ein 
Gefeg vom 25. Mai 1871 wurde in Beziehung auf bie für 
Stantseigentfum erklärten Efvoladen in Griechenland ver- 
fügt, daß biefelben am beſondere Geſellſchaften in ein- 
zelnen Abtheilungen zur Ausnugung vergeben werden ſollten. 
Gegen die Anwendung aber dieſes Gejeges auch auf die lau» 
riſchen Efooladen, deren Inhalt auf 15 Millionen Tonnen 
Erz, der Nettogewinn auf 25 Millionen France geſchätzt 
wurde, wandten Roug- Serpieri ein, daß dieſes bebeute, 
einem Gefeg rückwirkende Kraft zu verleihen, und daß 
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ihre Rechte dadurch verlegt würden. Juriſtiſch angefehen, 
jo hatte das Gonfortium feiner Zeit feine Anträge ebenfo- 
wenig auf die antiken Nefte ausgedehnt, als dieſelben Seitens 
der Regierung ausdrücklich von ber erlaubten Exploitirung 
ausgenommen waren. Die Streitfrage, in deren Bennt- 
wortung die Sachverſtändigen ber verjchiedenen europäifchen 
Länder keineswegs übereinftimmten,. erhielt durch das Ein- 
treten der franzöfifchen und italieniſchen Minifter für ihre Lands⸗ 
leute einen für Griechenland jehr unangenehmen internationalen 
Charakter *). Endlich befhloß die griechifche Regierung, ben 
Knoten zu zerhauen, und Taufte — jo daß das Unternehmen 
auf eine griechiiche Gefellfchaft übergehen Tonnte — ber Ge 
ſellſchaft Roug-Serpieri ihre Nechte und Beſitzungen ab, mas 
dann die Kammer am 2. Auguft 1873 auch genehmigt hat. 
Selbſt die höchſt uneigennüßigen Stipulationen des von der 
Deutfchen Reichöregierung beantragten Vertrages wegen ber 
Ausgrabung antiler Nefte zu Olympia, der am 19. Nor 
vember 1875 fanktionirt wurde, konnte dem griechiſchen Miß⸗ 
trauen, welches freilich auf dieſe m Punkte auch durch franzd- 
ſiſche Einflüffe geſchürt wurde, nicht Teicht aus dem Wege 
‚gehen. 

Troß aller folcher bevenklicher Punkte ift nun aber Eins ganz 
unleugbar. Das griechifche Königreich hat trotz aller Sthwierig - 
feiten, die auf ihm feit 1832 gelaftet, materiell bie groß 
artigſten Fortſchritte gemacht, die auf bie Leiftungsfühigleit des 
Volles und auf das im feiner Zukunft Erreihbare die er- 
freulichſten Schlüffe machen Iaffen. Statiſtiſche Überfichten 
von A. Manfolos (1867), D. Bikelas (1868), und Moral- 
tinis (1877) 2) geben einen höchſt intereffanten Einblick in bie 

1) Bgl. auch v. Düder, Lönigl. Preuß. Bergaſſeſſor zu Kaflel, 
„Die griechiſche Laurion - Angelegenheit” (1873), ber fih in ber an- 
fließenden Befeuerungsfrage mit Recht völlig auf bie Seite ber 
Griechen ftellt, und v. Krogh, S. 167—173. 

2) Manfolas benutzte id; mach ber Bearbeitung von D. Kind, 
Zur Statiſtit von Griechenland, in (1869) dem 11. der Ergänzungshefte 
zu ber Zeitfeprift „Natur“ von Ule und Müller; das fon öfter citirte 
Wert von Moraitinis if 1877 erfhienen. 
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materielle Hebung Griechenlands neben aller Miſere der offi⸗ 
ziellen Politik, der conſtitutionellen Experimente, und der lange 
ſich fortſchleppenden Räubernoth, jo daß angenommen werben 
darf, daß Griechenland die ſchwerſten Entwicklungsſtadien hinter 
ſich hat. Mit Einſchluß allerdings der ioniſchen Inſeln zeigte 
Griechenland nach der letzten offiziellen Zählung 1870 die 
faltiſche Bevöllerung von 1,457,894 Einwohnern gegen 752,000 
im Jahre 1838; trog ber Schwierigleiten, welche das Klima, 
die große Sterblichkeit unter den Kindern des zarteren Alters, 
und bie Mühe ber Befievelung unkultivirter Striche dem Auf- 
ſchwung der Bevölkerung namentlich des Innern in den Weg 
legen, ift derſelbe unverkennbar in gutem Fortſchreiten begriffen. 
Die Städte des Landes find bedeutend emporgewachſen. Athen, 
die ſchön aufgeblühte Hauptftabt, zählte 1871 bereits über 
44,500 Seelen, und ift mit dem Piräeus, ber damals bereits 
auch wieder mehr ald 11,000 Einwohner Hatte, feit 1869 
fogar duch eime Eifenbafn verbunden. Hermopolis auf 
Syra hatte 1871 nahezu 21,000, Patras, aus feiner Aſche 
neu erftanden, 20,000 Einwohner. Und in entfprechenber 
Weife Hat fi, foweit nicht auf ber türkiſchen Grenze bie 
Raãuberwirthſchaft Hemmend wirkt, im größeren und kleineren 
Stäbten bie Volkszahl wieder ergänzt, Nur Neukorinth 
iſt noch in fehr primitiven Zuftänden, Miſithra wegen ber 
Gründung von Neu-Sparta in Verfall, und Nauplia kommt 
Iangfamer empor '). Selbft das Landvolk Hat ſich in feiner 
Rage erheblich gebeſſert. Troy aller oft von uns berüßrten 
Verſaumniſſe fteht es doch fo, daß jegt weſentlich mur auf 
Seite des Anbau's von Cerealien Griechenland weſentliche 
Ausfälle zeigt und frember Einfuhr bedarf, während nicht nur 
nach der mineralifchen, fondern auch nach der agrariſchen Seite 
bin in diefem Lande noch auferorbentliche Schäke gehoben 
werben Können ). Denn allerdings find von den 42 Procent 
der wirklich kulturfähigen Striche des griechiichen Landes bis 

1) Moraitinis, p. 450-487. 

2) Bgl. I. Faucher, Ein Winter in Italien, Griechenland und 
Conflantinopel, TH. II (1876), ©. I1ff. 98. 
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jet laum die Hälfte wirllich bebaut. Dagegen hat ber Anbau 
der Korinthen in Moren, wodurch felbft einfache Gutd- 
befiger enorme Neichthümer erwerben Können, ſehr beden⸗ 
tende Fortſchritte gemacht; nicht minder in allen Landestheilen 
bie Pflege und die Werebelung des Olbaumes und der Wein 
bau, der allerbings erft in meuefter Zeit durch deutſche Mit 
wirkung in Morea ſtellenweiſe wirklich zu dem gemacht wird, 
was er Längft Hätte fein Tönnen und follen. Die Mängel ver 
vandwirthſchaft aber zeigten fich wieder darin, daß es noch 1865 
etwa 2,289,123 Ziegen und 1,778,729 Schafe nach amtlicher 
Rechnung gab, während außer 168,927 Pflugochſen eigent» 
lich nutzbares Nindvieh nur zu 57,910 Häuptern vorhanden 
war. Trodenlegung von Sümpfen, Befeitigung der Hinder⸗ 
niffe für bie Entwidlung bes Bauernſtandes, Heranziehung 
von Rapitalien zu mäßigen Zinsfuße buch Schöpfung von 
Bodenkredit / Anſtalten, Borfduß- und Hypothekenbaulen bleiben 
bier immer noch lebhaft zu münchen. Das Geſetz vom 
24. März 1871, welches ben Verlauf⸗ der Nationalgüter beſſer 
orbnet, fcheint ein guter Anfang zur Schöpfung zahlreicher 
neuer Bauernftellen werben zu ſollen ?). 

Wie die antile Begabung für Kunft Bis jet bei ber 
modernen Hellenen noch nicht wieder als ein Zug des Volls⸗ 
thumes in die Erſcheinung getreten tft, fo ift auch die In ⸗ 
duftrie noch nicht fehr ſtark entwicelt; doch hat fich bereits der 
Aſſociationsgeiſt wieder geregt, und auch nach biefer Seite find 
nicht veräcptfih;e Anfänge zu verzeichnen. Chiffeben, und feit 
1837 in neunenswerther Weiſe wieder die Produktion und 
dabrikation von Seide und Baumwolle, treten bier bedeut ⸗ 
ſam hervor. Den glänzendſten Aufſchwung aber Kat ber 
Schiffsverkehr und der Handel der Griechen genommen. 
Die griechiſche Haudels marine zählte 1875 volle 5000 
Schiffe mit zufammen 239,134 Tonnen Gehalt und 25,838 
Mann Benannung; barınter befanden ſich 16 Dampfer vom 
aufammen 6048 Tonnen, und dagegen 3408 Heinere Schiffe 
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unter je 60 Tonnen. Sehr werthovll ift namentlich die Er- 
richtung ber griechifchen Dampfichifffagrts- Gefellichaft geweſen, 
bie 1857 ihre Thätigleit eröffnet Hat. Die Nationalbank zu 
Athen, neben welcher die 1840 in Korfu errichtete ioniſche 
ftebt, hat ſich eines treffihen Gebeifens zu erfreuen gehabt, 
und zählt jet 19 Commanditen. Ihr jährlicher Umſatz ift 
von 3,700,000 Dramen 1848 bis auf 137,111,637 
Drachmen 1876 geftiegen. 

Ganz befonders erfreulich iſt der geiftige Aufſchwung ber 
Griechen geweſen. Freilich ift, wie auch bie Überfichten bei 
Bretos, Ricolat, Rhangabe und Moraitinis ums zeigen, bie 
böhere äfthetifche Litteratur noch in der Entwicklung begriffen, 
das Beſte nad) Seite der Wiſſenſchaft, namentlich in hiſtoriſchen 
und philologiichen Arbeiten geleiftet: Dex ſtarle Aufſchwung der 
politifhen Preſſe — 1875 gab es 129 meiſt politifche 
Zeitungen, davon 55 in Athen und 14 in Jonien — feheint 
für bie griechiſchen Verhltniſſe etwas zu ausgiebig zu fein. 
Die Läntermg der neugriechiſchen Schriftiprache macht immer 
größere dortſchritte. 

Sehr Treffliches wird auf dem Gebiet des Bilbungsiefens 
geleiftet. Bis 1874 war bie Zahl der Elementarſchulen 
auf 1127 geftiegen, darunter 138 communale Mäpchenfchulen, 
mit zufommen 74,561 Kindern, neben denen noch zahlreiche 
Privatſchulen exiſtiren. Dazu kamen 1875: 136 helleniſche 
Schailen mit faſt 8000 Schülern mb 18 Gymnaſien 
(4 in Athen) mit zuſammen 2460 Schülern, neben denen 
wieder 6 Seminare (1 für Lehrer, 5 für Priefter) und 3 Waifen- 
bänfer ftanben. Die Univerjität Athen aber, bie 1837 
fo Hein begann, yäßlte ſchon 1845 beinahe 240, 1865 nach 
Auſchluß der Jonier aber 1098, 1877 enblich 1659 Stubenten, 
von denen etwa */s aus der Türke kamen. Bon 1837 bis 
1877 Hatten ſich in Athen Überhaupt 11,344 immatrikuliven 
Inffen. Die meiften Stubenten lieferten durchichnittlic Moren 
und die Infeln, bie menigften ftellte Gypern. Die meiften 
Studenten gehörten ber mediriniſchen, pharmaceutiſchen und 
jnriſtiſchen Wiſſenſchaft an, währen bie übrigen Fächer weniger 
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zahlreiche Vertreter fanden. Dazu endlich treten die Mili— 
tärſchule im Piräens, die polytechniſche Schule, eine Mufit- 
ſchule, eine Sternwarte und bie Anfänge einer Akademie in 
Athen. 

Indem wir und anfiden, bie Feder mieberzulegen, muß 
noch ein kurzes Wort über Griechenlands Zukunft gefagt werben. 
Das Urtheil der modernen Beobachter verſchiedenſter Zungen 
ift jegt ben Hellenen wieder ungewöhnlich günftig geworben, jo 
wenig bie Schäben des Staatslebens verborgen bleiben. Alle 
rühmen die Treue und Innigkeit des griechifchen Samilien- 
lebens, bie auffallende Keufchheit des griechiichen Volles, die 
Sparfamteit und die mäßigen Gewohnheiten der Hellenen. 
Alle find einftimmig in der Anerkennung ber Rüuͤhrigkeit, 
der praftifhen Gewanbtheit, bes glühenden Patriotismus - 
und Nationalfinnes dieſes Volles, deſſen zähe nationale Affi- 
milationsfeaft ſeit dem gemeinfchaftlich durchgefochtenen Be- 
freiungsfriege nun auch bie Albanejen in feiner Mitte von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt immer energiſcher auffaugt und immer 
vollftändiger helleniſirt. Die intelfigente, Ternbegierige, im Grunde 
brave und tüchtige Art des griechiichen Volles iſt mehr und 
mehr wieder zu Ehren gelommen, namentlih wo bie Griechen 
nicht in Geftalt der Maffen ihrer größeren Städte begegnen. Auch 
bie alten Charakterfehler — die zähe Gewinnſucht, die Beſtechlich- 
teit, bie ftarfe Schwäche nach der finanziellen Seite, bie in 
ber gebilveten Welt ſich ſehr ſtark entwickelnde Neigung, vor- 
wiegend in dem Staatsbienfte Arbeit und Gewinn zu fuchen, bie 
Eitelkeit und unruhige Beweglichfeit — find nicht unüberwindlich. 
Wohl iſt es wahr, nach ber politifchen Seite liegen für bie 
Zukunft die bebenflichften Eigenfhaften. Untreue, Unbeftänbig- 
keit, Mangel an Nechtsfinn, Neid, Tücke und intriguante Nei- 
gungen, lodernde Parteifucht und Parteileidenfchaft, Mangel an 
Disciplin find ſchlimme Schatten, die auf die politifche Arbeit der 
hochbegabten Nation feit langer Zeit fallen. Und doch, biefer 
griechiſche Staat, dem bie ſchweren Klippen anderer Kultur- 
ftaaten, die confeffionelle Zerlüftung und bie fozialdemofratifche 
Propaganda, zu feinem Heile bisher fern geblieben find, hat nach 
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